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I. 


Berbeferungen. an Dampffeffeln und Defen, — nö 
Samuel Howard, = zu BAER am 8. Higuft 
1840 ein Patent extbeilen: ließ. 

Aus dem ‚London eh of arte, Ian. 4845, ©, 432. 
; VDdt Khbtfeungen auf Kb. 1. 
— — 

Vornegende Berbefferungen betreffon 

1) gewiſſe Eigenthümlichkeiten in der Form und Conſtruction der 
Dampfleſſel, wodurch die. Heizoberfläͤche bedentend vergrößert wird; 
ferner eine Methode den Dampfteſſel mit Waſſer zu ſpeiſen, welche 
auf Marine⸗Dampfkeſſel, ———— und — anwend⸗ 
bar iſt. 

2) gewiſſe Eigenthůmlichteiten im Bau. der Defen, wodurch die 
aus dem Brenmmaterial entwikelten Gasarten oder Dämpfe zur Er⸗ 
zeugung von Wärme benüzt werben, um auf dieſe Weiſe bie Brenn⸗ 
materinl» Confumtion zu. vermindern; ferner gewiſſe Dittel ben Quftzug 
in ſolchen Defen zu reguliren. Diefer Theil der iR auf 
alle Defen. anwendbar. - . 

Fig..38 iſt .ein verticaler dangendurchſchaitt eines Marine-Dampf. 
keſſels mit den an bemfelben angebrachten Berbefferungen; Big. 39 
ift ‚ein Querſchnitt deſſelben nad der Linie ab, Fig. 38. Die Fi⸗ 
guren 40 und AL ftellen im verticalen Rängenduräfehnitt und Quer 
ſchnitt einen. Dampffefel für ſtationäre Mafchinen dar; die Figuren 42 
und 43 ſind ähnliche Anfichten eines- gewöhnlichen -Tofferförmigen 
Dampfkeſſels, an welchem der verdeſſerte Hütfeapparat in Anwendung 
gebracht if. 

Aus Fig. 39 erfieht. man, daß. der Danipffeffel in drei Räume 
A, B, C geiheilt it, von benen die beiben äußeren A und C mit einer 
Röpre D vorfeben nd, durch welche der in ihnen erzeugte Dampf 
in die Kammer E geleitet wird. Diefe leztere Kammer nimmt auch 
den in dem mittleren Raume B erzeugten Dampf auf und ent 
halt, wie Fig. 38 zeigt, das Dampfrohr. . Eine Reihe von Wafler- 
kammern F,F if vülfichtlih der Feuercanäͤle G,G fo geflaltet und 
angeordnet, dag die Wärme die ganze. Reife wie eine. Art rinnen⸗ 
förmigen Canal durchſtreichen muß, woher fie ungefähr in Spiralform 
leicht außeigt, wie der Durchſchnt Fig. 39 zeigt, fo daß auf. biefe 
Weiſe eine große Waſſerflaͤche der Einwirkung der Wärme ausgefeat 
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2 :  Homwarb’s Werbefleumgen an Dampfleſſeln und Oefen. 

und eine vafche -Dampfentwilelung bewerfftelligt wird. Man wird 
ferner mit Bezug auf Diefelbe Figur bemerken, daß jedes Syſtem ber 
Feuercanäle in einem ganz mit Waffer umgebenen Gehäufe enthalten 
if, wodurch noch eine weitere Fläche mit einer ftarfen Hize in Bes 
rührung gebracht wird. 

Der Spelfungeapparat H IR Big. 40 im Durchſchaitt darge ſtellt. 
Eine Röhre a fieht mit einer in der Zeichnung micht ſichtbaren Waſſer⸗ 
eifterne in Verbindung, welche mittelſt einer Röhre mit dem gewöhn⸗ 
lichen Speiſungsrohre verbunden iſt. Dusch dieſe Röhre a kann in 
ben obern Theil des cylindriſchen Gefäßes b Waſſer eintreten. Im 
der Mitte dieſes Cylinders und an ſeinem untern Ende iſt eine Art 
Hals angebracht, welcher deu Zuck Hat, bie Zuſtroömang bed Waſſers 
in den Keſſel mit Hülfe der Ventile c und d zu vegulieen. Dieſe 
Ventile find an den Stangen e befeftigt und paſſen auf koniſche La⸗ 
gar, die in den Häfen des Gefaͤßes b angebracht find. Das Spiel 
des Apparates iſt folgendes; bas untere Enbe dee verticalen Stange, 
woran das Ventil d.fizt, ift mit einem um g beweglichen Hebel 4 
verbunden und von dem andern Ende dieſes Hebels hängt. eine Stange 
mit einem Schwinmer herab. In dem Dane nun, als :du6 Ms 
veau des Waſſers in dem Keſſel und mit ihm der Schwimmer fiult, 
‚muß ſich das untere Venil d von feinem Luger erheben; es dann 
Daher jest eine neue Porkon Waller aus bem Eylinber b in ben 
Keffel fließen, fobald das obere Ventil c geöffnet wird, was em⸗ 
weder mittelſt einer Stange geſchehen Tann, die an bem Ende einer 
Kette hängt, welche an die Stange h befefligt iſt, Die ſich im Bereich 
des Maſchiniſten befindet, oder in Berbindung mit dem nachher zu 
befchreibenden Apparat zur Negulirung bed Luftzugs. Ia:dem Maße 
als das Niveau des Waſſets in dem Keſſel ſteigt, Aalt das untee 


Ventil d und ſchließt ſich, wodurch das weitere Zufrömen des Waſ⸗ 


ſers abgeſperrt iſt. 

Die Verbeſſerungen an den Keſſeln für ftationäre Dampfmaſchinem 
Pad Fig. 40 und 41 bargeflellt. Aus Fig. AO erfieht. man, daß die 
untere Seite gekrümmt iſt, um die Heizoberftüche zu vergrößern. 

Die Verbeſſerungen in Anwendung auf Hulfedampfteſſel Cauxi- 


Mary boilers) find in den Figuren A2 und 43 dargeſtellt, von Dee 


nen die erſtere einen Längenbucchfehnist durch die Mitte des Dampf 
deffel6 und die leztere einen Querſchnitt nad der Linie c divorſtrill. 

Man ficht in dieſen Figuren .einen gemöhnlihen kofferförnigen 
Dampffeflel, unter welchem ein zweiter Hüffäbampffeffel N.angeorhnet 
4, der mit ihm durch die Röhren I,H in Berbindumg ficht. Aus 
ber Lage des Hülfsdampfleſſels Chehe Fig. AI) geht hervor, daß er 
Über und über den Einwirkungen des Feuers ausgeſezt iſt. Auch an 


Homarkis Wexbefferungen an Dampfleffeln und Defen. 3 
runden Dampffefteln bringe ich ſolche Huußedauwfleſſei mit leichten 
Abanderungen in ber Form und Eonſtruction an. 

: Bar nähern Keuntnißnahme ber Verbeſſerungen, welche Fr auf 
Defen beziehen, hetrachte man wieder bie Figuren 88 bie A3, ferner 
bie Siguren 44 und 45, ia welden biefe Verbefferungen dargeſtellt 


Ich Hatte bei des Anerdnuug und Conſtruction biefex Defen bie 
Abſicht eine Methode. einzuführen, Die Steinfohlen vor ihrer Con⸗ 
Fumtion zu ertſchwefeln und fo Die Safe zu trennen, welche vachher 
über ein ſtarkes Feuer hinwegfreichenn vortheilhaft conſamirt werden. 
Wie ich dieſen mel :szreiche, IR aus Fig. M abzunchmen. Zunähft 
wird in der nbern und untern Feuerſtelle L und ME. ein Feuer ans 
gemacht; ſedann wird auf bie Eutſchwefelungsplatte N eine Labung 
Dernnmaterial gelegt. Wenn wan biefe Hatte heiß wirh, fo ent 
Anifeln fh Die Gaſe, ſtreichen über das Feuer meh. werben con⸗ 
ſumiri. Hissenf ſchiebt mar bie Steinfohlen in — Zu⸗ 
Rande anf neu Roſt und Tegk neue ſohlen auf die. Platte N 
.. . Die Figuren 42 und 43 Bellen einen Ofen dar, varlches dhn- 
Le. Bersbeile wie der fa eben. beichricheme in fih ſchließt, nämlich 
eine vollftändige Confumtion der in bem Brennmaterial enthaltenen 
"Safe und eine gleichmäßige Bertheilung der Wärme auf alle Theile 
des Dampfkeſſels. Der verbefferte Ofen ift hier in Anwendung auf 
einen gewöhnlichen Fofferförmigen Dampffefiel nebſt Hülfsbampffeffel 
dargeftellt. 

Fig. Ab: zeigt eine Anwendung deſſelben Priucips auf Stuben. 
 ‚bfen., soobei die Entiwefslungsplatie über dem gewoͤhnlichen Feuer 
angeordnet wird. Die aus dem Breunmaterial enhuilelten &afe ſinken 
bush die in ber, Platte N ſichtbare Oeffnung herab und werben son- 
fumirt indem fie über Das untere Feuer hinwegſtreichen. 

Sig. 45 erläutert baffelbe Princip in Anwendung auf Deſtillir⸗ 
-bägfen,, wobei zugleich. bie eigenthiumliche Ginrichtung getroffen iſt, daß 
bie Frucvſtelle bei O verengert it, wodurch bie Size mehr auf den 
Mittelpunkt der Blafe coneentrirt wird. 

Das Mittel, den Luftzug zu reguebizen, iſt in Fig. 40 dargeſteilt; 
der Apparat iſt bei P ſichtbatr. Kin Eplinder ı iR nämlich mit einem 
Kolben Lk seriehen, gegen welchen das Waller eine gewifle Kraft aus⸗ 
übt, wenn es durch einen allzugroßen Dampfdruk Binaufgepreßt wird; 
Dadurch geht bie verticale Stange 1, an welcher der Kolben befeſtigt 
iſt, in. die Höhe und bewegt das eine Enbe bed umn drehbaren He⸗ 
heiß m in die Höfe, folglich wird das entgegengefezte Eude deſſelben 
niedergedrükt und mittelft ber Stange o ber Ventilationsſchieber p 

geſchlpfſen. Derſelbe Apparat iſt auch in — — 


A - Martins und Reymon don's totaliſtrender Dynamometer. 
fpelfungsapparat dargeſtellt. Das obere Ende ber Stange 1 Täuft 
nämlich in einer fenfrechten Führung und if an den Hebel q be 
feftigt; wenn fie in die Höhe geht, fo bewegt ſich das entgegengefezte 
" Ende dieſes Hebeld abwärts und durch Verbindung mit der. über eine 
Nolte gehenden Kette öffnet ih nun das Bentil c- und das Waller 
kann in den Dampffeffel einfließen. Die entgegengefezte Bewegung 
diefes Apparates würde den Bentilationsfpieber öffnen. 

gift eine Platte, um die Länge des Dfens zu vergrößern, und 
den Luftzug nach dem vordern und hinteren Rof A und'S zu trennen. 
Die unterhalb berfelben befindliche Scheidewand hat den Zwei, den 
hinteren Roſt S nöthigenfalls in Wirkfamleit zu fegen. 

In Fig. 42 iR eine Methode dem Luftzug zu reguliren dargeRchit, 
welche von der fo eben befehriebenen ber Form nad etwas verſchirden 
iſt. Es laͤßt fih nämlich eine Platte auf Rollen vorwärts oder zurüf 
fihieben,, wodurch man den Quftzutritt von einer, zwei oder allen brei 
"Kammern unterhalb des Roſtes nach Belieben abſperren Tann. An 
jeder Seite der obern Feuerſtelle iſt feruer ein buch Punklitungen in 
Fig. 42 angebeuteles Rohre angeordnet, welches mit einer ber unter 
dem Rofte befindlichen Kammern communiciet, wodurch Luft einges 
laffen werben Tann. 


— — — —— — 





Il. 


Beſchreibung eines totalifirenden Dynamometers, womit die 
zue Bewegung von Wagen, Pflögen ꝛc. angewandten 
Kräfte genau gemeflen werden koͤnnen. Von den HAHrn. 
Martin und Reymondon, 

Aus bem —— de la Sociéth dEnoouragemont. Yan. 1843, S. 8. 
Mie Abtudungen auf Kat, 1. 





Wir haben früper (polytechniſches Journal, erſtes Jannarheft 
1843, ©. 4) die Beſchreibung eines dynamometriſchen Apparates mit- 
getheilt, welcher die Intenfität und Dauer der Drulfräfte, die ben 
angewandten Trieblräften beim Fortziehen in gerader Linie entfprechen, 
anf einem Papierfreifen aufzeichnet, ber ſich mittel eines Chrono⸗ 
meters gleihmäßig fortbewegt. Daſſelbe Inſtrument if auch noch mit 
einem totaliſirenden Apparat verſehen, welcher ſich auf dieſen Chrono⸗ 
meter gründet. Die Angaben bes totalifirenden Apparates find nach 


genauen Verſuchen, welde die Societe d’Encouragement mit bies ' 


fem Inſtrumente anſtellen ließ, für bie bardwirthicheſt hiureiend 
genau. 
Die Erfinder Bere — hätten auch für einen zweiten 


Martins und Neymonbon’s totafifirender Dynamometer. 5 
Dypnamometer den von ber Geſellſchaft ausgefchriebeuen zweiten Preis 
erhalten, wenn es ihnen früher möglich geweſen wäre, denfelben für 
300 Sr. zu liefern . (Bedingung des Programmes). Lezterer totali« 
firende Dynamometer iſt es, deilen .Befchreibung ') Hier folgen foll: 

Sig. 1 verticaler N bes Juſtrumentes nach der Ri 
nie AB, #ig. 2. 

Sig, 2 der Donamometer in feiner Umpälung, von Oben ges 
Seven. 

- Fig. 3 verticaler Durchſchnitt nach der Linie CD, Fig. 2. 

Big. 4 horizontale Droieehen bes. Inſtrumentes, wenn die erfte 
Platte weggenommen iſt. 

Fig. 5 ähnliche Projection, wenn bie zwei Platten — find. 

Sig. 6 horizontaler Durchſchnitt der Federverbindung durch Meſſer⸗ 
fhneiden an den Enden der Federn. 

Fig. 7 die Federn im Aufriß. 

Diefelben Buchſtaben bezeidmen in allen Anſichten dieſelben Gegen⸗ 
fände. 

A,A Stüf von Eifen, welches fi bei Ä' mit einem Ringe en⸗ 
digt, mittelft deffen das Juſtrument an den Widerſtand leiſtenden 
Körper befefligt wird. Auf diefem Stüfe if inwendig die Büchſe C,C 
befefligt, welche die Mitte der Feder F umgibt. Die Feder F if 
außerdem noch durch eine Feine Schraube feflgehalten, welde man 
im Grundriß fchen Taun. 

D,D bewegliche Büchſe, melde die Mitte ber Feder F umgibt 
und an ihrem Ende einen Halen trägt, ber zum Aufpannen dient. 

B, B Deertheil des Geſtelles, welches bie feſte Büchſe Hält und 
Die Bewegung ber beweglichen Buͤchſe in Schranken hält. 

E,E Führungswalzen, welche die bewegliche Büchſe mit ihrem 
Stiele in der gehörigen Richtung erhalten und ſo wenig Reibung als 
möglich verurſachen. 

G Raͤderwerk des Dynamometerd. HI Scheibe, welche ſich dreht. 
I verticaled Rädchen, oder drehende Scheibe, deren Umfang in 100 
Theile getheilt iſt. J großes totaliſirendes Zifferblatt. 


 K Eingriff, welder, indem er mit dem Aufhälter L in Berübs 
rung kommt, das Raͤdchen I aufpebt, e8 von der drehenden Scheibe 
trennt und bie Bewegung bes Chronomeiers einhält, ſelbſt bann, 
wenn die bewegende Kraft noch fortwirfen würde. 





1) Mit Hälfe der Beſchreibung des früher mitgetheilten Dynamometers wird 
dedarch © Fee des nie birgeichen® ae — 
« 0 


/ 


G Maͤrtins wid Reymondoms totaliſtrenber Dynamomrier. 


M, Big: 2 uud 8, Aufhaͤlter, welcher dem Chtonometet und 
dem Raͤdchen bie Bewegung wieder gibt. N Sreundenzifferblatt. 
© Setundengeiger. P Minutenzifferhiat. R, Fig. 3, Fedrrhaus 
bes Chronometers. I Räderwerf. | 

x Windflügel mit flachen Klägeln und zwei Armen, welche mit 
einem Schraubengewinde verſehen find. Dieſe Arme tragen zwei 
kleine Gewichte, in denen ſich Schtaubenmuitern befinden, und welche 
man der Achſe des Windflügels nähert oder fie entfernt, um den 
Chronometer zu teguliren. 

U, Sig: 4, Secundenrad, anf beffen Arhfe die Nabe der breßens 
den Scheibe aufgefiet ift, welde dann bloß durch die Reibung ge⸗ 
nöthigt iſt, die Bewegung bes Secundenrades mitzumachen. b, d, in 
Fig. 6 und 7, ſind kleine Schrauben, welche die Neſſerſchaeiden 
an den Enden der Federn in ihren Pfannen a,a zurũlhalten. 


Bemerkungen über dieſes ——— 


+ Die Anwendung von Meſſerſchneiden ſiatt Zapfen hat die Em- 


pfinbiichtett ber Federn ſo vermehrt, bag bie Zugabe einks Kilo⸗ 
grammes auf 100 Kilogramme, welche bertich! an dem Zughäfen der 
Federn des oben beſchriebenen Anftrumente® angkhängt Waren, eine 
merkliche Biegung hervorbtachte, wad Hör Anwendung det Seife: 
ſchneiden hicht der Fall war. 

Um biefes Inſtrument zu brauden, fezt mar Kit Hüffe des Auf, 
haͤliers L den Thronometer und ben totalifirefidn Apparat ih Kuhe. 
Man zieht bie Weder bes Chronometers auf, befefigt den Ming A’ 
an den Widerftänd leiſtenden Gegenſtand und den BZughafen an ben 
Motor. Dann fest man das Ganze in Bewegung, . läßt aber den 
Epronometer und den totalifirenden Apparat, mit Hülfe ber Aufpälter 
erſt bann in Tpätigfeit fommen, wenn die Bewegung regelmähig ger 
worden iſt, und benimmt ſie ihnen wieder, wenn man die Operation 
unterbrechen will. 

Dann fieht man auf dem Minutenzifferblakt p und auf bem 
Secundenzifferblatt U bie genaue Zeit, während welcher die Operation 
gedauert hat. Eben ſo ſieht man auf dem Zifferblatt I die Anzahl 
der Umbrehungen, welche das Räbchen m. hat und ben Bruch⸗ 
theil der lezten Umdrehung (wenn dieſelbe nicht vo llendet wurde) auf 
dem Raͤdchen ſelbſt, deſſen Umfang zu diefenn gZwek in 100 Theile 
getheilt iſt, und deſſen Berührungspunkt mit ber drehenben Schäbe 
am Anfange ber Operation feinem Nullpunkte eutſprechen muß. 

Das Zifferblatt I kann 100,000 Umdrehungen des Häuchens 
anzeigen mit Hülfe einer endlofen Schraube, welche fih auf ber Achſe 


Martins und Reyiniabon's todeliſtrender Dymamometer. 7 


098 Rübpens befinbet und in zwei verzahnte Räder eingreift, wevon 
Das eine in 100, das andere in 101 Theile getheilt iſt. Die Raben 
biefee Räder tragen beide einen Zeiger, welde man am -Anfange 
jeder Operation auf den Nullpunkt der Zifferhlätter einſtellt. 

Die Theilſtriche, welche ber Zeiger auf Dem erſten Zifferblatte 
angibt, zeigen Lie Umdrehungen des Rädchens bis zu 100 anz bie 
Anzapi der Theilſtriche, um welche die zwei Zeiger nad) vollendeter 
Opevation ſich von einander entfernt haben, zeigt die Anzahl von fe 
109 erfolgten Umdrehungen des Radchens an, Die Bruchtheile endlich 
ber legten. Umdrehung des Rädchens finden ſich auf ſeinem Umfange 
angezeigt, welcher in 100 Theile getheilt iſt, wovon der Nullpunkt 
am Anfang der Operation mit ber drehenden Scheibe In Berüp 
rung iR.. 

Um von dieſen Angaben die Summe der Druttrafte abzuleiten, 
muß mas bie OGeſchwindigleit der drehenden Scheibe kennen, fo wie 
die DBiegung der Federn, welche einer gewiſſen Anzahl von Kilogram⸗ 
men entſpricht. Es fey dieſe Biegung 10: Millimeter fir 100 Rilo- 
grawme und ber Durchmeſſer des Rädchens fo, daß ed eine ganze 
Drehung um feine Nisfe macht, während. es auf ber. drehenden Scheibe 
eusen Kreis von 10 Millimeter Radius Mm einem Jettraum von 120 
Secunden buckhläuft. Nehmen wir nun an, daß bie Intenfität bes 
Drufes gleih ift dem Probucte bed Drukes mit der Zeit während 
welcher er wirkte, fo wirb bie Intenſi tät gleich ſeyn 100 Kilog. 120 
Secunden = 12000, 

Es fey die Drufkafi = 200 Kilog., ſe wird der Radius des 
Kreiſes, welchen das Raͤdchon auf der. bdrehenden Scheibe beſchreibt, 
fo wie Der Umſang dieſes Kreiſes vas Doppelte von dem in ber vor⸗ 
hergehenden Vorausſezung ſeyn, und bie Umsrehung des Rädchens 
würde in 60 Secunden ſtattfinden. Die Intenfität des Druks würde 
200 Kiloge. x 60 Secumden feyn, gerade fo groß als diejenige, 
welche vorher gefunden wurde, 

So kann man von den Umdrehungen des Rädchens am Dyna⸗ 
mometer bie Gefanmt⸗ Intenſitaͤt (l’intensit& totale, Daher der Name 
totaliſirender Dynamometer) des Drukes ableiten. Um dieſe Inten⸗ 
fität mit derjenigen der Icheubigen Kräfte, welche ſie hervorgebracht 
haben, vergleichen zu können, nimnit man eine neue Manßeinheit an. 

Die Maageinheit für dynamiſche Kräfte iR 1000 Kilogramme 
1 Meter hoch in der Serunde gehoben; diejenige für Druffräfte würbe 
ſeyn IO0OD Kilogr. während einer Serunde ſchwebend gehalten. Die 
Biegung ber eben, welche durch vertical-angehängte Gewichte ju⸗ 
fix find, Ian nir Druk⸗ der fiatifche Einheiten geben. 

Nach dem Grundſaze, welcher eben aufgeſtellt wurbe, erhält man, . 





8 Loſh's Berbefferungen in der Conſtruction ber Shüber 
“indem man bie Anzahl der Umbrehungen bed Räbdgens mit 12000 
wultiplicirt und mit 1000 Kilogr. dividirt, die Total Intenflikt: Des 
Drufes, d. h. die Anzahl flatifcher Einheiten, welde ihm entſprechen; 
und indem man dieſe Anzahl durch die Jahl der Secunden, während 
welcher der Berfuch gedauert hat, dividirt, erhält man bie mittlere | 
Stärfe des Drukes in flatifhen Einheiten für jede Secunde, 

Obgleich man bei dem jezigen Stande der. Wiffenfhaft von einer 
gegebenen Anzahl fatifcher Einheiten die Anzapl dynamiſcher Ein- 
heiten, welde fie hervorgebracht haben, nicht ableiten kann, weil er- 
fleren ein Element fehlt, welches lezteren weſentlich iR, nämlich Dex 
von der Kraft in ihrer Richtung durshlaufene Raum, fo ſcheinen doch 
diefe Quantitäten unter übrigend gleichen Umfländen einander pro⸗ 
portional feyn zu müflen. Man hat alfo in biefer Borausfezung das 
Mittel, die Widerſtände verſchiedener Mafchinen unter fi zu, ver 
gleichen, befonders folcher, welche die nämlichen Bedingungen zu er⸗ 
füllen haben, wie Pflüge, Wagen ıc. 

Das Problem wird erft dann vollſtändig geloͤſt ſeyn, wenn man 
einmal durch Verſuche das genaue Berhältnig zwiſchen ſtatiſchen und 
bynamifchen Einheiten, unter allen Umſtänden ausgemittelt hat. Vebrie 
gens muß man zugeben, daß ſchon .ein bedeutender Schritt gemacht | 
wurbe. Lambert. 
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Berbefferungen in Der Sonftruction der Mäder für —— 
tiven und Eiſenbahnwagen, worauf ſich William Loſh, 
in Newcaſtle am Tyne, am 28. April 1842 ein Pas 

tent ertheilen ließ. 


Aus dem Bepertory of Patent-Inventions. Febr. 1845, ©, 72. 
Mit Abbildungen auf Tab, I. ; 





Fig. 16 liefert die Seitenanfiht eines Eiſenbahnrades, beffen 
Speichen und Felgen durch Umbiegen eiferner Stangen hergeſtellt 
“worden find. Es werben nämlich die beiden Enden jeber Stange 
in die Nabe befeftigt, wodurch zwei Speichen entftehen, deren Mittel 
ftüf einen Theil des Felgenfranzes bildet. Das Ganze aber bildet 
einen ziemlich vollfländigen Ring, welcher dem Felgenkranze die noͤ⸗ 
thige Unterfiügung gewährt. Die gewöhnliche Methode nun, ben 
Neif auf den Felgenkranz des Rades zu befefligen, beſteht darin, 
daß man den Reif bis zur Rothglühhize erwärmt umb ihn in biefem 
Zuftande auf den Felgenfranz treibt, fo. daß er in Folge feiner Zus 
fammenziebung feft an bem lezieren baftetz um. einen fiheren Halt 
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zu belommen, wird er nachher noch feflgefhraubt, wie Big. 16 zeigt. 
Hier wird dadurch eine feite Bereinigung des Felgenkranzes mit dem 
Rabreif erzielt, .vaß man den Durchmeſſer des lezteren fich vermin⸗ 
dern läßt, dis er den Felgenkranz feſt umfaßt. Es it aber einleuchtend, 
bag derſelbe Zwek auch dadurch erreicht werben kann, daß man ben 
Durchmeſſer des Felgenkranzes innerhalb bes Radreifes vergrößert. 
Diefes ift das Princip, welches vorliegendem Theile meiner. Erfin« 
bung zu Grunde liegt. Wie ich daffelde praftifh ausführe, foll in 
Folgendem gezeigt werben. 

Fig. 17 ſtellt ein Rad dar, welches fih von bem Rabe Fig. 16 
dadurch unterſcheidet, DAB die Berbindungsbögen ‚der Speichen a,a,. 
welche den Felgenfranz bilden, einander nicht beruhren, fondern einen 
Ranm won 1 eher °), Zoll zwiſchen fich laſſen. Su diefen Raum 
bringe ich zwei ſchmiedeiſerne Klöze oder Stüfe b,b, Fig. 17, von 
geeigurter Geftalt, welche an ihrer oberen Seite bem Felgenfranze 
gemäß gefrümmt find, und an jeber ihrer fladen Seiten eine Ver⸗ 
tiefung zur Aufnahme eines Keiles beſizen. Diefe Stäfe find mit 
ihrem Seife in A! und A? nad einem größeren Maaßſtabe abgeſon⸗ 
dert dargeſtellt. Nachdem der Radkranz mit ober ohne Zwiſchenlage 
von Holz, Filz oder ähnlichem elaſtiſchem Stoff um den Kelgenfranz 
gelegt worden ift, fo ſtekt man'.die erwähnten Scüle zwiſchen je zwei 
Speichen, treibt diefelben durch die eifernen Keile ausemanber und 
vergrößert badurd den Umfang des Felgenkranzes, woburd bie Bö⸗ 
gen c,e, Fig. 17, gegen die innere Seite des Radreifes angetrieben 
werden, fo dag der Reif feſt an den Felgen haftet und nur noch 
mittelft Schrauben oder Nägel in eine unverrüfbere Lage gebramt 
zu werben brambt. 

Fig. 18 ſtellt eine andere Radform dar, bei welcher der Felgen⸗ F 
franz aus den Theilen a,a beſteht, die jelbR bie Fortſezung der Spei⸗ 
chen b, b find. In vorliegendem Falle hat jeder der Theile a,a nur 
eine Speiche, welche entweder die Fortfepſung einer und derſelben 
Eifenftange bildet. ober an dieſelbe geſchweißt iſt. Bei c,e beſizen 
bie Felgenftüfe eine Einbiegung; um num ben Reif zu befefligen, . 
ſteke ich in dieſe Einbiegung an ber Stelle, wo zwei Felgenſtüke zu. 
fammenftößen, einen Keil.d,d, treibe ihn gehdrig ‚hinein und ermeis 
tere dadurch den Umfang ber Felgen vergeſtalt, daß der Reif feſt 
auffizt, nachher fchranbe ich ben lezteren noch an. Die zu dieſer 
Eonfiruckien. achheigen Kelle” find in B' und B? abgefondert in der. 
Seitenanfigt und im Querfchnitt dargeftellt. In beiden genannten 
Faͤllen ſchneide id, nachdem die Keile gehörig eingetrieben find, ihre 
hervorſtehenden Enden ab, und halte fie durch — in Re 
ver Berbindung mit ben Ridge, 
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Anſtatt der erwähnten Befeſtigungsnethode mitelſt Erpanfſon 
des Felgenkranzes befolge ich auch hie und da nachſtehendes Verfah⸗ 
ren; In nehme das wie. in Fig. 19 geſtaltete Rad, ohne feiner. 
Neif, und lege ringd um den limfang der Arme einen flarlen eiſer⸗ 
nen Reif, welcher aus Segmenten beſteht, bie fid) vermittelſt Keilen 
oder Schrauben C! ind C! zufammenziehen laſſen. Hiedurch geftnite 
ih einem Theile des Feigenkranzes, Aber bie Raute des Reifes, wie 
Q° zeigt, hervorzuſtehben. Nun ziehe ich den Reif durch Gintreiben 
ber Keile oder Anziehen. der Schrauben zufammen, fo daß bie Arme 
auf eine wirffame Weile contprimiet werben. In dieſem Zußande 
lege ig den Rabktanz um ben außerhalb des Reifes a,a,C* herver⸗ 
ragenden Theil des Felgenkranzes. Hierauf nehme ich den Hülfareif 
ab und prefft die Speichen gewaltfam an bie ihnen zugewieſenen 
Stellen innerhalb bes Radkranzes, wobei ich durch die Elaſticität der 
Speichen a,a, Fig. 19, einen hinreichenden Druk nach Außen eryiele, 
um ben Radktanz ringsherum zu befefligen. 

Mein Berfahren, einen gußeifernen Radkranz auf gerade oder 
gekruͤmmte fchmieveiferne Speichen zu befefiigen, ift folgended. Ich 
gieße un den Kranz Büchfen, welche ber Anzahl ber Speichen ent⸗ 
ſprechen. Jede Speiche iſt doppelt, d. h. fie beſteht ans zwei eiſer⸗ 
nen Stäben, welche in. bie Nabe a,a,D' eingefügt fin: Die Büchſen 
befizen zur Aufnahme der Rabfpeichen einen ſchwalbenſchwanzförmigen 
Raum a,a, Big. 20, und EB. Nachdem die Doppelſpeichen in die 
Blchſen des Radkranzes feſt anſchließend eingefügt find, fo wenden 
ſie mittelſt Keilen gewaltſam aus einander gedraͤngt und gegen die 
Seiten der Buͤchſen gepreßt, fo daß ber Radkranz ſehr feſt haften 
muß, wozu auch der Umſtand beiträgt, daß der Boben der Büchſe 
nach einem Kreife von weit kleinerom Hatlbmeſſer als wer Dalbiseffer 
des Rades geltümmt iſt und dadurch beim Gintreisen ber ren 
ſelbſt ale Keil wire :- : - 

"Meine swrbefferte Berſerngungsmethode der ſMeniebeiſernen Rad⸗ 
ſpeichen beſteht darin, daß ich fie, anſtatt aus einem Eiſenſtüt aus. 
mehreren Stäfen bilde, welche ganz gieich gebogen und fo zuſam⸗ 
mengefügt find, daß fie eine Speiche von derſelben Breite und Geſtal 
‚ wie die aus einem Stüf werfertigte Speiche bilden. Anſtutt Die 
Theile eines ſolchen Speiche fo zu legen, daß fie ſich defen, Jaffe ich 
fie ie und da, wie die Figuren 21 und 2% zeigen, ſich durchkreuzen, 
wodurch ih die Elaſticität bes Nabes im Allgemeinen vermehrr. 
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iv. | 
Sicherheitsſchioß zur Verbindung des Dampfwagens und Ten⸗ 


ders mit dem Wagenzuge; von Sammel B. Howlett. 
Mir Abbildungen auf Tab. I. 





Es in guweilen Der Fall geweſen, daß Bei Fahrten auf Eiſen⸗ 
bahnen Unfällr dadurch veranlagt wurden, daß bet Dampfwagen 
aus dem Geleiſt Tom und dann bie nuhfolgenden Wagen mit nach 
fih zog. Ein ſolches Ereignig kann dadurch unmöglich geinacht wers 
den, daß mau den Dampfwegen. ober Tender nicht fe mit dem 
nachfolgenden Wagenzuge verbindet, fonbern buch ein Schloß, wel 
ches bei einem mit der Bewegungsrichtung des Wagenzuges parallel 
gehenden Zuge. eine ſichere Verbindung bildet, dagegen ſich ſelbſt 
löſt, ſobald der Zug vom Dampfwagen aus I nad einer fchiefen 
Richtung fortpflanzt: 

Nach diefer Idee if das Sicherheitoſchloß ven Homwlett in 
ben Siguten 12 — 15.auf Tab. I conſtruiri. An den erflen, hinter 
dem Tender folgenden Wagen wird nämlich durch bie beiden Lager⸗ 
defel £ die Büchſe b,a;c angeſchraubt, welche mit den horizontal ge⸗ 
legten Zapfen d und e ſich in entſprechenden Lagern von £ Drehen 
kann. Diefe Büchfe hat einen aus Fig. 12 deutlih hervorgehenden 
innern. hohlen Raum, in welchem fi) ein etwas vorſpringender 
Keil a befinbet. Um wie viel biefer Keil vorfpringt, zeigt Fig. 13 
deutlich, wo die Büchfe in verticaler Ebene durchfchnitten ft. In 
Fig. 12 und 14 iſt ber Dekel der Büchſe abgehoben, der durch ſechs 
Schraubenbolzen befeſtigt wirb. Die ganze Höhe ber Büchſe beträgt 
-4%, Joll, ihre Ränge nad der Richtung. bes Zuges 1 Fuß, ihre 
größte Breite 10 Zoll. Die Höhe der in ber Buͤchſe bleibenden Oeff⸗ 
nung iſt 3 Zoll; in bieſe wird der Berbindungsſtab heigefchoben, 
weicher bei’& in einer ſolchen Art ausgenomiten iſt, daß et über bie‘ 
keitformige Erhöhung a wegpaßt; ai dem anderen Ende iſt & mit‘ 
der Kette verſehen, welche am Tender befeftigt wird. An den inne- 
ren Wänden der Buchſe find zwei Febern b und 'c uüngeſchraubt, 
welche ſich hinter a gegen das Ende ton h fegen und, da fie ſich 
gegenfeftik gleich‘ geſpannt Halten, h verhindern, ſich vuich eine Sei⸗ 
tenbewegung von 'a zu entfernen, wenn nicht ein ſtarker ſchiefer Zug 
am Gubphnite non I ausgaübt mise Iſt dieß der Fall, To wendet 
ſich h.felkft zur Seite, drüßt. bie eine der beiden Federn weg und 
sicht ſich and, der Büfe heraus, wedurch hie Trennaug des ;Dahıpfe 
wagens. und Wagenzuges vollbracht iſt. Sobald ehr on ſolcher 
ſchiefer Zug nicht erfolgt, hleibt 'h mit a verbunden Es year Eh, 


12 | Hulmes Berbefferungen an Apparaten 
daß h mit Bequemlichkeit hineingefchoben oder herausgezogen werben 


fann. (Aus den Papers on subjects connected with the duties etc., 
Vol. IV., p. 202, im polytechn. Eentralblatt 1843, Heft 1.) 





V. 

Verbeſſerungen an — zum Schleifen und Schaͤrfen 
ber Drahtkrazen, worauf ſich Jofeph Hulme, Ingenieur 
— ra am 20. Sept. 1841 ein Patent erthei⸗ 

n ließ. 


Aus dem London’ Journal of arts. Febr. 1845, ©. 2. 
Mit Abblidungen auf Tab. I. 





Borliegende Berbefierungen beziehen ſich auf eine Maſtchine, 
welche die Beflimmung hat, bie Draßtfpigen der um. bie Eylinbet 
gelegten Kragenblätter — fie mögen neu oder gebraucht und durch 
ben Gebrauch abgenäzt und ungleich" feyn — zu bearbeiten, um 
fämmtliche Zähne oder Drahthaͤkchen in eine gleichförmige Ebene zu 
bringen und ihnen zugleich denjenigen Grad ber Schärfe zu geben, 
welcher zum volllommenen Krämpeln der Baumwolle und anderer 
Saferftoffe nöthig if. 

Fig. 46 ſtellt einen Frontaufrig und Fig. 47 eine Seiten » ober 
Endanficht des Ayparates in Anwendung auf cylindrifche Flächen bar. 


a,a,a ift das gußeiferne Mafchinengeflell. Die Seitenarme b,b 
befielden find dur die Duerfchiene c,c mit einander . verbunden. 
In diefen Armen if eine Welle d,d gelagert, an der ein: feines 
Winfelgetriebe e feſtgekeilt if, welches in ein Winfelrad f greift. 
Lezteres ſizt an einem Zapfen g, der in einem verſchiebbaren und 
im Geſtell c adjuſtirbaren Lager ruht, und eine Kettenrolle h trägt;. 
eine ähnliche Nolle i dreht fih um ben Zapfen k. Um diefe Rollen 
läuft eine endlofe Kette 11. Ein bewegliches Glied m verbindet dieſe 
Kette mit einem an dem hinteren Theile des Schlittens n,n beſind⸗ 
lichen Zapfen. Diefer Schlitten laͤßt fih auf der fehlen Unterlage a,a 
hin und her bewegen und if mit den nad allen Richtungen beweg« 
lichen Theilen o,p,q verfehen, welche den Schleifblaf x tragen, wo⸗ 
nach der leztere jede Lage anzunehmen im Stande ifl. 

Die Mafchine ift auf folgende Weife wirkfam. Nachdem ber 
Schleifapparat der Borberfeite einer Krazmaſchine gegemäber parallel 
zur Haupecylinderwelle angeordnet und der Blok r mit einer Schmir⸗ 
gefläge bekleidet und: mit einem Krazeylinder, wie Big. 47 zeigt, 
in Berßzhrung gebracht worden iR, fest mau bie an. bem Ende ber 
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Welle d beſindliche Treibrofle in Gang, welde in Folge ihrer Ro 
sation den Schlitten n mit feinem Schleifblot von einem Ende bes 
Eylinderd zum anderen regelmäßig bin und herführt. Da nun der 
Cylinder fi zugleich um feine Achſe dreht, jo erhält man auf dieſe 
Weiſe eine vollkommen ebene Fläche und kann ben Kragen jeden bes 
liebigen Grad der Schärfe ertheilen. 


Fig. 48 ſtellt den beſchriebenen Apparat in — Form 


dar, in welcher er ſich zum Schleifen flacher Krazenblätter oder der 


Dekelkrazen eignet. Die Stelle des obigen Schleifklozes vertritt hier 
ein rotirender Schleifcylinder. Auf dem Mafchinengeflell a,a,a ruht 
ein Lager b,b, welches wie bei der vorhergehenden Mafchine hins 
und hergleitet und den nad. allen Richtungen beweglichen Führer 
‚ b,c,d trägt, in welchem der Schmirgelcylinder e gelagert if. Das 

zu fchleifende Dekelkrazblatt £ wird mittelft Stellfchrauben in dem 
Rapmen g,g befeftigt, welcher um den Zapfen h auf und nieder be 
weglich if. Auf dem Geftell a,a befindet fih eine vollfommen horis, 
zontal geftellte ebene Tafel i,i. Auf diefe Tafel wird das Krazen- 
blatt vor dem Schleifen gelegt, um es nachher dem Schleifcylinder 
in parafleler Lage darbieten 'zu Fönnen. Hierauf läßt man den Rah» 
men g,g auf dad Krazenblatt herab, befefligt lezteres in demfelben 
mit Hülfe der Stellfchrauben und hebt den Rahmen wieder in die 


Höhe. Ein Hafen I, welden man in bie am Rahmen angebrachte 


Hervorragung k einfallen läßt, hält den Rahmen mit feinem Kragen 
bfatt in dieſer Lage feſt. 


Die Riemen und Rollen m und n ertheilen dem Schleifeylinder 
die rotirende Bewegung, und die Operation des Schleifens beginnt 
jest. Zur Aufs und Nieberbewegung des Strazenblattes, fo daß feine 
ganze Oberfläche gleigförmig der. Einwirkung des Schleifeylinders 
dargeboten wird, dient eine fogenannte Parallelbewegung 0,0, d. h. 
ein Rahmen, weldem die an der Welle q befindliche Kurbel p die 
erforderliche aufs und niebergehende Bewegung ertheilt. Eine andere 
Parallelbewegung fchiebt mit Hülfe ber excentriſchen Scheiben r,r 
und der Ovale s,s das Krazenblait in horizonialer Richtung ein⸗ 
und auswuͤrts. 
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A Schafhänil, Aber Torf une ſeine Uawecneng 


VI. 


Ueber Torf und feine Anwendung in verdichtetem und un⸗ 
verdichtetem Zuſtande. Nebſt Beſchreibung einer neuerfun⸗ 
denen Torfpreſſez von Dr. Karl Schafhaͤutl. 


Ans dem Kunfts u, Gewerbeblatt des polytechnifchen Vereins für Bayern, 1843, 
Heft 2, 


Mit Abbildungen auf Tab. I. 





Sn Bayern erfreut ſich bis jezt unter eo den Steinfohlen ver- 
wandten Brennmaterlalien der Torf. allein einer eigentlichen beffern 
Beachtung, was fih durch feine leichte Auffindung und gar nicht 
fofffpielige Gewinnung natürlich fehr leicht erflären jäßt, und wirk⸗ 
lich iſt dieſe Art Brennmaterials fo ausgebreitet bei uns und hat 
ſo viele Vorzüge, daß ſich ſeine Gewinnung mit jedem Jahre 
weiter und weiter verbreitet, und ungeheure Torffelder, die noch 
vor wenigen Jahren fo wenig beachtet und gefannt waren, dag man 
fie für Spottpreife zu verfaufen fuchte, jest fhon bie Quelle einer 
Art Wohlſtandes für ihre Befizer geworden find. 

Die Heizkraft des trofenen Torfed nimmt man allgemein ale 
beinahe gleich. ber des Holzes an. Bei Erperimenten, die ih in 
Verbindung mit Hrn. Profeffor Krög im hieſi gen Hofbrunnenhaufe 
über bie Heizkraft des Torfed im Vergleihe mit der von weichem 
Triftholz anſtellte, ergab fih, daß gewöhnlicher, mit fehr viel Torf⸗ 
Hein gemengter Schleißheimer Torf fih zu dem Holze in Bezug auf 
auf feine Heizfraft verhielt wie 1,20 zu 1,00 dem Gewichte nach. 

‚Der Torf wurde, au ſchon zu metallurgiſchen Operatio⸗ 
nen angewendet. Alexr Hat feit geraumer Zeit auf dem Eiſenwerle 
zu Lauchhammer bei Müdenberg Robeifen mit Torf ungefhmolgen 
und duch Puddeln verfriſcht. 2,5 Theile eines 8 Tage Yang bei 400 R. 
getrokneten Torfes leiſten da fo viel 018 ein Gewicht Steinkohle, und 
da man bie Heizfraft ver Steinkohle Doppelt fo groß anzunehmen 
berechtigt iſt, als bie des Hotzes, fo leiſſen ihm 2,5 Th. geisofueter 
Torf fo viel als 2 Th. Steinkohlen. Es findet alſo hier ein ähn⸗ 
liches Verhältniß zwifchen Holz und Torf ftatt, wie bei unferem oben 
genannten Experimente; denn es ift wie 1 : 1,25. 

Die fpäter auf dem Eifenwerfe zu Königsbrunn und anderen 
Orten angeftellten Berfuche find zu befannt. Nicht fo befannt möchte 
es feyn, daß man auch im Anfange des Jahres 1839 auf den Freis 
berger Schmelzhütten ſchon angefangen hatte, mit Torf das Werkblei 
abzutreiben; Verſuche, die eben fo gut als ökonomiſch ausfielen. In 
Hohöfen fonnte bisher ungepreßter Torf allein nicht angewandt wer« 
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den, meil bie Torflohle, als zu zerreiblich, die Erzgichten nicht tra⸗ 
gen Tonnte, und befhalb den Ofen verſezte. Die Wohle von gepreß⸗ 
sem Torfe iR Hark genug, auch ben ſchwerſten Ba; zu tragen, und 
id habe ſchon vor mehr ald 3 Jahren. zwei Schmelzöfen in Irland 
mit gepreßten Torf in Betrieb gefest, Die Eiſen von gang aufer- 
ordentlicher Qualitũt Kiefern. 

So große Vorzüge dieß Brennmaterial indeſſen für ben Haus⸗ 
und Fabrikgebrauch befizt, in Bezug auf die Gleichfoͤrmigkeit und 
Nachhaliigkeit der zurüfbleibenden Kohle, fo bat es chem fo bebeu- 
tende Mängel, die ans feiner Toferheit und leichten Zerreiblichkeit 
hersorgehen. Aber die Gite des Torfes ober vieimehr feine Exiſtenz 
beruht auf dieſer ihm allein eigenen Lokerheit. Man exflärt ben 
Torf gewöhnlich als ein Product ber Fuͤulniß unter Waſſer — allein 
ein Product Hofer Faͤulniß iſt er nicht. Viele und unter den man⸗ 
nichfaltigſten Umſtaͤnden angeflellte Verſuche Haben mich belehrt, daß 
za feiner Entfiehung nicht chemiſche Kräfte ber gewoͤhnlichen Art hin⸗ 
reirhen, fondern daß er ein Product Der vegetativen Bebensfraft, wenn 
auch auf ihrer unterfien Stufe, eniweber bei ihrem Beginnen ober 
bei ihrem Ende ſey. Der Torf wirb nur durch bie erhöhte Lebens⸗ 
SHätigleit einer unendlichen Anzahl von organiſchen Wurpelfibern, un⸗ 
sem Waſſer in Berührung mit der Luft, in mikroſkopiſchen zelligen 
Bälgen gebildet, die das Gewebe jener Wurzelfaſern ſelbſt ausfäden, 
welche das Skelett bes Torfes audmahen. Die Torfſubſtanz, welche 
Die Baͤlge nicht mehr faſſen koͤnnen, ſinkt im ſauren Waſſer Des Moo⸗ 
228 zu Boden, und bildet ben fogenannten Streichtorf. Der Torf 
entſteht nur in Waſſern, die Ealzauflöſungen enthalten, welche rei⸗ 
zend auf das vegetative Leben wirken; weßhalb der Torf verſchiede⸗ 
ner Gegenden verſchieden iſt nach der chemiſchen Conſtitution der 
Waſſer, maria ex ſich bildet. Salzwaſſer und Die Tangen des Mee⸗ 
res bilden den fogenannten Seetorf an den Meexeslüſten der Nord⸗ 
fee. Sein Geruch beim Verbrennen iſt verſchieden von Dam unſeri⸗ 
gm oder Morgſttorf, und die Aſche deſſelben enthält Jod und Brom. 
Der ſogenannte Lande oder Kiestorf if uralier Streichtorf längft 
verſchwundener Moräfte, über weichen ſich friſche oder Salzwaſſer⸗ 
maſſen ergoſſen und zulezt Schichten von Kreide, Thon und Sand 
abgelagert haben. Wir haben es hier bloß mit den verſchiedenen 
Arten des Moraſttorfes zu thun. Stehende Gewäſſer, bie Salz 
Kſungen von Syps, phosphorſauren, auch Eiſenſalzen enthalten, er⸗ 
. füllen ſich bald mit Geweben organiſcher Pflanzenfaſern, bie unter 
Bildung son Effigfäure Die Torfmaffe ausfcheiden, und fih fo lange 
‚ vergrößernd fortbilden, bis die ganze Waſſerfläche überwachſen ifl. 
Werden durch Ausſtechen Deffnungen in folge Torfflächen gemadt, 
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fo buͤdet ſich von den Seiten ans: fogleih wieder neue’ Torfmafie, 
"und die Deffnaug wäh zulest wieder zu. Es find aber immer 
Jahrhunderte vonnoͤthen, bis ſich ein auch nur einigermaßen beden⸗ 
tendes Torffeld wieder erſezgt. 

Moraptorf erfüllt oft ungeheure Streken in den weiten Fluß⸗ 
baffind der Nieberungen, fo wie aud auf den Plaiformen der Ge⸗ 
binge, und if z. B. für die Holländer von eben fo geoßer Bedeu⸗ 
tung, als die Steinkohlen für- die Engländer. 

Die größten Torfmoore befinden fh in Irland. Die Moore 
überhaupt nehmen: da einen Raum von 2,330,000 englifchen Morgen 
== '2,749,400 bayerifchen Jucharten Landes ein, das iſt mehr ale ein 

Sechstheil des ganzen Landes. Sie bilden einen Gürtel beinahe - 
durch die Mitte des. Landes, der bei der Hauptſtadt Dublin am 
ſchmalſten it, ſich aber immer mehr und mehr erweitert, je näher 
er dem atlantifchen Dcean kommt. Die Bhpfiognomie dieſer Moore 
it eben fo eigenthümlich und abweichend von allen anderen Europaſs. 
Wenn die Moore anderswo gewöhnlich und natürlich Ebenen bilden, 
fo fleigen dieſe Moore in Irland ſehr oft zu beträchtlichen Hügeln 
an.?) Die. Grasmoore werden zu Weiden benuzt; Dörfer und an« 
dere Befizungen fiehen auf Torf und Grasmoorboden, der ſelbſt oft 
in ungeheurer Dife auf einer Wafterfläche ſchwimmt, bie von. den 
häufigen einfallenden Regengüflen der Gebirge im Winter anges 
ſchwellt, von Zeit zu Zeit die Moorflädhen hebt und ungeheure Stre⸗ 
fen mit allen darauf fiebenden Gebäuden langfam von den Bergen 
gegen. die Meeresfüften hinſchiebt. Es find gemäß amtlihen Beob- 
achtungen und Bermeffungen einige folder. a Dörfer be 
fannt und verzeichnet. 

Die ungeheure Dienge der fi berot vorfindenden Torfmoore 
hat ſchon fehr oft, vorzüglich bei den fpeculativen Engländern, Bers 
fuche veranlaßt, die fchlimmen Eigenſchaften des Torfes zu verbeſſern, 
naänmlich feine zu Teichte und zu fihnelle flammende Verbrennlichkeit, 
die ein zu oftes und beßhalb Täfiges Nachſchüren unerläßlich macht; 
dann ferner die Teichte Zerreißfichkeit des Materials und feiner Koh⸗ 
Jen ſelbſt. Die ausgebehnteften Verſuche diefer Art hat ein gewifſet 
Mm. Williams, verwaltender Direetor ber Dupkintt Dampfigiff- 





2) So iſt 3.9. der pöäfte 9 Yunkt des Boyne Moored 336 Buß’ über der 
Meeresfläche bes, fein tieffter nur 218. Beine größte Tiefe beträgt 40 Buß, 
feine geringfte gegen 22. Die Unterlage ift gewoͤhnlich Thon, auf welchem oft 
Kalkgerdlle kiegt, und bie Fluͤßchen, die aus diefen Moorhügeln entfpringen, bas - 
ben ſich nit felten duch die Torfmaſſe hindurdy auf diefe Unterlage von Kall⸗ 
geröllen und Thon gewuͤhlt, Thoͤler bildend, welche natürliche Abtheilungen in 
den ungeheuern Mooren bilden, und bie einfachften Mittel an bie Hand erben, 
diefe Moose troken zu legen, ae 
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fapris. Compagnie gemacht, und fidh fein ge auch patentifiven 
laſſen. 

Er zerreibt den Torf nämlich unmittelbar nah dem Stechen 
zwiſchen fiebartig durchbrochenen eiſernen, hohlen Cylindern zu einer 
breiigen Maffe, die durch den Druf, den fie erleidet, durch die fieb- 
artigen Deffnungen dringt und dann herausgenommen wird. Diefer 
Torfbrei wird hierauf in fogenanntes Coyatuch gewifelt, und unter: 
einer hydrauliſchen Preffe fo lange zufammengebrüft, bis der größte 
Theil der Feuchtigkeit herausgepreßt if. Getrofnet gibt er auf dieſe 
Weiſe eine combuftible Maſſe, dichter als Eichenholz. Diefe Maſſe 
wird hierauf verkohlt, und die davon erhaltene Kohle if zweimal fo 
dicht als Holzkohle von hartem Hole Williams pulverifirt noch 
überdieß diefe Kohle und rührt Davon in geſchmolzenes Pech fo viel 
bis ſich eine teigige Maffe bildet, die noch heiß zu Ziegeln geformt 
wird. Die Dubliner Dampfidifffabris - Compagnie mifht auf ihren 
Dampfigiffen 10 Ente. Steinfople mit 2% Ente. dieſer Torfziegel, 
und erzeugt damit fo viel Dampf, als früher mit 17%, Ente. Steins 
foble. Sie hat alfo, die Erfparung ganz ungerechnet, 30 Proc. 
mehr Plaz für Brennmaterial in ihrem Kohlenraume, was für weit - 
gehende Schiffe von großer Bedeutung if. 

Le Sage hat dur weitläufige Erperimente, die im sten 
Bande des Repertory of Arts befannt gemadıt find, erwiefen, daß 
gewöhnlicher verfohlter Torf eine größere Intenfität der Hize zu 
erzeugen im Stande ift, ald gewöhnliche Holzfohle, und daß er zum 
Einfaz » Härten und Anlaffen, zum Schmieden von Hufeifen und Schweir 
Ben von Flintenläufen jeder andern Kohle vorzuziehen fey. 

Da William’d Methode ziemlih umfländli und koftfpielig if, 
‚jo ſuchte man den Torf nad des Orafen v’Eresby's Vorgang, ohne 
ihn vorher zu zerreiben, durch Preffen zufammen zu brüfen. . Das 
Berfahren iſt und mußte natürlich überall daffelbe feyn. Der Torf 
wird nämlich in einen vectangulären Kaſten gebracht, mit grobem Tuch 
überlegt, und dann ein dichtpaffender metallener, durchlöcherter Dekel 
darauf gebracht, der vermittelft mechanischer Hülfsmittel niedergeprept 
wird. D'Eresby benüzte bybraulifhe Preffen vermittelk einer 
Dampfmafcine ‚getrieben. In Deutfchland bediente man ſich der 
Spindelpreffen oder bloß eines zufammengefezten Hebelwerfes. 

Alle diefe Vorrichtungen haben einen Vorwurf, den der Lang⸗ 
famfeit der Arbeit. Die Spindel muß wieder in bie Höhe gefhraubt, 
die Hebel gehoben, der Kaſten geöffnet, geleert, wieder neuerdings 
gefüllt und verſchloſſen werden. Dieſem Uebelſtande hat der hieſige 
Hofbrunnenmeifter, Hr. Höß, durd eine außerſt fi finnreihe Vorrich⸗ 


tung zum Theil abgehoffen, vermöge welcher bie ben Druf commu⸗ 
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#tierehbe Kolbenſtange in Vor⸗ atıd Rifmärtsgehen wirkt, während 
zur felben Zeit eine andere bie gepreßten Torfftüfe aus ber Form 


bebt. 

Ein zweites und Haupthinderniß, das beim Preſſen des Torfes 
eintritt, liegt in ber Natur des Torfes ſelbſt. Das Waſſer ift näm⸗ 
lich der Torfmaſſe nicht hygrofkopiſch beigemengt; es macht größten 
iheils einen Beſtandtheil der in ben zelligen Bälgen eingeſchloſſenen 
Torfmaſſe ſelbſt aus, und findet, wenn die Zellen nicht zerriſſen 
werden, nur ſchwer einen Ausgang. Wird der Torf in einem Kaſten 
gleihförmig zufaimmengepreßt, fü kann während der Verdichtung das 
Waſſer nur durch die Löcher bes Defels entweichen. Es müſſen fich 
alfo Canäle von allen Theilen des Torfes Durch die verdichtete Torf: 
ſubſtanz nach Oben bahnen, Canäle, die durch die nachfolgende Törf- - 
maffe ſogleich wieder verftopft werden, wodurch ſich um den Torfziegel. 
eine Dichte Hülle von zerriffener Torfmaffe bildet, die dein Yölligen 
Austrofnen des Torfes im freier Luft bebeutende Hinderniffe in den 
Weg Tegt, und da, wo nicht umgehenre Kräfte zu Gebote flehen, das 
Austroknen der gepreften Ziegel ungemein verlangſamt. 

Ih Hatte mir deßhalb ſchon wor mehr als drei Jahren eine 
Maſchine ausgedacht, die ohne Unterbrehung und alfo ohne Zeit- 
verluft wirkt, und den Druk nur fucceffive auf die verſchiedenen Theile 
beffelben Torfziegels andringend und bie Bälge des Torfes zerreißend, 
das entweichende Waſſer vor ſich her nach der noch nicht zuſammen⸗ 
gedrükten Seite des Torfes drängt. 

Das Princip meiner Preſſe bilden zwei ſich horizontal über ein⸗ 
ander drehende eiſerne Cylinder A, Fig. 8 und 9, nach der Laͤnge 
des zu preſſenden Torfſtükes, zwiſchen welche das Torfſtük mit der 
breiten Seite gebracht wird, wie z. B. ein Eifenpafet, das in Eiſen⸗ 
werfen nach englifcher Danter zu Platten gewalzt wird. Da der Raum - 
zwifchen den zwei Walzen viel enger iſt als das zu vermalzende 
Eifen= oder Kupferftäf, fo muß das durch die Walzen gehende Eifen- 
oder Torfftit feine Dimenflonen ber Länge und Breite nach vergroͤ⸗ 
fern, ober wenn es daran verhindert wird, ſich in einen engern Raum 
zu ſchmiegen fähig ſeyn, d. h. ſich verdichten laſſen. 

Um dieſe Seitenausdehnung zu verhindern, konnte ich nichts ans 
beres thun, als eine endloſe Kette von aneinander hängenden Käften 
oder Torfformen B, Fig. 8 und 9, zu Bilden, die durd zwei eins 
ander gegenüber Legende Trommeln D gefpannt erhalten wird. Diefe 
Torfform⸗ oder Kaftenfette mußte fo gebildet feyn, bag bie Hinter- 
wand der einen Form Fig. 10 die Vorderwand ber nachfolgenden 
Form bildete, fo daß dann jede einzelrie Form aus einem rechtwink⸗ 
ligen Winkelhaken beſteht, der mittelſt eines Scharniers mit ber offenen 
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Seite an einen andern Winkelhaken ber Art befefligt in. Da aber 
diefe Formenkette fih unmoͤglich zwiſchen den engftehenben Preßwalzen 
durchbewegen und fo in enblofer Folge ein Torfftüt nach dem andern 
‚unter fie bringen Tonnte, fo mußten die Gylinder ba, wo fle eine 
breite Seitenwand ber Formfette berührten, fo tief eingefchnitten wer⸗ 
ben, Big. 9, F, daß fih im Cylinder Abfchnitte von der Größe des 
zu preſſenden Torffiäfes in die mit Torf gefüllten Formen hinein⸗ 
tauchen und-fo den Torf gufammendrüfen konnten. Derjenige Theil 
alfo der Gylinderoberflähe, der zwifchen den Einfchnitten flehen blieb, _ 
hatte die Größe der breiten Oberflähe Des Zorfziegeld, und bildet 
alſo Heim untern -Eylinder den Boben, beim obern den Defel bes 
Kaſtens, in welchem der Torfziegel verbichtet wird. Da die Ober- 
fläche der Eylinder eine gefrümmte Fläche ift, fo muß natürlich ber 
Torfziegel Big. 9, G, mit feiner breiten Seite unter die Walzen 
gebracht werben, damit bie Oberfläche des Torfes fo viel als möglich 
einer geraden Linie nahe fomme, und in einem Momente Doch ganz 
vom Eylinderabfihnitte gefaßt werden Fönne. 

Meine in England conftruirten &ylinder befizen gewöhnlich neun 
Einfthnitte, find alfo in neun Abtheilungen getheilt, und prefjen deß⸗ 
Halb mit jeder Umdrehung neun Torfſtüke. Die Walzen ſelbſt drehen 
fih, wenn es nöthig ift, in einer Minute 30 bid 35mal um, und 

liefern darum in einer Minute 315 und in einem Tage 45480 ges 
preßte Torfftüfe, ungefähr gleidh 18184 Entr. Dagegen liefert Die 
von einer Dampfmaſchine son 6 Pferbefräften getriebene Torfpreſſe 
des Lord D’Eresby nicht mehr ald A5 Ziegel in einer Minute, 
ober 64800 in einem Tage. 

Eine zweite Arbeit meiner Mafchine if das Herausnehmen des 
gepreßten Torfes aus den Formen, Obwohl meine Formenfette, wäh- 
rend fie fih um die Trommel abwikelt, ſich auf einer Seite öffnet, 
fo ift doch das Torfſtük an die drei andern Seiten fo feſt angepreßt, 
daß es ohne Hülfe nicht aus ber Form fallen würde. Die Vorrich⸗ 
tung zu diefem Herausheben ift eben fo einfach als effectreih. Sie 
beſteht in nichts als Breiten Kämmen oder Zähnen Fig. 8 und 9, C, 
welche auf Die Trommel derjenigen Seite befeftigt find, nach welcher 
fih die Formenfette bewegt. Während der Umdrehung der Trommel 
fleigen diefe Rämme von felhft In den Kaſten empor, heben das Torf 
ſtük herauf, und laſſen es dann, fo wie die Kette vorwärts fehreitet, 
in einen üuntergefezten Trog fallen. 

Um die Mafchine zu füllen, iſt auf ber Ainsgenakeiten Seite 
ein hoher Trichter angebracht, der mit Torffläfen immer vollgefüklt 
“erhalten werden muß. Die Torfftüfe fallen durch ihren eigenen Druf 
in die Formen, ſo wie ie fih unter “ untern Oeffnung des Trich—⸗ 
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ters vorbeibewegen, und um die Maſchine arbeiten: zu machen, if 
gar nichts noöthig, als das Schwungrad immer in einer Richtung zus 
drehen, in ben Trichter fo ſchnell als möglich Torfftüfe zu füllen und 
die Karren mit den gepreßten Torfflüfen durch andere leere zu er⸗ 
ſezen. 


Man hat ſehr oft die Beſorgniß geäußert, daß dur) das Preſſen 
des Torfes die öhligen Theile des Torfes mit dem Wafler heraus 
gedrükt würben und der Torf einen großen Theil feiner Heizkraft ver- 
liere, Allein diefe Beforgniffe find ganz ungegründet, ſchon darum, 
weil fih durchaus nichts in der Torfmafle vorfindet, was nur die 
geringfte Aehnlicgkeit mit öhligen Theilen hätte Die Haupt 
fubftanz aller Zorfarten ift jene eigenthümliche brennbare, ſchwarze 
oder ſchwarzbraune Subflanz, die während des Trofnens ſtark zu- 
fammenfhrumpft und zerreiblih wird. Sie befleht, wie ich 
fhon in meiner Abhandlung über die foffilen Brennmaterialien bes 
Mineralreiches angegeben, ungefähr aus 5,96 Waſſerſtoff, 60,40 
Kohlenftoff, Sauerftoff 31,43 und Stikftoff 2,21 Procenten. Bel der 
trofenen Deftillation .entwilelt fie gegen 16 Proc. Kohlenfäure, Kohlen⸗ 
oxpdgas, 8 Proc. brenzlihes Oehl, gibt 37 Proc. Kohle und un- 
gefähr 25 Proc. wäſſerige Flüffigkeit, die effigfaures Ammoniak ents 
hält. Die Torffubftanz if im Waſſer ganz unauflöglich, Dagegen 
wird fie von Fauftifhen und kohlenſauren Alfalien vollſtaͤndig auf- 
gelöft und gelatinirt bei einiger Concentration, wie eine Auflöfung 
von Kiefelerde. Aus dem Torfe felbft ziehen Alkohol und Weiher 
Harz und eine Art Wachs aus, die jedoch nur unbedeutend find. Hr. 
Reinſch hat einen Torf mit den oben angegebenen verſchiebenen 
. Auflöfungsmitteln behandelt und in 100 Theilen gefunden: 


Zorfmaffe in Kali löslich ; Eu 0.707 


Torfmaſſe in Kali untöstid : a — 41,3 
Harz in kaltem Weingeift östlich . de 2 34 
Harz In heißem Weingeift toalich (Wade) .. ; 9,6 
Harz in Aether an Mi . 0,9 
Duellſͤure  . } A 0,4 
Waſſer, Salz, Eiden 2 %C. Pr . ö . . 11,0 

100,0. 


Was von ausgepreßtem Wafler aufgelöft oder aufgeſchlemmt er⸗ 
halten wird, iſt nichts anders als Quellſäure und quellſaure Salze 
aus den eingemengten zerſtörten Wurzel» und organiſchen Geweben 
erzeugt, die ſedoch nur ein halbes Procent beitragen, und zur Ber 
brennlichfeit oder Heizkraft des Torfes nicht das Geringfte beitragen. 
Wird übrigens der Torf in die Preffe gebracht, wenn er fchon fo weit 
trofen ift, daß er auf feiner Oberfläche nicht mehr naß beim Anfühlen 
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erſcheint, fo wird keine oder nur eine völlig farbloſe Fluüſſigkeit aus⸗ 
gepreßt umd der Torf gewinnt ungemein an Dichtigfeit. Bei mans 
hen Torfatten, die fo zaͤh find, daß fie fih beim Preffen an die 
Wände der Torfformenkette anhängen würden, if die Vorſicht, den 
Torf zuerſt etwas austrofnen zu laſſen, unerläßlih,. Es wird dabei 
anfcheinend zwar etwas mehr bewegende Kraft confumirt, allein die 
Torfftüfe werben bei demfelben Umfange in eben dem Berhältniffe 
dichter, fo daß dabei Fein merklicher Kraftverfuft ‚ftatifinbet und die 
Kohle zu gewiffen Arbeiten, die intenfive Hize erfordern, um fo 
drauchbarer wird. - 
Fig. 8 iſt eine perſpectiviſche Anſicht der Torfpreſſe. 
Sig. 9 ein verticaler Durchſchnitt berfelben. 
Fig. 10 eine Anſicht der Formenkette von Oben. 
Fig. 11 eine Eifenplatte, ‘auf welcher die Stände befeftigt find, 
in welchen fi die Cylinder drehen. 





. VI 
Ueber ein Flachsdarrhaus, welches durch Hrn. Fabriken, 
Commiſſarius Hofmann in Breslau auf dem Gute 
Quaritz des Hrn. Baron v. Tſchammer nach Cloͤter's 
Angaben mit Werbefferungen erbaut wurde, 
Mu LAbblidungen auf Tab. J. 





ee des Vereins zurBeförderung 
des Gewerbfleißes in Preußen, 1842 Ate Lieferung, S. 131 
findet fi folgender von einem hohen Finanzminiſterium zur Bekannt⸗ 
machung mitgetheiftee Bericht: 

„Der Pfarrer Florian Eldter zu Schönbrunn bei Wunfiebel 
(jest in Münden) hat einen Apparat zum Dörren des Flachſes ans 
gegeben, der bei den Landleuten feiner Gemeinde eingeführt ift und 
fih als zwelmäßig bewährt hat. ine Beichreibung dieſes Apparats 
it von demfelben in einer unter dem Titel: „Ueber das Trofnen 
mit Luft“ erfchienenen Brofchüre veröffentlicht worben. Praktiſche 
Anwendung Hat das Berfabren in Schlefien auf dem dem Baron 
v. Zihammer gehörigen Gute Duarig bei Klobſchen erhalten, wo 
ein Darrhaus nach der Angabe bes Pfarrerd Elöter erbaut if. 

Im Nachſtehenden if der Bericht, welchen der Fabrilen⸗Com⸗ 
miffarius, Hr. Hofmann in Breslau, Darüber an Se. Excellenz 
den Herrn Finanzminiſter abgeſtattet hat, abgedrukt. 

An der Stelle, wo bie nen zu. erbauende Flachsdarre hinkommen 
follte, war bereus ein Haus errichtet, weiches fo viel als möglich 
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wit bennzt werben follte. Die Aulagr lonute alfo nicht ganz genau 
fa merben, wie fie mir die überfendete Zeichnung angab. Auch mußte 
ber Darr⸗Raum größer werden, da man ein bedentendes Quantum 
Flachs zu bearbeiten beabſichtigte. 

Auf Tafel I it Sig. 23 des Grundrig der ganzen Anlage und 
Fig. 24 ein Querdurchſchnitt nach A,B. Dur eine Thür von Außen 
und eine Treppe gelangt man: in den tiefer Legenden Raum a, von 
welchem aus ber Dfen C geheizt und aud die Nöhren o und d ge 
veinigt werben. Durch eine Feine eiferne Thür Tann man in bei 
Darrkammer zum Dfen gelangen, ber hier fo dargeſtellt ik, wie er 
fih zeigt, wenn die Defe von ben Luftcanälen abgenommen if, in 
denen die Heizröhren Tiegen. 

Da ih aus Erfahrung weiß, daß man das Brennmaterial am 
befien benuzt, mern man fo viel als möglich bie Flamme mit ben 
zu heizenden Flächen in Berührung bringt, fo bin id von ber Ofen 
eonftruction des Hrn. Clöter etwas abgewichen, und babe das Feuer 
nicht jo in das Mauerwerf hineingelegt, wie diefer es vorfchreibt, ſon⸗ 
bern habe den Dfen fo conftruixt, wie er in Sig. 25,.26 und 27 in 
größerem Maafftabe dargeficht if. 

Sig. 25 zeigt ben Dfen im Laͤngendurchſchnitt, Fig. 26 im 
Querdurchſchnitt Durch den Roſt, und Big. 27 in einem horizontalen 
Querdurchſchnitte über den Roſt. In den Figuren 35, 26 und 27 
bezeichnen gleiche Buchftaben dieſelben Gegenſtände. Cs if a bie 
Seuerthür, b der Roſt, welcher mit feinem vordern Ende auf einer 
eifernen Platte ruht, die mit dem Beizfafen zufammenpängt, Hinten‘ 
liegt der Moft auf einer eingemauerten eifernen Schiene. co Def 
Heizkaſten ift aus eifernen Platten zufammengefezt, welche inmenbig 
mit 1%,” Iangen eifernen Stiften verfehen find, die in verſchiedener 
ſchiefer Richtung an bie Platten angegoſſen worden, um bie innere 
Auskleibung feſtzuhalten. Dieſe innere Auskleidung beſteht aus Föpfer 
thon, der mit fo viel Charmottemehl vermiſcht wird, als er nur aufs 
nehmen kann, damit fi das Gemenge noch gut wilden bie Zalen 
einkieben Täßt. Diefe Charmote byennt ſich mit Dem Thone ganz 
fer zuſammen und bildet einen fehr feuerbeftänbigen Weberzug, ber 
das Eiſen fo gegen Die Flamme ſchuzt, daß es en nicht angeariksn 
werden kann. 

Die Slamme geht von dem Roſie b auß über Die fogenannie 
Feuerbrůke d und wird bier zuſammengehalten, damit ſich bie Hize 
recht concentrire und alle aus dem Mremumalerial entwilekten Gaſe 
verbrennen. Selten. geht die Flamme länger ala der nach übsige Theil 
des Heizlaſtens ift, unb es iſt meiſtens nur voch der heiße Rauch, 
welcher im das gußeiſerne Rohr hineingeht. Aus dieſem geht der 
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Rauch in Roͤhren £, bie von Blech gemacht find, umb aus biefen 
tritt er in den Schornfein ein. Die Blechroͤhren find ba, wo fie 
mit dem gußeifernen Rohre zufammenftoßen, /, Linien in Eifen Rarf, 
und nehmen in der Eifenftärke ab bie auf‘, Linie, Aus dem Grundriß 
Fig. 23 erſieht man, wie hie Röhren den Rauch hin⸗ und perführen, 
auch wie jedes Rohr am Ende geöffnet werben kann, damit es leicht 
zu reinigen if. Für dieſen Zwek iſt auf ber andern Seite ber Heiz⸗ 
kammer noch eine Vextiefung kangebracht, die oben, ſo weit bie. 
Treppe. geht, mit Latten überdielt iſt; der hintere Theil iſt überwölbt. 

Die Luft, welche der Ofen erwärmen ſoll, geht bei g durch eine 
Oeffnung über dem Raume £ in einem zugedelten Canale nach hund 
dann in die Canäle, in welchen die erwärmten Roͤhren liegen. Die 
kalte Luft geht alfo dem heißen Rauch entgegen, und wird nad und 
nach erwärmt, fo wie ſich dev Rauch nach und na ablüplt Endlich 
kommt bie Luft big zum Heizkaften, Beigt in dem daxauf aufgeführten 
Mauerwerk in die Höhe und ſtroͤmt durch die angebrachten Lörhex 
nach der Seite in die Heizfammer. ie has Mauerwerk ben Heiz⸗ 
faften und, die Röhren umſchließt, if befonderd aus Fig. 25 und 26 
zu erfehen. — Im ber Trokenlammer find über bem Dfen zwei 
Dalfenlagen k,k angebracht, welche mit Laiten überbielt ſind, zwiſchen 
denen Spielräume von '4, Zoll Breite gelaſſen find, damit die aus 
dem Dfen kommende warme Luft in bie höheren Bäume fleigen Tann. 
Dush die Thüren J und m wird ber zu darrende Flachs in bie 
Teofenfammer gebracht und ſo viel als moͤglich loſe und aufrecht 
hingeftellt; wenn die Kammer voll iſt, werden die Deffwungen I und 
za wit den eifernen Thüren verichlofien. Ganz oben in ber Beige 
Kammer find in deu Wänden Heine Deffnungen n,n angebracht, Durch 
welche die feuspte Luft abziehen Tann. Dadurch, Daß der ganze Dfen 
wit Maperwerf überdeht it, und die warme Luft nur durch Seiten⸗ 
Öffnungen ausſtroͤmt, if ber Dfen gefchäzt, Daf nichts von Glas 
darauf fallen und anbrennen Tann, und bie Luft ſelbſt wird nicht fo 
heiß, daß fie den Flachs entzimben koͤnnie, da bie Lufträmung im⸗ 
mer ſehrx bebeniend iſt. 

Der zu hearbeitende rohe Wade wird, wie fon oken ermähnt 
worden, in hie Trokenlammer gebracht, Infe aufgeſtellt und fo Tange 
einer Tempexatux yon 30 big 400 R, ausgefeit, bis ex fo trolen if, 
daß bee innere hulzige Theil des Flachsßengels ganz zerbricht und 
aeniplittert, wenn man hey Stengal ſtark biegt. Genau beſchraiben 
läßt ſich dieſes wicht, ſondern kann nur durch Augenſchein und Hands 
griffe gezeigt werben. Es iſt übrigens ſehr Leicht zu finden; denn 
war bes Ihachs nicht Tanken araug, ſe hringt man beim Brechen das 
Hetz vicht hergusſ, und wird er au ſcharf gedoͤrgi, fa gehen heim 
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nachherigen Brechen die Faſern entzwei. ‚Nachdem ber Flache ben 
gehörigen Grad von Trofenpeit erlangt hat, wirb er aus der Trofen 
fammer herausgenommen und in dem Raume c wo möglich fo auf 
geſtellt, daß jeder Theil gleichviel der atmofphärifchen Luft ausgefezt 
it; hier bleibt der Flachs fo Tange, bid die äußere Rinde des Sten- 
geld oder die eigentliche Flachsfaſer wieder etwas Feuchtigkeit aus 
der Luft angezogen hat; durch dieſes Anziehen verliert Die Flachsfaſer 
die Spröbigfeit, daB fie beim nachherigen Brechen weniger zerreißt 
und fih der innere holzige Theil ablöfen läßt, ohne daß die Safer 
zerſtöͤrt wird. Läßt man den Flachs zu lange anziehen, fo dringt bie 
Feuchtigkeit wieder bis in den inneren holzigen Theil, und er läßt 
fih dann nit mehr fo Teicht zerbrechen und von den Flachsfaſern 


. abfondern. 


Eine Zeit, wie lange der Flachs nah dem Darren anziehen 
müffe, läßt ſich aud nit mit Beftimmtheit angeben, da biefe fehr 
von dem Feuchtigkeitszuftande der Luft abhängig ift; gewöhnlich bleibt 
der Flachs 1 bis 2 Tage nah dem Darren liegen, bevor er gebrochen 
wird. Eine Probe, welche man mit der Hand madht, indem man 
einige Stengel nimmt und das Holz herausreibt, Täßt Leicht mit Ges 
wißheit finden, wann man anfangen muͤſſe, ben gedoͤrrten Flachs zu 
brechen. 

Die Operatione des Darrens und Anziehens iſt übrigens faſt 
eben fo wichtig, als die des Roͤſtens fir die Qualität des Flachſes. 
Wird der Flachs nicht genug gedörrt, oder läßt man ihn zu fehr an- 


sieben, fo befommt man die Schefen oder den inneren holzigen Tpeit 


nicht rein heraus und muß den Flachs fehr flark angreifen, wobel 


natürlich Die Faſer leidet und doch nicht alle Schefen entfernt werden 
fönnen. Im Gegentheil, dörrt man den Flache zu hart und läßt ihn 
nicht genug: anziehen, fo if au die Faſer ſproͤde und viele Faſern 
werden. beim Brechen zerriffen und der Flachs gibt nachher beim Hes 
cheln fehr viel-Werg und wenig gute Tlachöfafern. 
Obige Bemerkungen dürften genügen, einen aufmerffamen Ars 
beiter. bald das rechte Maaß für jede Art bes Flachſes finden zu 
laſſerz denn verfchiebener Flachs muß auch verfihieben behandelt 
merben. Sn dem Raume C find auch zwei Brechmaſchinen o,o nad) 
meiner Conftruction und eine ſchwediſche Flachsbrache p aufgeſtellt. 
Diefe Mafchinen werben. durch die Welle q, auf der eine Riemen⸗ 
trommel, befindlich, mittel Riemen getrieben, Die Welle q erhält 
ihre Bewegung . ein ION, das in bem — D ange⸗ 
bracht iſt. 

Bisher ſind mur de beiden Brechmaſchinen 0,0 beirieben worden, 
mit der Meschinep find erſt Berfuche angeſtellt worben, welche zeigten, 
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daß die Maſchinen 0,o mehr und beffere Arbeit Tieferten als p. 
Der gebrechte Flachs wird dann in den Naum E gebracht, wo eine 
Anzapl Frauen das Schwingen des Flachſes verrichten. 

Das Schwingen des Flachfes durch Mafchinen zu bewirken, hat 
mir bis jezt noch nicht gelingen wollen. Die Maſchinen, welde ih 
hiezu machte, erfüllten zwar den. Zwef, fie waren den Arbeitern aber 
nicht recht, und darum ift bis fezt noch feine in Gang gekommen. 
Die neuefte Schwingemafchine ift noch hier in Breslau. 

Bis jezt wurden täglich gegen 1011 Kloben Flache geliefert; ein 
Kloben hat 80 Handvoll und wiegt nad der Länge bes Flachſes 5 
bis 7 Pfd. Das Gewicht des fertigen Flachſes beträgt alfo 500 bie 
700 Pfd., und der hiezu erforderliche rohe Flachs wiegt vier⸗ bie 
fünfmal mehr. Um diefes Quantum zu darren, bedurfte man /, Klaf⸗ 
ter Breslauer Maaß, oder etwas weniger als %, Klafter rheinlän 
diſch Maaß kiefernes Holz, welches durch einige feitbem in der Feue⸗ 
rungsanlage getroffene Veränderungen wohl noch weſentlich ver⸗ 
mindert werden wird. 

Zur Bedienung der beiden Flachsbrechmaſchinen o, o ſind 8 
Menſchen (1 Mann, 7 Frauen oder etwas erwachſene Kinder) und 
zum Betriebe 2 bis 3 Pferdekräfte erforderlich.” s 


Zu Borfiehendem erlaube ich mir Einiges zu bemerfen, was bie 
Abaͤnderungen betrifft, welche Hr. Fabriken Commiffarius Hofmann 
an. meinen: veröffentlichten Angaben zu machen für nöthig fand, um 
dadurch eine Verſtändigung in beſtehender Berfchiedenheit der Anficht 
ſowohl zu veranlafien, als auch meinen wärmfeen Dank für Ver⸗ 
befiesung und Beförderung der Sache an den Tag zu legen. 

Es iſt wohl ſchon Tange her, daß ich mein Schriftchen über 
Trofnen und Dörren ꝛc. geichrieben Habe und feit der Zeit hatte ich 
vielfache Gelegenheit, die dort aufgeftellten Anfichten anzuwenden und 
praftifch zu prüfen. Nun muß ich gefteben, daß id gerade den Saz, 
„daß man das Brennmaterlal am beften bendzt, wenn man fo viel 
als möglich die Flamme mit der zu heizenden Fläche in Berührung 
bringt,“ im’ Allgemeinen fo wenig beflätigt gefunden habe, daß id 
vielmehr fortwährend die Behauptung für wahr halte, dag man (wo 
nicht befondere Umftände, welche ich weiter unten angeben will, eins 
treten) die Flamme fo wenig ale möglich mit der zu heizenden 
Fläche in Berührung bringen fol. In der Flamme verbrenrien näms 
lich die aus‘ dem Brenuſtoffe durch trokene Deſtillation entweichenden 
Safe. Diefe können nur verbrennen, wenn fie erſtens mit Sauerfloff 
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in Berührung fommen und wenn fie zweitens bie erforderliche hohe 
Temperatur haben. Nimmt man ten Gaſen dieſe Temperatur, ſo 
erloͤſcht die Flamme und die unverbrannten Gaſe gehen fort, ohne 
dag die Wärme ſich zeigt, welche frei geworben wäre, wenn fie voll⸗ 
Rändig hätten zur Verbrennung kommen Fönnen. Nun muß ich aber 
weiter befennen, daß yon biefer, fo viel ih weiß von mir zuerf 
aufgeftellten Anſicht, die aber ſchon lange vorher auch unausgefpros 
hen vielfache praftifche Anwendung, z. B. in den fogenannten Flamm⸗ 
Öfen, in Glasöfen ꝛc. gefunden hatte, an fehr unrechtem Orte Ge 
brauch gemacht werben kann und von mir auch) gemacht worben ifl. 
gitte man nämlich abfolute Nichts Leiter der Wärme, fo würde es 
in allen Fällen, wo man es mit flammenden Brenuſtoffen zu thun 
bat, erforderlich ſeyn, den genannten Gafen einen Ort zu bereiten, 
welcher ihnen bie zu ihrer Verbrennung nöihige Wärme erhält. Die 
freiwerdende Wärme winde Dann ungefhwächt an bie Luft des Rauch⸗ 
ſtroms übergehen, und wie biefer und zus Dispofition fliehen. Run 
haben wir aber zur Umfaſſung eines ſolchen Verbrennungsraums für 
Gaſe im glüftihften Falle nur Bauftoffe, welche immer noch eimige 
Wärme abfarbisen und fie einigermaßen fortleiten. Das exftere ifl 
heſonders ber Ball, ſo lange fie im niedrigerer Temperatur flehen als 
ber Gasftrom, alfo zu ber Zeit, wo. bad Heizen in. vorher Falten 
Feuerräumen anfängt. Wenn nun ein Feuer nur furze Zeit zu bren- 
nen hat, jo werben auch jene wärmehaltenden Umfaffungen des Feuer 
raums für Die Verbrennung yon wenigem Nuzen feyn, koͤnnen fogar 
ſchaden, wenn bie non ihnen abfosbirte Wärme, welche fie vach 
Abbreunen des. Feuers allmaͤhlich wieder abgehen, für den Arbeits, 
zwek nicht weiter benüzt werden faun und alfo mis dem Zug ber 
Heizung zum Kamin binausgeführt wird oder fih anderntheils im 
Gemäuer verliert. In einer Flachsdoͤrre breunt aber Das Teuer lange 
genug, um bie Wandungen des Feuerraums verhältnißmäßig bald in 
für die Verbrennung. ber Gafe ſchikliche Temperatur zu Segen, in 
welcher fie verhältnißmäßig weniger Wärme berfelben entziehen. 

Sp entgegengefezter Meinung ih aber in ber Theorie mit Hru. 
Hofmann bin, fo ſehr muß ich, die gemachte Abänderung unter 
einer fpäter anzugebenben Borausfezung loben. Es iſt nämlich aller 
dings der non mir angegebene Feuerraum zu, ſehr in ber Mauerung 
verfielt; allein ich kannte damals Fein befferes Mittel, ihm eing folde 
Dauer: zu geben, wie fie für den. Gebraud, ber. Landleute noͤthig 
ſchien. Den erſten ſolchen Raum, ben ih machen ließ, hatte ip in 
der. That eben, fo, wie Dr. Hofmann, aus Gueilen Cedoch um 
Die Hälfte fürger) machen laſſen, und befam dadurch allerdings eben 
falls eine kurze Flamme, mit der ich jedoch nicht zufrieden mar. Eine 
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ingere Ausfütterung diefed Raums mit Thonzeug hielt ih für ges 
wagt, weil Eifen und Thon bei der Erhizung eine fo ungleiche Aus- 
dehnung erleiden, daß der Beſchlag aus Thonmaſſe, der durch am 
Eiſen angebrachte Erhöhungen ꝛc. mit groͤßern ebenen Flächen beffels 
ben verbunden if, fehr bald Tofer zu werben pflegt und ſtükweiſe ab- 
fällt, umal wo er vom einzufhiebenden Brennfloff und beim Stören 
des Feuers durch dad Schürwerkzeug fo oft berührt wird, Daß bie 
Charmottemaſſe an und für fi nicht die nöthige Dauer- gehe, fürchte 
ich immer noch, und wünfhte, daB Hr. ꝛc. Hofmann öffentlich 
Nachricht geben möchte, wenn durch längeren Gebrauch derſelben meine 
Bermuthungen ſich als irrig darſtellen ſollten. Jedenfalls wird viel 
auf die Mengung der Charmottemaſſe, z. B. auf die Beſchaffenheit 
des zu verwendenden Thons dabei ankommen, wenn ſie hinlaͤngliche 
Dauer gewähren ſoll. Vorausgeſezt nun, daß lezteres der Fall waͤre, 
muß ich die vorgenommene Veränderung empfehlen, nicht deßwegen, 
weil die Flamme ſo bald als moͤglich mit den zu heizenden Flächen 
in. Berührung gebracht iſt, ſondern gerade im Gegentheil, weil das 
brennende Feuer durch ben mehr wärmehaltenden Beſchlag ber eiſernen 
Wände des Feuerkaſtens vor zu früher Entwärmung, vor der der 
Berbrennuug nachtheiligen Einwirkung des Eifens gefhüzt ifl. Die 
Anwendung ber Aenerbrüfe und bie Einrichtung, baß hinter berfelben 
bie Fortſezung dee Feuerkaſtens noch einen weiten Raum gibt, iſt 
vorzüglicher als meine frühere Angabe, und wenn auch aus an⸗ 
dern Gründen, doch mit ſicherm praktiſchem Tacte gewählt. Ich Hatte 
nämlich die durch, die Verbrennung erhizten Gafe bes Rauchſtroms zu 
bald in ein enges Rohr geleitet, wodurch an ber Stelle, wo biefe 
ins Rohr eintreten und etwas weiter vorwärts, eine unverhäftnigmäßige 
Erhizung ber Rohrwand und fomit eine baldige Oxydation des Eifend 
einzutreten pflegt. Ich habe in der Folge dieſen Uebelftand dadurch 
gehoben, baf ich befagten Theil bes Rauchcanals fatt aus &ifen aug 
Thon machen ließ; e$ möchte von Umftänden abhängen, biefen Ausweg 
oder ben des Hrn. ꝛc. Hofmann zu mwäplen. Ä 


Eine weitere Verſchiedenheit der in Duariz ausgeführten Troken⸗ 
einrichtung ) von der von mir angegebenen beſteht darin, daß dort 
bie aus der Trokenkammer abziehende Luft buch Oeffnungen nr 





5) Buy exken will ich bier, daß ich abweichend von eine früßeren und meh⸗ 

rerer ** r Anficht: Troken⸗Einrichtung ze. ſchreibe, nicht Troknen⸗Einrich⸗ 

tung &. Man nimmt noͤmlich auch in andern ähnlichen Zuſammenſezungen nicht 

— Infinitip « Zora, fonbern vur den Stamm des treffenden Seitwortß, 

es Weg’ nicht: Gehns Weg, Gchreibfeber nicht: Schreiben⸗ Feder, Brenn⸗ 

fen nit: Brennen: Eifen), Baden: Schoͤpfloͤfel, Gießen; Gießhuͤtte; Fro⸗ 
den —en: Safe» Kammer. 


28 | Eldter’s Flachedarrhaus. 
unter der Defe der Kammer abgeführt wird, sich aber dieſelbe nahe 
ander Sohle der Kammer in den Abführungscanal eintreten Tafle. 
Es ſcheint im Ganzen gleichgültig zu feyn, wo man biefe Luft ab⸗ 
füpre, wenn man fie nur in der Kammer felbft genöthigt hat ihre 
Dienfte vollſtändig zu Ieiften, daß fie nämlich möglihft viel Waffer 
dem zu trofnenden Material entziehe, indem fie mit den einzelnen 
Theilen des gedachten Diaterials Iange genug in Berührung if. Die 
gewöhnliche Art, dieß zu bewirken, if die, dag man bie heife 
Luft von Unten durch den Arbeitsftoff nah Oben und von dort aus 
bem Trofenraume abziehen läßt. Ich hatte anfangs dieſelbe Weife 
gewählt und erſt während des Gebrauchs warb ich bewogen von 
berfelben abzuweihen. Es drang fih nämlich die Bemerkung auf, 
bag, fo lange der Ausgang der aus der Kammer zu entlaffenden Luft 
in oder an der Defe der Kammer angebracht war, bie in der Hei« 
zung erwärmte Luft, ſobald fie leztere verlaffen hatte, auf ihrem 
Wege nah Dben diejenige Richtung nahm, in welder fie die wenig: 
Ren Hinderniffe, alfo die größten Deffnungen in dem zu trofnenden 
Materiale fand. Da es nun fehr fehwierig if, den Flachs fo eins 
zutragen, daß er überall gleich loker fiche, fo ging in diefem Fall 
bad Trofnen fehr ungleih von flatten, indem die dichter gefezten 
Stellen fehr langſam trofneten, während in den loberer geftellten 
und früher trofenen Theilen auch mit der Erwärmung derfelben bie 
Geſchwindigkeit der dorthin ſich wendenden Luftfrömung wuchs und 
gegen bie erſteren vorherifchend blieb. Dieß Foftete mehr Zeit und 
Brennſtoff. Am größten wird der Nachtheil, wenn, wie es in ges 
wiffen Berhältniffen öfters vorzufommen pflegt, die Dörrgitter nicht 
ganz mit Flachs beftellt werden Fonnten und die heiße Luft um fo 
mehr durch die Teer gelaffenen Räume ohne Hindernig ihren Weg 
einſchlagen kann. Aus diefen Rükſichten habe ich der abgebrauchten 
Luft den Ausgang an der Sohle Der Kammer gegeben, und hatte 
Urfahe damit zufrieden zu feyn, da das Dörren von der Zeit an 
gleihförmiger ging und ungefähr *, an Brennfloff und weſentlich 
an Zeit gewonnen wurde. Damals führte ih die an der Sohle ber 
Kammer abziehende Luft in eigenen Eanälen wieder aufwärts, um 
ihr die nöthige Geſchwindigkeit zu geben, welche aber, beiläufig ges 
fagt, nie fo groß feyn darf, daß dadurch die aus der Heizung aus⸗ 
ftrömende Luft in ihrer Steigfraft überwunden und fomit in pen 
Abzugscanal eingefaugt werde. Hr. Hofbaumeifter Gaat in Stutts 
gart machte die Sache jedoch noch viel beffer, indem er die aus ber 
Kammer abzuführende Luft unter den Feuerroft leitete, woburd bes 
fondere, diefe Luft aufwärts führende Canaͤle erfpart werben und 
die aus ber Kammer abziehenden Waſſerdampfe der Verbrennnug zu 
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gute kommen, auch nicht ind Stofen gerathen können, fo lange der 
Zug in der Heizung und im Kamine in Bewegung iR. i 

Zur Zeit, da ih mid mit dem Dörren befchäftigte, babe ich 
leider verfäumt, das Berhältnig des verbrauchten Brennſtoffs und 
bed aus dem Flachſe verdampfien Wafferd durch genaue Abwägungen 
zu beflimmen, und in gegenwärtiger Zeit geht mir die Gelegenheit 
dazu ab, Es wäre aber von großem Intereſſe, wenn bdiefe Bergleis' 
ungen hergeftellt würden. Vielleicht hat Hr. Fabriken. Commiſſarius 
Hofmann die Güte, ſolche zu veranlaffen. 

Münden, den 11. Febr. 1842. Elöter, 


———— — — ———— a ve 





VIII. 
W. Wyn n's galvanoplaſtiſcher Apparat. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. Jan. 1843, S. 54. 
Mit einer Abbildung auf Tab. 1. 


Der Berfaffer hat folgenden galvanoplaftifchen Apparat con⸗ 
ſtruirt, welcher bei woplfeiler und einfacher Gonftruction eine con« 
ftante Wirfung äußert. Fig. 28 zeigt denfelben im Durchſchnitt. 

A iſt eine Holztafel von 12 Quadratzoll Oberflähe mit einer 
barin befefigten Säule B. C ift ein irdenes Gefäß; D ein hölzer⸗ 
ner Rahmen, welcher auf drei, etwa 1 Zoll langen, Füßen ruht; in 
diefen Rahmen ift ein ungefähr Y, Zoll difer Gypsboden eingegoffen; 
E ift eine Klemmſchraube, am Rande ded Rahmens D befefigt; 
durch ihre Deffnung gehen die Kupferdrähte der Batteriepole und 
werden durch Anziehen der Schraube in. metalliſchem Contact gehal⸗ 
ten; F if die Zinfplatte und G der Gegenfland, auf melden das 
Kupfer fi niederfchlagen fol. H iſt eine Untertaffe oder fonft ein 
concaves Gefäß von Erbe oder Glas, mit einem Loch in der Mitte 
von /, Zoll Durchmeſſer; daſſelbe muß leicht in den Holzrahmen D 
hineingehen und ruht mit-der coneaven Seite nach Unten auf drei 
über der Zinkplatte F, an D befeſtigten Holzpflökchen; I if eine 
Flaſche, welde von dem Ring M gehalten wird und mit ihrem nad) 
Unten gefehrten Hals über dem Loc in der Taffe H flieht; L iſt ein 
aus einem Stüf Glasröhre gebogener Heber; an der Seite der Taſſe H 
wird ein Gtüf herausgenommen, damit biefer Heber hindurch ges 
Reft werden kann; M {ft ein die überlaufende Flüſſigkeit aufneh⸗ 
menber Topf. Die punftirten frummen Linien auf beiden Seiteh 
von D zeigen bie Lage eines 3 bis A Zoll breiten, ringe herum ge⸗ 
jenden Stükes Muffelin, beffen eine‘ Leifte (Rand) mit einer Schnur 
in der oben um den zu don D faufenden Kerbe feft ie ae 
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den wird; in feine andere Leiſte iſt ein kleines Stük Fiſchbein eins 
genäht und man läßt fie über die Seite von C hinüberhängen, ſo 
daß zwifchen der Außenfeite von D und der Innenfeite vonC rings 
herum eine Art Sat gebildet wird. 

Das Berfahren nun ift folgendes: man bringt den Gegen 
ftand, auf welchen ſich Kupfer ablagern fol, und die Zinfplatte auf 
ihre P läge, füllt ſodann das Gefäß C bis zur punftirten Linie hin- 
auf mit einer gefättigten Auflöfung von Kupfervitriol an und legt 
einige Kryftalle von ſolchem in den Muffelinfaf, um die fich erſchoͤ— 
pfende Flüffigfeit immer wieder zu fättigen. Dann füllt man D bie 
zu berfelben Höhe mit einer Mifhung von L Theil Schwefelfäure 
und 30 Th. Waffer an; den Heber fällt man mit derfelben Miſchung 
und bringt ihn an feinen Plaz; nun flürzt man über den Zink bie 
Taſſe und das vorher mit verbünnter Schwefelfäure angefüllte Reſervoir 
Cdie Flaſche) I. Das beim Zink fih entwifelnde Wafferftoffgas wird 
unter der Taffe aufgefangen und fleigt in die Flaſche 1 hinauf, wo: 
für angefäuertes Waſſer herunterfinft und die Stelle der erfchöpften 
Tlüffigfeit in D einnimmt, welche durch den Heber nach M überflieft. 


Die Flaſche I ift nach einiger Zeit mit Wafferfloffgas angefüllt, web 


des man bis zu deffen Gebraudh in einen paflenden Recipienten 
überfüllt. oo 

Aus dem Obigen geht hervor, daß das Eigenthümliche dieſes 
Apparate das Reſervoir if, welches für die erfchöpfte faure Flüſſig— 
feit frifche Liefert, fo wie aud die Kupferlöfung befländig gefättigt 
erhalten und das bisher vernachläffigte Waſſerſtoffgas gewonnen wich, 
weiches feit ber Entdefung des Löthverfahrens mittelft Luftwaſſerſtoff⸗ 
gas häufiger benuzt werden kann. 





IX. 


Praktiſche Unterfuhungen über Die galvanifche Vergoldung 
und Verfilberung; von Dr. C. Elsner, 


Mit einigen Abkürzungen aus ben Verhandlungen des Vereins zur Befdrberung 


des Gewerbfleißes in Preußen, 1842, fechste Lieferung. 
Mit einer Abbildung auf Tab. I. J... 





I. Die Bergoldung. 

Unter den verfchiedenen Flüffigfeiten, weldhe Hr. v. Ruolz 
(polyt. Journal Bd. LXXXIII. ©. 125) zur Vergoldung auf gal 
vanifhem Wege empfahl, eignet ſich offenbar die Auflöfung des 
Chlorgoldes in gelbem Cyaneifenfalium (Blutlaugenfalz) vorzugs⸗ 
weife dazu, befonders wenn bei der Zubereitung der Vergoldungs⸗ 
flüffigfeit nachftehender yon mir angegebene Weg eingefchlagen wird. 





über bie Haloanifche Vergoldung und Berfilberung. 31 
Soll das neue Vergoldungsverfahren jedoch auch für die Ausführung 
im größeren Maaßftabe ) praftifh anwendbar ſeyn, fo müſſen erft 
drei Uebelſtände, welde ſich bei dem franzöſiſchen Verfahren fogleich 
herausſtellen, völlig befeitigt feyn. Es find dieſes folgende: 

4) der grüne, erft nach einiger Zeit blau werbende Bodenſaz 
der Bergoldungsflüffigfeit; a | 

2) ihre Geruch nad fih entwifelnder Blaufäure; 

3) bie Anwendung einer höheren Temperatur, ale etwa Die 
gewöhnliche der Atmofphäre von 12 bis 16° R, ; 

Bei der Vergoldung Feiner Objecte find die angegebenen Bes 
merfungen von nicht fo erheblicher Bedeutung, fie werden aber ſehr 
beachtenswerth bei der Vergoldung größerer Gegenflände. Die Ent⸗ 
wifelung von Blaufäure if unbedeutend bei. der Vergoldung eines 
Löffels, einer Stahlfeder ꝛc., da man bei fo einem Verſuch mit eini- 
gen Lothen Flüffigfeit zu thun hat; aber ihr Auftreten verdient ges 
wiß Berüffichtigung, wenn man bei Bergoldung größerer Gegen- 
fände in den Fall fommt, mit Quarten der Bergoldungsflüffigfeit 
zu operiren, und mir haben fpäter Goldarbeiter verfichert, melde 
nad dem unveränderten franzöfiihen Berfahren zu vergolden verfucht 
hatten, daß fie von den drükendſten Kopfichmerzen einige Stunden 
lang heimgeſucht worden waren, bloß weil fie während des Bergol- 
dens fich in diefer Blaufäuredampf enthaltenden Umgebung befunden 
hatten. 

Der grüne, fpäter blau werdende Niederſchlag muß deßhalb bes 
jeitigt werben, weil er bie gleihmäßig hochgoldgelbe, reine Farbe bei 
der Bergoldung nit einmal wie das anderemal zum Vorſchein 
fommen läßt. Auch ift es eine Unannehmlichfeit bei der Vergoldung 
größerer Objecte, wenn man gendthigt ift, größere Quantitäten von 
Slüffigkeit auf einem höheren Temperaturgrab erhalten zu mäffen, 
ald die Temperatur der umgebenden Luft, 

Ich werde fogleich zeigen, dag alle drei Nebelftände ſich fehr 
leicht befeitigen laſſen, oder vielmehr, daß ber leztere gar nicht vor⸗ 
handen ift, indem die Bergoldung in ihrer ganzen Bolllommenheit 
gelingt, wenn man bei der gewöhnlichen Temperatur arbeitet, woraus. 
hervorgeht, daß eine beſondere Erwärmung der Flüfſigkeit gar nicht 


4) Der Hr, Verfaſſer hat nach dee unten angegebenen Methobe filberne Po⸗ 
Tale von 9 bis 10 Zoll Höhe und A bis 5 Zoll Kelchweite, Käftchen von getrie⸗ 
benem Silber von derfelben Größe, Armbänder mit eingefegten Steinen, Ketten, 
Rahmen mit emaillirter Arbeit ꝛc. 20. fo vergoldet, daß fie nad; dem Ausfprurhe 
ausgezeichneter — zu Berlin, in ihrer Farbe den ſchoͤnſten in Feuer ver⸗ 
goldeten Gegenfländen gleichftehen, ja fogar den Vergleich mit der Farbe maffiv 
goldener Kunftwerke aushalten. Auch aus Meffing (Bronze) gegoffene Keltefs, 
matt und glatt gearbeitet, ließen fich nach feiner Methode fehr gut vergolben. 
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erforderlich iſt — eine Erfahrung, die bei groͤßeren Quantitäten von 
Flüſſigkeit fuͤr die Operationsweiſe von großem praktiſchem Werth 
iſt. Ich habe Monate lang mit den Vergoldungsverſuchen mich bes 
ſchäftigt, aber ſtets nur bei der gewöhnlichen Temperatur operirt und 
völlig genügende Refultate erhalten, auch nicht gefunden, daß bie 
Bergoldung beffer ausfiel, als ih die Flüffigfeit Der die Temperatur 
der umgebenden Luft erwärmte. 

. Um den blauen Bodenfaz zu entfernen und den Geruch nad 
Bfaufäure zu befeitigen, verfuhr ich alfo. ch Löfte trofenes Chlor 
gold in wenig Waffer auf und verfezte dieſe Löfung fo Tange mit 
einer Auftöfung von Frpftallifirtem Fohlenfaurem Natron, bis rothes 
Lafmuspapier bei dem Eintauden in die Flüffigfeit gebläut wurde, 
- Diefe alfalifch reagirende Fläfftgfeit fchüttete ich nun zu der Auflöfung 
des gelben blaufauren Eiſenkali's (Goldlöfung ſowohl wie die Loͤ⸗ 
fung des Tezteren Salzes waren nad) dem vorgefchriebenen Berhälts 
niß gefertigt worden), wodurch ein ſchmuzig bräunlich-grüner Nieder 
fchlag entftand. Erwärmt man nun die Flüffigfeit in einer Porzel- 
lanſchale auf 32 bis A0° R. und fezt fe lange von einer Auflöfung 
von fohlenfaurem Natron nach und nad hinzu, bie der Anfangs in 
der trüben Flüffigfeit herumfchtwimmende Niederſchlag ſich fcharf zu 
fondern anfängt, fo nimmt derfelbe eine gelbbraune Farbe an, und 
die Flüſſigkeit, aus der er fih abfonderte, wird klar und rein gold 
geld. Man nimmt nun die Schale vom Feuer, läßt den Niederichlag 
in einem hoben Glaſe fih abſezen und filtrirt die Flüſſegkeit durch 
weißes Löfchpapier; die goldgelbe Flüffigkeit ift hierauf völlig zum 
Bergolden geeignet. Mit einer auf bie fo eben angegebene Art bereites 
ten Kläffigfeit habe ich meine fämmtlichen Verſuche ausgeführt. Wäh- 
vend der ganzen Dauer der Zubereitung der Bergoldungsfläfftgfeit 
wird man nicht im mindeflen durch den Geruch fich entwifelnder 
Blaufäure beläftigt. Bei der Zubereitung größerer Mengen Bergol- 
dungsflüffigfeit erhält man natürlich auch größere Duantitäten des 
rothbraunen Niederſchlages, welcher recht gut als Nebenprodnet ver⸗ 
wendet werben kann. Er ſtellt naͤmlich, mit Waſſer ausgewaſchen 
und getroknet, das feinſte Pariſerroth dar, deſſen ſich die Goldarbeiter 
bekanntlich zum Puzen von Goldwaaren bedienen. 

Die chemiſche Wirkung des kohlenſauren Natrons auf die trübe 
Flüſſigkeit iſt leicht zu erklären. Der grünliche Niederſchlag, der ſich 
beim Vermiſchen der Goldlöſung mit der Loͤſung des blauſauren 
Kati’ bilder, ift eine Verbindung des Eifend mit Cyan. Will man 
denjelben abfiltriren und mit Waſſer auf dem Filtrum auswaſchen, 
fo färbt fi die durchlaufende Flüffigkeit fehr bald blau, auch der 
Niederfchlag auf dem Filtrum nimmt eine blaue Barbe an; es hat 
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Eh ſogenanntes baſiſches, im Wafler lösliches Berlinerblau gebildet, 
welches ficherlich der Grund der mitunter trüben, fa ſogar theilweife 
feligen Vergoldung tft, die Gegenflände bisweilen zeigen, wenn fie 
in. ber trüben, ſchmuziggrünen Flüſſigkeit vergoldet wurden. Diefe 
Unficherheit eined ſtets gleich guten Erfolges wird Aber dadurch gänz- 
lich befeitigt, ‚wenn der oft erwähnte blaue Bodenſaz fortgeſchafft 
wird. Dieß gefchieht aber vollſtäändig dadurch, daß das kohlenſaure 
Natron bei der.oben angegebenen Operation ihn in eine ganz an⸗ 
bexe, in ber Flüffigkeit völlig unldsfiche Berbindung umändert, in 
Eiſenoxpd, welches abfiltrirt das obengenannte feine Pariferroth dar⸗ 
Beiit.. Die abfiltrirte goldgelbe Fluͤſſigkeit enthält num Teine fremden, 
fie verunreinigenden Beſtandtheile mehr, daher Fällt audy bie Vergol⸗ 
bung jo ſchon und rein in ihr aus; ferner Reutrakfirt das Fohlen- 
ſaure Natron Bei dem Borhandenfenn freier Salzfäure biefe Teztere,' 
und: verhindert auf dieſe Weife das Frehmerden von Blanſäure — ein 
Umſtand, ‚ber beſonders bamn ganz befonders zu berüffichtigen tft, 
wenn die Bolbtöfung nicht ganz zur Trofnig eingedampft wurde, 
und daher wicht jeder Ueberſchuß der angewandten Salpeters und 
Salzsäure entfernt worben if. Es find demnach zwei fehr wefent- 
liche Uebelſtände bei dem Vergoldungsverfahren dutch die von mir im 
Anwendung gebrachte Divdification befeitigt. 

Ich gehe. jezt zu noch drei anberen weſentlichen Bemetlungen 
über, welche für die Ausſührbarkrit dev Methode in größerem Maaß⸗ 
ſtabe von nicht geringer Bebentung find, 1) die Bereitung der Gold⸗ 
aufloſung als ſolcher, inſofern dieſelbe von dem Goldarbeiter ſelbſt 
bereitet wird; 2) das Verhäliniß der Concentration derſelben zu ber 
Anfluͤſusg des, blawfauren Kali’d, und 3) bie Anwendung und prak⸗ 
Hiche Amsführbarfeit der Ergeugang eines gälsanifhen Stromes bei 
bem in Rede ſtehenden Vergoldungsverfahren. 

Um einen Ducaten (= 57 Gran) in Köoͤnigswaſſer anfhtöfen, 
wirb berfelbe. vorher zu..vünnem Biech ausgemäalzt und in feine 
Steifihen geſchnitten. Zu feiner Auflöfung - utter gelinder Erwär⸗ 
rung find. eiwa 2 bis 3.Loth ſtarkes Königewafler noͤthig. Wird 

nun: Dig Auflöfung bis zur Trofnig in einem Porzellanſchälchen ein⸗ 
gedampft und dann das srofene- Satz in Waſſer aufgelbſt, ſo ſchei⸗ 
bet ſich gewoͤhalich em hellgelbes Pulver ab, welches Goldchlorür 
iſt; dieſes Salz wird aber durch Behandlung mit heißem Waſſer in’ 
metalliſches Gold und Goldchlorid zerſezt; man muß daher die ſo 
erhaltene Loͤſung filtriren, mo alsbann das metalliſche Gold auf dem 
Filtxzum zurükbleibt. Ueberfieht man dieſen Umſtand, ſo fällt: das 
ausgeſchiedene metalliſche Gold hei. dem Vermiſchen der Goldauf⸗ 


loſung mit der Löſung. des KRlauſaunen Kalrs zugleich mit dem gr 
Dinglers polyt. dourn. ® LXXXVIII. 6. 1. 3- 
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nen Niebesfchlage nieder und geht fo verloren. Es iR überhaupt 
anzurathen, bie Goldauflöfung nicht bie zur völligen Trokniß einzu⸗ 
bampfen, fondern nur fo Tange, bis fie beim Erkalien eine kryſtalli⸗ 
niſche, dunkelrothe Maſſe bilde. Hat man das Schälchen vorher ges 
wogen und wiegt ed nun wieder, fo erhält man bad Gewicht bes 
entſtandenen trofenen Goldſalzes. Man Tann rechnen, daß em Du 

eaten gegen 1'/, Quentchen trofenes Goldſalz liefert. 

Ich gehe nun zu dem 'Gewichtöverhältuig über, in meldhem :bas 
Goldſalz zu einer beſtimmten Ouantität ber Löfung von Klamfaurem 
Kali Hinzugefezt werden foll, um eine gute Bergoldung zu erhalten. 

Das in dem oben angeführten Berichte angegebene Berhältniß 
if folgendes: auf 4 Theil trofenes Goldchlorid follen 10 Th. gelbes 
blauſaures Kali genommen werden, welches in 100 Ch. Waffer aufs 
gelöft worden if. Ich nahm nach dieſer Vorſchrift A'Y, Th. trokenes 
Goldchlorid, 45 TH. blaufaures Kali und 450 Ch. Waſſer, vder nad 
beftimmten Gewichtsangaben 4), Quentchen Goldchlorid, 12 ‚Loth 
blaufaures Kati und 1%, Quart (3 Pfd. O Loth) Waſſer. Hiezu feste ig 
nad, nah dem oben angegebenen Verfahren, gegen A bis 5 Loth 
fryftallifirtes Tohlenfaures Natson, weldes ich vorher in etwa 2 bis 
3 TH. Waffer gelöft Hatte, — In dieſer Quantität Fluͤſſigkeit wollte 
ih einen filbernen Pocal von 9%, Zoll Höhe und 4%, Zoll Reichweite 
vergolden. Da aber nothwendige Bibingung eines guten Gelingen 
iR, daß die Objecte gänzlich in ber. Bergoldungsftüſſigkeit umtertaus 
hen, fo fand ih, daß die Flüſſigkeitomenge Lange nicht auoreichte, 
um ben in ihr hängenden Pocal völlig zu bebefen; ih mußte daher 
entweder eine neue Quantität Gold auflöſen und die verhältnigmäs« 
Bige Menge blaufaures Kalt zufezen, oder verſuchen, ob vieleicht 
eine bloße Verbünnung der Flüffigleit ausreiche und dennoch hiedurch 
eine ſchöne Vergoldung erzielt werde. — Ich verfauchte ben lezteren, 
offenbar wohlfelleren Weg. 

Ich nahm auf die 4Y, Quentchen Goldchlorid fintt 1%, Quart 
Wafler gegen 6 Duart, in welchem ich die verhaͤltnißmaͤßige Duan⸗ 
tität blauſaures Kalt aufgelöft hatte (d. h. fo viel, als auf 6 Ouart 
Slüffigfeit fommen), und fand, dag in dieſer Fläſſigkeit, in welder 
nur der vierte Theil ber in der. franzöflihen Angabe vorgeſchriebenen 
Menge Goldchlorid enthalten war, der bezeichnete Pocal ſehr ſchoͤn 
vergoldet wurde. Diele Beobachtung ift aber für bie Vergoldung 
großer Obfecte yon Bedeutung; denn nad ber franzöftfihen Angabe 
hätte ich müffen auf 6 Quart Waſſer 18 Quentchen Golchlorid auf⸗ 
löfen, ich vergolbete aber mit 4%, Duentchen recht fhön. Zu dem 
in Rebe flehenden Pocal wären, hätte er follen im Feuer vergoldet 
werben, wie mir Golbarbeiter mittbeilten, 2 Ducaten erforderlich 
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geweſen; ich hätte aber, bamit ber Pocal völlig in der Klüffigfeit 
untestauchen konnie, 6 Quart Flüffigfeit: anwenden mäflen, auf melde 
45 Ouentchen Golochlorid kommen oder, was bafjelbe it, 12 Duca 
ten. Schwerlih würde aber ein Goldarbeiter 12 Ducaten auflöfen, 
um damit einen Poral zu vergolben, ben. er auf eine andere Art mit 
2 bis 3 Ducaten vergolden kann. Zwar Tünnte er in ber Vergol⸗ 
hungäflitifigfeis, da fie durch Aufbewahren an iprer Oüte nichts ver⸗ 
liert, noch andere Gegenflänbe vergolden, allein deſſen ungeachtet habe 
ich die Ueberzengung, daß, wäre obige Erfaprung nicht gemarht, die 
- fer Umſtand Manchen dann abhalten wurde, auf galvaniſche Weiſe 
zu vergolden. Het man. baper mit großen Mengen Flüſſigkeit zu 
hun, fo. kann man. anf jedes einzelne Quart Waſſer rechnen: 36 Gr, 
Gold (=. 54 Gran Goldchlorid), 8 Loth blauſaures Kal, und etwa 
Loth keyſtalliſirtes lohlenſaures Natron. If: die Fläſſigkeit durch 
längeren Gebrauch. an Gald erihäpft, fo. kann man zu derſelben eine 
nene gleihe Menge Goldchlorid zufezen und die oben angegebene 
Dpyeration wiederholen, um aufs Neue eine zum Vergolden' taugliche 
Flũfſigkeit zu exhalten, ja dieſelbe Fluͤſſigleit läßt, nachdem au bier 
fer Godzufaz wieder erſchoͤpft ſeyn ſellte, noch zum drittenmal die⸗ 
felbe Menge Goldſalz ſich zuſezen, um immerfort wieder brauchbar 
zu ſeyn. 

Ein drittes ſehr weſentliches Element bei dieſer Vergoldungs⸗ 
mechode iſt dir: Deronrbnugung eines galvaniſchen Stroms, welcher 
die. Zerſezung der Bergolbungsflüffigfeit keiten fol. 

Hiebei ik nun. das erſte Erforderniß für Die. praftifche Brauch⸗ 
barkeit: der Methode, den hiezu nothwendigen Apparat fo einfach: wie 
möglich zufamuien, zu ſtellen, ehne Daß er jedoch hiedurch an- feiner 
Wirkſamleit etwas nerliert. Der Arbeiter muß im Stande feyn, ſich 
Diefen Apparat an. jedem Orte feines Aufenthalis leicht verfertigen 
laſſen zu Eünden, und feine Handhabung mug mit der Einfachheit 
feiner Conſtruczion völlig gleichen Schritt halten. Iſt biefe Aufgabe 
nit genügend gelöſt, fo iſt fie eine Hemmung für. die praftifche An⸗ 
wendung dieſer Methode. Des Apparat, deſſen ich mich zu meinen 
Bergolhungsverſuchen beiiente, entſpricht den obigen Anforderungen 
oländig; feine nähere Befihreibung wird weiter unten folgen, 

Seitdem ich. angefangen habe mich wit Anterfuchungen. über 
Bergoldung. auf‘ galmanjichere. Wege zu beſchäftigen, alfo feit ber 
Wirderholung ber: erfien: be la Rive'ſchen Verſuche, Bin ich immer 
son dem Gefichtspunkte ausgegangen, eine einfache galvaniſche, 
fogenanute conſtante Retie: angumenden, wsier biefen blieb mir nur 
die: Wahl gzwiſchen zwei ber. einfachfien. Apparate dieſer Art, Ich 
werde fie beine angeben. und bemjenigen aſsdann ganz beſonders ‚bus 

j | 3* 


36 Elsner, praftifche Unterfachungen 
fchreiden, beffen ih mich bedient habe, und der mir fo genügende 
Reſultate geliefert hat. Einer diefer Apparate befieht aus zwei uns 
“ten gefchloffenen concentrifchen Eylindern, der äußere aus gebrann- 
tem und glaftrtem, der innere Heinere von gebranntem pordfem Thon; 
in den äußeren gießt man concentrirte Kochfalzlöfung, in den inne 
“ren bie Vergoldungsfläffigfeit, in den Raum zwifchen bem äußeren 
und inneren Cylinder ftellt man einen amalgamirten Zinkcylinder 
welcher den pordfen Thoneylinder umfihließt. An dieſen Zinkeylinder 
ift oben ein ausgeglühter Kupferdraht befefligt, an welchem der zu 
vergoldende Gegenftand aufgehangen und in. die Bergoldungsflüffigkeit 
eingetaucht wird. Mit folh einem Apparate läßt fi) recht gut ver 
‘golden und für Heinere Objecte ift er recht brauchbar, aber feine An- 
wendbarfeit bei Vergoldung größerer Gegenflände wird durch bie fo 
leichte Zerbrechlichfeit der poröfen Thoncylinder eine unſichere. — 
Denn es ift fehr Teicht möglich, dag bei dem öfters wiederholten Ein⸗ 
tauchen und Herausheben der zu vergoldenden größeren Gegenftände 
diefe Durch Anſtoßen einen Theil, wenigftend des Thongefäßes, zer 
breden und fo einen unangenehmen Goldverluſt zuwege bringen 
fönnen. — Es ift aber durchaus nothwendig, daß ber mit dem 
Vergolden Beichäftigte alle Aufmerkfamkeit auf diefe Operation ver⸗ 
wende und nicht durch flörende Nebenumflände davon abgezogen 
werbe. 
Ich habe deßhalb nachſtehenden Apparat zufammenftellen laſſen, 
der fo einfach iſt, daß er überall verfertigt werden kann Cporöfe 
Thoncylinder möchten 5. B. nicht überall zu haben ſeyn und ber 
Transport ein theilweifed Zerbrechen derfelben befürchten Yaffen), und 
- auch noch den Vortheil hat, daß Feine Zerbrechlichkeit bei Demfelben 
zu befürchten iſt. Auch iſt die Anfchaffung nicht Toflfpielig, da er von 
jedem Tifchler in feinen Haupttheilen zufammengeftellt werden kann. 
Seine einzelnen Theile find aus Fig. 29 Teicht zu verfehen: A,A if 
ein Kaften von Eichenholz, gut gefisnißt, deffen Größe fih nad ben 
zu vergoldenden Objecten richtet. Im Boden beffelben iſt ein Kupfer 
ftab B waflerdicht fo befeftigt, daß er etwa 1 Zoll lang nach Unten 
heraus flieht, während er innerhalb des Kaſtens fih um 1 bis 2 Zoll 
erhebt und einen Roſt von Kupferdraht trägt, auf welchem während 
der Vergoldung eine gegoffene Zinfplatte liegt. C,C’ if ein Fuß⸗ 
breit, welches -in der Mitte eine Vertiefung bat, die Dur den Ca⸗ 
nal D mit einer anderen Grube am Ende des Bretted bei C’ coms 
munieirt. In der erften fleft der Kupferfiab B, in dem Canal D 
liegt ein eingefihobener Kupferdraht, welcher: Durch die punktirte Linie 
in der Zeichnung angedeutet iſt; auch wird bei’dem Bergolben Quek⸗ 
filber in dieſen Canal gegoffen, um bie innige Verbindung zwiſchen 





- 
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B und E herzuftellen. In der Vertiefung bes Fußbrettes bei C’ if 
ein ſenkrecht auffleigender Kupferſtab E befeftigt, der einen Horizon 
talen beweglichen Arm F von bemfelben Metall trägt, an welchem 
die zu ‚vergoldenden Gegenftände mittelfi Platindraht oder vergolde⸗ 
tem Kupferdraht befefigt werden. 

G if ein Kaften von Eichenholz, gut gefirnißt, und zur Aufs 
nahme der Goldlöfung beflimmt, befien Größe fich nach dem Aufßes 
sen richtet; er fleht von den Wandungen beffelben etwa 1 bie 1), 30H 
ab. Auf einer Seite G’ ift derſelbe mit einer flarfen Rindsblaſe 
oder Pergament befpannt, mas fehr Teicht gelingt, wenn man biefelhe 
angefeuchtet mit hölzernen Leiften an den Rand des Kaſtens feft 
nagelt.°) Drei hölzerne oder metallene Arme G” dienen, um ihn 
auf den Rand. des Außeren Kaftens zu flügen. Der mit Blafe bes 
fpannte Boden ift in diefer Lage etwa 1 Zoll von der Oberfläche 
ber auf dem Roſt Tiegenden Zinfplatte entfernt, und kann noch wei⸗ 
ter von dem Tezteren entfernt werben, wenn man unter die drei 
Arme des Käftchened hölzerne Klözchen unterlegt. . Ueber die Außen- 


‚ Seite der Blafe find feine Darmfaiten in Duadraten von etwa 2300 


Seite gezogen, woburd die Blafe an fehler Lage gewinnt und ver 
mieden wird, daß fie fich bei längerem Einhängen in die Flüffigfeit 
währenn des Bergoldens beutele. H if ein Hahn, um bie Flüſſig⸗ 


Teit aus dem großen Kaflen nach vollendeter Arbeit ablaflen zu kön⸗ 


nen. In der Hauptſache ift Diefer Apparat demjenigen ganz ähnlich, 
deſſen ich mich ſchon früher bedient habe, und den auch Hr. Boett 
ger bei feinen Vergoldungsverſuchen Cpolyt. Journal Bd. LXX VI. 
S. 51) früher in Anwendung gebracht hatte, 


Die Kupferſtäbe Hatten bei meinem Apparat einen Durchmefler 
von etwas über Zoll, die Zinfplatte hatte eine Länge, gleich der 
Höhe der zu vergoldenden Pocale, und eine Breite wie die Weite 
der Kelhe an den Pocalen. Die Kupferäbe waren bort, wo fie in 
das -Dueffilber eintauchten, amalgamirt, d. h. erft mit verbünnter 
Schwefelfäure abgefcheuert und "dann mit einer Auflöfung von Duel- 
filber in Scheidewaſſer angerieben. Ebenfo kann auch die Zinfplatte 
amalgamirt werden, oder man puzt diefelbe mit verbünnter Schwefels 
fäure ab und taucht fie hierauf in Dueffilber, welches fogleih anhafs 
tet und nur noch gleichmäßig vertrieben zu werben braucht. 


5) Statt diefes großen hölzernen Apparates kann man fih au einen klei⸗ 
neren auf die Weife darftellen iaſſen, daß man für das äußere Gefäß ein fols 


ſches von Gteinzeug nimmt, und ftatt des inneren ein Zukerglas, deſſen Boden 


man abgefprengt und über deſſen Bervorragenden Rand man die Blafe .gefpannt 
bat. ‚Bür noch kletnere Apparate dient als aͤußeres Gefäß ein Auterglas, ats 
Inneres ein weiter Rampencplinder. 3 | 


’ 
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Bevor bie Gegenftände vergoldet werben, if es durchaus Bes 
bingung, baß fie auf das forgfältigfe gereinigt werben, indem jede 
Spur Staub, Schweiß oder fonftige fetlige Subſtanz bie Vergolbung 
gänzlich verhindert, 

Nachdem die Zinfplatte auf den Tupferiten Roſt gelegt worden 
iſt, wird eine concentriste Kochfalzloͤſung in den großen Kaſten ges 
goffen, Ver kleinere in ben größeren eingehängen und mit der Bew 
goldungsflüffigfeit angefüllt, fo daß das Nivean beider Ftüffigfeiten 
in einer Ebene Liegt. Hierauf hängt man Yen zu vergeldenben Ge 
genftand mittelft Umwikeln mit Platin» oder ausgeglühtem umd ver 
goldetem Kupferdraht an den bewegtichen Rupferfiab fo auf, wis 
aus ber Zeichnung zu erfehen if; Pocale 3. B. fo, daß fie horizon⸗ 
tal hängen. Die Gegenflände nrüffen frei in. der Flüfſigkeit ſchwe⸗ 
ben, weder ven Blaſenboden, noch bie Wandımgen berühren und vor 
ver Fluͤffigkeit voͤllig bedekt ſeyn; die Entfernung von dem Boden 
und den Wandungen braucht nur etwa. ‘/, Zoll gu betragen. : Dias 
fügt nun den Gegenſtand etwa 1 bis 2 Minuten in der Flüſſegkeit, 
oder überhaupt ſo Tange, bis er fich mit einer garten Goldhaut über - 
zogen pat, welches man dadurch leicht erfährt, dag man .benfelben 
ein wenig and ber Flüffigfeit heraushebt. Iſt dieſer Moment ein 
getreten, fo nimmt man ihn fopleich heraus, fpält isn gut mit Regen⸗ 
waſſer ab und puzt ihn vet forgfältig wit einer Zahnbürſte, die 
man in einen Brei von pulverifistem;, geveinigteni Weinſtein und 
Waffer eingetaucht hat. Hierauf Pütt mar den Gegenfianb. gut in 
Waſſer ab und frofnet denfelben mit einen ſeinen Leinwandlaͤppchen 
ab, hängt ihn aufs Neue in die Vergoldungsfläfſigkrit, laͤßt ihn wies 
ber 1 bis 2 Minuten darin, und. wiederholt bie angegebene Operation 
fo lange, bid die verlangte ſchöne und reiche. Goldfarbe zum Bor 
Schein’ gefommen iſt; denn bie. gleichmäßige, fih wieberholende Ab⸗ 
fagerung bed Goldes fleht mit der Öfteren Wiederholung ber Ber 
goldungsoperation in einem directen Verhältniß, ſo daß man im 
Stande iſt, ſchwächer und ſtärker gu vergolden, wie ich mich durch 
viefmal wieberholte Wägungen überzeugt habe, 

Die erfte Ablagerung des Golbes geht am ſchwerſten vor ſich, 
bie nachfolgenden bei weiten raſcher. Man verfäume ja. nicht dad 
recht forgfättige Wbürſten mit Weinſtein; hie Farbe. ber Vergoldung 
gewinnt hiedurd bedeutend an Schönheit. Bei_größeren, runden Ob» 


Jecten ift ed nothivendig, daß fie öfters gewendet werben, weil bie 


Fläche, welche dem Blafenboven, folglich dem Zink, zunaͤchſt Kent, 
ſich flärfer vergoldet, als derjenige Theil des Gegenſtandes, welder 
nad Oben zu liegen fommt, woburd eine Ungleichfoöͤrmigkeit in bet 
Goldfarbe entfieben würde, Ein wenig Uebung reiht aus, biefen 
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gänglich vorbeugen. Sollen Gegenflände ſaͤrker als gewoöͤhnlich ver⸗ 
goldet werben, fo laſſe man fie, nachdem fle fen durch Wieden 
holung obiger Operationen fhön vergoldet And, etwa ‘/, bis 1 Stunde 
in der Flüſſigkeit. Hiedurch belommen fie ein maties, dunkelgelbes 
Anfepen, melhes fi auch nicht fo leicht Durch Puzen mit Läppcher 
entfernen tät, aber durchs Pokren erhalten fe ein ſchoͤnes glänzen 
bes Binfehen. 

Nach jevesmaligem Gebrauch des Apparates werden die Zink⸗ 
platte, ber Kupferroſt und bie Kupferſtaͤbe gereinigt und blank gepuzt. 
Die Vergoldungsflüſſigkeit und bie Kochſalzauflöſung werben für ben 
nächften Gebrauch aufbewahrt. 

Da bie Bergoldung durch eine Btüffigkeit bewerlſtelligt wird, ſo 
dringt ſie in die feinſten Vertiefungen ein und geſtattet zunſivol cs 
ſelirte Gegenſtände zu vergolben, berem Vergoldung durchs Feuer uns 
möglich iſt, indem diejenigen Fläͤchen, welche mit den zarteſten Eifes 
lirungen bebeit find, bei ber Feuervergoldung in eine ———— 
verſchmelzen. 

Werden ſilberne, polirte Gegenflände in die Fluſſtgteit gehaͤngt, 
ſo kommen ſie auch polirt heraus; ſollen ſie aber, nachdem ſie die 
ſchöne Goldfarbe angenommen haben, welches durch öfteres Wieder⸗ 
holen der Vergoldungsoperation erreicht wird, ein noch angenehmeres 
Aeußere erhalten, fo werden fie mit Blutſtein geglänzt. Ihre Farbe 
ift fo Schön, daß es gar nicht mehr nöthig if fie zu färben oder zu 
glühwachſen, wodurch ber praktiſche Werth biefer Bergoldung ein um 
ſo größerer- wird. Die Bergoldung If jo dauerhaft, dag fie das 
ſtärkſte Poliren, Preſſen, Glühwachſen und Färben mit der ges 
wöhnlihen Farbe aus Kochfalz, Alaun und Salpeter aushält, ohne 
im mindeften hiedurch zu leiden, wovon ich mich durch viele Ber« 
fuche überzeugt habe, die ich mit den galvaniſch vergolbeten Rebe⸗ 
ſtüken anſtellen ließ. 

Es reicht aber nicht aus, eine polirte glänzende Vergoldung ers 
zeugen zu fönnen, es muß and möglich feyn, eine matte Vergols 
dung bervorzubringen. Arch dieſe laͤßt fich ſehr ſchoͤn darſtellen. Sollen 
naͤmlich ſilberne Begenftände matt vergoldet erfcheinen, fo müffen ffe 
vorher matt weiß gefotten werden; kommen fie nun in ben Vers 
goldungsapparat, fo nehmen fie nad und nad eine fihöne matte 
Goldfarbe an, nur geht die Vergoldung etwas Tangfamer von flatten. 
Silberne Ketten matt weiß} gefotten, dann vergoldet, hatten ganz 
daſſelbe Anſehen wie die englifchen vergoldeten Ketten, welche durch 
ihre matte Vergoldung fo ſehr gefallen. Sollen einzelne Partien an 
folchen Gegenſtänden polirt erfiheimen, fo laſſen fih die Stellen pos 
Viren, wie ih an einigen — habe ausführen laſſen. Sind bie 
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zu vergofbenben Objecte mit eingelegten Steinen, oder mit Email 
ausgelegt, fo koͤnnen fie söllig fertig gearbeitet und dann vergoldet 


‚werben, ohne daß die eingelegten werthvollen Steine nur im mindes 


ſten darunter leiden. Sollen nur. einzelne Stellen vergolbet werben, 
3. B. das Innere von Pocalen, filbernen Käfthen, Buüchſen ze, 10 


habe ich die Stellen, welche nicht vergoldet werben follten, mit einer 


gefhmolzenen Mifhung aus Wachs und Baumwachs überftrichen und 
dann wie gewöhnlich operiert. Hiebei bedekt fih nur ber von Wachs 
freie Theil mit Gold, der Wachsüberzug wird dann burd) Eintauden 
des Gefäßes in kochendes Waffer und nachdem ber größte Theil beir 
felben dadurch entfernt worden iſt, Durch Apreiben mit Terpenthinöhl 
und Spiritus befeitigt. Bei der Vergoldung der inneren Flächen if 
darauf zu fehen, daß fich Feine Luft. in dem inneren Raume befinde, 
weil die Stelle, an welcher eine Luftblafe Tiegt, nicht vergoldet wird. 
Ferner habe ih es für fehr zwefmäßig gefunden, einen fpiralförmig 
gewundenen Draht in den inneren Raum zu Iegen und ihn mit beim 
Hauptdraht, an welchem der Gegenftand aufgehängt if, durch Um 
winben zu verbinden, indem hiedurch die Vergoldung im Inneren 
feichter erfolgt. Es muß nämlich inwendig der Draht den Boden 
ſowohl wie die Wandungen bes Gefäßes berühren, Nur ift noch zu 
bemerfen, daß Pocale, Käfthen und dergleichen etwas Tänger als 
gewöhnlich in der Flüffigfeit Hängen müffen, weil der Boden fih eb 
was ſchwieriger vergoldet. Soll die Farbe der Vergoldung röthlich 


‚ goldgelb werden, fo hat man nur nöthig, dem Golde zugleich etwas 


dünngewalztes Kupferblech zuzufezen, zu gleicher Zeit mit aufzulöfen 
und wie angegeben zu verfahren, | 

Es ift nicht möglich, alle noch vorfommenden Umftände hier aufs 
zuführen; der praftifche Arbeiter wird fie, nachdem er mit der Haupt⸗ 


ſache fih vertraut gemacht hat, bald aus der Erfahrung kennen 


fernen. Ä 
Hinfihts der Haltbarkeit dieſer Vergoldung ift bereits vorftehend 
bemerkt worden, daß fie die Operation des Färbens verträgt. Sie 
it nicht mehr als die Feuervergoldung beim Gebraude der Abnuzung 
unterworfen. Bedenft man aber, wie leicht ausführbar jede Repara⸗ 
tur bei der galvaniſchen Bergoldung ift, daß fie, was den Koſten⸗ 
punft anbelangt, auf jeden Fall billiger zu ſtehen fommt als bie 
Teuervergoldung, jo wird man auch von biefem Gefichtspunfte aus 
ſehr gern fih ber galvanifhen Vergoldung bedienen, nod ganz. ab» 
gefehen von dem größten Werth ihrer Anwendung dadurch, daß, ber 
Gebraud des Quekſilbers bei ihr vermieden wird, beffen giftige Dämpfe 
fo manchen Goldarbeiter für bie ganze Zeit feines Lebens unglüllich 
gemacht haben, Jeder Goldarbeiter wird ſich Teicht von dem gerim 





über bie. galvaniſche Vergoldung und Berfilberung, Aa 
gen Koftenpveife dieſer Vergoldungomethode überzeugen Finnen, wenn 
er eine befimmte Menge Gold abwiegt und verſucht, wie viel Ge: 
genftände ſich damit vergolden Iaflen. — Man kann aus der Ber 
goldungsflüffigfeit fo lange vergolden, bis fie an Gold ganz erfchöpft 
ift, da ſie durch längeres Aufbewahren an- ihrer Brauchbarlkei nichts 
verliert. Es ift dieſes beffer, ald zu verfuhen, das Gold auf che⸗ 
mifhem Wege wieder auszufheiden, eine Operation, bie m den 
Goldarbeiter zu umſtaändlich wäre. | 

Außer den ſilbernen Objerten habe ich auch dergleichen ans Neu 
filder, Meffing, Tombak, Bronze, Stahl, Gußeiſen, Zinn fehr ſchoͤn 
vergoldet. ‘. Gußeifen muß vorher mit Weinfteinpulver fehr forgfältig 
duch Puzen mit einer Bürfte blanf gemadt, auch kann das Eifen 
vorher verfilbert und dann vergoldst werden. Stahl und Zinn vorher 
zu verfupfern iR durchaus unnöthig, ja die vorher verfupferten wur⸗ 
den nicht fo fchön vergoldet; bei Stahlfevern muß vorher der blaue 
Ueberzug durch Abpuzen mit verbünnter Salzfäure entfernt werben, 
ehe fie fich vergolden. Die. Vergoldung von Zinngeräthen iſt deßhalb 
fo intereffant, weil es nicht gelingt, Zinn auf eine andere Art zu 
vergolden. Befonders fohön werden Gegenflände aus Neufilber vers 
goldet. Waaren aus Bronze oder: Meffing gefertiget, wie bie um 
ächten Bijouteriewaaren und Lurusartifel, ala Ohrringe, Ketten, Uhr⸗ 
fchlüffel, Knöpfe, glatte und matt gearbeitete, wurden fehr ſchön ver 
goldet, fo dag Oprringe, dem Werth nach einige Silbergroſchen 
foftend, vergoldet ausfahen wie goldene, beren Werth an 26183 Thlr. 
geſchäzt wurde, Hinfichtlih der auf diefe Art vergoldeten Knöpfe. ift 
zu bemerfen, daß bei dem Poliren auf der Mafchine die Vergoldung 
nicht abgerieben wurde — einllebelftand, der bei Knöpfen eintrat, welche 
nach der Kochmethode waren vergoldet morden. Die matt gearbeites 
ten Knöpfe. hatten eine fchöne matte Bergoldung angenommen. Bes 
benft man, wie groß der Verbrauch folder vergoldeten, aus Mefs 
fing, Bronze gefertigten Artifel ift, fo gewinnt aud in dieſer Be⸗ 
ziehung die galvanifhe Vergoldungsmethode an ypraftiiher Be 
Deutung. 

Es ift hier nicht meine Aufgabe, einen Vergleich anzuftellen über 
den Werth der Methoden, durchs Kochen und auf galvanifhem Wege 
zu vergolden, Nur fo viel erlaube ich mir zu bemerken, daß nad 
den vielen Berfuchen, die ich nach der galvanifchen Methode angeftellt 
babe, diefe bei einem ſolchen Vergleich durchaus nicht nur nichts vers 
lieren, fondern in mander Beziehung fogar die Kochmethode in pral⸗ 
tifcher Anwendbarkeit übertreffen möchte. Für die große Dauerhaftig« 
feit der galvanifchen VBergoldung fpricht folgender Verſuch, welchen 
Hr. Prof. Kaiſer in Manchen (ſ. Kunſt⸗ und Gewerbeblatt, April⸗ 
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und Maibeſt 1842) argeßellt hat: derſelbe vergaldete ein Kupferblech 
fo ſtark als es anging und ließ daraus ein Sqhälchen treiben; in 


dieſem konnte eoncentritte Salpeterfänre zum Kochen gebtacht werden, 


ohne daß hiedurch die Vergoldung angegriffen worden waͤre. 

Ich wurde ſpäter von mehreren Praktilern darauf aufmerkſam 
gemacht, daß es in vielen Faͤllen bei der Betgoldung innerer Flächen 
ſehr wünfſchenswerth fen, das Deken ber äußeren Flächen nicht erſt 
ausführen zu müſſen. Ich habe daher verſucht, auch ohne Die aͤuße⸗ 
ven Oberflächen der Gefäße mit Dekgrund zu üÜberziehen, biefelben 
inwendig zu vergolden, und es ift mir Auf nachſtehende, höchſt ein 
fache Weife gelungen, söllig genägende Refultate zu erhalten. 

Ich nahm eine Blaſe und hing in biefelbe einen Ziakblok das 
durch auf, daß ich an bemfelbens'einen Platin⸗ (Neufliber-) obet 
Kupferdraht befefligte , welcher lang genug war, um aus der Blaſe 
fo weit heraus zu reihen, daß ih auch noch im Stande war, den⸗ 
felben mehreremale um bie dußere küche bes Gefäßes, welches nur 
inawendig vergoldet werben follte, winden zu Tonnen. In Die Blaſe 
goß ich eine conrentririe Kochfalzauftöfung, fo daß dieſelbe ben Zink 
blok mehrere Linien hoch bedekte. Nachdem bie Wergolbungsfiäffigkelt 
in das zu vergolnende Gefäß eingegoffen worden, hing ich bie Blaſe 
in bie Golblöfung fo hinein, daß fie einige Linien von dem Boden 
und den WBandungen der Höhlung entfernt blieb und umwand den 
änferen Rand des Gefäßes einigemal mit dem aus der Blafe heraus, 
veichenden Drahte; welcher, wie fhen angegeben, mit dem Zinkblok 
burch mehrmaliges Umwikeln Verbunden worden mar. So vorgerichtet 
blieb die Blaſe einige Minuten lang in der Goldloͤfung Bängen, fie 
wurde alsdann aus berfelben berausgenommen und bie innere Höh⸗ 
tung gut mit reinem Wuſſer ausgeſpült. Schon nad dem einmaligen 
Einhängen ber Blaſe in die Bergolbungsfläffigfeit hatte fich Die Höh—⸗ 
lung des Gefähes völfig vergoldet, und es bedurfte nur noch eines 
forgfäftigen Abpuzen® ber Inneren Flächen mit Weinfteinpnfver und 
Waſſer, um eine reine goldgelbe Bergoldung hervortreten zu fehen. 
Durch mehrmals wieberholtes Einhängen der Blafe in die Gofdlöfung 
iſt man nämfih im Stande ohne allen Apparat bie inneren Flächen 
ſchön zu vergolden. Werden Hierauf die vergolbeten Flächen polirt, 
fo haben fie die Farbe der fchönften Fenervergoldung. Läßt man bie 
Blaſe zu Tange in der Golvauflöfung hängen, ſo hat die hiedurch 
entftandene Bergofbung ein ſchmuzig bräunlichgelbes Adfehen erhatten, 
allein durch forgfäftiges Puzen mit Weinfteinpuloer verfchwindet diefe 
Farbe und bie reine Goldfarbe kommt zum Borfhein. Es gibt daher 
biefe Beobachtung einen neuen Beweis, dag, um eine ſchöne galva— 
niſche Vergoldung zu erzielen, die Anwendung Yon galvanischen Bat⸗ 


über bie galvaulſche Vergolduug und Werfiiberung, 43 
terien tegend einer Art nit nothwendiges Erforderniß IR — eine für 
Die praktiſche Anwendung fehr wichtige Erfahrung — da hiedurch die 
üffgeinefnere Berbreftung ber galvanifhen Vergoldung bedentend ers 
leihtert wird. Nicht fo leicht möchte die allgemeinere Verbreitung des 
in Rede Arhendeh Vergoldungsmeihobe zu hoffen ſeyn. 

Kuͤrzlich par Hr. C. 9. Brankedftein eine Methode verbffent⸗ 
Ucht, um ohne allen Apparat galvaniſch zu vergolden. ) So brauchbar 
äuch beim Anſcheine nach dieſe Bergolbungemethobe für die praktiſche 
Anwendung zu fein ſcheint, fo iſt voch Bei Ausführung derſelben auf 
einen Uebelſtaud ganz Befonbers Nüffiht zu nehmen, der ſich vor 
zugsweiſe bemerfbar machen wird, wollte man Krößere Gegeuftände 
nad diefer Methode vergolden, indem hiezu größere Quantitaten Ver⸗ 
goldungsftüſſigkeit erſorderlich find. Es Tann dann fehr leicht der Fall 
eintreten, daß bie Vergoldung nicht gleihfärmig , fa fogar flelig- er⸗ 
fiheinen dürfte, Folgende Gründe find es, die mich beſtimmen, diefe 
Anfiht auszuſprechen. Dur das Eintauchen des Zinkſtreffens in bie 
Bergolbungsflüfftgfeit witd biefelbe nad und nad von einer Jiuß 
verbinbung verunreinigt, wodurch die elektriſche Thatigkelt geſchwaͤcht 
wird und die Vergoldung dee Obfecte langſamer, daher nicht gleich⸗ 
förmig erfolge Wird nun z. B. eine Bergöldungsfläffigfeit ange 
werdet, welche blauſaures Kali enthält, fo entſteht eine chemiſche 
Verbindung des Chand mit Zink, welche als weißer, volumindfer 
Niederſchlag die Goldflüſſigkeit träbe macht und fih auf die Ober 
flächen der zu vergoldenden Gegenflände niederſchlägt, wodurch einmal 
ſehr leicht flefige Stellen entflehen koͤnnen, und auch Außerdem noch, 
wie ſchon bemerft, die efektrifche Thaͤtigkeit vermindert wird. 


IL. Die Berfilberung. 


- Un: die Schon befaunten Methoden ber Vergoldung der Metalle 
reiht ſich nun nad) die Methode auf galvaniſchem Wege zu verfilbern. 
Der franzöfiihe Bericht, welchen ich Bei Dex Arbeit über galvaniſche 
Vergolbung angeführt habe, gibs eine Vorſchrift gu einer ſolchen Ver⸗ 
filderung. Hr. Raifer hat in dem bayeriſchen Gewerbeblait 1842 
Maiheft) ferne Erfahrungen über diefen Gegenftand mitgetheilt und 
gezeigt, dag mättelft Anwendung einer galvaniſchen conflanten Dats 
terie ſich eine fchr gute Berfilberung bewerkſtelligen laſſe. Ich habe 
derſucht, Matt der galvanischen Batterie den oben ©. 36 bei ber 
Bergoldung erwähnten einfachen Apparat anzuwenden und gefunden, 





+ 6). Man findet das Nähere barüßer in dem Berichte bes Hrn. Prof. Dr, Feye 
ling im ‚2ten Feyruarheft (Bo. LXXXVII.) des poihtech. un — — 
du: » 


4 Elsner, praltiſche Unterſuchungen 
dauß die Metalle mittelſt deſſelben ſich gleichfalls gut verſilbern laſſen, 
ſo daß daher auch die galvaniſche Verſilberung aus Gründen, die ich 
früher ſchon angeführt habe, leicht eine allgemeinere Verbreitung finden 
bürfte. ’ 
Das in dem franzöfiihen Berichte angegebene Verſilberunge⸗ 
Präparat iſt Eyanfiiber, welches mit feinem 10fachen Gewicht blau 
faurem Kalt in der 100fahen Menge Waffer gelöß worden if. Diefe 
Fiüffigfeit wird durch den eleftrifhen Strom einer conſtanten gal⸗ 
vaniſchen Batterie zerfezt und hiedurch die galvanifhe Berfilberung 
bewerkſtelligt. Statt dieſer Flüſſigkeit Habe ich nachſtehende zwei Silber 
4öfungen bei meinen Berfilberungsverfuhhen angewandt; die eine zu 
der einen, die andere zu einer zweiten Reihe von Berfuchen. 

1) Man löſt ), Loth Tegirted (verarbeiteted) Silber in der er 
forderlihen Menge reiner Salpeterfäure auf, verbünnt die Auflöfung 
mit Negenwafler und fezt nun eine Löfung von %, Loth Kochfalz, oder 
ſo lange reine Salzfäure hiezu, als noch ein weißer Niederſchlag 
eniſteht. Diefer Niederfchlag, Chlorfilber, Hornfilber, oder falzfaures 
Silberoryd genannt, wird mit Waſſer ausgewafchen ; hierauf thut man 
ihn in eine Porzelanfchale und gießt eine Auflöfung von 6 Loth gelbem 
blaufaurem Kali, in 2 Pfd. Waffer gelöfl, darauf, fezt noch A Loth 
Salmiafgeift Hinzu und kocht das Ganze unter öfterem Umrühren mit 
einem Glasftabe und unter Erfaz des verdampften Waſſers, mindes 
ſtens eine Stunde lang, filtrirt alsdann den entflandenen braunen 
Niederſchlag ab. Die fo erhaltene goldgelbe Flüffigfeit iſt die ver 
langte Verfilderungsfolution. Die Vorſchrift zu diefer Silberlöfung 
wurde zuerfi von Hın. Kaifer in ber angezogenen Zeitſchrift gege 
ben; ich habe bei der Bereitung derſelben nur einige geringfügige 
Abänderungen vorgenommen. 

Die zweite Flüffigkeit, welche ich bei der Berfilberung auf gal- 
vaniſchem Wege angewandt habe, ift folgende: man Löft 1 Loth 
kryſtalliſirtes falpeterfaured Silberoryb in 32 Loth (1 Pfd.) defillirtem 
oder Negenwaffer auf und ſezt zu biefer Löfung fo lange eine Auf 
löſang von Cyankalium in Waffer hinzu, bie der anfangs entflehende 
weiße Niederfchlag, Eyanfitber, fih vollländig wieder aufgelöft hat 
und die Flüſſigkeit waſſerklar erſcheint. Diefe Auflöfung befördert 
man dur Umrühren mit einem Glasſtabe. Die wafferflare Solution 
it zur BVerfilberung anzuwenden. Sch fezte derfelben gewöhnlich noch 
fo viel kryſtalliſirtes fohlenfaures Natron in Waſſer gelöft hinzu, daß 
diefelbe ſtark affalifh auf geröthetes Lalmuspapier reagirte, d. h. 
baffelbe ſtark blau färbte, ”) 


7) Das kryſtaliſirte falpeterfaure Silberoxyd fleilt man dadurch dar, daß 
man reines Silber in reiner Galpetesfäure aufiöft, in einer Porzellanfchale ab⸗ 


' über ‘bie galvaniſche Vergoldung unb Verſelberung. 4 

Beide jo eben angegebenen Siiberfolutionen Haben mir bei ber 
Berfilberung Refultate gegeben, mit denen man zufrieden feyn kann, 
fedoch kann ich nit unterlaffen anzuführen, daß einige Umſtände 
mehr für die Anwendung der unter 2) angeführten Solution ſprechen, 
wie ich fogleih etwas genauer angeben werde. Die mit ber unter 
1) angeführten Solution verfilberten Metalle zeigten bisweilen einen 
Sti ind Gelblichweiße, während bie mittelft: der unter 2) angeges 
benen Flüffigfeit behandelten eine: reiner weiße Verfitberung lieferten, 
Da aber das blaufaure Eifenfali Teichter zu haben, auch bei weiten 
wohlfeiler iſt als das Cyanfalium, fo muß es dem Praktifer ‚über 
laſſen bleiben, entweder bie eine ober ‚le andere für feinen Zwek 
zu wählen. Wendet man die unter 2) angeführte Silberfolution an, 
fo findet die vorn Seite 32 angemerfte Exhalation von Blaufäures 
dampf flatt, weßhalb, wenn mit größeren Duantitäten operirt wird, 
die Arbeit in einem Locale vorgenommen werden muß, welches zwek⸗ 
mäßig gelüftet werben fann. 

Die Operationdweife bei der Verſi lberung iſt ganz dieſelbe wie 
bei der Vergoldung. Da aber die Erſcheinungen etwas verſchieden 
find, fe nachdem man die eine oder die andere Verſilberungsſlüſſig⸗ 
feit in Gebrauch genommen hat, fo ift es nothwendig, das Berhalten 
der Objecte in beiden Aufföfungen gefondert zu betrachten. Läßt man 
die Gegenflände zu Tange in der unter 1) angegebenen Flüſſigkeit 
hängen, fo bedeken fie ſich gewöhnlich mit einem graumeißen Ueberzug, 
welcher durch vorfichtiges Puzen mit gepulvertem gereinigtem Weinftein 
und einer weichen Bürfte wieder zu entfernen iſt. — Im Anfange 
überziehen fie fih mit einem reinen mattweißen Silberhäutchen; jene 
granweiße Färbung tritt meiſtens erft dann ein, wenn der Zinkblok 
anfängt fich mit einer ſchwarzen Haut zu übersiehben, woburd ohne 
Zweifel die elefteifche Thätigfeit vermindert wird. . In. fol einem 
Sale mug man den Zintblof ‚herausnehmen, mit verdünnter Sals 
fäure abpuzen, mit Waſſer abwafchen, worauf er wieder aufs Reue 
in die Rodfalzlöfung eingelegt wird. Die auf dieſe Weife matt weiß 
verſilberten Gegenftände können num entweder mit feinen weichen Lein⸗ 
wandläppchen, nachdem fie vorher in reinem Wafler gut abgefpült 
worben ftad, vorfühtig abgetrofnet werben, oder man läßt fie dadurch 
abtroknen, Daß man biefelben in Tochendem reinem Waſſer abſpült, 
worauf an der Luft die wenige anhängende Flüffigfeit verbampfi. 
Die matt Be verſilberten Objecte m ſich vollkommen poliren, ohne 


Fe bie Fluͤſſigkeit an einen dunklen Ort Omen, worauf: die Kryſtalle an⸗ 
ie ßen. 

Das Cyankalium wird nach der Angade des Hrn, eiedig Wothtechriſches 
Jeurnal Bd. LXXXIV, S. 326) dargefeilt, 
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zum Vergolden, Verſilbern ꝛc. der Metalle. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. Bebr. 1845, ©. 146. 
Mit Abbiidungen auf Kab, I. 





Wie Elkington, v. Ruolz u. a. ben Galvanismus zum Ver⸗ 
golden der Metalle anwandten, fo benuzt jezt Woolrich in Bir 
mingham bazu den Magnetismus. Die magnetifche Vergoldungs⸗ 
methode hat vor der galvanischen folgende Vorzüge. Wenn. der ohne 
große Koſten herzuftellende Apparat einmal vorhanden iſt, fo thut 
er beinahe unbegränzte Zeit feine -Dienfle; denn da buch feine Thä- 
tigfeit Feine Zerflörung eines feiner Theile eintritt, außer Durch Reis 
bung, fo dauert ed lange, bis einer berfelben erneuert werben muß. 
Der Apparat wirkt ferner mit ber größten Sicherheit und Regels 
mäßigfeit, in welden beiden Beziehungen die galvanifihe Batterie 
viel zu wünfgen übrig läßt. Auch ift die Leichtigkeit der Behand⸗ 
ung bemerfenswerth, da diefelbe Mafchine eben fo gut zum Ver⸗ 
golden eines Candelabers, wie eines Stefnabellopfs gebraucht werben 
fann. Wir laffen nun die Befchreibung des Apparats und — 
rens mit ben Worten des Patenttragers folgen. 

Big. 30 iſt eine Anficht des Apparats von Oben, Fig. 31 eine 
Seitenanfiht und Fig. 32 eine Endanſicht beffelden. Er beſteht zum 
Theil aus einem zufammengefezten Hufeifenmagnet A, Fig. 30 und: 
3, welcher auf einer Dolzplatte oder einem Tiſch horizontal Tiegt 
und nachdem er gehörig zurecht gerichtet ift, daran befefligt werben 
muß. Eine Armatur D,D wird. an einem Stab ober einer Spindel 
C,C (Fig. 30) befeftigt. Diefer Stab dreht fi in Lagern aa. Eine 
Scheibe oder ein Rad E wird an den Stab geftelt, um demſelben eine 
rotirende Bewegung ertheilen zu Fönngn und in Folge hievon auch der Ara 
matur, welde ſich alfo vor den Polen P,P des Magneis A,A, Fig. 30 
und 31, herumdrept. Die Armatur wirb verfertigt, indem man eine 
Fade Stange von weichem Eifen biegt (f.. Fig. 33, ED, DE) und 
an dem Stabe C befeftigt. 50 Yards Y,, Zoll bifer, mit Seide ums 
wifelter Kupferdraht werden fpiralförmig um jedes Ende der Armas 
tur gewunden. Mit dem einen biefer überzogenen Drähte. wird am 
Ende b, Fig. 30, umzuminden angefangen und gegen die Pole PP 
bes Magnete zu fortgefahren, wieder rüfwärts und dann wieder 
vorwärts, am Ende c fließend. Mit dem anderen fängt man am 
anderen Ende ber Armatur bei z umzuminden an, fährt damit fort 
- gegen das EndeD ber Armatur zu, in von R ben Polen abgewendeter 





zam Vergelben, Verſilbern ꝛc. ber Metalle. 49 

Richtung, dann vorwärts. und wieder rülwaärts, bei c endend, 
wo bie beiden Drahtenden zufammengeläthet werben. An die Ar 
matur D: befeftige ich mittelft zweier Schrauben e,e, ‚ben fogenannten 
Vertheiler (divider), welchen bie Figuren 35, 36 und 37 in feiner 
natürlichen Größe zeigen: Diefer Bertheiler beſteht aus einer Meſ⸗ 
fingrößre y, an beren eines Ende ein Meffingftüf £ angenietet iſt, 
. weldes zur DBefefligung des Beriheilerd an die Armatur dient, wie 

Fig. 30 zeigt. Am ihrem anderen Ende if ein Eylinder von Buchs- 
baumholz befeftigt: An jedes Ende diefes Cylinders wird ein Stüf 
Kupfer von der Geftalt wie b, Fig. 37, geſchraubt; bei Betrachtung 
der Sig. 36 und 37 wird man finden, daß jebes dieſer Kupferſtüke 
h,h feinen ganzen Halbkreis bildet. Ein Ende d (Fig. 30) bes 
überjogenen Rupferdrahts wirb mit bem Stül Kupfer an einem Ende 
des Hölzcylinders in Verbindung geiezt, jo wie das Ende b’ des 
. Drabtes b (Fig. 30) mit dem Kupferſtük am anderen Ende dieſes 
Cylinders. Bier meffingene Federn W,X,Y,Z werden mittelft Schrau⸗ 
ben an dem oberen Theile vier meffingener Säulchen angebracht, 
welche Yeztere unten in einem hölzernen Tiſch oder einer Holztafel 
ſixirt werben, worauf, wie oben fhon erwähnt, ber zufammengefezte 
Magnet befeftigt iſt. Diele Federn find fo vorgerichtet, dag, waͤh⸗ 
vend zwei berfelben, VV und Z, an bie beiden Kupferftüfe.h,h hin 
drüken, die anderen, X und Y, an bie cylindriſche Holzoberfläche drü⸗ 

ten, und umgekehrt. Nahe am unieren Ende jedes Säulchens wird 
ein Koch durchgebohrt und ein Stüf Kupferdraht von /, Zoll im 
Durchmeſſer dur die Löcher der anf jeder Seite befindlichen zwei 
Suaͤulchen hindurchgeſtekt und mittelft einer Klemmſchraube befeftigt, 
. wie bei T, Sig. 30, 31 und 32, und bei U, Fig. 30 und 32 zu 
fehen- ; ZN 

Soll nun ein metalfener Gegenſtand mit einem anderen Metall 
überzogen werben, fo flelle ich ein. irdenes Gefäß mit der (ſpäter zu 
befehreibenden) Aufldfung in zwelmäßige Nähe der Drähte T und U. 

Der zu überziehende Gegenfland muß blank gepuzt und dann 
mit dem Draht T in Berührung gebracht und hierauf eine Platte 
von. bemfelben Metall, welches einen Beflandtheil der Metalllöfung . 
ausmacht, mit bem Draht U verbunden werben. 

Der zu überziehende Gegenftand wird nun in die in dem irde⸗ 
nen Gefäße enthaltene Löfung getaucht, in welches man vorher ſchon 
bie mit dem Draht U verbundene Metallplatte entweder ganz ober 
zum Theil eintauchte; der einzutauchende Theil der Platte hängt von 
isrer Größe im Verhaͤltniß zur Oberfläche des zu überzieheuden Körs 
pers ab; lezterer und die Metaliplatte duͤrfen ſich nicht berühren, 
mäüffen ‚jedoch einander fehr nahe gebracht werben. 

Dingleres polyt. Journ. 8b, LXXXVII. 9. 4. 
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Eine Schraube 8 (Fig. 30) dient zum Reguliren bes Abſtaudes 
zwiſchen den Polen P,P des Magnetd und den Enden ber Armatur D. 

Wenn nun der maguetiſche Apparat wie bie Fig. 30, 31, 32 
zeigen, vorgerichtet iſt, wird ber Scheibe E durch eine Schnur eine 
rotirende Bewegung eriheitt, welche fich natürkich ber Welle C, C 
(Fig. 30), der Armatur D,D, ben Winbungen von üÜberzogenem 
Draht; fo wie and dem Vertheiler G mittheil. Ith gab ver Welle 
-in ber Regel in der Minute ungefähr TOO ganze Umdrehungen; der 
Abſtand zwifchen den Enden ber Armatur und ven Polen bes Mage 
neis Tann von 3 bie ),, 308 varüren; lezteres iſt ber geringfte, 
zum Drehen noch tangliche Abſtand. Das Gewicht des in einer be 
fimmten Zeit auf der Oberfläche von meiallenen Begenflänten ſich 
abfezenden Metalls varkirt, je nach dem Abſtand der Armatı Enden. 
son den Magnetpolenz auch hängt es son ber Anzahl ber Imre 
Hungen und der Stärke der Metalllöfung, in welche ber zu Aberzies 
hende Gegenſtand getaucht wird, ab. 

Die Löfungen, deren ich mich bebiene, werben wie folgt bereitet: 
28 Pfd. reine Potaſche Cfohlenfaures Kalt) werden in 30 Pſd. Wafs 
fer mittelſt Erwärmen aufgeföfl. Die Löſung ſchuttet man dan in 
ein anderes Steingutgefüß und läßt fie darin abfühlen Sie wird 
dann nöthigenfalis filtriert und mit 14 Pfd. deſtillirten Waflers ven 
dunnt; man läßt nun ſchwefligſaures Gas in vieſe Fluſſigkeit einfirei 
ben, biß fie gefättigt iſt, vermeidet aber jeden UÜeberſchuß; es wird 
Pierauf nötigenfalls wieder filtriert und Be erhaltene Fläuſſigkeit, 
fhweftigfaures Kali, nenne ich Das Wufldfungsmittel, ü 

Um eine Früffigfelt zum Verſilbern zu bereiten, Yöfe ich 24 
Loth kryſtalliſirtes falpeterfaures Silber in 3 Pfd. deſtillirtem Maſſer 
auf und feze vorerwähntes Auflöfungsmitiel in einen Portionen 
pinzu, fo lange als fih noch ein weißlicher Niederſchlag erzengt Caber 
nicht mehr). Hat ih ber Riederſchlag abgefezt, fo wird die üben 
flehende Flüffigkeit abgegoffen und jener mit deſtillirtem Waſſer aus» 
gewafhen. Dem Niederfchlage feze ih dann fo viel von obigem 
Auflöfungdmittel zu, als er zur Auflöfung bedarf, und noch J mehr, 
fo dag es im Ueberſchuß vorhanden if. Sie werden wohl durch⸗ 
einandergefhüttelt, 2& Stunden ſtehen gelaffen und filwirt, worauf 
bie Sküffigfeit zum Gebrauch fertig if. 

Zum Bergolden Iöfe ih 3 Unzen (Troy) Feingold in einer 
Miſchung von 41 Unzenmaaßen Salpeterfäure (ſpee. Gem 1,45), 
13 Unzenmaafen Salzfäure (ſpee. Gew. 1,15) und 12 Unzen deſtil⸗ 
‚lirten Waſſers auf, dampfe die Löfung ab und laſſe fie kryflalliſtren. 
Die erhaltenen Kryſtalle Töfe ich in 1 Pfd. defillirtem Waſſer auf 
und fälle das Gold mit reiner Magnefla, waſche ben Riederſchlag 
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sie. Bergeloen Berſubern ie, Der Neil 8 
zuerft mit deſtillirtem Waſſer, welches mit Salpeterfäure etwas an⸗ 
gefhärft if, und dann blog mit Defffilietem Waffer aus, ſeze dem aus« 
gewafchetren Neberfhtise fü viel von dem oben erwähnten Auf 
Yöfungsmittel zu, als er zu fehte: Haflöfung bedarf, dann noch “/, 
Darüber, miſche wohl, kafle 24 Shimbeii ſtehen, wib fifirive, worauf 
Die Flüffigfeit- fertig iſt. 

Zam BVerkupfern ſoöſe Ih 7 Pfv, keyſtalliſirtru Kupfetvitriol 
in 30 Yſde deſnuiniein Waſſer auf and verſeze fie mit einer Aufisſuug 
son kohleufaacein Rah fo länge, bio kein RNiederſchläg mehr 
erfolgt, fittelre, waſche den Niederſchtag mit Wuſſer and und bringe 
im in ein wwinzs irdrnes Gefäß; hietauf ſeze ich von mehrerwähn⸗ 
sem Auſtofungominel ſs viel hinzu, als zu feines Amflöfung umothig 
iſt, dann no *, mehr, miſche Bas; Ganze wohl, laſſe es 24 Stun⸗ 
den ſtehen und filtrire. | 

Die Dike des Metallüberzugs hängt davon ab, wie lange man 

den Gegenßand der Einwirlung bes magnetiſchen Apparats und bey 
Loͤſung ausſezt; ein: dünner Ueberzug fezt ſich in ein paar Secunden 
ab, ein diker hingegen bedarf ſchon einer mehrere Stunden forigefez 
ten Einwirkung. Um ben magretiſchen Apparat zus Operation vor 
zurichten, muß man vor Allem ermitteln, welcher ber beiden Rupfers 
draͤhte, TundU, mitben zu übergießenben Gegenftand in Verbindung zu 
bringen if Davon überzeuge ich mich folgendermaßen: ich feze des mag⸗ 
netifchen Apparat in Bewegung und ſteke die Enden der beiden Kupfer 
drähte T und. U in mis Schwefeljäure angeſäuertes Waſſer; wenn 
der magnetifche Apparat in gehörtger Thätigfeitift, entwikelt fh nur an 
einem der Drähte Gas und dieſen Draht bringe ich dann mit dem zu übers 
ziebenden Körper in Verbindung; den anderen Draht verbinde ich 
mit einer Metallplatte, wie oben befcprieben wurde. Iſt bie Ober- 
fläche des’ zu überziehenden Gegenſtandes nicht metalliſch, fo mache 
ih fi ie zuvor Teitend, durch Einreiben mit Graphit. 
Den Abfland der Magnetpole von den Armaturs Enden muß 
mar nach der Oberfläche des zu überziehenden Gegenſtanves ahän- 
dern; fe größer die Oberfläche bed Gegenflanbes iſt, deſto mäher muß 
der Magnet an die Armafur gebracht werden; fe. Feiner fie if, veſtd 
größer muß die Entfernung feyn, Nimmt der zu überziefende Ge⸗ 
genftant, während er mit dem magnetiſchen Apparat im Verbindung 
fleht, auf' ſeiner · Oberfläche eine Bräunfihe oder dunkle Farbe an, 
oder entwikelt ich während ber Operation Gas: von ihm, fo maß 
der Magnet durch die Schraube S fo: adjuſtirt und der Abſtand zwi⸗ 
ſchen den Polen und den Armatur⸗Enden immer groͤßer gemacht wer⸗ 
ven, bis das‘ in Her fung enthaltene Meiall fich gehörig abſezt. 


4* 
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XI. 


Ueber das Haͤrten und Anlaſſen des Stahls zu verſchiedenen 
Aus dem Mechanics’ Magazine. Ian, 1845, No. 1015. °). 


> 





Drillbohrer der kleinſten Art für Uhrmacher werben in Dem 
blauen Theil der Kerzenflamme erhizt; größere Drillbohrer aber. mit 
ber Loͤthrohrflamme, die man ſehr fchief und etwas unter der Spize 
wirken läßt; wenn fie fehr dünn find, fo ‚können fie in ber Luft ges 
ſchwungen werben, um fie abzufühlen; häufiger aber werben fie in 
Das Unſchlitt der Kerze ober in das Oehl der Lampe gefeft; an⸗ 
gelaffen werden fie entweder Durch ihre eigene Hize oder durch Hin 
einhalten in die Flamme unterhalb deren Spize. 

Zwifchen den für die Einwirkung des Löthrohrs und für bie des 
freien Feuers geeigneten Inſtrumenten gibt es viele, welche entweder 
die eiferne Büchfe (Röhre) oder das Blei- oder Holzfohlenbab er- 
fordern; bie meiften Gegenftände aber werben im gewöhnlichen Schmied» 
feuer ohne foldhe Vorkehrungen gehärtet. 

Werkzeuge mittlerer Größe, wie der größte Theil jener der 
Drechsler, die Zimmermannd- und Hohlmeißel u. f. f. werden in ber 
Regek im offenen Feuer erhiztz fie müflen beftändig im Feuer vors 
und rükwärts gezögen werden, um fie gleichmäßig zu erhizen ; hierauf 
werden fie fenkrecht in Waffer getaucht und dann feitwärtd barin 
berumbewegt, um fie den fühlern Theilen der Flüſſigkeit auszufezen. 
Noͤthigenfalls werben fie nur theilweife eingetaucht und das Uebrige 
weich gelaffen. | , 

Einige bedienen ſich eined niedrigen Gefäßes, welches fie nur 
bis zur Höhe des zu härtenden Theils anfüllen, und tauchen den 
Gegenftand bis auf den Boden hinein ; diefe ſcharfe Begränzung ift 
aber manchmal gefährlich, indem die Inſtrumente gerade an ihr gerne 
fpringen; man bewegt fie daher in der Regel auch etwas in vertis 
ealer Richtung, damit der. Uebergang vom gehärteten zum weichen 
Theil ein allmählicher ift. 

Raſirmeſſer und Federmeſſer werben oft gehärtet ohne vorheriges 
Entfernen des vom Schmieden herrührenden Hammerſchlags (Gläh—⸗ 
ſpans); die Abflellung, dieſes Berfahrens, welches .bei 
ben beiten Meffern freilich nit in Anwendung fommt, 





8) Aus dem Werke: Turning and.Mechanical Manipulation ; by Charles 
Holzapfel; baffelbe wird 5 Bände umfaſſen. Der bereits erfchienene 1fte Band 
wirb im Mechan. Magazine fehr gerühmt, A. d. N, 
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kann nicht genug anempfohlen werden. Die Klingen wer⸗ 
den in Kohls⸗ oder Holzkohlenfeuer erhizt und ſchief in das Waſſer 
getaucht. Die Raſirmeſſer werden beim Anlaſſen ein halbes Duzend 
miteinander mit dem Rüfen auf ein helles Feuer gelegt, und einzeln 
herausgenommen : wenn bie noch bifen Schneiden eine blaßſtrohgelbe 
Farbe annehmen; follten fi die Rüfen zufällig über die Strohfarbe 
hinaus erhizen, fo Hühlt man bie Klingen in Waſſer ab, aber auf 
feine andere Weiſe. — Federmeſſerklingen werben, eines ober zwei 
Duzend miteinander, auf einer 1 Fuß langen, 36184 Zoll breiten und 
ungefähr 7,300 diken Eifen« oder Kupferplatte angelaffen. Die Klingen 
werden mit dem Rülen- aneinander gepaßt und Ichnen ſich in einem 
Winkel gegen einander. Wenn fie die Anlaßhize haben, werben fie 
mit kleinen Zangen herausgenommen und wo noͤthig in Wafler ges 
worfen; es werden nun andere von bem weniger heißen Theile ber 
Platte vorwärts geichoben, um ihre Stelle einzunehmen. 


Beile, Deißeln und viele andere folche Werkzeuge von großem 
Bolumen, im Berhältnig zu dem Theil, welcher gehärtet werben muß, 
werden nur theilweife eingetaucht. Sie werden dann durch bie Hize 
ihrer übrigen Theile angelaffen (let down) und wenn die das Ans 
gelaffenfeyn anzeigende Farbe erreiht ift, ganz abgelöfht. Um den 
Iofen Hammerfohlag oder das im Feuer gebildete Oxyd zu entfernen, 
reiben einige Arbeiter die Gegenftände fihnell in trofenem Salz ab, 
ehe fie fie in das Waſſer tauchen, damit fie eine reinere, weißere 
Oberfläche erhalten, 


Beim Härten großer Stempel, Amboße und anderer Stüfe von 
großem Umfang durch directes Eintauchen, verhindert bie rafche Dampf» 
bildung an den Seiten bed Metalls den freien Zutritt bes Waſſers, 
fo daß ihm die Hize nicht fchnell genug entzogen wird; in folden 
Fällen läßt man einen flarfen Wafferfirom von einem Reſervoir auf 
die zu härtende Fläche herabfallen. Diefe Maßregel iſt trefflich, ins 
dem dadurch Taltes Waſſer reichlich herbeigefchafft wird, welches, wenn 
ed gerade auf die Mitte des Amboßes fällt, dieſen Theil fiher hart 
macht. Jedoch ift es gefährlich, hiebei nahe zu flehen, indem, wenn 
die Amboß ⸗ ꝛc. Fläche nicht ganz vollkommen gut zufammengefchweißt 
if, manchmal Stüfe fehr heftig und mit lautem Knall bavonfliegen. — 
Manchmal wird der Gegenfland in einem Gefäß unter dem Waſſerfall 
mittelſt eines Krahns oder dergleichen theilweiſe eingetaucht; er wird 
zulezt durch feine eigene Wärme angelaſſen und zur völligen Ablüh⸗ 
lung bineingeworfen. | | 

Oehl und verſchiedene Gemifche yon Oehl, Talg, Wachs, Harz ꝛc. 
werben. für viele dünne und elaſtiſche Gegenſtaͤnde, wie Nadeln, Fiſch⸗ 
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augeln, Schreihfedern, Springfedern 25. angewandt, welchs Find 
wildern Grads des Haͤrtung bedürfen, als das Waſſer gibt. 

Staplſchreibſedern z. B. werden in großen Quantitaͤten in einer 
Panne in einem Ofen erhizt und Dann in einem öͤhligen Gemiſch ge⸗ 
haͤrtet; in der Regel werben fie auch in Oehl oder in einer Miſchung 
angelaſſen, deren Siedepunkt gleich iß der au Ihrem Anlaſſen geeig⸗ 
neien- Temperatur. Dieſes Verfahren if gar nicht umßqͤndlich yab 
bie Anlaßhize lann dabei nicht unter den gehörigen Birgb fallen. Auch 
ber trolenen Ofenhize bedient man ſich und durch beide lans cin här⸗ 
teres Anlaffen als das mit fiebenpem Dehl erxuelt werden; doſh if 
größere Sorgfalt und Aufmerlſamketit noͤthig für biefe niederern Tem⸗ 
yeratured, 

Sägen und Springfadern werden gewedhvlich eben fa mit ver⸗ 
ſchiedenen Wiſchungen yon Oehl, Unſchlitt, Wachs zc. ) gehärtet, 
welche jedoch ihre haärtende Kraft gach einigen Wochten fortgeſezten 
Gehrauche nerlierenz; die Sägen werben in Jangen Defen erhizt und 
dann horizontal und in ber Richtung der Schneide in einen langen, 
bie Miſchung enthaltenden Trog getaudt; man bedient fih gewöhn⸗ 
lich zweier Troͤge, bes einen bis er zu warm wird, bann des andern 
ging Zeit lang und fo abwechſelnd fort. Ein Theil der Miſchung wird 
mit einem Stük Leber von ben Sägen, wenn fie auß dem Trog kom— 
men, w wieber abgewiſcht und dann werden ſie Stük für Stük auf 
einem hellen Kohksfeuer erhizt, bis das Fett ſich entfammt, Sollen 
die Sägen ziemlich hart werden, fo wird nur wenig Bett abgebrannt, 
wenn milder, mehr; um Seberhärte zu erzielen, läßt man Alles hin» 
wegbrennen. Iſt der Gegenſtand dik oder unregelmäßig die und 
bünn, wie bei manchen Springfedern, ſo wird noch eine zweite und 


9) Ein erfahr ner Gägeuma ex gebraucht folgende M 93 2 Dh 
a — und 4 ale — ken Dt en eilt 
* Pan zu feinen "DR. a ae ben meiften Stahlarten. Gin’ Bufazg —* 
rzes big au etwa 4 Pfd. auf den Gallon wacht fie ihern Stuͤke ſo 
eben, bei welchen. fie früher das Härten Kan tau U; Bit ga a i bad — 
mit umſicht zugeſezt werden, Indem fonſt die Gegenſi Nabe art —8 mail 

merden. Die Mifchung if nicht mehr zu brauchen, wenn fle einen Mo arena) Tan 
heftänbig — wurde und das Gefaͤß muß, ehe frifche mil (dung hinen mimt, 
gaͤnzlich gereiniat werden, 
Solgende Voxſchrift empfichlt Hr. Gill: 

20 Gallons Wallrath, 

20 Pfd. — Rindstalg, 

1 Gallon Ochſenfußoͤhl, 

Pfd. Pech, 

Pfd. ſchwarzes Harz. 

Die beiden — Ingredienz ien mͤſſen vorher miteinander belchwolzen und, dayn 
den andern zugeſezt werden; hierauf erhizt man das in einem eifecne 
Gefäße, wofür man einen genau paffenden Dekel hat, bio bie "Feuchtigkeit aang 
perbunfet iſt und die Mifhung an einem breunenbeg Zörger ee man Kinhält, 
euer fängt, welches aber ſogleich durch Auflesen des De eis itder ansgelöfcht 
werden muß. bb 5.— 
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Deikte Doſis abgebrannt, um fi übern einer gleichen Anlaffung ver⸗ 
ſichert halten zu Tünnen. ') 

Federn und Sägen fiheinen nach dem Härten und Anlaffen beim 
Schleifen, Poliren ze. ihre Elaficität gu verlieren; gegen das Ende 
ihrer Fabrication aber wird die Elaſticität vorzüglich burg Hämmern 
uud zum Theil durch Erhizen über einem hellen Kohlsfeuer bis zur 
Steohfarbe wieder hergeßellt; die Fatbe wirb durch ſehr verbännte 
Salzſaͤure entfernt, worauf bie Sägen in reinem Wafler abgewaſchen 
und dann getsofnet werben, 

Uhrfedern werden von rundem Siahldraht von gehörigem Durchs 
mefjer ausgehämmert (geſchmiedet), bis fie das Breitemaaß aus⸗ 
füllen, was zugleich ein Beweis für die Gleichmäßigfeit der Dike iſt; 
Die Löches werden au ihren Enden eingefhlagen unb der Rand mit 
einer feinen Beile zugeſchärft; die Kebern werben ſodann mit Binde⸗ 
draht zu einem lokern offenen Wilel gufammengebunden, über Holze 
foblenfeues anf einer durchlöcherien ſich drehenden Platte erhizt, in 
Dehl gehärtet und abgebrannt, 

Die Feder wird nun in einem langen Metallrahmen aufgefpannt 
CApnlich bem bei der Sägellinge angewandten), mit Schmirgel unb 
Dehl zwiſchen zwei Bleiblöfen gerieben und polirt; nun fcheint fie 


ihre Elaſtieitaͤt ganz verloren zu haben unb Tann in jeder Richtung 
gebogen werden; -igre Elaſtieität wirb aber durch barauffolgenbes 


Hämmern auf ginem gut polistien Amboß ganz wieder hergeftellt. 

Das Färpen geſchieht über einer flachen Eifenplatte oder einem 
Meilel (hopd), unter weldem man eine Heine Spirituslampe ane 
zündet; man bewegt bie Feder beſtändig vor» und rüfmärts, jedesmal 
2 bis 3.300 weit, bis fie durchaus die orange oder bunfelblaue 
Barbe angenommen hat, je nad) dem Geſchmak des Käufers. Bon 
Bielen wird diefes Färben nur ald Zierde betrachtet, nicht ald etwas 
Weſentliches. Die Iezie Operation if, bie Feder fpiralförmig zu wins 
den, damit fie in das für fle beſtimmte Gehäufe geht; dieß geſchieht 
mittelſt eines Kleinen Inſtruments mit einer Kleinen Achfe und Kurbel, 
und erfordert Feine Hize. 

Die Unruhfedern der Seechronometer, welche bie Form einer 
Schraube haben, werden in einen vierefigen Schraubengang von ges 
eignetem Durchmefler und Kaliber gewunden; die beiden Enden ber 
Feder werden durch Vorderzangen fefgehalten, das Ganze forg 
fältig in Platinblech eingewifelt und feſt mit Draht ummunden. Das 
Banze wird nun in einem unten verſchloſſenen Flintenlaufſtük erhizt 


49) SFliatenſchloßfedern werden manchmal geraume Beit lang Über dem Feuer 
ja Pe eifernen Pfanne buchſtoͤblich in Oehl geröftetz; bie diken Theile wers 
den dadurch cher hinreichend abgekühlt und man hat nicht mehr zu befürdten, 
daß die dünnen Theile zu weich werben. A. d. O. 
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und in Oehl getaucht, wodurch die Feder, beinahe ohne fie zu ent- 
färben, gehärtet wird; hieran iſt der Ausflug der Luft durch bie 
genaue Platinbedekung Schuld, welche nun hinweggenommen wird; 
bie Feder wird blau angelaflen, bevor man ſie von ihrer Schrauben⸗ 
form wegnimmt. ni 

Die Unruhe oder Haarfeder der gewöhnlichen Uhren wird oft 
- weich gelaffenz; die der beften Uhren werben auf einem Eylinder aufs 
gewilelt, gehärtet und dann zwifchen ber Schneide eines ſtumpfen 
Meffers und dem Daumen in Spiralform gebracht, wie man aud 
einen ſchmalen Papierftreifen ober die Kafer einer Stranßenfeber Fräus 
felt. Nah Hrn. Dent follen 3200 Unrubfebern nur eine Unze wiegen. ‘') 

Man verfertigt aber auch Federn, welde fehr ſtark und groß 
find und bloß aus Stahl beflehen; dahin gehören Adam's Patent 
Bögenfedern für alle Arten Fuhrwerk, wovon einige für Eiſenbahn⸗ 
wagen beftiimmt, 3%, Fuß lang find, per Stüf 50 Pfd. wiegen und 
je zwei miteinander verbunden angewandt werben; andere einzelne 
Sebern find 6 Fuß lang und wiegen 70 Pfd. Beim Härten werden 
fie durch ein gewöhnliches Schmiedfener hin und ber bewegt, rund 
gebogen und in einen Trog mit reinem Waffer getaucht; beim Ans 
Yaffen werben fie fo lange erhizt, bis bie dunkle Rothgluth des Nachts 
gerade fihtbar wird; beim Tageslicht erfennt man den Hizgrab das 
dur, daß ein Stük Holz an der Feder gerieben Funken fprüht, worauf 
man fie an der Luft abkühlen läßt. Das Metall if Y,, Zell dik, 
während Hr. Adams /, als die Gränze betrachtet, bei welcher Stahl 
gehörig gehärtet werden Tann, um ald Feder dienen zu können; fie 
bewähren ihre Elafticität über alle Erwartung. *) 





44) Weiche Federn gelten 2 Schill. 6 Pence; gehärtete und angelaffene 
10 Schill. 6Penceper Stül, Der Werth des Stahles, urfprünglich nicht 2 Pence, 
wird alfo auf refpective 400 und 1600 Pfd, St. erhöht. A. d. O. 

12) Hinſichtlich der Urſache der Elaſticitaͤt der Federn herrſcht große Mei: 
nungsverſchiedenheitz einige ſchreiben fie verſchiedenen elektriſchen Zuſtaͤnden zu; 
andere halten die duͤnne, blaue, oxydirte Oberflaͤche fuͤr ihren Siz, durch deren 
Entfernung auch dieſe Kraft vernichtet werde, ziemlich in derſelben Weiſe, wie 
die Elafticität eines Rohres größtentheild verloren gebt durch Abftreifen der kieſel⸗ 
erbehaltigen Rinde, Allerdings wird die Elafticität einer diken Feder durch Abs 
reiben eines kleinen Theil des aͤußern Metalle, welches härter ift als das innere, 
fehr verringert; vielleicht erleiden audy die dünnen Federn beim Poliren einen vers 
bältnißmäßigen Verluſt, der ihnen eben fo zum Nachtheil gereicht. 

Unfer berühmter Uhrmacher Hr. Dent hat ſich überzeugt, daß durch bas bloße 
Entfernen der blauen Barbe einer Perpendikelfeder, mittelft Eintauchen berfelben in 
ſchwache Säure, der Chronometer jede Stunde beinahe eine Minute verlor; eine 
zweite gleiche Sintauchung bewirkte kaum mehr einen weitern Verluſt. Auch bes 
merkt er ald bekannte Shatfache, daß ſolche Federn in den erften 3 — 3 Jahren 
ihres Gebrauches durch den atmofphärifchen Einfluß um etwas weniges ftärker 
werden; vergoldet man aber biefe Federn auf galvanoplaftifchem Wege, fo ift diefe 
Beränberung nicht zu bemerken, und diefer Ueberzug kann ſo dünn feyn, daß er den Vers 
luft der blauen oxydirten Oberfläche nicht einmal ausgleicht, DD, 


” + 


Neues Berfahren das Natron vom Kali zu trennen, 37 


XII. 


Neues Verfahren das Natron vom Kali zu trennen und 
den Gehalt einer Potafhe an Soda oder Natronfalzen 
überhaupt zu beftimmen. | 


Aus dem Journal de Chimie médicale. März 1843, S. 141. 





Hr. Fremy- hat Fürzlich gefunden, daß die Antimonfäure mit 
dem Natron ein faft unauflödliches Salz bildet, während das antis 
monfaure Kali befanntlich Teicht auflöstih if. Darauf gründet fi 
die nene Scheidungsmethode. Nachdem man Antimonfäure *) mit 
Kali zufammengefchmolzen hat, löſt man die Berbindung in Waffer 
"auf und bedient ſich diefer Aliffigfeit, um irgend eine Salzauflöfung 
auf einen Natrongehalt zu prüfen. Das antimonfaure Ratron fällt 
bald als ein weißes, geſchmakloſes Pulver nieder und nachdem man 
es geglüht hat, läßt fih aus feinem Gewicht der Natrongehalt bes 
rechnen. Das waflerfreie Salz befteht nämlich in 100 Theilen aus 
84,39 Antimonfäure und 15,61 Natron. 


Nah Frémy läßt fih auf diefe Weife /,, eines Natsonfalzes, 
welches mit einem Kaliſalze gemengt if, beſtimmen. 


Um den Soda-Gehalt einer Fäuffihen Potaſche zu beflimmen, 
ermittelt man zuerſt ihren alfalimetrifhen Grab und flellt dann einen 
zweiten Berfuch mit einem gleichen Gewicht des Alkalis an, um die 
Natronmenge zu erfahren, welche als Fohlenfaures Salz darin vor⸗ 
handen if. Um ein genaues Refultat zu erhalten, muß man zuerſt 
die fohwefelfauren und falzfauren Alkalien, welche der fäuflichen Soda 
und Potafche immer beigemengt find, abſcheiden; dieß kann auf die 
Art geihehen, daß man eine Portion des Alkali's mit Efiigfäure ſät⸗ 

tigt, die Slüffigkeit bis zur Trofne abdampft und den Salzrüfftand 
in der Kälte mit abfolutem Allohol behandelt: das effigfaure Kali 
und Natron werben von bemfelben ausgezogen und bie anderen Salze 
bfeiben zurül. Nachdem man dann bie geiflige Aufföfung befonders 
abgedampft hat, loͤſt man das Gemenge von effigfaurem ‚Kali und 
Natron wieder in befiilirtem Waffer auf und präcipitirt es mit antimon- 
faurem Kali, Man berechnet nun, wie viele alfalimetrifche Grade . 
das Natron Cbefien Gewicht ber leztere Niederfchlag ergibt) für ſich 


— 


43) Um ſich Antimonfäure zu verſchaffen, digerirt man feingepulvertes Anti- 
monmetall mit ungefähr feinem gleichen Gewichte verduͤnnter Saipeterſaͤure, bis. 
ſich Beine rothen Dämpfe mehr entwikeln und alles in ein grauweißes Pulver vers 
wanbelt tft und erhizt dann daſſelbe, ohne die überfyäffige Säure zu entfernen, 
fo lange gelinde, als fi) noch rothe Dämpfe entwiteln. UHR 


- 
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in Anfpruch nahm, zieht Diefe Grade von ben Graben bed Soda⸗ 

und DENE SHE ab und erhält dadurch den Kaligehalt, '*) 

Ä Laſſeigne. 
—— — — — — —— — — — — 
XIII. 

Berbefferungen in ber Sodafabrication ‚ worauf fih Sohn 
Wilfon, Lehrer der Chemie in Liverpool, am 25. Febr. 
1849 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Betr, 4843, &, * 





Der Patentträger benuzt das Natron⸗Biearbonat um eine Auf⸗ 

loͤſung von Schwefelnatrium in kohlenſaures Natron zu verwandels, 
48 Theile aufgelöftes Schwefelnatrium verſezt man mit 85 Theilen 
(feRem) Natron« Bicarbonat und erhizt dann bie Slühfigfeit, worauf 
fh Schwefelwafferkoffgas entwilelt und Foplenfanzes Natron zurül⸗ 
bleibt. 

Will man das Schwefelwaſſerſtoffgas aufſammeln Cum es ie 
Bleikammern zu verbrennen), ſo benuzt man zu dem Proceß eine 
eiſerne Pfaͤnne, deren Dekel Durch einen Sand⸗ oder Waſſerverſchluß 
abgeſperrt iſt und von welchem aus eine Röhre das Gas in den 
Gafometer Igitet. Nachdem fi daffelbe entwilelt hat, wisp bad uns 
reine. fohlenfaure Natron in. einem Klammofen zur Trokne verdampft; 
man loͤſt es dann in Waſſer auf, laͤßt abſezen und dampft die klare 
Flüſſigkeit ab, um fig krpftalliſiren zu laſſen. — Braucht man das 
Schwefelwaſſerſtoffgas nicht aufzuſammeln, ſo verſezt mau die Auf 
loͤſung des Schwefelnatriums in einem Flammofen mit dem Natron⸗ 
Bicaxbonat und rührt fie beſtändig um, bis fie gauz eingetroknet 
it, worauf das unzeine Tohlenfause Natron wie angegeben weiter 
behandelt wird. 

Um das in der rohen Soba oder in ber caleinirten weißen Sode 
enthaltene Aeznatron zu ſättigen, JR fie der Patenttraͤger in Waſſer 
auf uud perfezt die Flüffigfeit mit der erforderfigen Menge Natron⸗ 
Dicarbonat; man dampft dann ab, läßt die Flüſſigkeit fih durch Ab⸗ 
fegen Hären, wenn fie ein fpec. Gewicht yon 1,720 erreicht hat und 
giebt fie hierauf in bie Kryſtalliſirgefaͤße. 





14) Die Societe de Pharmacie hat im Journal de Pharmacie, Janvar 
1843, ©, 89 einen Preis, in einer goldenen Medaille im Werth von 500 Fr. 
beftchenb, auf ein leichtes unb allgemein anwendbares Verfahren den Sodagehalt 
einer Potafche zu beflimmen, ausgefhrieben, Die Abhandinngen ber Gomprtenten 
muͤſſen in franzoͤſiſcher ober Jatelnifcher Sprache wor dem 4. Auguft biefee Jahres 
an Hrn, Soubeiran, Secretoͤr ber Befellfchaft (rue de l’Arbalste in Poris), 
eingefandt werden. uuB, 
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. XIV. 

Werbefferungen in bey Sobafabrication, worauf füh James 
Shants, Chemiker in St. Helns, Lancafhire, am 
27. Mai 1841 ein Patent ertheilen Jieß, 

Aus dem London Journal of arts. Febr. 1845, S. 34. 





Die Derbefiesungen beſtehen in zwei Behanblungsweilen bex 
rphen Soda, um bad darin enthaltene Aeznatron und kieſelſaure 
Natron in Iohlenfaures Natron umzuändern. 

Nach der erfen Methode. wisd die rohe Soda in zollgroße Stüfe 
zerbpochen, melde man in 3 — A Zoll dilen Schichten auf Rahmen 
in einem feinernen oder eijernen Dehälter -ausbreitet; lezterer, der 
Carbonator genannt, if an jedem Ende zum Ein» und Auslaſſen der 
Spfe wit einer Röhre perfehen. Die Schichten werben mit Waſſer 
befeuchtet, worauf may einen Strom Tohlenfauses Gas durch bem 
Carbonator leitet, bis alle Soda mit Sohlenfäure verbunden if, was 
man bush das Entweichen von Schwefelwaſſerſtoffgas erfennt. Die 
rohe Soba wird dann aus bem Behälter genommen und auf ger 
wöpnlicge Reife iu Kufen ausgefaugt, 

Dei der zweiten Methode macht man aus ber rohen Soda eins 
Lauge und fezt diefe dann der Einwirkung des Tohlenfauren Gaſes 
aus. Der piebei anzuwendende Carbonator ift 10 Fuß hoch und fo 
geräumig, daß er 16 Kubikfuß Hohlraum für jede Tonne rohe Soda 
und 6 Kubiffuß für jede Tonne kryſtalliſirte Soda, welde täglich bes 
banbelt werden follen, barbiete, Kreuzweiſe über ben Boden bes 
Carbonators wird ein Bingen von offenem Mauerwerk gelegt und bey 
Raum ober ihm mit gofgrpgen Kiefelfleinen angefüllt. Das Eoplens 
janre Bas wird unter bem Bogen bineingelsitet und indem es zwi⸗ 
ſchen ben Kiefeln auffleigt, trifft 8 mit der Sodalauge zufammen, 
welche oben an dem Dekel des Barbonaterd aus ihren Bitten ein« 
gepumpt wird. Sobald bie Hlüffigfeit mit Kohlenſäure gehörig ges 
füttigt iſt, verlient fie ihre grünlichgelbe Farbe und wird durchſichtig. 

Lezteres Berfahren ändert ber Patentträger auch ayf bie Art ab, 
daß er bloß bie lezte oder ſchwaͤchſte Sobalauge aus ben Buütten 
ninunt und fie im Carbonator mit kohlenſaurem Gas überſaͤttigt; ·die⸗ 
ſelbe wird dann zum Auglaugen neyer Portionen roher Soda in ben 
Bütten benuzt, 


_ 
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XV. 


Donne’s neues Inftrument (Zactoffop), um den Rahmge halt 
der Milch zu ermitteln. 


Aus dem Moniteur industriel, 1843, No. 700. 





Kein bisher erfundenes Inſtrument gibt den Rahmgehalt ber 
Milch direct und genau an. Wie unzuverläffig der Aräometer oder 
die Milchwaage ifl, ift befannt; die Mit iſt eine compkicirte Flüſſig⸗ 
feit, deren verſchiedene Beftandtheile zum Theil aufgelöft, zum 
Theil nur ſchwebend (ſuspendirt) find; die Dichtigkeit ift nur eine 
Refultante dieſes Gemifches und kann zur Beflimmung der Dienge 
des fuspendirten Beſtandtheils nicht dienen; wirklich braucht man, 
nah Abnahme des Rahms von der Milch, nur Waſſer hinzuzufezen, 
um bie normale Dichtigkeit der reinen Mitch wieder zu erhalten. Das 
Abmeffen der Rahmſchichte in einer graduirten Röhre leiftet ebenfalls 
feine Gewähr gegen den Zufaz von Wafler, weil das ber Milch zus 
gefezte Waſſer die Eigenfchaft Hat, das Auffleigen bes Rahmes noch 
zu begünftigen, was zur Folge hat, daß mit Waffer verbünnte Milch 
fheinbar mehr Rahm hat, als dieſelbe Milch in reinem Zuflande. 
Diefe beiden Methoden unterflügen a eber den Betrug, als fle 
ihn verhindern. 

Hr. Donne glaubt, dag fein Inftrument die Aufgabe vollfom- 
men erfülle. Daffelbe beruht auf der Beſchaffenheit der Milch ſelbſt. 
Lestere verdankt nämlich ihre weiße matte Farbe den SKügelchen ber 
fetten oder butterartigen Subflanz, bie darin enthalten iſt; je mehr 
davon vorhanden find, defto undurdfichtiger ift die Milch und deſto 

reicher zugleich an fetten Theilen oder an Rahm. Da nun bie Uns 
durchfichtigkeit der Milch in Verhaͤltniß ſteht zu ihrem Hauptbefland- 
theil, dem Rahm, fo kann die Meffung jener indireci einen Maaßſtab 
für den Gehalt der Flüſſigkeit abgeben. 
Der Grad ber Undurhhfichtigkeit der Milch aber kann nur das 
durch bemeffen werden, daß man fehr dünne Schichten von ihr an- 
wendet, was bei Hrn. Donne’s Inſtrument der Fall iſt; daſſelbe iſt 
ſo conſtruirt, dag die Milh in Schichten von jeder beliebigen Dike 
damit unterfucht werden Tann, von der bünnften, durch welche jeber 
Gegenfland noch deutlich gefehen werden kann, bis au berjenigen, 
welche nichts mehr hindurchbliken Täßt. 

Dieſes Inftrument beſteht in der Hauptfache aus zwei parallelen 
Glasſcheiben, welche fi einander bis zur Berührung nähern und 
nad) Belieben mehr oder weniger von einander entfernen laſſen. Die 
Milch wird zwiſchen biefelben gebracht und eine Wachskerzenſſamme 





Meder dos mechaniſche Gerbeverfahren. 61 
dient als Mira zur Beurtheilung der Undurchfichtigkeitz bie Entfer- 
nung der beiden Släfer, oder mit- andern Worten, die Dife ber 
Milchſchicht wird dur einen eingetheilten Kreis angegeben 5: aus einer 
beigegebenen Tabelle erfährt man bie jedem Theilſtrich enifprechende 
Rahmımenge. 

Um fi von der Empfindlicpfeit des Inſtruments zu überzeugen, 
braucht man ber Milch nur etwas. Waſſer oder Kleienwaſſer zuzu⸗ 
fezen; ein Zwanzigftel deſſelben veicht ſchon hin, um ben Duräfitig- 
feitögrab der Milch zu verändern, ') 





XVI. 
Ueber das mechaniſche Gerbeverfahren und andere neuere 
Verbeſſerungen in der Gerberei. 


Aus dem Echo du monde savant, 1843, No. 10, No. 43 und No. 44. 


Sn 





In der neueren Zeit wurben in der Gerberei viele Verbeſſerun⸗ 
gen gemadt. Ein neues Verfahren, welches am meiften verfpricht, 
bie mechanifche Gerberei, geflattet das Serben der Ochfenhäute in 
90 Tagen, der Küphäute in 60, der Kalbfelle in 30 Tagen, wäh⸗ 
rend. man zu erſteren fonft 1%, Sabre, zu den zweiten 1 Jahr und. 
zu den lezteren 8 Monate braudte, und dabei ift überdieß für alle 
Perioden des Proceſſes die Schwefelfäure verbannt. 

Die ohne alle Zubereitung getrofneien Häute faulen befannilich 
leicht, ziehen Wafler ein und verderben durch wiederholte Reibung, 
Allem dem wird aber begegnet und fie werben zu unferer Fußbellei⸗ 
dang tauglich. gemacht durch Benuzung ber ihnen, fo wie allen thie⸗ 
riſchen Geweben gemeinen Eigenfchaft, ſich mit dem Gerbeftoff innig 
zu verbinden. Taucht man ein Stüf Haut in eine wäfferige Löfung 
von Gerbeftoff oder in den Abfub irgend einer adſtringirenden Sub; 
Ranz, ſo entzieht fie dem Waffer allmählich lezteren Stoff, fo daß 
ed nach einer gewiflen Zeit feine Spus mehr davon enthält. Die 
dadurch erhaltene Berbindung ift fehr zähe, gänzlich unauflöslid, 
ber Fäulniß nit fähig und kaun abwechſelnd Trofne und Feuchtig⸗ 
feit vertragen, ohne Waſſer zu abforbiren. Darauf beruft die Theos 
rie des Gerbend oder des Procefjes, die Thierhäute in Leder 
umzuwandeln. 

Das Serben ſchreibt ſich aus ber ülteften Zeit her; aber erſt 


45) Um jebdoch nicht in Jrrthum zu gerathen, bürfte bei diefer Probe wohl 
Acht gegeben werden müffen, daß die Abfcheidung des Rahmes, welche, wie oben 
jetbß bemerkt wurde, vom zugefezten Waſſer befördert wird, noch sr geſchehen 


— -x. 


—2 Weber das mochanifche Gerbederfahreu 

ſeit vier Decennien machte dieſe Kunſt ungeheure Foriſchritie, vorzüſ 
lich durch bie Bemähungen mehrerer Ehemiler, u. a. Göguins; 
fie Hat ſebdoch keineswegs ſchon ihre höchſte Stuſe erreicht. 

ge waͤre überflüſſig, uns Aber die Wichtigkeit dieſes Indeſtrie 
zweiges hier zu verbreiten; vor einigen Jahren hat Say die Anzahl 

ber in Frankreich verfertigten Schuhe auf 100,000, 000 Paare geichäzt 
und den Arbeitslohn auf 300,000,000 Fe. 

Die Hauptaufgabe beim Gerben, deren Loͤſung rufe Schwierig⸗ 
feiten darbietet, befleht darin, die Berbindung des Gerbeſtoſſs weit 
ben Beſtandtheilen der Haut vollfommen und in kurzer Zeit herbei⸗ 
zuführen, ohne daß leztere irgend eine nachtheilige Veränderung 
erleidet. 

Die rohe Haut fit wie Aa zaſammengefezt 
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Vauqu eine mechaniſches Gerbeverfahren =), welches vos 
- zugsweife unfere Beachtung verdient, beſteht darin, bie Haͤute, nach⸗ 
dem fie wie ſonſt, nur nicht fo Yange, gewärfert wurden, Der Wirkung 
des Dampfes in- einer Kammer ober eines Stromes Kummuniımen 
Waſſers auszuſezen, deſſen gemäßigte Einwielung Die Hatıt ſchwellen 
macht, fo daß das grobe Haar leichter ausgetiſſen werden bann, waͤh⸗ 
vend man das Fleiſch von der Haus dabunh enfernt, daß man. fle 
über einen Eylinder ausſpannt und mit dem Schabeme ſſer behan⸗ 
delt, welches fie ganz rein herſtellt, fo dag nur ber walwhaft Ag 
liche Theil dem Gerbeproeeß unterworfen zw werben braucht. Die 
Schabfel koͤnnen zur Leimfabrication verwendet werden, währent fie 
vom fihon gegerbten Leder gewonnen nicht mehr nuzbar find. Es 
gewährt dieſe Behandlung ben Vorthoil, daß bie Flußarbeit erſpart 
wird, bei welcher ſich ein fo übler Geruch entwilelt und: weiber Die 
Haut überdieß durch die große Menge Kalt, von welcher. fie durch⸗ 
drungen wirb-und bie fihwer ganz Daraus zu entfeunen: if, Schaden 
leidet. 

Die Häute, namentlich wenn ſie geſchwellt find, verderben ſchneu 
wenn man fie liegen läßt; da fie aber nicht ſogleich verarbeitet wer⸗ 

16) Baugquelin’s Verfahren mit bem Beriht von Duma 8 über daffelbe 
wurde ſchon im polyt. Jaurnal Bd, LXXXIII. ©. 208 mitgetheilt; hier iſt es 
zum Theil ausfuͤhrlicher beſchrieben. Die Maſchinen, welche dabei gebraucht werben, 


ließ ih Poole in England patentirens fie find im polyt. Journal Bd. LXX 
©, 565 befihrieben und abgebildet, ad 8, 
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den Fönnen, bringt fie Sr. Banquelin, wenn fie vom Dampft 
oder dem lauwarmen Waſſer herfommen, in ein ſehr ſchwaches Kall⸗ 
waſſer, deffen ex ſich flatt der gewöhnlichen Kallmilch bedient; ftatt 
dann das Waſſer mittel des Puzmeſſers oder ber Preſſe wieder 
herauszuziehen, fpannt er die Häute auf Rahmen mit doppelten Klin⸗ 
gen, die fid an der Schabmafihine Befinden, und zieht dadurch das 
Waſſer mit weit weniger Koflen an Arbeitolohn heraus. Die Häute 
kommen nun in eine Walfmühles; die hölzernen, durch Däumlinge In 
Bewegung gefesten Hämmer fchlagen auf die Hämte, weldhe durch die 
Bemeglichfeit des Kaſtens, worin fie ſich befinden, - fiscceffive ihrer 
Wirkung ausgeſezt werden; lauwarmes Wafler sder ein Dampf 
from hat in dieſen Kaſten Zutritk, 

. Um das Treiben zu bewerffielligen, Tommen bie Häute in 
Behaͤltier, worin fih auf einem horizontalen Wellbaum krumme oder 
gerade Pfldfe befinden; fie werden von Iezteren in ſchwacher, lau⸗ 
warmer Lohbrühe gewendet. Man behandelt nun die Häute fo oft 
in der Walfmühle und dem Bepälter mit Pflöfen in Rarter Lohbrüße, 
bis die Gerbung vollendet ift. 

Der Stoß der Hammer macht Die Häute geſchmeidig, daher ber 
Sorbefloff in fie dringt, ohne ihr Befüge zu befchädigen; die Folge 
bavon if, daß bie Gerbung ſehr ſchnell vor ſich geht, gleihförmig 
‚AR und fid mit Häuten vornehmen Täßt, welche der gewoͤhnlichen 
Behandlung widerfiehen. So wird von Bauguelin aus dem 
Krenzleder ber Pferde (Schwanztheil der Haut) Leder bereitet, 
welches ih zu Militärfiefefn eignet, während biefer Theil bisher 
nur zu Sattleravbeit verwendet werben konnte. Die durch bie zu 
hohe Temperatur des Klima's ihrer Beimath zu ſtark ausgetrofneien 
ober von Natur. aus für das gewöhnliche Gerbeverfahren zu — 
Däute liefern ebenfalls ſehr ſchoͤne Producte. 

Das Zurichten. Man ſpannt die Haut über eine ſtarke ca⸗ 
fel aus, beſprengt fie mit Waſſer, tritt ſie mitielſt einer am Ende 
eines Armes befeftigten Holzmaſſe, bie mit Pflöken verſehen if, et, 
oder auch mitielft der mit ſtarken Schuhen bekleideten Füße und ent 
fernt mit dem Schabeifen alles Fleiſch, um ber Haut eine gleiche 
Dife zu geben. Dan breitet über eine flarfe Tafel zwei Häute, mi 
Der Narbenfeite gegen einander gefehrt, aus und madt Die Haut 
mittelſt eines auf feiner oberen Seite gebogenen Holzes, dem Krifpels 
hotze (Pommelle genannt) oder eined anderen (Margnerite genann- 
ten) Inſtrumentes geſchmeidig, indem man fie auf allen Punften 
ſtark Damit reibt; eben fo verfährt man dann mit der Narbenfeite, 

Die Haut wirb nun auf den Marmor gefpannt und mit einer 
Rupfer» oder Eifenplatte mit: Rumpfen Schneiden gekrazt. Zulezt 


64 VUeber das mechaniſche Gerbeverfahren 
wird fie mit einem nur wenig geſchliffenen kreisrunden Meſſer, der 
Schlichtkllinge ober dem Schlichtmonde noch vollends zugerichtet. 

In dieſem Zuftande aber hätten bie Häute noch nicht die gehö- 
rige Geſchmeidigkeit und übrigen Eigenſchaften; man tränft daher die 
Narbenfeite berfelben noch mit einer Milhung von Thran und Kalt, 
und auf dieſe Weife wohl zugerichtet, werben fie in Haufen aufge 
ſchichtet, mit der Fleifchfeite in Thran gefezt, worauf man fie aufs 
sehangen trofnen laͤßt; nachdem das überflüffige Fett hinweggenom⸗ 
men, puzt man: noch einmal mit bem englifchen Meſſer und wichſt. 

Die nach dem gewöhnlichen Verfahren zugerichteten Häute ver 
fieren beim Zurichten dadurch, daß man mit dem Schabeeifen alle 
frembartigen Theile entfernen muß, welche bei der Flußarbeit nicht 
weggebracht werden konnten; beim Bauquelin’fepen Verfahren aber 
verfchafft die Tripparbeit mittelft feines Schabemeffers, welches Belle 
mit bloßgelegten Adern gibt, dem Gerber ein größeres Gericht. 

Die Beine und Vorderfüße können bei diefem Verfahren in einem 
gebogenen Zuftande zugerichtet werden, ohne ihre Form zu verlieren, 
was von großem Vortheil if. 

Zwifchen der Dauer des gewöhnlichen Gerbens und ber mecha⸗ 
nifchen Gerberei ift gar fein Bergleich anzuſtellen; bei ber lezteren 
dauert das Einweichen ber Häute, je nach ihrer Art, nur. 24 bie 
48 Stunden; das Stampfen dauert ‘), Stunde bis eine Stunde; 
das Enthaaren, weiches in der mit Pflöfen verfehenen Kufe, einer 
Art mechanifhen Trogs, vorgenommen wird, der 20 Duzend- Häute 
aufnehmen kann, erheifcht nur 12 Stunden. Nimmt man biefes 
Enthaaren in dem Faffe mit Pflöfen vor, einem Cylinder, welcher 
12 Duzend Häute faßt, fo braucht man bazu nur eine Stunde, 
Das Treiben, weldes ebenfalls. in der Kufe mit Pflöfen gefchieht, 
in welche 310 Theile male und 75 Th. Lohe kommen, dauert nur 
5 Stunden, 

Man ſieht, daß dur Diefes Berfapren das Gerben fehr ſchnell 
vor ſich geht; es it auch zu bemerken, daß das fo bereitete Leber 
einer Temperatur von 80° R. wiberfteht. 

Folgende weitere Verbeſſerungen erfuhr die Gerberei in neuerer 

Zeit. 
MM Felix Boudet in St. Germain empfahl die Häute mit⸗ 
telſt Aeznatrons zu enthaaren. Auf 1000 Pfd. Häute nimmt man 
20 Pfd. kryſtalliſirte Soda und 15 Pfd. gebrannten und gelöfchten 
Kalk, welde man mit Waffer in die Aefcher bringt. In 2 bis 3 
Tagen fon ift der Proceg. beendigt, 

Beide Methoden, das Enthaaren mit Kalf und mit — 
Natron, haben ihre Vorzüge und ihre Nachtheile. Das mit Kall 
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nämlich iſt gut für dike Häͤute und ſchlecht für bie dünnen, wie z. B. 
ber Schafe, Kälber. zc., weil fie leicht verderben, wenn ber Kalk nicht 
ganz vollfommen gelöſcht ift. 
Gerner bildet der Kalk im Innern der Haut unlösliche Kalk: 
ſalze; auch abforbirt er. Gerbeſtoff, es bildet ſich gerbefaurer Kalk, 
ber rein verloren geht. Die find große Fehler, welche bie mit 
Natron eniftehenden Salze nicht haben, weil fie bekanntlich auflüs« 
lich ſind. Der einzige Uebelſtand, weldher aus. einer fehlerhaften 
Anwendung des Natrons hervorgehen Tönnte, if, Daß ein Uebermaaß 
davon bie Haut zu weich machen würde, Uebrigens abforbiren bie 
Häute durch das Natron mehr Gerbefloff. Es gibt noch ein Ber 
fahren die Haare zu befeitigen, und zwar ohne fie zu berühren; es 
ift dieß das Enthanrungsverfahren der Drientalen. Man macht eine 
teigige Miſchung von Kalfhybrat und Operment (gelbem Schwefel 
arfenit), welche 1 Linie dik auf die Hanrfeite der Haut aufgetragen 
wird, ') * 
Die Enthaarung hat noch andere Verbeſſerungen erfahren. Man 
ließ vorerſt die Häute eine anfangende Faͤulniß eingeben, wodurch 
man Hufe und Klauen ablöfen konnte. Sodann bediente man fi 
bed Dampfes; zu diefem Behuf fpannte man bie.Häute in einem 
verfchlofienen Raume ans, in welchen man den Dampf eintreten 
eb. Die Hören, Ogerau und Sterlingue, zwei unferer vor- 
züglihften Gerber, haben diefe Methode zuerſt in ihren Gerbereien 
eingeführt. —— 
Befannilich .beficht Seguin’s Verfahren des Schwellens ber 
Häute darin, fie nad dem Enthaaren in Waſſer, welches anfangs 
mit Yo und nach und nad bis‘), Schwefelfäure augefäuert wird, 
einzuweichen. Nach Asflündigem Einweichen find die Häute hin⸗ 
länglich geſchwellt und haben bis in ihr Inneres eine gelbe Farbe 
angenommen. Schneidet man ein Efchen von einer folden Haut 
ab, fo gewahrt man feine weißen Streifen mehr darin und fie 
hat durch und durch eine gelbe Farbe und Durchſcheinenheit ange⸗ 
nommen. Die im Handel fehr wohlfeile Schwefelfäure wird jezt 
allerwärts in. den Gerbereien täglich zum Schwellen, in manchen fo= 
gar zum Enthaaren der Hänte angewandt. Ein jeder modificirt die⸗ 
ſes ſchnelle Schwellungsmittel nach feiner Art. inige Gerber vers 


417) Dr. Rudolph Böttger empfahl anſtatt dieſes Gemenges das birect 
bereitete fchwefelwaflerftofffaure Schwefelcaleium anzumwenden, welches fein wirt: 
ſamer Beſtandtheil iſt (man fehe polytechn. Journal Bd. LXXII. S. 455 und 
8, LKXIX. ©. 226). Nur ber Umfland, baß ſich die Gerber dieſes Mräpas 
tat nicht wohl felbft darftellen und es auch nicht im Handel beziehen koͤnnen, 
Keine feine fo wünfchenswerthe Anwendung bisher verhindert zu er z 


D ingler’s polyt. Ionen, Bb. LXXXVIII. 9. 1. 5 
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binnen die Säure mit einer großen Menge gewoöhnlichen Waſſers; 
‚andere bringen eine ganz Heine Portion in bie mehr ober wenige 
ſtarke Lohbrühe. 

Worauf beruht nun dieſe Schwellmethode? Bringt man Haus 
ſenblaſe (Fiſchleim) in Waſſer, ſo ſchwellt ſie nach und nach um die 
Hälfte ihres Volums auf; außerordentlich aber ſchwellt fie auf, 
wenn man fie in mi Waſſer verbünnte Schwefelfäure bringt. Der 
fo gefchwellte Leim nun verliert, in Gerbeftofföfung gebracht, feine 
Geſchmeidigkleit, wird hart, mit einem Worte, wird gegerbt. 

Die intelligenten Gerber firchen ſtets bahin, Die Einwirkung 
ber Schwefelfäure zu ſchwächen; denn fie willen wohl, baß Da 
ſchlechte Leder, wenn es erwärmt wird, bricht, indem die Schwefel 
fäure nicht flüchtig if, fi daher concentrirt und das Leber gänzlich 
desorganiſirt. Diefe Säure wird fchon wieber weniger angewandt, 
Br. Dumas äußerte fi in einer feiner lezten Borlefungen im 9% 
rigen Jahre dahin, daß die Säure in nicht fehr langer Beit ohne 


Zweifel ganz außer Gebrauch kommen werde. Wir haben oben 


ſchon gefehen, daß in ber mechaniſchen Gerberei bed Hrn. Baugqus 
kin die Schwefelfäure bereits verpönt iſt. 

Bor einigen Jahren machte man in England den Berfuch der 
Schnellgerbung mittelfi gewaltfamer Hindurchtreibung der Lohrbräfe 
durdy die Haut. Man erzwelte dadurch eine volllommene Gerbung 
aller mit dem Gerbeſtoff in Berührung kommenden Punkte der Haut; 
man hätte aber voraugfehen Tönnen, daß alle folhe Punkte durch 
Zwifhenränme getrennt find, welche bie Flüſſigkeit hindurch ließen, 
fo daß die Haut zu einem wahrhaften fiebförmigen Ne; mit unzäh—⸗ 
Higen Poren wird, Diefes Verfahren fand Feinen weitern Eingang. 

Für dünne Belle bedient man fih übrigens fchon feit Tanger 
Zeit der fogenannten Däniſch⸗Gerberei, eines däniſchen Berfahs 
send, weldes darin befteht, die Felle wie Säfe zuſammenzunaͤhen, 
mit Lohe und Waffer anzufüllen, zuzunähen und in mit Lohe und 
Waſſer angefülte Gruben zu Tegen. Zwei Monate find zu biefer 
Art von Gerberei hinlänglic. 

Auch kann man die Gerbung fehr beſchleunigen, indem man 
Auf die in den Rufen Tiegenden Hänte die mittelft einer Pumpe auf 
gefammelte Lohbrühe fndömen läßt. Im Sabre >> nahm Pr. 
Loiſel für diefes Berfahren ein Patent. 

Die gegerbten Häute enthalten eine große Denge Waller, wo⸗ 
yon mwenigftens ein Theil entfernt werden muß; man hängt fie zu 
biefem Behuf auf Böden auf, melche mittelft beweglicher Läden nach 
Belichen gefüftet werben. Allein die hygrometriſche Veränderlichkeit 
ber Luft und ber Temperaturwechſel machen bie Austrofnung fehr 


uns muett Berbeſſernngen MR her Gerderei. 9 
aunregelmaßig und langwierig. FM viel kleineren Rauinen kann mdit 
durch Ventilatoren mit Centrifugalkraft das Leber fihnell iroknen 


(man vergl. polyt. Journal Bd. LXXXI. S. 565 und hiemit einem 
Uebelſtand der Lederbereitung abhelfen. 


Hr. Oge rau gelang ed erſt kuͤrzlich, bie Dauer des Gerbens 
durch eine neue Methode ſehr zu verfürzen. Sein Verfahren kann 
Gerbung durch fortgeſezte Filtration für das dike Sohlen⸗ 
leder genannt werben. Belanntlich errefihte man bie Gerbung ber 
Heinen Häute durch Kneten derfelben mit der Rinde; dieſes Kneten 
macht, indem es den Hautnerv bricht, die Haut zarter und für bie 
Gerbung empfaͤnglicher; die fü befandelte Haut bleibt weich, ſeiden⸗ 
zart und zu Ihrer Anwendung tauglich. Hr. Ogerau gerbt auf 
diefe Weife jährlich eirte bedeutende Menge Heiner Häute. Das dife 
Sohlenleder hingegen muß ben Nerv, bie Cohäfion und Feſtigkeit, 
welche die Güte der Sohfe bedingen, behallen und durfte daher nicht 
wie die kleinen Felle behandelt werden. Es mußte in ſeine Zuberei⸗ 
tung Bewegung und Leben gebracht werden, ohne daß es jedoch zers 
Mopft oder fonft in feinem Zuſammenhang verändert würde, Folgende 
Einrichtungen traf hiezu Hr. Ögeran. 

Die bis zum Erdboden herauf angehäuften Gruben in den Höfen, 
dem Witterungswechſel der verſchiedenen Jahreszeiten ausgeſezt, ſchie⸗ 
nen ihm nicht geeignet zu ſeyn; er brachte dieſelben daher über dem 
Erdboden, an einem verſchloſſenen und bedekten Ort an, ſo daß jedoch 
die Luft, je nach den Jahreszeiten nach Belieben zugelaſſen werden kann, 
moͤglichſt ſtark nämlich bei mäßiger Temperatur und wieder ſchüzend 
vor Froſt und großer Hize. 


Nach ihrer erſten Behandlung, beim Enthaaren und Schwellen, 
werden die Hänte wie gemähnlich in dieſe Gruben gebracht, ‚jede mit 
einer Schicht Lohe bedekt.) Die bis auf 1 Fuß von ihrer Mün- 
dung beſchilte Grube wird nun mit Waſſer angefüllt. Die Grube iſt 
unten mit einem Doppelboden mit einigen kleinen Oeffnungen ver⸗ 
ſehen, welche bloß Flüſſigkeit hindurchlaſſen. Aus dem Doppelboden 
gelangt die Flüſſigkeit in einen Recipienten, woran eine Pumpe ans 
gebracht iſt, welche biefelbe Brühe wieder oben in bie Grube fchafft; 
hiedurch iſt eine fortgeſezie Circulation der Flüſſigkeit hergeſtellt, Die, 
wenn ſie ſich oben in der Grube befindet, durch die Maſſe hindurch⸗ 
zieht und im Recipienten anlangt, von wo aus ſie wieder auf die 
Oberfläche gebracht wird, Während dieſes Uebergangs nimmt ſie Luft 


18) Seit einigen Jahren erſezen mehrere Gerber die Lohe ganz oder zum 
Theit darch das Otoidivi oder Divi, dem Auswuchs eines amerikaniſchen 
Baumes. 
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in fih auf und gelangt verflärkt wieder ‘auf bie Felle. Bei diefem 
Berfahren kann die Stärke ber Brühe jeden Augenblik geprüft wer⸗ 
den und ber geübte Fabrikant kann fie nach feinem Gutbünfen ver- 
mindern oder erhöhen. 

Die Felle bleiben fo einen Monat in der erſten Lohe, 6 Wochen 
in der zweiten und eben fo Tange in der dritten; bis dahin if Das 
Fell ganz durchdrungen. 

Die gerbenden Subflangen werben gerade fo wie gewöhnlich ans 
gewandt; jede Haut wird auf biefelbe Weife wieder ‚eingelegt, Die 
Arbeit if dabei dieſelbe. Da fih die Flüſſigkeit nur fehr langſam 
im Recipienten fammelt, fo braudt man nur ein paar Augenblife, 
um fie wieder über die Grube zu bringen; ein Arbeiter — dieß 
bei mehreren Gruben täglich in zwei Stunden: 

Die fo erhaltenen Felle haben dieſelbe Befhnffenpeit, Farbe, 
daſſelbe Ausfehen und Gewicht wie die auf gewöhnliche Art zubereis 
teten. Man wird daher die -Wichtigleit des neuen Ogera u'ſchen 
Berfahrens einfehen, wenn ed im Großen eingeführt wird. 

Drei bie vier Monate reichen hin zur Bereitung des diken Sops 
Ienleders, ftatt 18 bis 20 Monate, die man in Frankreich, und 2,3 
bi8 A Jahre, die man in Belgien unter übrigens gleichen Umftänden 
braucht. 

Der ſchon erwähnte Hr. Sterlingue beſizt eine Maſchine, 
welche in der Stunde 1500 Kilogr. Eichenrinde zerhaken kann. Er 
hat fich zuerſt eines Walkapparats bedient, um die von Buenos⸗Apres 
kommenden Häute recht geſchmeidig zu machen; auch war er es, wenn 
wir nicht irren, der Das mechaniſche Schlagen “) des Sopfenlebers flatt 
bes Schlagens mit der Hand einführte, 

Wir fliegen dieſe Abhandlung mit einigen Worten über ein in 
jüngfter Zeit von Pr. D’Arcert vorgefohlagenes neues Gerbe⸗ 
verfahren. 


Das Gerben mittelſt des ſchwefelſauren Eiſen⸗-Ses— 
quioxyds iſt ein ganz neues Verfahren, für welches ein Patent 
gelöft wurde. Es ift einfach und nicht foftfpielig, dauert ſeht kurze 
Zeit und das Material dazu iſt fehr wohlfeil. Die Auflöfung des 
ſchwefelſauren Eiſenoxydul⸗Oxyds bringt, in eine Sallertes ober 
Eiweißlöſung gefchüttet, einen reichlichen Niederfchlag hervor, welcher 
eonfiftent und dem durch Gerbeftoff erhaftenen aͤhnlich if. Es können 
demnach die vorher präparirten Häute in eine Löſung von ſchwefel⸗ 
ſaurem Eiſenoxydul⸗Oxyd gelegt werden, um fie zu gerben. 





” 2 Das Nähere darüber findet man im polpt, Journal Bd, LXXXVI. 
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Ein Uebelftand findet vieleicht dabei ftatt, daß nämlich das Sal; 
eine gewifle Menge freier Schwefelfäure im Well zurükläßt; ferner 
ftören die Eifenfalge den Zufammenhang ‚der organifhen Materie, 
welchem leztern Uebelftande nad Hrn. Dr. Bouch erie jedoch durch 
Anwendung von Leinoͤhl abgeholfen werden Fann. — Man madıt 
alfo diefem Berfahren benfelden Vorwurf wie dem Seguin’fcen; 
man glaubt, dag das Leder nach einiger Zeit brechen koͤnnte, wenn 
es die beim Zurichten zugefezte fette Subflanz verliert; demnach müßte 
man feine Fußbelleidung aus. ſolchem Leder immer mit fetten Subs 
ftanzen imprägniren. 

Diefes Gerbeverfahren geht ſehr fihnel vor fih; vier Tage 
reichen für dünne Felle Hinz; acht Tage für bite Häute. Im Alfges 
meinen Tann biefe Methode in manchen Fällen vortheilhaft feyn; che 
man fie verdammt, muß fie jedenfalls durch die Erfahrung gepräft 
werben. 

Bor einigen Monaten machte Hr. BalerysHannoye ein auf 
bie Anwendung der Real'ſchen Filterpreffe beruhendes Gerbes 
verfahren befannt. Dur daſſelbe follen Kalbfelle in 20 Tagen, 
Dchfenhäute in 60 Tagen gegerbt werden. (Siehe polytechn. Jour⸗ 
nal 3b. LXXXVIL, ©, 157.) | 

Auch Hr. Warington hat erft vor ein paar Monaten ein 
neues, das gewöhnliche an Schnelligkeit übertreffendes Gerbeverfahren 
vorgefchlagen Cpolytehn. Zournal Bd. LXXXVO. ©. 157). Allein 
wir fürchten fehr, daß baffelbe als zu Foftfpielig feinen Eingang fin- 
den werde. 

Im Allgemeinen iſt das Gerben, wie ed noch größtentpeils in 
den großen Gerbereien von Paris und feinen Umgebungen, in ganz 
Frankreich und dem Ausland betrieben wird, ein Außerft Tangwieriger 
Proceß, erfordert große Gapitalien und fezt unangenehmen Wechſel⸗ 
fällen aus. Die Gerberei macht daher heutzutage mehr noch einen 
Handelszweig, als einen Induſtriezweig aus; fie erheifcht von dem⸗ 
jenigen ber fie treibt, alle Eigenfchaften des Kaufmanns, während 
er zugleich Techniter feyn muß. Die Koften des Brennmaterials und 
der Triebfraft, welche bei den meiften Inbuftriegweigen eine fo große 
Rode fpielen, werben hier von Zeits und Geldkoſten verireten. 
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Verſahrungtarten den Talg zu bleichen, worauf ſich Henxv 
H. Watſon, Chemiker in Bolton⸗le⸗ Moors, Sancafhire, 
om 21. Junius 1843 ein Patent erxtheilen ließ, 
Aus tem London Jourpal of arta. Jebr. 4843, ©. 36. 





Frites Verfahren. — Nagdem der Talg in einem bleiernen 
Keſſel geſchmolzen if, verſezt man ihn mit einer Auflöſung des Io. 
genannten „mineralifhen Chamäleon” in Waſſer (daſſelbe if bes 
kauntlich manganſauxes Koli aber Natron, Pur gelinbed Glůhen von 
Brqunſtein mit Salpeter bereitet); dann gießt man allmaͤhlich wi 
ihrem pier« his fünffachen Volumen Waſſer verdunnte Schwefelſäure 
hinzu, bis bie Flüſſigkeit, welche ſich vom Gemiſch abinndert, nach⸗ 
dem daſſelbe gut umgerührt und einige Minuten ſtehen gelaſſen murde, 
einen ſauren Geſchmal hak. Das Gemiſch wird nun auf heiläufig 
52° R., oder dann noch guf: 80° R. exhist und eine Stunde lang 
uwgerührtz dann map man bad Erhigen ginfielen und das Ghanıe 
ruhig ftehen laſſen, bis fi der Talg ouf der fouren Flüſſigkeit ge⸗ 
fammelt hat, von welcher er in flüffigem Zuftande abgefihäpft wirk. 

Auf 20 Gewichtstheile Talg (ordinärer Sorte) iſt 1 Gewichts⸗ 
theil mineraliſches Chamäleon, in Waſſer qufgeloͤſt, hinreichend zum 
Pleichen. Das Chamäleyn wird in feinem zwanzig: Kid dreißig⸗ 
fachen Gewicht Waſſex aufgelöfl, 

Anftatt die Auflöfung des Chamäleon mit dem geſchwolzenen 
Talg zu vermiſchen und dann big verdünnte Schwefelfäurg zugufegen, 
kann mar auch die Auflölung des Shamäleon mit fo viel verdünnier 
Schwefelfäure verſezen, daß fie ſauer ſchmelt und die eniflankene 
(Mebermanganfäyre enthaltende) rothe Flüſſtgleit dann mit dem Talg 
miſchen und ‚umrühren; lezterer muß eine Stunde Yang auf einer 
Tempexatux von 32 — 80° R. exhalten werben, ober überhaupt fe 
lange, bis gr gebleicht iR, Am während ber Dyeration von Zeit 
zu Zeit die Faxbe des Talgs prüfen zu Tünnen, ſchattet man. einige 

Tropfen davon auf ein reines laltes Metallblech. 
\ Zweites Verfahren. — Um bie Bleichfüffigkeit zu berei⸗ 
ten, ſchüttet man in einen bleiernen Keffel eine Duantität Schwefel 
fäure und verdünnt fie mit Waſſer, bis fie nur noch 1,70 oder 1,66 
fpec. Gewicht Hat (man prüft nämli eine auf 12° R. abgefühlte 
Heine Portion mit dem Aräometer); bann freut man (während fie 
noch Heiß if) nah und nah Braunfteinpulver (Manganhyperoryb) 
hinein, indem man zugleich die Flüffigfeit mit einem bleiernen Stab 
umrührt.. Es muß etwas mehr Braunftein zugefezt werben, als bie 
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serbümite Schwefelläuse (ohne Anwendung anderer Wärme ale 
Der durch ihre Bermifhung mit dem Wafler eszeugten) durch lange 
Digeſtion aufzulöfew vermag, Man läßt nun bad Gemifch zwei bis 
dreei Tage lang ſtehen und rührt es unterbeffen häufig um, damit das 
Braunfteinpulver fo viel ale möglich fuspendirt bleibt; es wird hierauf 
mehr Waffer zugefezt und das Gemiſch gerührt, bis Die hochroth ges 
färbte Auflöfung, nachdem ſich das überfchüffige Manganoryd abgefezt 
hat, ein ſpec. Gewicht von 1,35 zeigt. Das Gemifh wird hernach 
während drei bis fleben Tagen öfters umgerührt. Jeden Tag muß 
aber die Mare Flüffigfeit mit dem Aräometer geprüft, und fo oft ihr 
fpec. Gewicht über 1,35 fteigt, mehr Waſſer zugefezt werben, bis fie 
wieder auf jene Dichtigfeit zurükgebracht if. Wenn die Flüffigfeit 
(von der gebildeten Uebermanganfäure) eine dunkle carmofinrothe Farbe 
angeunimen hat, it fe zum Bleichen des Talgs braudbar. — Zur 
Bereitung berfeiben nimmt man auf 160 Pfd. guten käuflichen Brauns 
fiein 500 fd. cuncentsirte Schwefelfäure. 

Nachdem des Talg in einem bleiernen Gefäße mittelit Dampf 
geſchmolzen worden if und feine Temperatur 48 — 54° R. beträgt, vers 
ſezt man ihn nach and nach mit der carmofinrotben Bleichflüſſigkeit. Wäh⸗ 
rend des Eingießens derſelben muß der Talg beſtändig umgerührt und 
dieſes Umruhren eine Stunde oder fo lauge forigeſezt werden, bis ber 
Talg hinreichend gebleicht it, mad man, wie oben angegeben wurde, 
auf die Art probirt, daß man einige Tropfen davon auf ein reine 
kaltes Metallblech fallen laͤßt. 

Wenn der Talg hinreichend gebleicht iſt, erhöht man die Tem⸗ 
perciur auf 54 — 570 R. und ſtellt dann dad Umruͤhren ein; die 
Flaſſigkeit wird Sch nun in wenigen Stunden fezen und ber auf ihre 
ſchwimmende gefchmolzene Talg kann abgefchöpft werden. Eine Tonne 
guten englifchen Talgs Tann auf biefe Weiſe mit einem Aufwand von 
140 Quart rother Bleihflüffgfeit von 1,35 fpec. Gewicht weiß ges 
macht werben. Wenn bieje Fluſſigkeit mit dem geſchmolzenen Talg 
vermiſcht wird, hat Bas Gemisch anfınge eine trübe carmofinrorhe 
Farbe, weit die Fküffigfeit nur mechanifch in dem Talg fuspendirt 
if; diefe Farbe verſchwindet aber in dem Maaße ats fi der Talg 
beit, immer mehr. 

Die rulſtaͤndige Flüffigfeit, von welcher ber gebleihte Talg ab⸗ 
geſchoöͤpft wurbe, bennzt man zum Ausfchmelzen oder Borbereiten und 
‚Reinigen ſolchen Talgs, wie man thn von den Schlädhtern erhält 
umd ber alſo aus den zefligen Membranen, noch nicht ausgelaffen iſt. 
Man bringt denferden in das Gefaͤß, welches bie rüfftändige Flüſſig⸗ 
feit enthaͤlt umd erhist durch Einfeiten von Dampf oder auf andere 
geeignete Weiſe; die Zellen berftien Dann und wenn ber Inhalt bed 
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Gefäßes während einer oder zwei Stunden auf beiläufig 5 R. er⸗ 
halten oder davon noch auf 80° N. gefleigert wurde, if der Talg 
‚ganz oder größtentheild aus den Zellen ausgeſchmolzen. Dan fperrt 
dann ben Dampf ab, läßt das Gemiſch fi fegen und fhöpft den 
Aüffigen Talg ab, um ihn nachher zu bleichen. 


— 





z xvm. F 
Ueber Sandſeife und Bimsſteinſeife. Won Karl Kar 
marſch. 


Aus den Mittheilungen des Gewerbevereins für das Königreich Hannover, 
30. Liefer. ©, 195. | 





Durch Hrn. Kaufmann C. Schneider, hier in Hannover, er⸗ 
hielt ich vor einiger Zeit eine englifche Seifenkugel von ſehr eigens 
thümlicher und ungewöhnlicher Beſchaffenheit. Sie war naͤmlich 
weißgrau von Farbe, fleinartig ſchwer, rauh und fandähnlih im Ans 
fühlen, und ließ beim gelinden Reiben an ber teofnen Hand feine 
Sandkörnden auf der Haut zurük. Kurz fie verhielt ſich völlig wie 
ein inniges Gemenge von Seife und ſehr viel feinem weißem Kiefel- 
fande. Der Name sand soap (Sandfeife), welcher biefem Product 
auf der beiliegenden Etiquette gegeben war, flimmte hiemit überein. 
Zufolge der Angabe auf der Etiquette, foll die Königin Victoria fich 
diefer Seife als Hanpfeife zu ihrem perfönlichen Gebrauche bedienen. 
Ich überzeugte mich bald dur eigene Erfahrung, daß bie Gegen⸗ 
wart bes Sandes durchaus Fein unangenehmes Gefühl beim Wafchen 
und aud feine üble Nachwirkung auf bie Haut erzeugt; und daß 
dabei die Reinigung ausgezeichnet leicht, fchnell und vollfommen ers 
folgt. Hiedurch wurde ih veranlaßt, verfuchsweife diefe Seife nach⸗ 
zuahmen. Ich löſte gefchabte weiße Seife (Marfeiller Seife) durch 
Kochen in wenig deſtillirtem Waſſer auf, rührte von dem feinften 
weißen Sande fo lange ein, bis eine erfaltete Probe des Gemifches 
die rechte Beſchaffenheit zu haben ſchien; formte aus. der noch lau⸗ 
warmen, mit ätheriſchem Oehle parfümirten Maffe Kugeln, und 
drehte diefe, nach gänzlibem Erkalten, auf befannte Weife mittelſt 
eines fchneidigen meffingenen Ringes ab, Meine fo bereiteten Seis . 
fenfugeln waren der englifchen im Anfehen und in der ganzen äuße⸗ 
ven Beihaffenheit ſowohl, als im Verhalten beim Gebraude, bie 
zum Verwechſeln ähnlich. Durch Auflöfen der beiden Seifen in 
Weingeift fand ich, da bie englifche 74,4 Proc., die von mir bereis 
tete 70,8 Proc. ihres Gewichtes Sand enthielt. Der Sand aus 
der englifchen Seife war dem von mir angewendeten ſehr ähnlich, 
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nur nicht ganz fo feinkoͤrnig. — Geftüzt auf vorſtehende Erfahruns 
gen wird man zur Bereitung der Sandfeife 7 bis 8, ja ſelbſt 
9 Theile Sand auf 3 TH. Seife anwenden können. Je trofener 
die Seife, deſto ausgiebiger if fie natürlich; je gröber der Sand, 
defto weniger Seife erfordert er zur gehörigen Bindung. Der Sand 
Darf übrigens nicht zu grob ſeyn; ein Korn von der Größe, wie 
man es gewöhnlich bei feinem Streufand findet, ift das zwekmaͤßigſte. 
Er muß fo weiß als möglich feyn. Dean fiebt in, zur Entfer⸗ 
nung fremder Körper, und thut au gut, die feinften fiaubartigen 
Theilchen duch Schlämmen zu befeitigen. Die zur Auflöfung ber 
Seife nöthige Menge Waffer läßt fi nicht genau feflfegen, fie hängt 
son der-größeren oder geringeren Trofenheit der Seife ab. Wenn 
das richtige Maaß getroffen if, fo fließt die mit dem Sande verſezte 
Auflöfung im kochend heißen Zufande wie ein difer Brei träg von 
dem Rührholze, wobei fie Leicht abreißt; im lauwarmen Zuſtande 
verhält fih alsdann die Mafje wie ein fleifer, eben: noch formbarer 
Teig; und fogleih nach dem gänzlihen Exkalten, ohne ferneres Aus⸗ 
teofnen, erſcheint fie fo hart, daß man eine 3 bis 4 Zoll große Ku⸗ 
gel auf ben Tiſch legen Tann, ohne daß fie fi bemerkbar plattdrükt. 
Nachdem ich meine Verſuche über die Sandfeife beendigt hatte, 
wurbe eine franzöfifhe Seife unter dem Titel: Savon-ponce (Bimss 
fteinfeife) angekündigt, welche ſchon durch ihre Benennung eine Bers 
wandtfehaft mit der Sandfeife vermuthen ließ. Im Aeußeren if fie 
gleihwohl bedeutend von derfelben verſchieden. Glatt und fchlüpfrig 
anzufühlen, gleih gewöhnlicher Seife, gibt die Bimsfleinfeife nicht 
eher die Gegenwart eines fremden Körpers in ihr zu erfennen, als 
beim Wafchen, wo man die Wirfung eines feinen, aber etwas ſchar⸗ 
fen Pulvers auf der Haut fühlt, welches auch Urfache ift, dag flatt 
bes Schaumes eine Art feinen Schlammes entfleht. Uebrigens reis 
nigt biefe Seife außerordentlich ſchnell und gründfih, und ertheift 
der Haut eine feine Glätte, fheint fie aber Cnad meiner Beobach⸗ 
tung) teofen zu machen, was ber Sanpfeife nicht vorgeworfen wers 
den Tann. Die Bimsfteinfeife wird in drei Sorten geliefert °), 
welche im Aeußeren nur unmwefentlih, nämlich durch die Farbe, von 
einander verſchieden find, | 
Ne 1 Shmuzig grau, koſtet das Stüf, 9 Loth fhwer, 1 Fr.; 
Nr. 2, von einer ind Graue ziehenden fleiſchrothen Farbe, das 
9%, Loth wiegende Stüt 75 Centimes; Nr. 3, ſchmuzig grüngelb, 
das Stüf von 10%, Loth, 60 Centimes. 





20) Die Abrefje auf den Gtiquetten lautet: Entrepöt general du Savon- 
ponce, Rue J. J. Rousseau, No. 5 & Paris. 
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Die minlere Sorte iſt für den gewoͤhmlichen Gebrauch beſtimmt; 
Me. 1 für Damen und andere Perſonen mit ſehr zarter Haut; Wr. 4 
hingegen für Handwerker m. |. w., melde ihre Hände bei dev Mebeit 
far beſchmuzen. Ich habe alle drei Sorten auf ihre Mildung us 
terfucht, indem ich fie mir Weingeiſt auszog. Nr. 1. hinterlieg 19,7 
Brac. .eined weißen, Nr. 2 22,9 Bros. eines räthlühmeihen, Rr, 3 
26,2 Broe. eined weißen Puloed. Alle Drei Müfhänhe waren we⸗ 
fenttich von einerlei Befchaffenheit, rauh und ſcharf anzufühlen, wie⸗ 
mohl ohne fandasiige Körner, Meſſing durch Reiben angreifend. Der 
Rüfkſtand von Nr. 3 war merflid größer, als der von Die. 1 und 2; 
zwifchen biefen Beiden lezteren aber Eonnte Fein auffallender Unter: 
fihieb bemerft werben. Die Farbe bei Nr. 2 fiheint. vom einer ein⸗ 
gemengten rothen Subſtanz herzurühren, und iſt gewiß ganz un⸗ 
weſentlich. Ohne chemiſche Unterſuchung getraue ich mich nicht mit 
võelliger Beſtimmtheit über die Natur bes ſcharfen Pulvers zu ent 
ſcheiden; allein es iſt leicht zu erkennen, daß, um dieſe Seife nach⸗ 
zumachen, geſchlämmter Vimsſtein, deßgleichen geſchläänmtes Feuer⸗ 
fein» ader Quarzmehl volllommen dem Zwel oeutſprechen wird. 


pen . 





AIX. 
—Miszellben. 


Ueber die neuefle Conſtruction der Tender, Perſonen⸗, Fracht⸗ und 
— fonfiger Trausportwagmm für Eiſenbahnen. 

Die Tander ſinh in der Fegel bis jezt mit vier Mäberm verſehhen. Benke: 
auft ſechs Rädern mit. achtfacher Sremſe zu 120 Kubikfuß Woffer und 50 kis.gQ 
Scheffei' Kohks wurden zuerft für die Lefpzig » Dresdnet - Bahn conftrufrt‘ und 
dafeloſt kenugt. Der vorzügikhfie ex mancherlei Vorzuͤge, welche diefe Tender 
gegen die allgemein gebräuchlichen haben (heißt es in einen Bericht der fein gex⸗ 
Eifenbahncompagnie Über ihre Wagenbau-Anſtalt vom 18. Jan. d. J.), ift die 
weit grioͤzere Sicherheit der Jahkten. Es ift ſeit don drei Jahren, wo dergleichen 
Gebrauch genommen wurden, kein Achſenbruch vorgekommen, wie eg bei * 
vlertäderigen mehrmäls der Kal wat. Naͤchſtdem wurde woͤhrend der großen 
Gdhurttäls ins Wiütet 4848 —- 41 die widtige Bemerkung gemacht, daß dies 
jeuigen Maſchinen, welche diefe Tender. führten, alle mis ihren. Zügen bie Sta⸗ 
tionen erreichten, während die anderen auf der Bahn ſtehen briegen und einfroren, 
wail der darin ehihattene Vorrath von Waſſer und Mrennmateriak zu gering war, 
um, während ber durch Schnee und Glatteis oft varz oͤgerten Fahtten bie Maſchinen 
binlängtich fpeifen zu Tonnen, Außerdem aber gewähren diefe Tender noch bes 
deutenden pecuniären Nuzen. Da der Raum groß gerug iſt, um Kohle für eine 
Reihe von 15 — ———— einzunehmen, fo wird die Zerbroͤhlayg verwmieden, 
welche vorher durch den nebendei koſt ſpieligen Transport der Kohks auf die Sta⸗ 
tionen fo großen Berloſt verurſachte. " 

Bezuͤglich der Groͤbe und Gonftuyarien der Peyfönenmenen baden bie. 
in Iezterer Zeit bei mehreren Babnen in Gebr gekommenen Wagen für 40 
Derfonen mit drei und vier Abtheilungen und Thuͤren an jeder Cette viert Empfehlens 
des, indem fie das Ein⸗ und Ausfteigen erleichtern und überhaupt durch. die 
verfchiedenen Abtheilungen den Meifenden mehr Annehmlichkeiten gewähren. In der 
neteften Zeit Sal man noch mehr Abtheitungen in die vergrößerten Wagen ges 
bracht und ſolche für 60 Perfonen mit einem weiteren Paar höder verſehen. Ey 
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wie Gelegenheit hatten, bieke Pexſonenwagen auf fee Nähen mit Bogenfeders 
zu ſehen und einer genauen Unterfuchung zu unterwerfen, fo Tonnen wir nur bes 
flätigen, was die Wagenbau-Anſtalt der Leipziger Gifenbahn » Gompognie, worin 
füc die Magdeburg : Beaunfchweiger: Eifenbahn diefe Wagen gebaut werben, Darüber 
ausgeſprochen hat. Diefe Perfonenwagen find nad) einem neuen, vor dem bisheris 
gen abmweichenten Syſtem gonftruirt. Die Räder find paarweiſe unabhängig und 
die Achfenarme Haben in den Büchfen fo viel Spielraum, um fi fa weit von einer 
Geite zur andern ſchieben zu Tonnen, als die Gurven der Bahn es erfordern. Die 
Räder erleiden dabet eine geringere Abnuzung, als es bei dem bisherigen Syſtem 
der feft verbundenen vier Mäder der Kal iſt. Die Bewegung in biefen Wagen 
ift äußert fanft und mit derjenigen in ben bisher gebrähchlichen gar nit 
zu vergleichen, weßhalb das Syſtem auch für Frachtwagen mit großem Vortheil 
anzumenden ſeyn dürfte. 

Auch in Betreff des Koſtenpunkts ſtellen fich diefe Wagen bei Beruͤkſichtigung 
der Plaͤzezahl ſehr günftig, indem ein folder Wagen dritter Giaſſe mit fechs 
Abtheilungen für 60 Perfonen, mit Bogenfedern und Bufferſyſtem nady Lindley 
ohne Räder und Achſen 1580 Ihlr. und diefelken mit zwei Batard⸗GCoupés für 
die erſte Slaffe und vier Mittel: Goupes für die zweite Glaffe mit ber eleganteften 
Ausftattung 2600 Thlr., erclufive Räder und Achſen, Foften. 

Dinfichtti der Ausführung von großen Wagen mit acht Rädern, behufs deg 
"Zransports der Büterwagen mit den Pferden, befagt der angezogene, 
Bericht vachſtehendes: „Bei Tr Betriebe der er erfcheint es dem uns 
befangenen Beobachter fg wie vielen Betriebsbeamten vieleicht unerhlärti, daß 
auf den mit Eifenbahnen parallel laufenden Chauſſeen nach wie vor der bei weis 
tem größere Theil der Zrachtgüter gefahren und nicht auf der Bahn trensportirt 
wird, ungeachtet der fchnellen Beförderung und ber geringen FKrachttoren. So 
bat 3. B. die Magbeburg Leipziger: Bahn nur den bei weitem Bleineren Theil der 
von Magdeburg nad keipzig gehenden Frachtgoͤter, weil die große Maſſe herieks 
ben welter als Leipzig geht, dder weiterhee Über keipzig kommt. Ein Mittel, 
unter ſolchen Umftänden nicht nur diefe Frachten auf die Gifenbahnen zu bringen, 
ſetzdern auch den Fuhrleuten große Szxleichterung und Wekkteunigung ihrer Reiſe 
und uͤberdieß pecuniäre Vortheile zu gewähren, beftebt darin die Futzeleute mit 
ihren beladenen Krachtwageu und Pferden auf gerigyeten Wagen bis en den Punkt 
der Bahn zu transportiren, von welchem ab fie ihre Straße weiter fahren müffen, 
Die zu biefem Verfahren erforderlihen Wagen können übrigens zugleich für 
jebe andere Art von Transporten urfprünglich eingerichtet merben, namentlich für 
rohe Probuste, Holz. Kohlen, Getreide u. ſ. w., vornehmlich aber zu wohlfe ilen 
Wiehtransporten. Gin ſolcher Wagen if geräumig genug, um 15 bis 20 Gall 
Rindpieh oder 108 Schweine zu tronsportisen Auch zum Trausport von Cqui⸗ 
pagen, beren drei bis vier auf einem ſolchen Wagen Platz finden, find fie mit 
Vortheil gegen die gebräuchlichen Kutſchezwogen (Lomey) zu verwenden TRirb 
bei Glatteis ein folder Wagen vor die Locomotie geſezt, fo erteicht man 
ed beſſer als auf irgend eine Art, das Gis zu brechen una die Schienen für bit 
Locomotive fahrbar zu machen, Der Preis eines folchen Wagens "ven beiien 
Material iſt 44150 Thle. ohne Röder und Achſen. (Aus eider Ahkambiung : det 

Hrn. Rath Bett im Acchiv für Eiſenbahnen, 1843, Ar, 4.) ou 


€ 





Mögfiche Vortheile der Eiſenbahnen als Staats» Unternehmungen, 


Belgien liefert ein ſchlagendes Beiſpiel, welche Wortheile bie Urbernahme 
der Affentlichen Arbeiten von Seite der WMegierungen dem Publicum bdarbieten 
Bann, Bis jezt Hat der Gtaatéſchaz dafeibfi aus den @ifenbahnen nur wenig Nuzen 
gezogen; doc, alaubt mas, daB. fir in diefem eher im näcften Jahr einen Heinz 
ertrag abwerken warden, welcher den Binfen der gu ihrer Ausführung nöthigeh 
Asleihen gleich oͤmmt, fo daß. fie im Allgemeinen Belgien nichts koßen. Zuglrich 
aber merden dieſe Bahnen nach einem Aufierft wohlfeilen Tarif benuͤzt. Man reift 
anf den, helgiſchen Giſeyhahnen unter 15 Gent, fük die Melle, ein Zarif, weichen 
keine Gompagnie angenommen hätte. Es entfpringt hieraus für das Yublicum 
eine Erſparniß an Zeit und Reifetoflen Im Jahr 1840, wo das belgiſche Eiſen⸗ 
bahnennez noch lange nicht vollendet war, wurde berechnet, doß die Eifenbahnen 
den Reifenden und den Producenten der (fehr unbedeutenden Menge) darauf ktands 
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portirten Waaren eine Summe von 11 Millionen Brancd erfpart haben, welche 

erfallen in 

: Selberfparniß für Yerfonen - » 2 2° . + 8.093.900 Fr. 
Zeiterfparniß für dBieflben - - o 2 0 0. 3,199,400 — 
Gelderfparniß für Waarın . - 2 2... 6844,008 — 


Summe 10,937,300 Er. 

Vertheilt man biefe Zahl auf die Bevölkerung ber von den damals ausgeführt; 
ten Gifenbahnen durchzogenen Provinzen, fo treffen auf den Einwohner 3,64 Fr., 
ein Betrag, welcher fi mit der fortfchreitenden Vollendung bes Rezes vermehrt. — 
In Belgien berechnet fidy im Drittel für den Kopf 23,50 Br. Eteuers an ber 
felben wurde demnach durch die Errichtung der Eiſenbahnen ein Siebentheil er⸗ 
fpart. (Aus Shevalier’s Vorleſungen über politifche Delonomie am College 
de France. Moniteur industriel, 1843 No. 699.) 


” Schieles Wafferhebapparat. 

Berihtigung. In dem Auffage „Neuer Waſſerhebapparat, erfunden 
von Hrn, ©. Schiele” (polyt. Zournal Bd. LXXXVIL ©, 171) if Zelle 17 
von Oben nad „‚agefchloffen a, d, g’’ folgender aus Verfehen ansgelaffene Saz 
einzufchalten : 

Der bei c einwirkende atmofphärifche Druk preßt fofort das Waſſer in das 
nädhft obere Reſervoir D hinauf, und nachdem fich diefes angefüllt hat, werben 
die Hähne e und h gefchloffen, der Eufthahn g dagegen wird geöffnet. 

Srankfurt, den 3. April 1843. Dr. A. Poppe, jun. 





Schwefelfäure wider die Fäulniß des Holzes für Eiſenbahnen⸗Quer⸗ 
ihwellen empfohlen. 


Unter allen Heolgbewahrungsweifen tft unftreitig das Antheeren eine ber 
älteften und am meiften angewendetſten; freilich Hilft es nicht radical in allen Faͤl⸗ 
len, aber jedenfalls ift es beſſer, als manche englifche und franzdfifche Patent: 
methode, die im eigenen Bande das Antheeren nicht verbrängt hat. In Deutſch⸗ 
tand, wo bie Gasbelenchtung noch wenig eingeführt, baher ber Steinkohlentheer 
verhaͤltnißmaͤßig theuer ift und ebenfalls der Holztheer nicht wenig koſtet, haben 

. wir ein befferes Mittel unfer Holz vor Fäulniß zu bewahren, wenn es in FJeuch⸗ 
tigleit und Erde liegt, oder der wechſelnden Einwirkung von Luft und Waſſer 
ausgefezt it. Es ift dieß das Beftreihen des Holzes mit concen 
trirter Schwefelfäure (rauchendem Vitriolöpl), wodurch nicht allein ein 
Verkohlen der Oberfläche des Holzes, fondern auch eine Verbindung der Schwefels 
fäure mit ber Holzfaſer ſtattfindet, das wenigſtens gegen äußere Einwirkung (die 
Gntftehung der Faͤule durch die Veränderung ober Berpilzung innerer organifcher 
Shrile des Holzes als factiſch bahingeftellt fenn laffend) vollkommen fchügt. In 
Shemnig If diefes Weftreichen feit 10 Fahren mit dem entfchiebenften Erfolge bei: 
Staketpfaͤhlen, Brüfenpfeilern, Srundfchwellen u. f. w. angewendet worden. Die 
Koften find ‚ungemein gering, da die Echwefelfäure fehe billig ift und fie nur gang - 
bünn aufgetragen zu werben braucht; die Methode iſt bei uns wohlfeiler als daß 
Theeren und jedenfalls wirkfamer,, die Procedur höchft einfach, nur hat man Bes 
dacht zu nehmen, fich nicht zu befprigen. Möglich ift, daB hier etwas vorgefchlas 
gen ift, was Wiele wiffen, vielleicht aber body nicht anwenden, weil fie an ber _ 
Möglichkeit zweifeln. Die ewig bolzeonfumirenden Gifenbahnen follten wohlfahrte- 
polizeilich, forftwirthfchaftiich und volksfreundiich angehalten werden, entweber- 
ihr Querfchwellenfoflem, welches durch Steinbloͤke erfezt werben Tann, aufzugeben, 
oder ihre Schwellen mit Schwefelfäure anzuftreichen, damit nicht zu unverzeih⸗ 
licher Vermehrung ihres Reparaturconto’s alle zwei bis drei Jahre neue Quer⸗ 
ſchwellen eingezogen werden müflen, was, wenn es in Deutfchland fo fortgeht, 
= * vollends lichten würde, BE (Gewerbeblatt für Sachſen, 1845 
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Darftelung des Palladiums aus dem Ooldſand In Brafilien. 


9. W. 3. Eod theilte der Chemical Society in London hierüber Folgen: 
des mit, Der Goldfand wird in Brafilien zuerft mit Silber gefchmolgen und 
geförnt. Es wird hierauf die Scheidung mittelft Salpeterſaͤure vorgenommen, 
welche alle mit dem Gold Iegirten Metalle aufloͤſt und das Bold rein zuruͤklaͤßt. 
Das Sirber wird nun zunädhft aus feiner Röfung in Salpeterfäure mittelft Koch⸗ 
fatz als Chlorfilber niedergeſchlagen und Hierauf erft das Palladium mit anderen 
Metallen durd Zink als ein ſchwarzes Pulver gefäut. Diefes Pulver wird wies 
der "in Satpeterfäure aufgelöft und dann Ammoniak in Ueberfhuß zugeſezt, wel⸗ 
ches alle Metalle a’8 Oxyde fält, das Palladium und Kupfer aber wicder aufs 
öft. Leztere ammoniakalifhe Köfung wird mit. Ealzfäure in Ueberſchuß verſezt, 
woburd fich ein gelbes Ernflallinifches Pulver, da6 Doppelchlorid von Palladium 
und Ammoniak in Menge nieberfchlägt, während das Kupferoryd aufgelöft bleibt. 
Durch Ausglühen diefes Doppelfalzes wird das reine Yalladium in pordfem Zus 
ftand erhalten. (Chemical Gazette 1843, No. 7.) 





Neue Methode reines Silber in metalliſchem Zuftande oder in Form 
von Oxyd darzuftellen. 


Sn einer Abhandlung unter diefem Titel bemerkt Dr._®, Gregory, dab 
Die gemöhnliden Berfahrungsarten zur Bereitung von reinem Gitber und feinen 
Salzen praktiſche Schwierigkeiten barbieten und unficher find, und empfiehlt dann 
eine neue Metbobe du diefem Zwek als ſehr ficher, Leicht und raſch ausführ- 
bar. — Berbünntes und ſelbſt concentrirtes Aezkali wirkt auf Ehlorſilber in 
der Kälte nur wenig ein; ift aber feine Auflöfung ſtark genug und erhizt man 
fie bis zum Kochen, fo wird das Salz volikändig zerfezt und in Oxyd verwan- 
delt. Um daber aus kupferhaltigem Silber reines @ilberoryd zu erhalten, loͤſt 
man es in Galpeterfäure auf, präcipitirt bie Fluͤſſigkeit mit Kochſalz und waſcht 
das Ghlorfiiber durch Decantizen mit beißem Waſſer gut aus; lezteres wird fo- 
Dann einen halben Zoll hoch mit Aerkalitöfung von 1,35 bis 4,3 ſpec. Gew. übers 
goflen, wobei man alle Klumpen ober harten Theile mit einer Platinſpatel zer⸗ 
tHeift und das Ganze zehn Minuten Yang kocht ober fo Yange, bis das Chlorid 
in ein ſchweres pechſchwarzes Pulver verwandelt if. Bemerkt man noch weiße 
Ktümpdhen, fo muß man dos Gemiſch in einem Mörfer zerreiben und wicderheit 
eine kurze Zeit kochen. Nach gänzliher Zerfezung wird das Oxyd durch Decans 
tiren mit heißem Waſſer forgfältig ausgewaſchen. e } 
Das ſo erhaltene Silberoxyd fieht ganz anders aus, als das aus falpeterfaurem - 
Silber durch Aeztkali gefällte; es iſt ein ſehr fchweres ſchwarzes Pulver und wahre 
ſcheinlich Erpftallieifh, während has. andere amorpb ifl. Erhizt man es zum 
Rothaluͤhen, fo gibt es den Gauerfloff ab und es bieibt reines metatifches Silber 
in ſchwammiger Form zurük. (Chemical Gazette, März; 1843, No. 9.) 


Ueber Schwerfpaths Karben. 


. Bor nidt tanger Zeit errichtete ber Herzog von Hamilton auf der Zufel 
Arran, an ber Mündung des Giybdes Fluffes eine Fabrik, worin fchwefeljaurer 
Barpt (Schwerfpath) zu Malerfarben zubereitet wird. Profeſſor Traull bes 
zichtet über diefeibe folgendes. 

Die Fabrik liegt in geringer Entfernung von einem einen Granitfilfen durch⸗ 
ziehenden Echwerfpathlager , weldes gegenwärtig bergmännifch ausgebeutet wird, 
Diefer Schwerfpath ift fehr rein, Eryftallinifch und durchſcheinend; manchmal kommt . 
ex etwas bräunlich gefärbt vor; er gehört der geradfchaligen Varietät an unb 
übertrifft hinſichtlich der Reinheit alle bisher ausgebeuteten Lager, ı 

Alle Mafchinen dieſes wohleingerichteten Werks werden durch ein oberfcläche 
tige Woflerrad von 8 Meter Durchmeffer und 2 Meter Breite in Bewegung 
gefest. Der Spath wird zuerft fortirt und dann gewaſchen. Cr iſt fo fpröde, 
daß er ganz leicht in Stüfe gebrochen werden kann, in welchem Zuſtande er mit 
verbünnter Schwefelfäure ausgewafcden wird, um ihm jede Spur einer färben: 
den Subflanz zu entziehen. Hierauf wirb er mittelft zweier, nit gußelfer: 
‚nen Reifen umgebener, verticaler Mapifteine aus Granit, bie fi in einem 


— 
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ebenfglis axenktnen Trog been, zu Pulver geritbenz dieſe Mahlſeine wiegen 


5 Zonnen, 2 

Das fo erzeugte Pulver wird in gußeiferne cylindriſche Behälter non uns 
gefähr 3 Meter Durchmefler gebracht, bie mit Sranitplatten gepflaftert find und 
in welchen man es in Waſſer mittelft großer Branitblöfe fein pulvert, die mit 
eifernen Ketten an den Armen einer durch das Waſſerrad in Bewegung gefezten 
verticalen Achſe befeftigt find, 

Ein von Beit zu Zeit in diefe Behälter gelaffener Wafferftrom reißt bie feine 
ften Theile mit fi, weiche fih in großen Troͤgen in Geſtalt eines unfühlbaren 
Yulvers anfammeln. Bier fo große Mörfer find in einem und demſelben Raums, 
in weichem auch da8 Zerbrechen und Grobpulvern vor ſich geht. i 

Der: gefammelte Bodenſaz wird getrofnet und in Steine geformt, bie in einen 
auf 76 R. gehetzten Zrofnenraum fommen und nad dem Troknen gebrachen und 
zur Verfendung im Käfer verpaft werden, 

Die Maſchinen des Gtabliffements find im Stande wöcentlih 20 Zonnen 
Schwerfpathweiß und mehr noch mit einem Wechſel von Arbeitern zu bereiten; 
zur Zeit erzeugen fie mit 6 Mann wöchentlich 10 Tonnen, 

Diefed Weiß wird mit Dehl angerüprt, wie das Bleiweiß, welchem mon 
es bekanntlich oft zufezt, um ein geringeres und wohlfelleres Weiß darzuſtellen; 
in ber Fabrik zu Arran aber gibt man ihm auch 'verfchiedene Farben, wie blau, 
gelb und grün in verfchiedenen Nuancen, Sa 
. Dr Zrailt feogte. nicht nach Ihrer Bereitung, anaspfirte fie aber und es 
gelang ihm, fie dadurch nachzuahmen, daß ‘ex verfchiedene Karben auf ben praͤparir⸗ 
ten Schwerfpath niederfchlug, welcher in Waffer oder vielmehr in.den zur Erzeugung 
dieſet Farben geeigneten Metalllöfungen fugpendirt war. Go bekommt man, werk 
man ihn in eine Auftöfung ven eifenblaufeurem Kalt rührt und ein Ciſenoxydfatz 
zufezt, ein ſchoͤnes Bilanz; rührt man ihn in eine Loͤſung von chromſaurem Kali, 
fo erzeugt effigfaures Blei ein herrliches Gelb, 

Mexkwuürdig iſt, dad das niedergeſchlagene Pipment burd Säuren giemlich 
fhwer vom Barytfalz zu trennen ift, fo daß eine Berwandiſchaft zwißchen ben 
TWetalifarben und dem fchwefelfauren Baryt zu befbehen fcheint, (Eekb du mende 
savant, 4845, No. 415.) ; 





Dr. Winterfeld, über Schlemmkreide und beren känſtliche 
Bereitung | 


Wie der Verbrauch fo vieler Erzeugniſſe, fo hat and bie Sonfunrtion v 
Schlemmkreide, die zu maunidhfalsigen Zweken verwendet wird, wagemeln zu: 
genemmen; fie wirb größtentheits zur Deeorationsmalerel, dann zur Sättigung 
von Gäuren in chemiſchen Fabriken, in Faͤrbereien, Drubereien u, ſ. w. verrdendet. 

Im vorigen Jahre verfuchte man in Berlin eine neue Gattung Schlemm⸗ 
kreide in den Handel zu bringen, die, wie vorgegeben wurbe, ans einem Lager 
herrübren follte, welches in der Nähe von Berlin aufgefunden worten. Gin mir 
zur Beurtheilung übergebenes Mufter zeigte eine Schlemmkreide von fchöner, 
weißer Karbe, von, wenn id mich fo ausdrüfen darf, etwas fcheinbar elaftifchem 
Bufammenhange ber inneren Theile, etwa dem Bremerblau ähnlich und anſchei⸗ 
nend teichterem fpecififcheni Gewicht. Auf der Zunge madite fi rin Geſchmak 


‚bemerkbar , annähernd dem Kalthydrat , deffen Borhandenfeyn auch in der That 


dadurch ertannt wurde, daß, wenn man etwas von der Schlemmireide mit befttl: 
lirtem Waſſer anrührte, geröthetes Lalmuspapier von der Frluͤſſigkeit gebränt 
wurde. . 

Die mit diefer Kreibe angeftellten praktiſchen Werfuche ergaben, daß die ro⸗ 
tden Pflanzenfarben, wie Fernambukholz, Karminlak und auch Krapplak im der 
Mifchung mit derfelben ſich ſtärker gebfäut zeigten, als wenn fie mit ber ge: 
wöhntichen kaͤuflichen Schlemmkreide verfezt waren. Eine chemifche Unterſuchung 
wies, neben einem größeren Gehalt an E&ifenoryd, in diefer Kreide eine geringere 
Menge Kobtenfäure nad, ats bei den anderen. Mufter, wekche idy fpäter empfing, 
zeigten unter ſich ebenfalls einen verfchiedenen Kohtenfäuregehatt,, wodurch meine 
Bermuthung beffärkt: wurde, daß dieſe Kreide ein Länfttiches Präparat ſey, was 
ſich dann auch fpäter erwies. — | 

Auf folgende Weile habe ich eine Ähnliche Kreide hegeſtellt — 
Bon friſch gebranntem Katk, wie er m der Gegend von Ruͤbertdorf gebroe 
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chen und dort, wie mh an Berlin in mehreren Bxerinereien gebusunt wird, fuchte ich 
die beften und reinften Stuͤke aus und loͤſchte diefelben in einer fogenannten Kalk⸗ 
bank mit der nöthigen Menge Wäffer, um eine dike Mitch davon zu erhalten, 
die nach weniger Ruhe, um die gröbften Thelle abfezen zu laſſen, in eine Grube - 
abgelaffen wurde, deren Boden und Wände mit Steinen ausgelegt wär, worin fle 
fo lange verblieb, bis der Kalkbrel ſtark teigige Conſiſtenz angenommen hatte, 

Den ziemlich feſten Brei ſtrich ih auf Trokenbretter, welche zu beiden Gel: 
ten mit 5/, Boll hohen Leiften verfeben waren, fo auf, daß diefe die Höhe des 
Aufſtrichs teiteten. 

Auf einer gewöhnlichen Zrofenvorrigtung des Bodenraumes blieb ber Kalt 
nun 4 Wochen hindurch liegen und hatte in biefer Zeit eine Quantität Kohlens 
Kan aufgenommen, welche ber des mir eingehändigten Mufters faft gang 

lei war, 
— ‚Der Theorie nach ſollen 126,372 kohlenſaurer Kalk (Kreide) aus 71,206 Kalt 
(gebranntem Kalk, Balciumoryd) zu gewinnen ſeyn. Das Ergebniß ſtellt ſich in 
der Arbeit beinahe aͤhnlich, vorausgefezt, man bedient ſich des friſchgebrannten 
und möglichft beſten Kalks. Indeſſen finden ſich bei der Analyfe in 100 Theilen 
des erzeugten kohlenſauren Kalks nicht, wie ed feyn mäßte, 45 61 Kohlenfäure, 
fonbern nur 30 bis etwa 36 Theile. Am fchneliftien und volftändigften gelingt 
die Eättigung des Kalkhydrats mit der Koblenfäure in unterirdifchen Räumen, 
- wo überhaupt die Kohlenſaͤure ſich ftärker vorfindet. 
Bu mander Verwendung dürfte wegen des angedeuteten Mangels an Kohlen⸗ 
aͤure diefe. kuͤnſtliche Kreide alfo nicht dienen, 3. B. in ber Malerei als Zufaz 
er zarten Holsfarben, und bei chemifchen Operationen. (Auszug aus dem 
Berliner Gewerbes, Induftrie= und Handelsblatt, 1843, ©. 8.) 

[Dberbergratbp Fuchs in Münden hat in feiner Abhandlung ‚über Kalk und 
Mörtel’ (in Erdmann Journal für techn. und bonom, Ghemie Bo, VI 
©. 4) zuerfi nachgewieſen, daß die Annahme, der gebrannte Kalk Ebnne aus der 
Luft nach und nady feine Kohtenfäure wieder vollftändig anziehen, unbegründet iſt. 
170 Gran isländifcher Kalkipath wurden gar gebrannt und verloren dadurd 74,7 
Gran an Gewicht. Er wurde nun ber Luft ausgelezt und vermehrte nad und 
nad fein Gewicht wieder, bis er endlid nad 14 Monaten, wo Peine Gewichts: 
zunahme mehr flattfand, 157,4 Gran wog. Es hatte ſich derfelbe in eine Ver⸗ 
bindung verwandelt, welche in 400 Theilen enthielt: 60,70 Kalk, 24,76 Koblens 
füure und s4,54 Waſſer. 

Sozt man gebrannten und gelöfckten Kalt ber Einwirkung ber Luft aus, fo 
muß fi; derfelbe ebenfalld größtentheils in eine ſolche Werbindung von Fohlen: 
fautem- Kalk mit KRaltiydrat umändern, melde durch die Kohlenſaͤure ber Kuft 
nur fehr langfam weiter zerfent werden Tann, was auch aus Dr. Winterfeld's 
Verſuchen hesvorgcht. ©. D.] 


— SER 


Meber das wahrfcheinlihe Vorhandenſeyn einer Verbindung vor 
Silicium mit Stikſtoff in verſchiedenen Erben, 


Die ſehr beftändigen Verbindungen von Boron und Silicium mit Stikſtoff 
und die Leichtigfeit, womit fidy diefelben Durch flarked Erhizen einer organifchen 
GSubſtanz mit einem berfauren ober Fiefelfauren Salze erzeugen, machten es Hrn, 
W. Balmain wahrſcheinlich, daß ſolche Körper fih manchmal unerwartet, 
3. B. im Boden vorfinden koͤnnten. Um ſich bievon zu überzeugen, wurden vers 
fhiedene Proben von Erde mit verbünnter Schmwefele und Galpetcrfäure eine 
Beitlang behandelt, dann ausgewaſchen, getroßnet und mit Kalibydrat geichmolz 
zen. Es entwitelte fi jedesmal reichlich Ammoniak; fogar nachdem die gereis 
nigte Erde vorher bis zum Rothgluͤhen erhizt worden war, murde mittelft Alka⸗ 
lien nody eine Spur Ammoniak entdekt. — Wahrſcheinlich war der auf dieſe 
Meife zulezt gefundene Stikſtoff mit Silicium verbunden und hatte in’ biefem 
Buftande der Ginwistung ber Reagentien und der Hize widerfianden, (Chemical 
gazette 1843, No. 6.) ä ; 
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Daniell’d Methoden Biehfutter zuzubereiten. 


Eliſiild Daniell lieh ſich am 31. März 1822 in England folgendes Werl! 
fohren patentiren, um den Holzftoff zu Viehfuttter zu verwenden. Gchlagholz, 
Reifig, Helen, Buſchwerk, Ginfter 20, werden in ein feines Pulver (Sägemehl) 
verwandelt und dann in nachſtehenden Werhältniffen angewandt: 

Fuͤr Pferde. %/ (engl.) Mezen 21) der Holzſubſtanz, 1 Schoͤffel Epreu 
und 4 Pinte??) Taͤrkiſchkorn werden unter einander gemengt, und mittelft Dampf, 
Wafler oder einer Auflöfung von 16 Loth Soda in 4 Gallon Waffer befeuchtet, 

Für Hornvieh und Schafe 24 Mezen Holzfubftang wird mit 1 Schäf: 
fel Spreu gemengt und wie oben befeuchtet. Das Gemenge Tann entweder allein 
oder vermiſcht mit Y, Schäffel Korn, geriebenen Kartoffeln, Paftinat, Möhren, 
weißen Rüben oder Wangelwurzel (Mangold oder Ditrübe, Runkel) gebraudt 
werden, 

, Bum $uttern der Kerkel. 1 Schäffel Korn oder geriebene Kartoffeln, 
Paftinak ꝛc., und 1/, Schäffel Holzfubftang werben mit dem Spülwaffer gemifcht, 
oder 5 Mezen Holzſubſtanz und 4 Mezen Gerftenmehl, oder noch beſſer gleiche 
Quantitäten Holzſubſtanz und Kleie. Ä 

Zum Mäften der Ferkel werden Gerftenmehl und Holzfubftang in gleichen 
Duantitäten mit dem Spülwaffer gemifcht. 

Ferner gibt der Patentträger ein Verfahren an, um Gras, Heu, Weizen⸗ ober 
Gerſtenſtroh, Bohnen: oder Erbſenſtroh u. f. f. vor ihrer Anwendung als Vieh⸗ 
futter zu behandeln. — ine Quantität des Heues oder Strobes in troßenem 
Zuftande wird mit ihrem "doppelten Gewichte frifch gemähten Grofes vermengf 
und in eine mit einem Dampfgehäufe verfehene Hufe gebracht. In das Gehäufe wird 
Dampf eingelaffen und nad) 24 Stunden ift dad Stroh mit der vom Gras empor: 
fteigenden Feuchtigkeit gefättige. Man läßt nun 6 bis 8 Stunden Yang mittelfk 
einer Saugpumpe einen Luftſtrom durch die Rufe ziehen, woburd ein bedeutenden 
Anteil der Feuchtigkeit weggefchafft wird und die fo behandelte Maffe zum ſo— 
fortigen Verbrauch oder zur Aufbewahrung fertig ift. (London Journal ofarts. 
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Berfuche über den Nugen des Ahraupend. | 


"Um den außerorbentlih guten Erfolg des Abraupens würdigen unb beurthti« 
len zu können, wie nöthig es fey, diefe Operation zur. gehörigen Beit und mif 
Sorgfalt vorzunehmen, mögen die Bemühungen des Hrn, Shaflertau, ya! 
ſionirten GSchiffslieutenants im (franz.) Departement der untern Charente, ame 
geführt: werden. Derfelbe ließ am 25. Sept. die Gehege, Bebüfhe und Heken 
abraupen und fammelte die fihtbaren Nefter des gemeinen, Solbafter (Phalaen 
Chrysorrhoea) genannten Nachtvogels. In drei Wochen beiläufig hatte er 
viel beifammen, daß er 16 große Sake damit anfüllen konnte, wovon jeder 150 
Wikelblattneſter entbielt. Hr. Shafferiau hatte die Geduld, dieſe Neſteij 
zu zerlegen, in welde das Schmetterlingsweibchen feine Gier abfezt und erhielt 
folgende Reſultate: Sn = 

4) Sin Neft von einer Ciche vorfihtig ausgenommen, gab 490 Raupen 

9) Um — — — 310 — — 

3 — einem Weißdornſtrauch — — 295 — 1 

4) — — Brombeerſtrauch — — 100 — 9 

Nimmt man im Durchſchnitt 300 Eier fuͤr das Neſt an, ſo erhaͤlt mo 
wenn man die 1500 Nefter jedes Saks mit 300 multiplicirt, 450,000 Eier; ni 
waren ed aber 16 Säfe, alfo madt die Summe ber in drei Wochen vertilgteil 
Eitr 7,200.000 aus. 

Hr. Shafferiau hält es für beffer, bie Abraupung fogleich nach dem Abfall 
ber Blätter vorzunehmen, als fie, wie es das franzoͤſiſche Geſez vorfchreibt, auf 
den Kebruar zu verfparen, (Echo du monde savant, 1843, No. 44.) | 
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21) Peck, Mezen iſt der ate Teil eines engl. Schaffelt, Buſhel, deren 1087,56 
= 4000 bayer. Mezen. 
22) 1000 bayer. Maaß = 2177,7 Pinte. 1 Salon — 4 Piuts. 
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XX. 
Weſchwibung einer Maſchine, um DampfmafinensEylinder 
vertical auszubohren, welche in der Maſchinenfabrik von 
Cav in Paris angewandt wird, 
Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. Dec. 1842, S. 185. 
’ Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Man wendet gewöhnlich zum Ausbohren von Dampfmaſchinen⸗ 


Cylindern oder Pumpenftiefeln horizontale Bohrmaschinen an, welche 


eine ziemlich gute Arbeit liefern; wenn man aber Stüke von fehr 
großen Dimenfionen zu bearbeiten hat, fo geftattet das Gewicht der 
Bohrſpindel, des Bohrkreuzes und des Cylinders felbft nit, eine 
hinreichend genaue Arbeit zu befommen, Um dieſem Webelftande abs 
äubelfen, bat man verticale Bohrmafchinen conftruirt, welche in uns 
feren großen Mafchinenfabrifen erſi feit einigen Jahren eingeführt 
find. Bei dem einen wie bei dem anderen Syfleme flieht ber auss 
zubohrende Cylinder feft, und das Bohrkreuz hat zweierlei Beweguns 
gen, nämlich eine ununterbrochen votirende und eine gerablinige. Die 


erſte fleht im Berhältniffe zum Durchmeſſer und überhaupt zur Bea 


ſchaffenheit des zu bearbeitenden Körpers; die zweite, welche immer 
ſehr langſam iſt, hängt von dem Grabe der Vollkommenheit, den 
man bei der Arbeit erreichen will, von ber Feftigfeit der Mafchine 
und der Meigel fo wie von der pisponißien Triebkraft ab. 


Die verticale Bohrmaſchine, womit wir uns hier beſchaftigen 
wollen, wird in den Werkſtätten des Hrn. Cavé benuzt, um Cylin⸗ 


der von 2 Meter Durchmeſſer und darunter, welche für die Dampf— 


maſchinen der transatlantiſchen und anderer Dampfboote beſtimmt 
ſind, auszubohren. Sie iſt in einer Ciſterne, welche mit Bakſteinen 
ausgemauert iſt und gegen 6 Meter Tiefe und 4 Meter Durchmeſſer 
hat, aufgeſtellt; dieſe Cißerne iſt mit einer Platte bedekt, welche mit‘ 


dem Boden ber Werfflätte in einer Ebene liegt; eine Anordnung, 
welche, indem fie Plaz. gewinnen hilft, die einzelnen Theile des Mechas 


nismus dem verſchiedenen Temperatuemechfel entzieht. Die Verrich⸗ 


tungen diefer Bohrmaschine find Übrigens analog benfenigen aller 


anderen Maſchinen, welche zu dieſem Zwek gebaut wurden. 


Fig. 1 iſt ein verticaler Durchſchnitt der Ciſterne ‚in welcher 
der Apparat mit allen ſeinen Theilen aufgeſtellt iſt. 
Dingier’d polyt. Journ. 85. LXXXVIII. H. 2. 


u Cavé's Mafhine = 


Fig. 2 ein Theil bee Bohrfpindel. oder ‚ber eylindriichen Achſe, 
welche die Meißel trägt. 

Fig. 3 ein’ Horkjontaler Durchſchnitt des nämlihen Stüfes, 
worin die verticalen Nathen zu fegen fi find, in welden die Zug. 
Schrauben angebracht werden. 

Big. 4, ein Grundriß, jeder Hälfte ber. naͤmlichen Achſe, aber in 
verſchiebenen Höfen genommen. - 

Fig. 5 ein berticaler Durchſchnitt des Yoyrlreuzes und ſeines 

Muffs. 

ig. 6 ein Grundriß der Hälfte des Bohrkreuzes. 

Fig. 7 Aufriß und Grundriß des koniſchen Zapfens, um wel⸗ 
chen ſich die eylindriſche Achſe dreht. 

Fig. 8 ein Grundriß und Aufriß eines mit einem Schlize ver 
fehenen Cifenftüfes, "womit ber auszubohrende Cplinder auf ber 
Grundplatte fefl, gehalten wird. 

Fig. 9 eine Stüzſchraube. Man hat beren, mehrere im Vor⸗ 
rathe, fowohl für den unteren, als auch für den oberen Theil des 
Cylinders, und ſie dienen theils dazu, denſelben in bie gehörige Lage 
zu bringen, theils dazu, ihm die ‚gehörige Teftigfeit zu geben. 

Fig. 10 eine’ Platie, in deren Mitte eine Schraubenmutjer ein, 
geſchnitten iſt, welche den mit dem Gewinde verſehenen Theil der 
vorigen Schraube aufzunehmen hat. 

Fig. 11 bei Aufriß und Grundriß einer Schraubenmutter, welche 
in dem Bohrkreuze befeſtigt wird, und in welcher die Zugſchraube 
geht; auf der anderen Seite der Achſe beſindet ſich eine zweite ſolche 
Schraubenmutter. 

Fig. 12 Räderwerk, welches die Zugſchrauben bewegt, 

Fig. 13 Gngerfapye, welche an dem oberen Theile der eylindri⸗ 
ſchen Achſe befeſtigt wird und den Zugſchraubenkopf umgibt. 

Fig. 14 Keile, welche dazu dienen, bie ODEREDENNUNTEN Fis. 11 
in dem Bohrkreuze zu befefligen. 
ig. 15 horizontale Anficht des Apparates, welche eigt, auf 

weiche Art ber Cylinder in der Mitte der Eiferne gehalten wird, 
um ihm bie nöthige Feſtigkeit zu geben. 

Fig. 16 durchbrochene Grundplatte‘ von Gußeiſen, worauf ber 
auszubohrende Cylinder ruht. u 

Big: 17 Durchſchnitt derfelben nad) der Linie AB in Fig. 16. 

Sig. 18 Aufrig des oberen Steges, MEIDEE Die Bohrſpindel ir in 
der Mitte des Cylinders erhaͤlt. 

Fig. 19 Grundriß deſſelben. 

Sig. 20 Aufriß und Grundriß des Defels,, welcher ben oberen 
Teil der Spindel umgibt, 
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Big. 21 zwei Aufigten eines Hateringeg, ber aum nänligen 
Zwek beflimmt iR. 

Fig. 22 Durchſchnitt nach der Linie C, Fig. 16, eined Theiles 
ber Grundplatte; er ‚zeigt das Loch, welches zur Aufnahme der Achſe 
für pas bewegende Rad und Betriebe beftimmt if. 

Sig. 23 und 24 Durchſchnitte von verſchiedenen Theilen der 
Grundplatte. 

Dieſelben Buchſtaben bezeichnen in allen Anſi ichten biefeiben 
Theile. 

A Eifterne, mit Bakſteinen ausgemauert, welche die Maſchine 
und den Cylinder aufnimmt. B gußeiſerne Grundplatte, worauf der 
auszubohrende Cylinder ruht. C"maffives Mauerwerk auf dem 
Grunde der Ciſterne, welches dem ganzen Apparat als Baſis dient. 
In der Mitie iſt eine Oeffnung gelaſſen, um den Zapfen und das 
bewegende Rad darin anbringen zu koͤnnen. 

D Steg mit drei Arnien, , welder an bem oberen Theile der 
Eifterne befefligt und mit einer Höhlung verfehen if, um das Ende 
der Bohrachſe aufzunehmen. D’ Defel, welcher den oberen Theil 
ber Bohrfpindel umgibt und fie gegen den. Trog andrüft. 

E Bohrſpindel ober eylindriſche Achſe, welche das Bohrkreuz 
trägt. Sie jſt hohl gegoſſen und von Außen der ganzen Länge nad 
abgedreht. Zwei verlicale Höplungen oder RinnenF fi find in beiden 
Seiten ber Achſe angebtagt, um die Zugſchrauben aufzunehmen. 
G fonifcher Zapfen, "welder-angeftählt und genau in das Ende ber 
Achſe eingepapt ift. Er dreht fih in dem Spurtopfe H. LI zwei 
lange Zugſchrauben, welche an beiden Seiten der Bohrfpindel an⸗ 
gebracht ſind und den Zwek haben, das Bohrkreuz, je nachdem die 
Arbeit von Statten geht, vorwärts zu bewegen. J,J Schrauben⸗ 
muttern, durch welche dieſe Schrauben gehen. Sie ſin ind mittelſt Kei⸗ 
len in dem Bohrkreuze befeſtigt. 

K Bohrkreuz, welches auf die Bohrſpindel aufgeſtekt wird und 
acht Meißel a, welche ſich in gleicher Entfernung von einander be⸗ 
finden, aufnimmt. Man drült dieſe Meißel gegen die Wände bes 
auszubohrenden Cylinders, indem man die Schraube b mittelſt des 
Handgriffes c dreht. Befeſtigt werden fie dann durch Stellſchrau⸗ 
ben. Dieſes Bohrkreuz muß die drehende Bewegung der Bohrſpin⸗ 
del miimachen und ſich zugleich der Laͤngenrichtung der. Bohrſpindel 
nach verſchieben, um den Meißeln die zweierlei Bewegungen mit⸗ 
zutheilen. 

L auszubohrender Cylinder von 2 Meter Durchmeſſer. Er iſt 
auf die Grundplatte, und zwar in der Mitie der Ciſterne feſt auf⸗ 


leſchraubt. 
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M,M Stüzſchrauben, womit man ben Cylinder centrirt. Sie 
ſtüzen ſich mit dem einen Ende gegen die Warzen d, welche auf dem 
Cylinder angebracht ſind; mit dem anderen Ende, das mit einem 
Gewinde verſehen iſt, gehen ſie durch Muttern e, welche an den 
Platten f, die an den Wänden der Ciſterne befeſtigt find, feſt an- 
liegen. Wenn man ein Stük Eifen durch das Loch g diefer Schrau- 
ben fteft, fo fann man fie in ihren Muttern drehen, was fie nach 
Bedürfniß verlängert ober verkürzt. Dean wiederholt diefe Operas 
tion an allen übrigen Schrauben, welde in hinlänglih großer Ans 
zahl um ben Cylinder herum angebracht find und gelangt dadurd dahin, 
den Cylinder zu centriren und ihn feſt an feiner Stelle zu erhalten. 

N Querſtüke, welche mit einem Schlige verfehen find und ben» 
felben Zwek haben, wie obige Schrauben. Sie ſtüzen ſich mit der 
einen Seite auf ben Gylinderrand h, mit der anderen auf einen 
- Borfprung des Cifternengemäuers und werden mittelſt Mutterfchraus 
ben, welde durh die Schlize geben, fehl angezogen. Auf diefe 
Weife erhält man die nöthige Befefligung für das auszubohrende 
Stüf — eine Bedingung, welche nothwendig erfüllt feyn muß, wenn 
bie Arbeit gut von Statten gehen fol. 

O Fußboden der Werfftätte, welcher Die Gifterne bedekt. Dan 
hebt ihn eben fo wie den Steg D hinweg, wenn man einen Cylin⸗ 
ber einfenfen oder herausnehmen will — eine Operation, welde mit- 
telft eines Flafchenzuges, der an die Defe der Werkftätte angehängt 
wird, leicht auszuführen ift. 

Fortpflanzung der Bewegung. — P Tiegende Achſe mit 
zwei Riemenſcheiben Q,. welde ihre Bewegung von einer Dampf 
maſchine erhalten. 

R verticales Winkelrad, welches auf der Achſe P befeftigt iſt 
und in ein zweites Winfelrad S eingreift, das an dem oberen Ende 
einer Triebſtange T befeftigt ift, die fi in einem Spurtopfe U dreht. 
Diefe Triebftange, welche dur Führungen, die an dem Mauerwert 
. der Ciſterne befeftigt find, fezt, trägt ein Getriebe V, welches in ein 
horizontales Rad X eingreift, auf beffen Achſe das Getriebe Y 
befeftigt ift, welches das große Triebrad Z in Bewegung fezt, Das 
mit der Bohrfpindel feft verbunden ift, fo daß ſich Teztere mitdrehen 
muß. Der obere Zapfen ı der. Bohrfpindel theilt feine- Bewegung 
einem Getriebe mit, das die Räder A’, A’ dreht, weldhe auf dem 
oberen Theile ber Zugſchrauben LI befeftigt find. Diefe, indem fie 
fih in ihren Muttern drehen, machen die Meißel langſam abwärts 
fleigen, je nachdem die Arbeit von Statten geht. 

Derrihtungen des Apparated.— Der Cylinder wird zuerſt 
mit feinem unteren Rande auf die Fumdamentplatte- geſtellt; dann 
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richtet man ihn durch bie Stũzſchrauben M, indem man die einen 


anzieht, die anderen nachläßt, bis man ſieht, daß ſein innerer Durch⸗ 
meſſer fo viel als möglich mit der Bohrſpindel concentriſch iſt. Iſt 
der Cylinder nun ſo centrirt und an feinem unteren Ende gut bes 
feftigt, fo wird er auch noch an feinem oberen” Tpeile Durch eiferne 
Stüzen gut verfirebt. 

Hierauf bringt man die Bohrfpindel mit ihrem Bohrkreuze an 
ihren Play; nachdem man fie durch den Defel D’ gehörig befefligt 
und die Stellung der Meißel in ihren Büchſen, wo fle durch Stell 
fhrauben gut befeftigt werden, regulirt hat, fezt man dann die Ma⸗ 
fhine in Bewegung. So groß aud die Anzahl der Meißel, welde 
an dem Umfange des Bohrfreuzes fi) befinden, feyn mag, fo ift es 
doch immer wefentlich, fie fo zu ſtellen, daß die Arbeit unter fie vers 
theilt wird. So find die erfien, welche vorfchneiden müffen, weniger 
gegen ben Umfang hinausgerüftz auch müffen fie ein wenig tiefer 
ſtehen. Diefe erſten Meißel find es, welche fih am meiften abnüzen; 
aber indem fie denjenigen, welche folgen, weniger Arbeit übrig laſ⸗ 
fen, koͤnnen leztere das Ausbohren beffer vollenden und bie Arbeit 
vollfommener machen. Um die Fläche zu fehlichten und fie vollkom⸗ 
men glatt zu machen, ift der lezte Meißel, anflatt mit einer Spize 
zu fchneiden wie die erſten, im Gegentheil abgerundet, und hat bie 
Form eines Schlichtmeigels für Dreher. Diefe Einrichtung, welche 
wefentlich if, vorzüglich bei großen Eylindern, wo oft fehr viel her⸗ 
ausgebohrt werden muß, erfpart ein zweites Ausbohren (Nahbohren). 

‚ Um zu verhüten, daß die Bohrfpäne, welde fih beim Aus⸗ 
bohren erzeugen, auf den Grund der Eifterne fallen, den fie vers. 
ſchütten würden, bring man unter dem@ylinder und auf der Boden» 
platte B eine die Bohrfpäne auffangende DBlechplatte an, welche 
man von Zeit zu Zeit wegnimmt, um die Späne zu entfernen, 

Um die gerablinige Bewegung des Bohrkreuzes hervorzubringen, 
welche mit einer gleihmäßigen, aber fehr ſchwachen Geſchwindigkeit 
und in beflimmter Beziehung mit ber rotirenden Bewegung ſtatt⸗ 
finden muß, hat Hr. Cavé folgende Anordnung getroffen: 

Das Nad B“, Fig. 1 und 12, ift feft auf dem Zapfen i, ber 
mit der Bohrfpindel E zuſammenhängt. Diefes Rad macht alfo 
eben fo viele Umdrehungen als die Bohrfpindel. Das Rab BF if 
frei auf dem Zapfen i, aber e8 hängt mit dem Getriebe D’ zus 
fammen, welches die zwei Räder A’, A’ bewegt, bie auf den Ober 
theilen ber Schrauben I,I befefligt find. Die zwei Getriebe C’,C“ 


find miteinander verbunden und haben dieſelbe Zähnezapt. 


Um nun nad und nad das Bohrkreuz K abwärts zu beivegen, 


möüffen die zwei Schrauben LI unabhängig von ihrer Bewegung um 


n 
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bie Hauptadhfe ber, Maſchine, eine rotirende Bewegung um ihre 
eigenen Achſen erhalten. F 
Auch iſt offenbar, daß, wenn. das mittlere Betriebe p⸗ genau 
eben fo. viele. Umdrehungen, machte, als bie Bohrſpindel E, bag 
Räderſpſtem A‘, D“, A’ zufammen die Bewegung von. E ipeilen, aber 
die Schrauben I,I zu feiner Drehung um ihre eigenen Achſen ver- 
anlaffen würde. , ı. F 
Der Zwel des Raͤderſpſtemes B, B“ iſt, dem Geirieb? —* eine 
Anzahl von Umdrehungen zu geben, welche etwas. groͤßer iſt, als 
die Zahl ber Umdrehungen der BohrfpindelE, damit bie Räder AY,A! 
yon dieſer Differenz ihre eigene drehende Bewegung erhalten. Um 
Diefen Zwek zu erreichen, gibt man bem Nabe B“ einen Zahn mehr 
als dem Nabe B', zum Beifpiel 60 und 59,, Da die Getriebe C/, C" 
gleich fi ind, fo. wird. das Rad B’, welches fi d frei. um den Zapfen i 1 
dreht, 60 Umdrefüngen machen, während bie AdfeE | nur 59 macht, 
und Das. Getriebe D“, welches bei 60 Umdrehungen eine Umdrehung 
voraus hat, wird, den Raͤdern A’, A’ bie Bewegung geben, 
um die zwei Schrauben zu brehen. 





XXI. 

Voerbeſſerungen an rotirenden Dampfmaſchinen und at ro⸗ 
tixenden Pumpen, worauf ſich Sohn Lamb, Mechaniker 
zu u Kibderminfter j in der Oraffchaft MWorcefter, am 15. April 
1842 ein Patent ertheilen Tieß, ni 


Aus dem Repertory. ‚of Patent- — Febr. 1843, e. 08, 
mu Abbildungen ji Zab. 





Den Gegenſiand vorliegender Erfindung bildet ein Eylinder, welcher 
auf eine eigenthümliche Weiſe im Innern eines andern Cylinders wirl⸗ 
ſam iſt. 
Fig. 36 if eine Seitenanſi cht meiner verbeſſerten Mahdiue. 
Fig. 37 ein ſenkrechter Durchſchnitt nach der Linie ab, Fig. 38. 
Fig. 38 eine Endanſicht, wobei eine der Seitenpltien weg⸗ 
gelaſſen iſt, um das Innere zu zeigen. 
Fig. 39 ein Durchſchnitt nach der Linie od, Fig. 36 37. 
Die Figuren. AO und 41 endlich fiellen &pntiche Anfi chten dar, 


um den inneren Cylinder in perſchiedenen Lagen ſichtbar zu machen, Ä 


Der äußere Eylinder oder. ber. Mantel a,a iſt Sig. 42, der innere 
Gylinder b,b, Fig. 43 und 44 abgeſondert darſtellt. Lezterer rotirt 
excentriſch um die Hauptwelle c, c, welche, wie.bie ig. 37,45 und A6 


zeigen, innerhalb bes ne erweitert iſt. Der Eplinber b,b beſi ae 
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eine Rinne ober einen Schlür,r jur Aufnahme der flationären Dampfs 
ſcheidewand (steam-stop) e; bie äußere Seite beffelden ſchließt dicht 
an die innere Wand bes äußeren Cplinders a,a und feine innere 
Seite dicht an den Hals d,d, welcher bie Hauptwelle umgibt und 
einen Theil des äußeren Maniels bildet. Die ſtationäre Dampf 
ſcheidewand e,e iſt an den äußeren Cylinder a,a und an ben Hals d 
befeftigt, wie am beflen aus Fig. 42 erſichtlich if; au beiden Seiten 
diefer Scheidewand befinden fih die Wege g und h für den. eins 
frömenden und austretenden Dampf. _ Der innere Eylinder. b,b ift 
an der einen Seite offen und feine Raͤnder paſſen genau anfipfießend 
an diejenige Seite des äußeren Cylinders, an welcher fi) die Dampfs 
canäle g und h befinden. Diefer Cylinder befizt ferner an feiner 
inneren Seite einen Stift oder eine Achſe f, welche in ein bewegliches 
doppelfeilförmiges Stüf i eingefezt ifl. Lesteres ift in den Figuren 47 
und AB abgefondert bargeftellt; zwei Keile j,j, welche in ben Figuren 
49 und 50 gleichfalls abgefonbert dargeſtellt find, wirken auf daffelbe. 
Durch diefe beiden Feilförmigen Stüfe geht eine rechts und links ges 
wundene Schraube k, die fih nad Wegnahme der in der Endplatte 
der Maſchine befinblichen Schraubel, Fig. 37, leicht umdrehen laͤßt. 
Bei Umdrehung der Schraube k nähern fich die beiden Keile j, j eins 
ander und brängen dadurch das doppelfeilförmige Stüf i, welches 
die Achſe £ des inneren Cylinders trägt, zurül, Die Folge hievon 
iſt, daß der innere Cylinder gegen die innere Seite des äußeren am 
Sunfte J und eben fo gegen den Hals d an dem Punfte 2 feft ans 
gedrüft und fomit ein dampfdichter Verſchluß erzielt wird. Der obere 
Theil m der Dampffcheidewand ift von dem Rationären Theile e ges 
trennt und dreht fi) genau anfchließend um einen in das Ende des 
Iezteren eingelaffenen Zapfen n. Der Theil m laͤßt ſich außerdem in 
einem am oberen Theil des inneren .Eylinders b,b angebrachten 
Schlize q verſchieben, um diefen Cylinder um feine eigene Achſe zu 
führen. Alle inneren Theile der Maſchine werben buch ben Mes 
tallring 0,0 in dampfdichtem Zuſtande erhalten. Durch Umdrehung 
der Richtſchrauben p, p preßt man, ben inneren Cylinder b,b dicht 
gegen das Ende des aͤußeren Cylinders a, a, wie Fig. 37 zeigt. 

Ich gehe nun zur Erläuterung der Wirkungsweife der Maſchine 
über. Der Dampf tritt durch einen der Candle g oder h, 3. B. g, 
Fig. 40 ein, übt feine elaftifche Kraft gegen die unbewegliche Dampf⸗ 
ſcheidewand e, den Hals d und bie innere Seite des Cylinders b, b 
aus und veranlaft dadurch den leztern, welcher beweglich if, in der 
Richtung des” Pfeiles in die Fig, 41 bargefellte Lage zurükzuweichen. 
Durch dieſe Bewegung bildet ſich zwiſchen der äußern Seite des Cy⸗ 
linders b,b und dem äußern Cylinder a,a ein Raum; in dieſen Raum 
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tritt der Dampf gleihfalls aus dem Canal g, wirft gegen bie fla= 
tionären Theile, d. hd. gegen Die Dampfſcheidewand e, den äußern 
Eylinder a und die äußere Seite des innern Cylinders b, b und drängt 
dadurch den leztern in Die Fig. 38 und 39 dargeſtellte Lage zurüf, 
womit berfelbe eine halbe Umdrehung vollendet hat. Bon dem Zeit- 
punfte an, wo der Dampf bei g in die Mafchine tritt, bie zu dem 
gegenwärtigen Momente ftehen der Raum A, das Innere des Cy⸗ 
linders b,b und der Raum B an ber äußern Seite des leztern in 
Communication; wenn aber in Folge ber halben Drehung des Cy⸗ 
linderd b der Punft 3 dieſes Cylinders gegen ben feſtſtehenden Hals d 
ſtoößt, fo if diefe Communication abgefchnitten. Da aber die Kraft 
bes Dampfes gegen bie äußere Seite des Eylinderd b,b zu wirken 
fortfährt, fo weicht ber leztere zurük und geflattet dem Dampfe aus 
- dem Raume a ftufenweife dur den Ganal h an der Stelle 4, welche 
beim Zurüfgehen bes Cylinders b allmählich in die Fig. 40 dar⸗ 
geftellte Lage fich erhebt, zu entweichen. Gleichzeitig indeſſen, waͤh⸗ 
rend der Dampf von dem einen Theile des Innern bes Eylinders 
durch den Canal h aus der Mafchine tritt, firömt er auf diefer Seite 
der Dampfiheidewand e zum zweitenmale durch den Canal g in den 
Raum A, drängt dadurch den Cylinder b,b, wie Fig. Al zeigt, aber 
mals zurüf und treibt Dadurd den Dampf aus dem Raume C hinter 
und zwifhen dem Cylinder b und dem Mantel a heraus. Der Dampf 
in diefem Raume beginnt an der einen Geite der Dampficheidewand 
zu entweichen, fobald in Die Kammer A auf der andern Seite ber 
Dampffcheidewand Dampf eintritt. Hieraus erhellt, daß in einen 
und manchmal auch in zwei Räume fletd Dampf einfirömt und zus 
gleih aus einem Raume gleihen Inhalts ausfirömt. Die oscillirende 
Dampfſcheidewand ım fpielt in dem am Boden bes Cylinders b ans 
gebraten Schlisg, und da er an dieſen Schlig, an ben obern Theil 
der feftfiehenden Dampficheidewand und an den Metallring c,c genau 
anſchließt, jo verhütet er jede Entweichung des Dampfes von einer 
Seite der fefftehenden Dampffcheidewand zur andern, ehe der Eys 
Iinder b,b einen Umgang gemadht hat. In den Abbildungen find 
bie Dampfcanäle g und. h’ in Verbindung mit einem Schiebventik 
faften gewöhnlicher Conftruction bargeftellt, wodurch die Bewegung 
der Maſchine nach Belieben in bie entgegengefezte verwandelt wers 
den kann. 


Die Ziguren 51, 52 und 53 enthalten eine Mobification ber 
obigen Maſchine mit der geeigneten Anorbnung, ben Apparat mit 
Expanſion wirken zu laſſen; d. h. nachdem ver Dampf in der oben 
beſchriebenen Mafchine gewirkt Hat, tritt er in andere Kammern, welche 
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eine andere Maſchine von größerm Vale bilden und von ba 
in einen gewöhnlichen Condenſator. 


Fig. 51 ift eia Endaufriß diefer Anordnung mit Hinweglaffung 
der Seitenplatte, ded Ringes o und des Bobend ber Kammer b,b. 
Fig. 52 if ein fenfrechter Querſchnitt und Fig. 53 eine Anfiht ber 
Iinfen Seite von Fig. 92, wobei die Dampfcanäle der beutlichern 
Erläuterung wegen im Durchſchnitt bargeftelt find. Der Cylinder a,a 
der vorhergehenden Conftruction ift erweitert und der äußere Mantel a‘ 
bildet mit dem Gehäufe a einen Andern ringförmigen, in Eintrittd« 
und Ausftrömungsfammern. zu theilenden Raum, weßwegen ber Cy⸗ 
finder b,b gleichfalls auf ähnliche Weife erweitert iſt; das äußere 
Gehäuſe b’,b’ deſſelben rotirt in Berührung mit der innern Fläche 
bes Cylinders a’,a’ und die innere Fläche dieſes Cylinders in Bes 
rührung mit der äußern Fläche des Cylinders a. Hieraus geht her 
vor, daß die Theile a,b u. ſ. w. den oben befchriebenen Apparat 
bilden; der Cylinder a,a aber hat in vorliegendem Beifpiele diefelbe 
relative Stellung zum Cylinder b’‘,b‘, welche der Hals d,d zum Cy⸗ 
Iinder b,b bat. Die Eylinder a und a’ find beide mit Ein» und 
Austrittscanälen g,h,g‘,h’ verfehen, mit deren Hülfe der Dampf eins ' 
ferömen und aus den refpectiven Kammern entweichen kann. Der 


_ Austrittseanal h der innern und Fleinern Mafchine fteht mit dem Ein- 


trittscanal g’ der. äußern und weitern Dafchine, wie Fig. 53 zeigt, 
in Berbindung. Um bdiefe Anordnung vollkommen verftändlih zu 
machen, will ich die Wirkfamfeit derfelben kurz beſchreiben; da ins 
deffen die Methode der Welle c die rotirende Bewegung mitzutheilen, 
mit der oben befchriebenen Anordnung genau übereinflimmt und in 
beiden Anordnungen bie entiprechenden Theile mit gleihen Buchſtaben 
bezeichnet find, fo iſt eine Wiederholung dieſer Befchreibung unnöthig, 
Der durch die Röhre s und den Canal g in die Mafchine ſtrömende 
Dampf wirft auf die oben befchriebene Weife auf die verfciedenen 
Theile, während der in der Kammer aufder andern Seite der Dampf. 
fheidewand enthaltene Dampf durch den Canal h entweicht; anftatt 
jedoch dirert ind Freie oder in den Gondenfator zu entweichen, tritt 
er im vorliegenden Falle durch den Verbindungsweg u, Fig. 53, und . 
den Eintrittecanal g’ in die größere Kammer, wo er wieder feine 
Erpanfivfraft wirken Täßt und das Excentricum b, b“ vermöge der 
gegen die bewegliche Fläche b wirffamen Spannfraft umtreibt. Der 
Ning a und die Dampfſcheidewand e‘ bilden in diefem Beifpiele ähn⸗ 


liche Stüzpunfte wie "der Hals d,d und die Dampffcheidewand e,e 


der Innern Mafchinez während biefer Zeit ſtrömt der in ber Kammer 
an der andern Seite ber Dampffiheidewand e’ enthaltene Dampf durch 
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den Canal h’ und die Austritisröhre t unter einer verminderten Tem⸗ 
peratur in irgend einen gewoͤhnlichen —— 
Es wird nun einleuchten, daß — bie Canaͤle g,g’ an der 


einen Seite der Dampfiheidemand e,e’ beftändig Dampf einfirömt 


und durch die Canäle h,h’ an der andern Seite berfelben auöftrömt 
und daß berfelbe Dampf fest gegen bie Dampfſcheide wand e“ u. ſ. w. 
wirkt, welcher bei der vorhergehenden Umdrehung dieſe Gewalt gegen 


die Dampfſcheidewand e ausgeübt hat. Um eine ausgedehnte Ex—⸗ 


panfion bes Dampfes zu geftatten, nachdem berfelbe den erften Cy⸗ 
linder verlaffen hat, befizt die dur dag Gehäufe a und a’. gebildete 
ringförmige Kammer ded zweiten Eylinderd eine größere Tiefe als 
bie durch den Hals d,d und den Ning a,a gebildete Kammer bes 
erften Eylinders , wie der fenfrechte Durhfänitt Sig. 52 zeigt; und 
Diefer Unterfchieb im Nauminhalte kann je nad der Temperatur bes 
angemwendeten Dampfes und je nad der verlangten Erpanflı on ab« 
geändert werden. Bei der vorliegenden Mafchine Habe ich in ber 
Anordrung des Führer m eine Mobiftcation bargeftellt. 

Mit Bezug auf Fig. 51 wird man bemerfen, daß fih ber ge- 
nannte Führer um einen in dem äußeren Theile bes Splinders b, h 
befindlichen Zapfen dreht, welcher durch eine in der Seite des äu⸗ 
fern Gehäufes V angebrachte Stopfbüchfe heraustritt; in dieſer Stopf⸗ 
büchſe gleitet er, während die Maſchine rotirt, frei auf und ab. Soll 
ber zuerſt beſchriebene Apparat als Gebläfe oder als Pumpe ans 
gewendet werben, fo iſt eine Abänderung in der Einrichtung deſſelben 
nicht poſitiv nothwendig; ber Einlaßcanal g fleht alsdann mit ber 
auszupumpenden oder zu hebenden Flüffigfeit und der Austrittscanalh 
mit dem Behälter, in den bie Flüffigfeit gefhafft werden ſoll, in 
Sommunication. Sobald die Welle c durch irgend ein geeignetes 
Mittel in votirende Bewegung gefezt wird, firömt bie Flüffigfeit ganz 
auf bie oben befchriebene Weife durch den Apparat. In dieſem Falle 
finde ich es wunſchenswerth ‚ die Seitenflaͤchen ber Cylinder a und b 
mit Leber oder einem andern ähnlichen Stoffe zu überziehen. Auch 
die zweite Maſchine kann unter gewiffen Umftänden als Pumpe bes 
nuzt werden. Wünſcht man z. B. Flüſſigkeiten aus zwei Gefäßen 
in einen oder mehrere getrennte Behälter zu ſchaffen, ſo kann man 
die aus dieſen getrennten Behältern führenden Röhren mit den Ein— 
laßcanälen g, g in Verbindung ſezen, während bie Austrittöcanäle 
mit einer Röhre in Communication flehen, welche nach dem Bes 
bälter hinführt, in ben die beiden Flüſſigkeiten zeſhaft: werden BIER 
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H. Edward’s fich- ſelbſt regulirendes Expanſions⸗Schieb⸗ 
ventil fuͤr Dampfmaſchinen. 


Aus dem Civil Engineers and Architeets’ Journal. ®ebr. 1843, S. 49. 
Mit Abbildungen auf Tab IL. 





Welchen Bortheil Die Anwendung ber Erpanfien bei Dampf 
mafchinen gewährt, iſt allgemein befannf und unterliegt längſt keinem 
Zweifel mehr. Um indeffen ben ans der Anwendung meines Schiebs 
ventilg vefultivenden Bortheil näher darlegen zu fönnen, muß ich das 
Princip der Erpanfion noch einmal in gebrängter Kürze darlegen. 
| Der Kolben einer ohne Erpanfion arbeitenden Maſchine empfängt 
“ ben Dampf während der ganzen Hublänge, wobei feine Geſchwin⸗ 
bigfeit durch das Droffelventil vegulirt wird, indem. dieſes die Dampfs 
töhre mehr oder weniger: verengert. Die Geſchwindigkeit der Mas 
ſchine wird dadurch zwar auf eine wirffame Weife regulirt, dafür 
geht aber auch eine bedeutende Menge Dampfes, wie ich zeigen werbe, 
verloren. Es kommt Öfterd vor, daß eine Maſchine leicht belaftet iſt, 
und da ber eben erwähnte Verluſt bei einer leichten Belaſtung größer 
in ats bei einer ſchweren, indem die Verengerung ber Daupfroͤhre 
im erſteren Falle volfländiger vor ſich geht, fo win ich Beiſpiels halber 
annehmen, eine Maſchine arbeite mit einer ſolchen Belaflung, welche 
eine merkbare Berengerung der Mündung durch das Droffelventit 
veranlaſſe ,‚ um bie Geſchwindigkeit des Kolbens zu mäßigen. 
Beim Beginn des Kolbenhubs iſt die Bewegung bes Kolbens 
ſehr iangſam und das Droffelventit wird daher den Dampf in hin 
reijchender Duantität in ben Cylinder firömen laſſen, um feinen voller 
Druf auszuüben;. in dem Maaße jedoch als die Kolbengeſchwindig⸗ 
keit zunimmt, reicht auch die einſtrömende Dampfmenge nicht mehr 
hin, den Raum hinter dem Kolben unter vollem Druke auszufüllen. Die 
Geſchwindigkeit des Kolbens nimmt zu, bis berfelde die Mitte des 
Chlinders erreicht, wo fie am größten iſt. Von dieſer Stelle an bis 
zur Beendigung des Hubes, wo ber Bewegungswechſel erfolgt, nimmt 
bie Gefhmwindigfeit wieder ab. Es gibt während des Hubes noths 
wendiger Weiſe einen Punkt, wo die Geſchwindigkeit ſo mäßig iſt, 
daß die durch das Droſſelventil zugelaſſene Dampfmenge der Ge⸗ 
Thrwindigfeit des Kolbens proportional tft; von biefem Punkte an bis 
zur Beendigung des Hubes häuft ſich, da die Kolbengeſchwindigkeü 
| abnimmt, der. Dampf in dem Cplinder an und der Druf fleigert ſich. 
In diefem Momente iſt jedoch die Stellung der Kurbel ſo, daß der 
HS ſteigetnde —— auf die Geſchwindigkeit ber Maſchine einen 
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verhältnigmäßig geringen Einfluß ausübt; in dem Augenblike, wo 
dieſer Druf fein DMarimum erreicht, wechſelt das Schiebventil feine 
Stellung und der im Eylinder enthaltene Dampf firömt in den Eon» 
denfator. 

Die Duantität des beim Beginn des Kolbenhubes in den Gy 
Iinder zugelaffenen Dampfes ift nicht verloren, weil er in expanſivem 
Sinne auf den Lolben zu wirken fortfährt und ein Theil besjenigen 
Dampfoofumens wird, welches die Geſchwindigkeit der Mafchine und 
die relative Deffnung ded Droſſelventils beſtimmt; allein das gegen 
Ende des Hubes zufteömende Dampfoolumen dient nur dazu, den 
Eylinder in dem Momente nuzlos zu füllen, wo fein Inhalt im Bes 
griffe flieht, in den Condenſator einzuftrömen. Hat die Mafchine zus 
fällig ein leichtes Schwungrad, fo wirb ber Uebelſtand noch bebeu- 
‚tend vermehrt, indem bie Gefchwindigleit dee Mafchine gegen das 
Ende des Hubes merkbar abnimmt, die Deffnung des Droffelventils 
duch das Spiel des Regulatord erweitert und fomit ein größeres 
Dampfoolumen in ben Eylinder zugelaſſen wird, um denſelben ſogleich 
wieder zu verlaſſen. 

Läßt man dagegen den Dampf mit Erpanfi on arbeiten, fo findet 
ber erwähnte Verluſt nicht flatt, und wenn ber zu überwältigende 
Widerſtand conflant wäre — wie dieß z. B. der Fall if, wenn ein 
gegebenes Waſſerquantum in einer gegebenen Zeit auf eine gegebene 
. Höhe gehoben werben fol — fo würde die Erpanfion ihrem Zwefe 

vollfommen entſprechen. Im Allgemeinen aber ift bie Belaflung vers 
änderlih, und wenn dieß der Fall ift, fo follte die Stelle des Kolben⸗ 
hubes, wo die Dampfabfperrung erfolgt, auch veränderlich feyn, fo 
daß der Dampf, während er auf den Kolben flrömt, feinen vollen 
Druf ausübt, um von dem Momente der Abfperrung an bis zur 
Deendigung des Hubes in vollem Grade erpandirend zu wirfen. Um 
dieß mit Erfolg zu bewerfftelligen, muß die Maſchine felbft die Stelle 
bes Hubes befimmen, an welcher der Dampf abgefperrt werden foll; 
zu diefem Zwek genügt der Regulator. Das zu befchreibende Ventil 
wird baher bei allen Mafhinen, welde zur Regulirung 
ihrer Bewegung einen Regulator nöthig haben, fi 
nüzlih bewähren. 

Das gegenwärtige Spſtem, ben Dampf bei ungefähr %/, des 
Kolbenhubes abzufperren, ift eine außerordentliche Verbeſſerung, deren 
Werth ſich jedoch hauptſächlich bei Hochdrukmaſchinen fehr vermindert. 
Da das bekannte, durch Mariotte für die atmofphärifche Luft nach⸗ 
gewiefene Gefez, wonach die Spannkraft derſelben ihrer Dichtigfeit 
proportional ift, auch für Die Elaſticitaͤt der Dämpfe gilt, fo reducirt 
fih ein Bolumen = 200 unter einem Drufe = 2% auf 100 unter 
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einem Druke — A und dehnt ſich ſo aus, daß es 400 unter einem 
Druke — 1 repräſentirt. 

Nehmen wir nun an, die Länge bed Dampfkolbenhubes ſey in 
20 gleiche Theile getheitt, und es wirke während des ganzen Hubes 
Dampf von 4 Atmofphären auf den Kolben, fo wirb bie Dampf- 
confumtion durh 20 x 480 und bie Summe ber Kräfte gleichfalls 
dur 20x4=80 ausgedrüft; in dieſem Falle ift ſowohl der Dampfs 
verbrauh als auch die Dampffraft — 1 zu ſezen. Nun fol in dem 
felben Cylinder Dampf von gleicher Spannung während *4 der 
Hublänge zugelaffen werden, fo wird der Dampfverbrauch 15 XA=60 
und die Summe der Kräfte 15xA=60 für die erftien 15 Räume und 
16,77 für die übrigen 5 Räume ſeyn. Die Dampfconſumtion if 
demnad 60 oder 1, die mechanifche Leiffung des Dampfes 60 + 16,77 
— 76,77 ober 9, 27. (Man fehe die Tabelle Nr. 1.) 


Nr. 1. J Nr, 2. 





0 0 v 
4 4 4 

4 2 4 

4 3 4 

2 4 4 

4 5 4 

4 6 4 

4 7 4 

4 8 4 

4 ‚9 4 

4 40 4 

4 4 3.636 
4 12 j 

4 13 

4 14. 


MD a be ee 
2992 x ss 9 ur 





66 74 46,28 


Zn demfelhen Eylinder werde der Dampf nur während .=% 
der Hublänge zugelaffen, fo if der Dampfverbraud 10x 4:=40 und 
bie Summe der Kräfte 10x4==40 für Die erfien 10 Räume und 
26,75 für die übrigen 10 Räume, Die Dompfeonfumtion if bem- 
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nach in diefem Wale AO oder 1 und die merkaniihe Reifung: bes 
Dampfes 40 + 26,75 == 66,75 oder 1,66. (Man fehe Die Tabelle Nr. 2.) 

Läßt man ferner den Dampf nur während des Hubes zu, fo 
findet man bie Dampfeonfuntion zu 5x4==20 und bie Kräftefumme 
für die erfien 5 Räume 5x4—20 für bie übrigen 15 Räume 26,28, 
Die Dampfeonfumtion ift daher für dieſen Fall burg 0 oder 1 und 
bie mechaniſche Arbeit durch 20-26, 23—46, 28 ober durch 2,31 
ausgedrükt. (Man fehe bie Tabelle Nr. 3.) . 

Um son dem Dampfe den groͤßtmoͤglichen zo zu ziehen, 
iſt es noͤthig: 

1) denſelben mit Expanſion anzuwenden; 

2) ihn unter vollem Druk und ohne Verengerung ber Dampf⸗ 
roͤhre in den Cylinder treten zu laſſen; 

3) denjenigen Theil des Hubes, während beffen er frei einftrömt, 
durch den Negulator beftimmen zu Taffen. 

Die Conftruction meines felbftthätigen Erpanfionsventils wird bei 
näherer Betrachtung der Figuren 70 und 11 erhelfen. 

A iſt Die Vorderſeite des Cylinders; 

H das Schiehventil, welches ganz auf dieſelbe Weife wie ein 
gewoͤhnliches Schiebventil wirkt; 

I eine Metallplatte, welche ſich auf der Rükſeite des Schieb—⸗ 
ventils fo weit verſchieben läßt, als dieß der Daumen a geſtattet, 
deſſen Stellung durch den Regulator beſtimmt wird. 

Wenn die Spizen ber Daumen die Platte I zwiſchen ſich faſſen, 
fo bewegt fih nur das Schiebventil H und der Dampf ift nur wäh» 
rend eines ganz Heinen Theiles des Kolbenhubes wirkſam. Entfernen 
fih aber die Spizen der Daumen von einander, fo führt das Ventil 
bie Platte I mit fi fort, bis die Teztere mit den Daumen in Bes 
rührung kommt; je größer nun der Abfland zwiſchen den beiden 
Daumenfpizen ift, deſto Tänger fann der Dampf. in ben Cylinder 
firömen. Haben ſich die Daumen fo weit von einander entfernt, daß 


die Platte I diefelben während der ganzen Verſchiebung des Ventile 


nicht erreichen kann, fo bringt der fefte loben * die Platte J in die 
Mitte des Schieberventils, und der Dampf wird alsdann während 
des ganzen Kolbenhubes mit Aushahme des durch das Borruͤken bes 
Ercentricums abgefperrten Theils einftrömen.. 

Die beiden Spindeln, woran bie Daumen a fizen, treten durch 
Stopfbüchſen aus der Ventilkammer und werden mittelſt Eingriffes 
zweier an ihren’ äußerfien Enden befefligter gezahnter Sectsren ums 
gedreht, fo daß fih Die Daumen gleichzeitig in entgegengefezten Rich— 
tungen ‚bewegen, Gin mit dem oberen Sector. verbundener Hebel wird 
durch den Regulator in Thätigkeit geſezt, fo daß die Spizen der 
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Daumen a bei verminderter Gefchwindigfeit der Maſchine auseinander 
geben, bei gefleigerter Geſchwindigkeit fih einander nähern. Auf diefe 
Weife läßt ſich die Zuflrömung des Dampfes in den Cylinder immer 
fp abmefien, daß die Gefchwindigfeit der Mafchine auf eine wirt 
fame Art und ohne Berengerung der Dampfeöhre durch das Droſſel⸗ 
ventil regulirt wird. 

Da die Wirkfamkeit des Bentiled von. ber Stellung der beiben 
Daumen a abhängt, fo muß auf biefelbe befondere Sorgfalt vers 
wendet werben. Der obere Sector G fizt feſt au dem Ende der 
Spindel und der Hebel F. ift an denfelben mittelft zweier Schraubenb 
befeftigt, welche durch ovale, in dem Sector befindliche Löcher treten. 
Diele Einrichtung geflattet der Spindel eine Keine Drehung nad 
beiden Richtungen, fo daß fih die Spize des oberen Daumens ber 
Platte I ein wenig nähert oder von berfelben entfernt. An der uns 
teren Spindel wird berfelbe Zwek erreicht, indem man, anflatt ben 
Sector felbft zu befefigen, eine Platte auf die Spindel feftleilt und 
dann den Sector mit Hülfe zweier Schrauben an die Platte befefligt, 
wodurch, wie oben, der nöthige Spielraum in ben Schraubenlöchern 
gefiattet wird, um die Stellung der Daumen verändern zu können. 

Um die noͤthige Adhäſion zwiſchen der Platte und dem Bentil A 
heroorzubringen, fo daß bie erftere fich mit der Yezteren bewegt, if 
an ber Nüffelte der Platte I eine Feder befefligt, beren beide Enden 
in einer Nuth gleiten, welde durch zwei an das Schieberventil bes 
fefligte Seitenflüfe gebildet wird. Diefe Feder if fo angeordnet, daß 
fie die Plotte gegen die Rüffeite des Bentild andrüft, 

Ich habe Selegenheit gehabt, dieſes Ventil mit großem Nuzen 
an Mafchinen anzubringen, welche auf der einen Seite des Kolbend 
mehr Dampf nöthig haben, als auf.ber andern, und dadurch ein 
bedeutendes Gegengewicht erfpart, 3. B. an direct wirfenben und au 
ſolchen Maſchinen, wo eine Kaltwaflerpumpe an bas eine Ende bes 
Balanciers befeftigt ift und wo aus einem fehr tiefen Brunnen Wafler 
zu Tage gefördert werben foll. 

Die Bewegung des. Ventil, welche durch ein Excentricum te 
Rimmt wird, iſt genau biefelbe iwie Die durch den Krummzapfen bes 
flimmte Bewegung des Kolbend, nur mit der Bedingung, daß das 
Bentil. feine größte Gefchwindigfeit.erreicht hat, während der Kolben 
fih in feiner Heinften Geſchwindigkeit befindet. 

Denft man fih den von dem Kurbelzapfen beſchriebenen Kreis 
zings herum in gleiche Theile getheift, fo wird die von dem Cylinder⸗ 
ende an beginnende Bewegung bes Kolbens mit dem Sinus verfus 
des befhriebenen Bogens zunehmen, 5is ber Kolben die Mitte des 
Eplinders erreicht, während die Bewegung des Ventiis mit bem Sinus 
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des Bogens zunimmt; und ba die Differenz der Sinus verfus be- 
ſtaͤndig wächſt, während die Differenz der Sinus abnimmt, fo muß 
bie Bewegung ber Platte I auf der Rükſeite des Ventils um fo ges 
ringer fepn, je länger der Dampf auf den Kolben einzuwirken hat.’ 
Die Spindeln der Daumen müſſen daher durch eine Bewegung der⸗ 
felben Art, wie das Ereentricum in Thätigfeit gefezt werden, und 
diefen Zwek erreiche ich vermittelfi des Winfelhebeld A,B, deſſen län- 
geren, mit dem Regulator in Verbindung flehenden Arm man einen 
Winfel von 90° befchreiben läßt; der Arm B iſt horizontal, wenn 
bie Schwungfugeln des Regulatord auseinander fliehen, und vertical, 
wenn fie zufammengefallen find. An der Bentilfammer if ein gras 
buirter Duadrant C und an dem Ende des Winfelhebelarmd B ein 
Zeiger befefligt, welcher: den Theil des Kolbenhubes anzeigt, während 
befien der Dampf in den Cylinder einftrömt. 

Wenn der. Bolzen aus der unteren Berbindungsfielle bes Hes 
bels E herausgezogen wird, fo zieht das Spiel ber Platte I gegen 
die Daumen den Hebel F in die Höhe; die durch die Daumen nicht 
länger aufgehaltene Platte wirb alddann durch den feften Theil HK 
in die Mitte des Schieberventild geftellt und der Dampf hat fo lange 
Zutritt zu dem Kolben, bid er auf die gewöhnliche Weile durch das 
Scieberventil abgefperrt wird, 

Beim Einftellen der Mafchine muß ber erwähnte Bolzen heraus: 
gezogen werden, weil die Platte I immer in der Mitte der Rüffeite 
des Schieberventild fiehen muß, wenn die Mafchine wieder in Gang . . 
gefezt werben fol; denn fonft würde die geringe Duantität des im 
- andern Falle einftrömenden Dampfes nicht binreihen, um bie Mas 
fihine in Gang zu bringen. 

Das in Rede flehende Bentil Habe ich an vielen Dampfmafchinen 
mit bem beften Erfolge in Anwendung gebradht, woraus der Lefer 
abnehmen mag, daß es fi hier nicht blog um eine fpeculative Idee 
handelt. Ich brachte ein Paar folder Ventile an einer Rocometive 
an; das Refultat war jedoch nicht fo günftig, als ich vermuthet hatte, 
nit etwa, weil dieſes Bentil auf die Locomotive nit anwendbar 
it, fondern weil ih daſſelbe auf eine ungeeignete Weife angebracht 
hatte und ohne vorher bie verfihiedenen Punkte, in denen Die Los 
eomotive von andern Mafchinen abweicht, in Erwägung gezogen zu 
haben. Die Kraft der Maſchine wurde bedeutend erhöht,-jeboch ohne 
Drennmateriälerfparnig, und dieſe Hatte ich hauptfächlich ins Auge 
gefaßt. Ich hatte nämlih den Cylinder zu weit gemacht und bie 
große Geſchwindigkeit, womit ber Kolben einer Locomotive arbeitet, 
nicht genügend berüffihligt, fo daß ich in dem Schieberventil jenes 
Bwängen (wire drawing) bed Dampfes hervotbrachte, welches ich 
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mit bem Regulatorventil befeitigte. Für ben zur Erzeugung einer 
hinreichenden Dampfmenge nöthigen Luftzug war zwar geforgt, aber 
auch nicht auf die gehörige Weile, indem die Mündung bes Blaſe⸗ 
whres verengert wurde, wodurch ich den geeigneten Erfolg nur unter 
einer gegebenen Belaftung und bei conflantem Bahngefälle erzielen 
Ionnte. Da aber bei Eifenbahnen bie beiden Tezteren Berhältniffe fi 
beſtaͤndig ändern, fo if einleuchtend, daß ber Querſchniit der Blaſe⸗ 
rohrmundung gleichfalls veränderlich ſeyn follte, und zwar nicht allein 
wenn ber Dampf mit Erpanfion wirkt, fondern überhaupt bei jeder 
Gelegenheit. Ich nahm daher ein Patent auf einen Appdrat, welcher 
den Luftzug mit der größten Genauigfeit regulirt, und erhielt die Er⸗ 
laubniß an einer ‘der Fräftigften Locomotiven eine Reihe von Ver⸗ 
ſuchen mit dem Apparate anzuftellen, "Allein Kamilienangelegenheiten 
riefen mid nach England zurüf, weßwegen diefe Verſuche unvollendet 
blieben; indeffen erftreften fie ſich doch weit genug, um mich zu über- 
zeugen, baß die Toromotive durch Einführung bes Expanſionsventils 
in Verbindung mit dem veraͤnderlichen Luftzuge eine bedeutende Ders 
beſſerung erfahren würde. 


* 
— 








| XXIII, 
Vorrichtung zum Reguliren der Oeffnung des Dampfaud- 
blaſerohrs der Locomotiven; von H. H. Edwards. 


Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal. März 1845, ©. 77. 
Mir Abblldungen auf Tab. II. z 





Die Weite der Deffnung des Dampfblaferohrs iſt von großer 
Wichtigkeit bei der Konftruction der Locomotiven; von ihr hängt bie 
Herbeifchaffung der gehörigen Menge Dampfs für den Verbrauch der 
Maſchine, fo wie feine rekative Druffraft auf den Kolben ab. 

Man fennt jezt aus Erfahrung bie äußerflen Gränzen des Blafe- 
rohr⸗Querſchnitts, innerhatb welcher die Mafchine ihre Kraft äußern 
kann; doch bleibt noch zu entfcheiden übrig, ‚welches innerhalb dieſer 
Gränzen genau bie Größe ft, die den größten Nuzeffect hervorbringt 
und man wird nur felten zwei Ingenieurs finden, welde für Ma⸗ 
fchinen von gleicher Kraft ——— von derſelben Groͤße an⸗ 
wenden. 


Iſt der Durchmeſſer der Blaſerohr ⸗ Oeffnung zu groß, fo ver | 


mindert ſich dadurch die Intenfität der Wirkung des Blaſerohrs und 
der Zug durch das Feuer reicht nicht mehr Hin, die’ 'exforberliche Dienge 
Dampf zu erzeugen, um bie Maſchine im ihrer Geſchwindigkeit zu 


erhalten; if er hingegen zu Fein, fo wirh ber Widerſtand hinter dem 
Dinglers polyt. -Sonen, De, LXXXVIII. — 7 
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Kolben To groß, daß bie effective Wirkung bed Dampfs auf den Kolben fehr 


geſchwächt werden muß. Zwiſchen biefen beiden Extremen Ceine un 
veränberliche Deffnung bes Blaſerohrs vorausgeſezt) muß, wie man 
glauben ſollte, ein Punkt in der Miite liegen, wobei, wenn derſelbe 
getroffen werben kann, die Maſchine mit dem wenigſten Breun⸗ 
material den groͤßten Nuzeffect hervorbringt. Dieſer Punkt iſt aber, 
wenn er ja exiſtirt, äußerſt ſchwer zu finden, weil bie Locomotiv⸗ 
Maſchine einen durch die Laſt, durch die Wirkung des Windes, den 
Zuſtand der Schienen oder andere Urſachen beſtändig wechſelnden 
Widerſtand zu überwältigen hat. 

Wahrſcheinlich kann zwiſchen gewiſſen Graͤnzen ein (unveraͤnder⸗ 
liches) Blaſerohr von irgend einer mittlern Größe angewandt werben, 
ohne daß ed einen merklichen Eihflug auf den durchſchnittlichen Nuz- 
effert ausübt, indem fih die Nachtheile und Vortheite nahepin fo 
gegen einander aufheben, bag fein merklicher Unterfchieb aufgefunden 
werden kann. Wird dieß aber zugegeben, fo muß bie Wirkſamkeit 
“eines veränderlichen Blaſerohrs von ſelbſt einleuchten. 

Um den Widerftand hinter dem Kolben bei der Rüffchr beffelben 
zu vermindern, benuzte man bie Elaſticität des Dampfes; eine am 
Fuße des Blaſerohrs angebrachte Kammer, welde dem Dampf bei 
feinem Austritt aus dem Eylinder fih auszubehnen geftattet, laͤßt bie 
verengtefte Blasroprmändung du, welche ih bisher noch mit Erfolg 
anwenden ſah. Hauptfächlich wurbe ber Zwek jedoch noch dadurch 
erreicht, daß man einen bebeutenden Theil des Dampfes austreten 
läßt, ehe der Kolben an das Ende feines Hubs gelangt, fo dag fich 
ber Dampf, ehe der Kolben zurüffehrt, erpandiren kann und fein 
Widerſtand alfo fehr. verringert wird; hiedurch geht zwar ein Theil 
ber Nuzkraft bes Dampfes verloren, außerdem aber würbe die Dampf 
ausfirömung aus dem Cylinder zur Zeit, wo der Kolben äurüffehtt, 
beffen freier Bewegung großen Widerftand entgegenfegen und folglich 
ben Nugeffect der Locomotive verringern. | 

Da die Berengerung bes Blaferohrs ein von ber.gehörigen Dampf 
erzeugung in dem Keffel der Locomotive unzertrennliher Uebelſtand 
ift, fo iſt es von Wichtigkeit, ihn wo möglich theilweife zu befeitigen. 
| Der Zuftand des Feuers und bie erforderliche Dampfmenge wechſeln 

ſehr oft, weßhalb anzunehmen if, daß eine unveränderlihe Ver⸗ 
engerung bes Blaſerohrs eine Unvollfommenheit wäre, und dag, wenn 
auch bie Trage über die befimöglidhe. Dimenfion entſchieden und eine 
allgemeine Regel ermittelt würbe, dieſelbe Doch nur für eine gemiffe 
Belaflung und ein Feuer von beflimmter Intenfität wirklich richtig 
ſeyn könnte; es folgt daraus, daß es ſehr wunſchenswerih ſeyn muß, 
die Verengerung des Vlaſerohrs aa zu Tonuen, fo daß man 
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Die Dampferzeugung ganz in der Gewalt Hat, und daß, wenn durch 
dafſelbe Mitiel der durchfchnittliche Wiberſtand Hinter dem Kolben 
vermindert werden kann, das er eine wefentliche Berbefierung 
genannt zu merben verdient. 

- Dft ii ed der Full, daß entweder zu viel ober wicht genug Dampf 
im Keſſel iſt; iſt deſſen zu dick, fo pPflegt man gewöhnlich Die Feuer⸗ 
ihure halb, zuwellen auch ganz zw öffnen, damit durch Einſtroͤmen 
kalter Luft in den Feuerkaſten und die Möhren bie Dümpferzeugung 
bernrinbert wirb; diefes Mitel aber if ſehr fehlerhaft und follte fo 
felten als Möglich ängelsandt werben, indem das Einbringen ber 
Talten Luft entweder ſogleich ober In der Folge das Lekwerden ber (ſtaͤh⸗ 
lernen) Ringe veranlaſſen und zus Zerſtörung der Röhren und Be⸗ 
ſchaͤdigung nes Keffels ſelbſt fehr viel beitwagen muß; während, wenn 
ed moͤglich iſt in ſolchen Fälten bie Oeffnung des Blaſerohrs zu 
erweitern, "das euer gedämpft und dee Dampf nachlafien wiürbe, 
ohne daß bie Feuerthüre ganz geöffnet zu werben brauchte. 

Iſt nicht genug Dampf vorhanden, fo iR der Zug durch das 
Feuer in Folge des niebern Dampfdrufs und des langſamen Ganges 
der Mafchine nothwendig nicht fo ſtark als er ſeyn ſollte, weil bie 
Mittel, das Feuer anzufachen, zu der Zeit unwirffam werben, wo 
ihre Beigüffe gerade amt meiften Yonndihen wäre Ein guter Mas 
fehtnenführer forgt gewiß vafür, Ba biefer Ball fo feiten ale möglich 
eintritt; es Aibt aber zufällige Urſachen, die er nicht In feiner Gewalt 
bat, und in ſolchen Fällen wäre Die Verengerung ber Mündung des 
Siciſerohrs ſehr wohlthätig, indem fid ihm ein weſentliches Mittel 
an die Hand gäbe; das Teuer ſchneller in den erfordertichen Zuſtand 
zu bring en. 

Wenn ein ſchwerer Train eine ſtatke Steigung hinauffährt, fo 
nimmt er an Geſchwindigkeit abz die Kobenhübe ver Maſchine folgen 
nicht mehr ſo raſch aufeinauder, der Zug durch das Bener verliert an 
Intenfitaͤt und die Menge des erzeugten Dampfes reicht in bie Laͤnge 
and nicht mehr Hin: Eine geringe Werengerung ber Mündang bes 
Blaſerohrs würde in dieſem Falle bie Wirkfamfeit des Ausblaſerohrs, 
die Intenfllät des Feuers, die Dampferzeugung und den Gang her 
Maſchine verffaͤrlen. 

Der Maſchinenfuͤhrer birigirt in des Regel feine Maſchine und 
fein Feuer in dee Art, daß er die erforderte Duantikit Dampfs 
Thon Hat, che er an dem Buße der Steigung. ankömmt; mit Hüffe 
bes veraͤnderlichen Blaferohrs koͤnnte er natürlich Cha er Ueberfluß an 
Dampf Hat) die Mündung des Blaferohrs erweitern und fo durch 
Verminverung des Wiberſiands hinter dem Kolben bie Kraft ber Ma- 
fhlne erhöhen, Beim Hinabfahren einer Nelyung Mr wenn bie 


—— 
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Mündung bed Blaſerohrs möglihk weit geöffnet if, ber Zug bes 
deutend geringer, weil dann zu gleicher Zeit der Regulator theilweife 
gefchloffen if; der Dampf kann auf diefe Weife mit [ehr gutem Erfolg 
niedergehalten werben, wenn auch die Neigung viele Cengl.) Meilen 
fang iſt; verengert man, wenn man ſich dem Fuße der Neigung nähert, 
die Mündung, fo fann man neuerdings Dampf gewinnen, ohne fol 
chen aus dem Keſſel aufiwenden zu müflen, um ben Zug durch bas 
euer zu verflärfen, wodurch alfo an Brennmaterial erfpart wird. 

Der Mafchinenführer hat fomit die Dampferzeugung ganz in 
feiner Gewalt, fo daß er zu jeder Zeit mit der gehörigen Quantität 
verfehen. ift und wenigſtens dem Verluſt durch Auslaffen von Dampf 
durch das Sicherheitsventil, während die Mafchine im Gang ift, gan; 
sorgebeugt wird. Ueberdieß läßt fich bie Geſchwindigkeit der Locomo⸗ 
tive durch Veränderung der Blaſerohr⸗Oeffnung gelegentlich vortheil⸗ 
haft reguliren, ohne daß man die Stellung des Dampfregulatorg zu 
ändern braucht. 

Um die belichige Berengerung dieſer Deffnung swelmäßig- zu 
bewerfftelligen, muß der Apparat leicht anzubringen feyn und eine 
Störung in demfelben nicht wohl eintreten können; ferner muß feine 
Wirkung einfach und fiher ſeyn, auch ein Indicator die Weite ber 
Mündung anzeigen, bei welcher Die Mafchine thätig if. 

Nah diefer Darftellung der Vorzüge einer veränderlihen Aus 
biafevorrichtung, will ih nun meinen in Fig. 80 und 81 abgebildeten 
Apparat erflären. Bei der Conſtruction beffelben muß man vor 
züglich einen Umſtand beräffichtigen, deſſen Bernadhläffigung ben guten 
Erfolg wefentlich Bbeeinträgptigen würde. Wenn nämlih ber ring 
förniige Raum zwifchen dem innern Segel und ber Oeffnung des 
Blaſerohrs zu fehr verengert wird, nimmt die Wirkſamkeit des Blaſe⸗ 
rohrs ab, weßhalb am Punft der größten Berengerung, um ben 
ftärffien Zug zu erzielen, der relative Durchmeffer fo berechnet werben 
muß, daß ungefähr ein halber Zoll Raum für den Durchgang bes 
Dampfs zwiſchen dem innern beweglichen Regel und bem Rande des 
Blaſerohrs bleibt. 

Die Stärke des Zuges dur das Feuer tann alfo durch Erwei⸗ 
terung oder Verengerung der Mündung des Blaſerohrs über eine 
gewiſſe Graͤnze hinaus vermindert werden. Mehreremale habe ich 
die Geſchwindigkeit einer Locomotive durch Verengerung bed Blaſe⸗ 
rohrs regulirt, indem ich zu gleicher Zeit den Regulator weit offen 
ließ, weil durch mehr oder weniger ſtarkes Verengern der Mündung 
der Druk hinter dem Kolben veraͤndert und ſo regulirt werden kann, 
daß bie effective Wirkung des Dampfs auf den Kolben verſtaͤrkt ober 
geſchwaͤcht wird, Die Einführung diefer veränderlichen Blaſe⸗Vorrichtung 


N 
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kann auch als ein befonderes Sicherheitsmittel betrachtet werben, denn 
wenn man ben inneren regulivenden Kegel bes Blaſerohrs gefchloffen 
hält fo lange eine Locomotive ſtationär bleiben muß, kann Teine 
Gefahr aus dem zufälligen Oeffnen des Regulators entfpringen. 
FZig . 80if der Laͤngenaufriß eines Locomotiv⸗Dampffleſſels; ein Theil 


des Rauchkaſtens iſt weggelaſſen, um das Ende des Blaſerohrs zu 


zeigen. Der runde Theil des Keſſels zwiſchen A und L iſt ebenfalls 
weggelaſſen. 
Fig. 81 iſt der Grundriß der Deffnung des Blaſerohrs; er zeigt 
den regulirenden inneren Kegel B mit feinen drei leitenden Rippenb, b,b 
in vergrößertem Maaßſtabe. 
A Rauchkaſten; B regulisender Kegel der verändberlichen Blaſe⸗ 


Vorrichtung; b,b,b drei Düune Rippen oder Federn au biefem Kegel, 


um ihn genau im Centrum bes Blaſerohrs zu erhalten; C verticnle 


"Stange, an welcher der Segel befefligt if; D ein Theil des Doms; 


E Blaſerohr; F Handgeflänge, um den Kegel B zu regieren; K an 
bem Fenerkaſten befefligte grabuirte Tafel, melde die Stellung bes 
Kegels B und den Querſchnitt der Ba genau au⸗ 
zeigt; L Feuerkaſten. 


XXIV. 
James Nasmyth's direct wirkender Dampfhammer. 


Aus dem — Engineer and Architects’ Journal. Febr. 1843, ©. 40. 


tt Abbildungen auf Tab. II. 





Eine Eigenthümlichkeit des Schmiedeifens, feine Unfhmelzbars 


keit, würde die Anwendung deſſelben fehr befchränfen wegen ber 
"Schwierigkeit, ihm eine gewifle Form zu geben; durch eine andere . 


Eigenfchaft aber, feine Schweißbarkeit, wird die ihm fehlende Schmelz⸗ 
barkeit des Gußeiſens mehr ald erfest; da es überdieß außerordent⸗ 


lich hämmerbar if, fo dag es unter Mitwirkung ber Hige in jede 
‚beliebige Form gefeämiedet werden fann, fo ift unfere Bewältigung 
deſſelben nur von unferen Mitteln bedingt, die gehörige Kraft an⸗ 


zumenben, und zwar burch Druf, wie beim Walzen, oder durch 


"Schläge, wie beim Schmieden mit dem Hammer; lezteres Berfahren 


iſt bei weitem: das wichtigfte, nicht nur, weil ed uns in ben Stand 
fezt, den Schmiedeeiſenmaſſen die gewünſchte Gehalt zu geben, ſon⸗ 


‚dern auch weil, wenn das Hämmern. mit der erforberlichen Kraft ges. 
ſchieht, während das Eifen in der Schweißhize if, die Wir 
"ung beffelben bie Oualität des Eiſens in Betreff feiner Zaͤhigkeit 
und folglich feines: Fäpigfeit, Anftrengungan auszuhalten. ohne gu 


102 Rasmpths virert wirlender Dampftammer. 


brechen, um Vieles verbeſſert; dieſe Zunahme an Kraft rührt von 
ber dadurch bewirkten innigeren Berührung oder Vereinigung ber 
Eifentheilchen in Folge ber vollſtaͤndigeren Hingustreibung aller jener 
Unreinigkeiten her, welche außerdem dur Auseinanderhalten ber 
Eifentheilchen ober Faſern feine Bunit fo ſchwächen. Es jſt dieß 
einer ber vielen wichtigen Gründe, welche es pünſchenswerth ma⸗ 
chen, die Mittel gu beſizen, das in der erforderlichen Schweißhize 
befindliche Eiſen, welche Größe und Geſtalt das fragliche Stük auf 
haben mag, mit der gehörigen Kraft zu hämmern. 

Der große Erfolg, weichen bie Anwendung ber -Dampfmafchine 
zur transatlantiihen Schifffahrt ꝛc. hatte, veranlaßte Beftelfungen 
von Schmirde⸗Arbeiten, wie Ruderraͤderwellen, Kurbeln ıc.,- deren 
Ausfüprung die Mechaniker in nicht geringe Verlegenheit verſezte, 
indem biefelden fest von folgen Dimenfionen verlangt werben, daß 
bie. Kraft und Mächtigleit ber größten Schmisbehfunmer beinahe nicht 
mehr duzu ausreicht. Zur | 

Schon lange fühlte man, daß nam fich bei den Schmiedehäm⸗ 
mern bereits einer Braͤnze genäbert habe, famphl wegen der großen 
Schwierigkeiten und Koſten des gewöhnlichen Vorfahrens als aud 
weil fo enorme Schmiede» Arbeiten häufig den Mechanismus zer⸗ 
ſtoͤren und ein unvollkommenes Product nicht ſelten die Folge der 
unzureichenden Kraft der gewoͤhnlichen Haͤmmer iſt. Der Fehler lag 
immer in dem Conſtructivnoprincip der Maſchineric. Dieſe Uebel 
Hände traten mit jedem Verſuche, Den Apparat gu vargrößern, in ber 
Abſicht, ihn dadurch zur Bewältigung des in den Dimenfionen eben, 
falls wachſenden Schmiebeftüls geeigneter zu machen, auffallender 
"hervor. | i 

Um bisfe Johler im Princip zu befeikigen und einen Hammer 
zu eonfleuiren, welcher auf bie einfadfte Weile bein Schmieden ber 
größten Stüfe alles nur zu wünſchende, und zwar viel swelmäßiger, 
vollfommener und wohlfeiler leiſtet, erdachte ich meinen birect 
wirfenden Dampfhammer, ber meine fanguinifhfien Erwartun⸗ 
gen von feinen Borzügen erfüllte und beffen Befcreikung hier folgt. 

Um dem mit dem Gegenſtande nicht gang vertrauten Lefer feine 
Borzüge vor dem Hammer gewöhnlicher Conſtrurtion recht einleuch⸗ 
tenb zu machen, verweiſe ich anf die Abbildung Fig. 59, welche 
einen Schmiedehammer gewoͤhnlicher Confſtructivn der größten. und 
beſten Art vorſtellt. Nach der Zeichnung ifl dieß cin vollkommener 
fogenannter Siebentonnenhummer und ſolglich Chefera es feine Con⸗ 
ftruction geſtattet) zur Ausführung der größten Arbeiten geeignet. 
Eine allen dieſen Hämmern gemeine Hauptrigenſchaft iſt, daß bie 
Kraft, durch welche fle Reigen und fallen amd ſo auf daß auf dem 
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Amboß befindliche Arbeitsſtük Schläge geben, in einer rotirenden 
Bewegung befleht, bie von ber gerablinig wieberlehrenden Be 
wegung bes Dampfmafchinenfotbens ausgehend, durch Wellbäume, 
Räder ꝛc. bis zum Hammer fortgepflanzt und zulezt durch Hebling 
und Däumling D wieder in ihre urſprüngliche Form zuräükverſezt 
wird. - Was wird aber dabei gewonnen, daß wir unfere Kraft einen - 
forchen Weg zu ihrem Ziele zu machen zwingen? Offenbar nichts; 
die Nachiheile davon aber find zahlteih und groß, Erſtens geht 
durch die unvortheifhafte Umgeftaltung ber Kraft viel davon ver⸗ 
toren, dann erheifcht die Nufftellung der ganzen Mafchinerie einen 
großen Raum, und überbieß barf man wegen der flarfen Erfchüttes 
rungen einen Toftipieligen Grundbau nicht ſcheuen. 

Die Wirkung eines ſolchen Aufwerfhammers, wie in Fig. 59 
betreffend, befteht ein großer Fehler im Princip darin, daß wenn er 
ein dikes Stük hämmern folk, dadurch, daß dieſes den. größten Theil 
des freien Raums zwiſchen ber Amboßflädhe und dem Hammerhelm 
einnimmt, ein nur ſchwacher Schlag erhalten wird, ein flarfer Schlag 
hingegen beim Hämmern eines Heinen oder binnen Arbeitsftüfs; ges 
rade das Begentheil von dem, wie es feyn fol. Beim Bearbeiten 
großer Stüfe ift dieß ein bebeutender Uebelſtand, da ber Natur der 
Sache nach hier die moͤglichſt fräftigen Schläge sonnöthen find, Die 
Folge davon if, daß bie Maffe weder eine fo gefunde wird, als er⸗ 
forderlich, noch in die rechte Geſtalt gebracht werden Tann, außer 
durch wieberholte Hizen, wodurch aber fehr viel Zeit und Eifen verloren 
geht, indem, ehe noch die beihräntten Hammerſchlaͤge bie verlangte 
Veränderung der Geftalt hervorgebracht haben, die Schweißhize 
fhon vorüber ift und alle Schläge nad derſelben die Maſſe cher 
Ioferer als fefter machen. Ein anderer übler Umftand find die fehr 
engen Gränzen bed Raums zwifchen dem Hammerhelm auf feinem 
hoͤchſten Standpunkt und ber Amboßfläe, wodurch es ganz unmög- 
lich wird, eine Maffe von einigermaßen bedeutender Breite oder Höbe 
in Arbeit zu nehmenz dazu kommt no, daß bie Bahn bes Han 
merd mit ber Dberflähe des Amboßes nicht parallel bleibt, wie aus 
der Zeichnung auch erſichtlich iſt, aus weicher bervorgeht,. daß ber 
Hammerhelm radial zum Centrum S, Big. 59, im welchein er ſich 
bewegt, wirft. Disfem Uebelſtand kann zwar einigermaßen begegnet 
werben, indem man das Centrum 8 höher flelltz doch iſt dieß nicht 

allein anit Schwierigleiten verbunden, fondern laßt fi us nar 
gwifchen den Hizen bewerlſtelligen. 

Um nun allen biefen Mängeln abzubelfen, erfann ih meinen 
birect wirfenden Dampfhammer, welcher in einer feiner vielen For⸗ 
men unb Anwendungen in Big. 60 abgebildet if. 
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Derfelbe befteht aus einem gegen bie gewoͤhnliche Stellung ums» 


gefehrten Dampfeplinder C; die. Kolbenflange kommt nämlih unten 
aus demfelben heraus; diefer Eylinder wird über dem Amboße KH von 
zwei Ständern O,O erhalten; das Ende der Kolbenftange ift mit 
einem Gußeifenblof B verbunden, welcher bei feinem Herunterfahren 
von eben gehobelten, an den Rand jedes Ständerd angegoffenen 
Rippen geleitet wird. Diefer gußeiferne Blok ift der Sammer ober 
ſchlagende Theil des Apparats, während ber Eylinder mit feinem 
Kolben und der Kolbenftange auf die einfache Weiſe und in gera⸗ 
der Richtung die Kraft Liefert, woburd der Schlagblok B in bie 
Höhe gehoben wird. Die, Schwere bewirkt bie nieberwärts ges 
hende Bewegung in directeſter Weile. Um biefen Dampfham⸗ 
mer in Thätigfeit zu fezen, wird Dampf von folder Spannung, daß 
er, auf bie Unterfeite des Kolbens wirkend, das Gewicht des Blo⸗ 
kes B etwas”) mehr als auffebt, aus einem geeigneten Keſſel 
(welcher in einem paſſenden Raume bed Haufe angebracht wird) 
dur die Röpre P in bas Bentilgehäufe geleitet, in welchem ein 
hoͤchſt einfaches Schieberventit tpätig if. If das Ventil offen, fo 
fann der Dampf auf die Unterfeite des Kolbens brüfen, und ber 
BiofB fleigt auf eine beliebige Höhe Cinnerhalb der Gränzen ber 
Cylinder⸗Länge). Der HebelE wird nun in entgegengefezter Richtung 
bewegt, woburd nicht nur Fein Dampf mehr zutreten Tann, fondern 
auch dem eingetretenen durch die Röhre L ber Austritt geflatiet 
wird; im Augenblif, wo bieß gefhieht, finft der Blok B mit aller 
Kraft feines Gewichts und feiner Fallhöhe und entladet ſeine volle 
Stoßfraft auf das auf dem Amboß befindliche Arbeitsſtül. Die 
Kraft eines folhen Hammers. ift nur von ber Größe, bie man ihm 
geben will, bedingt. 


Diefer fo Fräftig wirkende Hammer liefert zugleich ein Beiſpiel, 
wie man die Dompffraft in ver Gewalt hat, denn wenn man eine 
Abwechſelung in der Futenfität der Schläge vom leiſeſten, eine Nuß 
nafenden, Stoß bis zum fürchterlihen Schlag hervorbringen will, 
braucht man nur der Bentilftange eine verhältnigmäßige Bewegung 
zu geben, und indem man fo ben Austritt bed Dampfes regulirt, 
kann der Blok allmählich heruntergelaffen werben, wie ein Schieb⸗ 
fenfter, au fein Herunterfallen jeden Augenblif und auf 
jeder Stelle eingehalten, und er auf biefer Stelle," fo Yange man 
will, erhalten werden; andererfeits Tann durch gehörige Regulirung 
bed Dampfautritts der Blok auf febe beliebige Höhe von ber Amboß⸗ 





23) Ungefähr um 5 bis 6 Proc. mehr Druf, ats den Blok aufınlegen wuͤrbe 
genügt, um den Blok gehoͤrig in bie Höhe zu treiben, ſwieen 
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fläche oder der Oberfläche bes Arbeitsftüfs hinweggehoben und auf 
dieſe Weife die Schnelligkeit der Schläge zegulirt werden. 

Die Geftalt und Anordnung des Dampfhammers wie in Fig. 60, 
find nach der bisherigen Erfahrung Die zwelmäßigſten. Der Abfland 
zwifchen den Ständern O,O in der Zeichnung läßt 12 Fuß freien Raum, 
nämlich 6 Fuß auf jeder Seite vom Mittel des Amboßes und 6 Fuß 
nach Oben zu. Doch kann biefes VBerhältnig nah Belieben abgeän- 
dert werden. Der Raum auf jeder Seite des Amboßes, - vorn und 
hinten, if frei von jeder Mafchinerie und erleichtert daher auf jebe 
Weife die Einführung und Handhabung bes Arbeitsſtüks. 

Der verhältnißmäßig Feine Raum, welden bie ganze Vorrich⸗ 
tung ded Dampfhammers einnimmt, kann durch einen Blik auf die 
Zeichnung Fig. 60 im Vergleich mit der gewöhnlichen Vorrichtung 
Fig. 59, beurtpeilt werben. Hätte ich die Ständer in der Zeichnung 
Fig. 60 in der Seitenanficht dargeftellt, fo würde ber Unterſchied 
noch mehr in die Augen fpringen. Die Koften der erſten Herflellung 
betreffend, muß jeder Sachverkändige ſogleich einfehen, welden Vor⸗ 
theil hierin dee Dampfhammer gewährt, abgefehen von feinen Bors 
zügen und feiner größeren Dauerhaftigfeit; er iſt wirklich fo einfach, 
dag nicht leicht eine Störung eintreten Tann. Kine Haupturfache 
feiner Dauerhaftigfeit ift Die Art, wie der Blok aufgehoben wird, 


. nämlich mittelft bes zufammendrüfbarkten aller Körper, durch Dampf; 


für die Bearbeitung des Stabeifens wirb durch biefe Erfindung eine 
neue Epoche eintreten. Auf Die Möglichkeit, das Eifen in allen bes 
liebigen Dimenfionen mittelft Diefes Hammerd zu fchmieben, fo wie 
auf die beffere Qualität deſſelben, welche dadurch erzielt wird, wurde 
oben fon aufmerffam gemacht. Befonders aber verdient erwähnt 
zu werben, weldhen Einfluß dieſes Verfahren auf bie, Güte der 
Dampffeflelplatten u, dergl. bat, welche ganz davon abhängt, wie 
das Eiſen, aus welchem fie gewalzt werden, im urfprünglidhen 
Schweißproce zu einer volllommen dichten Maſſe bearbeitet wurde. 
Neun Zehntheile der Fehler dieſer Dampffeelplatten, welche fchon 
fo unfelige Folgen herbeigeführt haben, namentlich Fehler durch Bla⸗ 
fen, entflanden duch unvollfommene Berbichtung in Folge der uns 
vollflommenen Methoden beim Hämmern ber urfprünglihen Maſſe 
zu einem wahrhaft feften Blok, während wir jest im Stande find 
alle Schlafe Herauszutreiben, weile fi außerdem zwifchen die Fafern 
ber einzelnen zufammengefchweißten Bündel hinein Iagert. Eben fo 


vortheilhaft ift der Dampfhammer für bie Berfertigung guter Anfer. 


Sig. 61 zeigt die Anwendung des Hammers A zum Schmieden 
einer auf dem Amboß oder Blok B liegenden eifernen Stange, und 
zwar eines ſelbſt wirfend gemachten Dampfhammers; wenn bie Ans 


\ 
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ſchläge D,D nämlich mit dem Stifte am Bloke E in Berührung 
Tommen, wird das Dampfventil C entweber gedffnet ober gefchloffen. 

Fig. 62 zeigt die Anwendung des Dampfhammers zum Aus⸗ 
treiben von Keſſeln, Pfannen ꝛe. Der Hammer M geht in ben 
Führungen P,P, welche mittel der Stangen R an dem oberen Bal«, 
fen hängen. Wenn der Arheiter ben Hebel N herabzieht, öffnet ſich 
das Ventil, ſo daß der Dampf den Kolben und folglich den Ham⸗ 
mer heben muß. 

Es verſteht fih, daß durch einen einzigen Dampfkeſſel jede Aus 
zahl von Dampfhämmern in Bewegung gefezt werden fann, indem 
der Dampf jedem nur durch Röhren zugefährt zu werben braucht; 


“ in den meiften Eifenfchmieden iſt die ſonſt verloren gehende Hige 


mehr als hinreichend, um den Dampf zu Tiefern. 
a Foundry, Patereroft, 17. Ian. 





XXV. 
Verbefſerungen an Whitelaws und Stirrars — 
rade. 22) 


Aus bem Mechanics’ Magazine. Rov, 1842, ©. 418. 
Mit Abbildungen auf Tab, H. 





Die giguren 63 und 64 ſtellen einen Auftiß und Grundriß dieſes 
hydrauliſchen Apparates in feinem ‚gegenwärtigen ſehr verbeſſerten 
Zuſtande dar. Die Mafpine arbeitet bekanntlich vermitielſt bes Drukes 


and der Rükwirkung einer Wafferfäule. Die Hauptröhre a,a führt 


das Treibwaſſer ans einem Höher gelegenen Reſervoir in die Arme 
der Maſchine. Dom Centrum c des Habes tritt dad Waffer in bie 
hohlen Arme b,b,b,b und entweicht durch die Ausgußröhren d,d. 
Die rotivende Bewegung der Arne theilt ih der Mafchinenwellee,e 
mit und Sann vermittelſt “eines an diefer Welle befeftigten Rades, 
Getriebes oder einer Rolle auf irgend einen durch das Waſſerrad zu 


treibenden Mechanismus übertragen werben, L,f,f,f ift ein breites, 


in dem Mauerwerk befefligtes Seitengeftell, in weldem die Radwelle 
gelagert if; h,h Das Abzugsgerinne. Da die Arme eine rotirende 
Bewegung befizen, während die Röhre a,a an das Mauerwerk bes 
feſtigt iſt, fo müffen geeignete Vorfehrungen getroffen feyn, um das 
Sntweichen des Waffers an der Bereinigungsftelle der Hauptröhre 
mit den rotirenden Armen zu verhüten. Eine diefen Zwek erfüllende 
Anorbnüng it in Sig. 63 ſichtbar. Sie beſteht aus einem die untere 
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Seite der Sentrajöffuung c umgebenden Ringe i,i und aus einem 
Theile k,k, welcher an ber Stelle, wo er in den ausgehohrten oberen 
Theil der Röhre a,a paßt, cylindriſch abgedreht if. Der Thetlk,k 
befizt eine in der Nähe bes unteren Endes rings um feine Außen 
feite Iqufende Rinne, welche mit Zwirn ganz vollgewikelt ift, um bie _ 
Entweihung bes Waffers zwifchen der Röhre und dem cylindriſchen 
Tpeile von k,k zu verhüten. Außerdem befizt der Theil k,k eine 
Slantfhe, und in ben Raum zwifchen biefer Flantſche und dem oberen 
Theil der Hauptröhre iſt Kabelgarn gewifelt, um ben oberen Tyheil 
von k,k mit dem unteren Theil des Ringes i, ĩ in Beräfrung zu 
erhalten. Hieraus geht Far hervor, daß, wenn ber Ring i,i und 
der Theil k,k genau abgedreht und an fhrer Berbinbungsftelle aufs 
einander geihliffen find, biefe Theile einen waſſerdichten Verſchluß 
bilden müffen; 1,1 find Rippen oder Stege zur Unterſtuzung ber 
Arme. | 
Die Krümmung und Anordnung ber Arme wird auf folgende 
Weife beftimmt. Es fey 1,4, 9, Sig. 65, ein Kreis von demſelben 
Durchmefler, wie ber buch die Mitte ber Ausgußröfren zu befchrets 
bende Kreis; dieſer Kreis fey in zwölf gleihe Theile 1,2,3,4,5,6, 
7,8,9, 80, 1, 12, defgleihen der Halbmeffer 1w in zwölf gleiche 
Fpeile 2,0,8,8,1,K,m,0,q,3,u geteilt, Bon jevem Theilungspunfte 
des Kreifes ziehe man eine gerade Linie nad) dem Mittefpunfte w, 
und yon dem Theilungspunfte a des Halbmeffers a aus "befchreibe 
‚man aus w einen Kreisbogen Big zum Punkte b des Halbmeſſers 2w. 
Bon demſelben Mittelpunfte w aus beſchreibe man einen Kreiöbogen 
burch den zweiten Punkt c bis zum Punkte d des Halbmeffers 3 w. 
Auf diefe Weife fahre man fort, eoncentrifhe Bögen von den Theis 
lungspunkten des Halbmeſſers 1w zu beſchreiben, und laſſe jeden 
Bogen in einem Halbmeſſer fi endigen; welcher unmittelbar auf 
denjenigen Halbmeſſer folgt, in dem fi ber vorhergehende Bogen 
geendigt hatte. Zieht man nun durd die fo erhaltenen Durchfchnitts 
punfte 1,b,d,f,b,j,l,n,p,r,t,u,w eine Curve, fo bildet dieſe die 
mittlere Srümmung des Arms. Nach Herftellüng ber Eurve 1,d,},r, w 
laſſen ſich beliebig viele Punfte in den big Seiten des Arnd bilden» 
den Gurven auf folgende Welfe erhalten. Bon w did Mittel 
‚punkt aus beſchreibe man fo viele concentrifdhe, durch bie Frumme 
Linie 1,d,1,r,w gehende Kreiöbögen, daß fle eine hinreichende Anzahl 
ber verlangten Punfte Yiefern. Hierauf nehme man mit dem Zirfel 
einen Abſtand ‚gleich der vierfahen Weite des äußeren Endes ber 
Ausgußröhre und trage biefen Abftand an jeden ſolchen concentriſchen 
Bogen, indem man doppelt mißt, nämlich auf jeder Seite der Curve 
4,d,},r,w einmal, pon dem Durchſchnittspunkte des Bogens mit ber 
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Curve aus. Die zu beiden Seiten der Gurve 1,d, 1 ‚r,w marlirten 
Punkte bilden die beiden Seiten des hohlen Wafferradarme. Dieſem⸗ 
nad wird bie Breite des dem mittleren Punkte v gegenüberliegenden 
Arms gefunden, indem man burch dieſen Punkt den Kreisbogen x bes 
ſchreibt und von v nad x auf der einen Seite der durch die Mitte 
des Arms gehenden Curve, und von v nach dem gegenüberliegenden 
Punkt auf der andern Seite diefer Curve eine Entfernung gleich der 
vierfachen Weite des Ausgußrohres abmißt; auf biefelbe Weife wird 
die Breite bed Armed an jeder andern Stelle ermittelt. Wenn der 
Arm auf die fo eben angegebene Weife conftruirt wird, fo fällt fos 
. wohl feine Tiefe, als aud die Tiefe des Ausgußfüfes ganz gleich⸗ 
foͤrmig aus. 

Bewegt ſich die Maſchine fo ſchnell, daß das aus derſelben tre⸗ 
tende Waſſer nicht Zeit hat durch einen Raum gleich der Tiefe des 
Arms zu fallen, ehe der nächſte Arm ankommt, fo wird das aus 
bem einen Arme treiende Waffer von dem andern Arme. getroffen 
und dadurch ber Gang der Mafchine etwas verzögert. If die Ge 
fihwindigleit ber Maſchine Iangfamer als die des Waflers, fo Tann 
biefer Mangelhaftigfeit in den meiften Fällen ganz einfach dadurch 
abgeholfen werden, daß man bie Außerfien Enden. ber Ausgußröhren 
ein wenig auswärts biegt, um das dem einen Arme entſtrömende 
Waſſer aus dem Bereiche des andern zu ‚bringen. Die Weite der 
Ausgußröhren in Vergleich mit derjenigen der Arme wirb durch die 
Geſchwindigkeit der Maſchine nad der Geſchwindigkeit des Treib⸗ 
waflers regulirt. Wenn bie Gefchwindigfeit der Mafchine der Ges 
ſchwindigleit des Waſſers gleich iſt, ſo ſollte die Weite an dem äußeren 
Ende eines jeden Mündungsſtükes ungefähr dem dritten Theile der 
Länge derjenigen Sehne gleich feyn, welche zu dem bie Breite des 
Armes befiimmenden Bogen gehört. Die fo eben befchriebene Mas 
ſchine follte fih ungefähr 4 langfamer ale das Waſſer bewegen; und 
wenn die Geſchwindigkeit der Maſchine ungefähr %, der Oeſchwindig⸗ 
feit des Waſſers beträgt, fo follte Die Sehne, welche zu den die Breite 
bes Armes befiimmenden Bögen gehört, 2’/,mal länger als die Weite 
bes Ausgußrohres ſeyn. 

Das jezige Wafferrab hat vor dem früheren den Vorzug, daß 
es auf eine wirkfamere Weife verhütet, dag das Waſſer mit den Armen 
berumgeführt werde. Angenommen nämlich, die ‚Mitte der Ausguß⸗ 
roͤhren bewege ſich mit derſelben Geſchwindigkeit, wie das ihnen ent⸗ 
ſtroͤmende Waſſer, fo wird unter Beobachtung der oben erwähnten 
Eonftructionsweife die Weite jeder Ausgußröhre ungefähr Y, ber 
‚ Ayınweite betragen. Ein Arm von der in Fig. 65 dargeftellten Art 
enthaͤlt ungefähr eben fo viel Waſſer, wie ein geraber von bem 
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Mittelpunfte aus nach dem Ausgußrohre hingehender Arm „deſſen 
ſeiner ganzen Laͤnge nach ſich gleichbleibender Querſchnitt einen ſechs⸗ 
mal groͤßeren Flächeninhalt als derjenige des Ausgußrohres beſtzt. 
Unter dieſen Verhaͤltniſſen wird ein gerader Arm bei einer Umdrehung 
ungefähr die ihn füllende Waſſermenge abliefern, wobei ſich das 
Waſſer ſechsmal langſamer durch den Arm als durch das Ausgußrohr 
bewegt und unter der Annahme, daß ſich der Halbmeſſer zum Kreis. 
umfang und eben fo die Armlänge zum Umfang des von feinem Aus- 
gußrohre befchriebenen Kreifes ungefähr wie 1: 6 verhalte. Da fe 
doch der räumliche Inhalt des Irummen Armes derſelbe ift wie ber 
des geraden Armes, fo wird das ben erfleren füllende Waſſer bie 
während einer Umdrehung der Mafchine erforderlihe Quantität bilden. 
Hieraus erhellt, daß das Waſſer, welches den Mittelpunkt w vers 
läßt, während der Arm in der Fig. 65 dargeftellten Lage ift, nad 
einer Umdrehung dieſes Arms fi am Anfange 1 des Ausgußrohres 
befinden wird, Die querfchnittlichen Klächeninhalte des Arms ftehen in 
einem folchen Verhältnig zur Eurve 1,d,l,r,w, daß, wenn irgend 
ein Punkt p des Arms an der Stelle o des Halbmeſſers wi an 
fommt, das Waffer, welches den Mittelpunft verließ, als der Arm 
bie in der Figur angegebene Lage hatte, gleichfalls bei o angelangt 
feyn wird. Demnad fließt das Waffer, wenn der Apparat in Bes 
wegung ifl, von dem Mittelpunfte deffelden aus in einer geraden 
oder beinahe geraden Linie der Ausmündung zu. 

Die in den Figuren 63, 64 und 65 dargeftellten Arme befizen 
ihrer ganzen Länge nach gleiche Tiefe und ihre Querſchnitt hat an 
jeder Stelle die rectanguläre Geſtalt. Diefer Querſchnitt kann in» 
deſſen begreiflicher Weife auch Freisrund oder quadratiſch geftaltet feyn, 
wenn er nur in den correfponbirenden Abfländen vom Mittelpunfte w 
mit dem rectangulären Querfchnitt gleichen Flächeninhalt hat. 

Für den Tal, dag bie Maſchine. im Hinterwaſſer arbeiten ſoll, 
empfehlen die Patentträger die in den Figuren 66 und. 67 dar 
geſtellte Modification. 

Hier ſind zwiſchen zwei kreisrunden, unter einem Abſtand gleich 
der Tiefg der Arme eingeſezten Scheiben, frumme Scheidewände ein 
gefezt, welche die Seiten der Arme bilden, und Ausgußſtüke zwiſchen 
den Scheiben befeftigt. Die Hauptwelle ift in der Mitte der obern 
Scheibe befefigt und Deffnungen für das Waffer befinden ſich in dem 
Centrum ber untern Scheibe. Wenn die Arme oder Wafferräume eine 
gewiffe Weite überfleigen, fo endigen füch die innern Enden ber krum⸗ 
men Scheidewände, ehe fie die Gentralöffnung erreihen, in eine - 
Schärfe. Zwifchen den innern Enden der Scheidungsflüfe und ber 
Centraloͤffnung follte die obere und-untere Scheibe fo gefaltet fepn, 
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daß das Waſſer von dieſer Oeffnung aus nach den Innern Enden 
der Arme an jedem Punkte feines Weges mit gleicher oder beinahe 
gleicher Geſchwindigkeit fließt. Dieſer Zwek wird dadurch erreicht, 
daß man von der Centraloͤffnung aus, gegen das innere Ende bet 
Arme zu, die Tiefe des zwiſchen der obern und untern Scheibe enb 
haltenen Raumes vermindert. 

a,a if ein Theil der Hauptwelle und c bie Centralöffnunig für 
das Waſſer; die Waſſerwege find mit b,b bezeichnet. | 

Eine andere Mafchine, welche fih von ber erſtern weſentlich 
unterſcheidet, if in den Figuren 68 und 69 dargefleflt. Hier iſt a, 
die Hauptröhre, welche Das: Wafler von dem Reſervoir b,b herfeitet; 
c,c ift der rotirende Theil des Apparated. Diefer Theil if an dem 
obern Ende b,b, wo das Waffer einfließt, offen und befizt auch am 
untern Ende eine Deffnung, durch welche das verwendete Waſſer 
abfließen kann. Im Innern des Apparates find bie Blätter oder 
Schienen d,d befeftigt, welche fih in fpiralförmiger Richtung von 


oben bis unten. ziehen, und da bie Treibwelle e,e mit biefen Schieneh 





fet verbunden if, fo wird fie durch bie Einwirkung des Waffers auf 
die Spiralfhienen in Rotation gefezt. Beide Enden’ diefer Welle 
dreben ſich auf bie gewöhnliche Art in Lagern. 





XXVI. 


Verbeſſerte Schraubenkluppe, patentirt fuͤr Joſ. Whit⸗ 
— worth und Comp. 
Aus bem Mechanics’ Magazine, 1842, No. 1007. 
Mit Abbildungen auf Tab, 11, 





Bekanntlich ſchneidet Die gewöhnliche Schraubenkluppe die Schrau⸗ 
ben Feineswegs vollkommen; ber Schraubengang iſt nit nur immer 
unregelmäßig, ſondern hat auch nie die richtige Steigung; ferner iſt 
er wegen der auf das Metall ausgeübten Gewalt immer mehr ober 
weniger angefchwollen, jo dag der Durchmeſſer der Schraube oft bes 
$rächtlich größer ift al jener der blanken Spindel, auf welcher das 
Gewinde eingefehnitten wurde, Deßhalb iſt es ungemein ſchwierig, 
Schraubenſpindel und Mutter fogleih aufeinander paffend zu bekom⸗ 
‚men, was oft erft nach vielen Aufwand von Zeit und Mühe gelingt. 
Natürlich können die Schrauben auch nie die Stärfe und mechaniſche 
Kraft haben, welche fie haben müßten, went bie Gänge richtig und 
rein geſchnitten wären. 

Die bezeichneten Fehler modificiren ſich mannichfach nach der 
Groͤße des NEN, womit bie Bafen gefehnitten werben. 
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- Burden die Baken mit einem Schraubenbohrer gefchuitten,' deſſen 
Durchmeſſer um dad Doppelte der Schraubengangs Tiefe größer if 
als der Durchmefler ber Spindel, melde mit einem Gewinde zu ver⸗ 
feben if, fo werden fie anfangs fehr gut wirkten, aber im Verlauf 
der Operation in ihrer Wirfung wanlend und unficger werben. Wurden 
fie Hingegen mittel eined Schraubenbohrers von gleiher Größe wie 
die. Spindel gefihnitten, fo fällt ber Gang glei von Anfang an 
unrichtig aus. Sokhe Balken beräßsen Die Spindel nur mit. ben: 
Spizen der äußeren Kanten, wie Fig. 74 zeigts auch haben fie we⸗ 
der eine hinreichende Führung, noch liegen fie flätig an, es jey denn 
bag das Gewinde beinahe ſchon vollendet worben if. Nicht felten 
wendet man Schraubenbohrer von mittlerer. Größe au, wo Dann bie 
Baken die Fehler der zwei erwähnten Fälle in mobificirtem Grabe 
vereinigen müflen. 

Bei unferer Schraubenfluppe fallen diefe Mängel ganz weg unb 
bie Balen wirken vom Anfang der Operation bis zu ihrer Beendis 
gung glei vortheilhaft fort. Sie find mittel eined Schraubenbohrerg 
gefehnätten, welcher um bad Doppelte ber Bangtiefe größer iſt als 
bie blanfe Spindel; während ihre Form im Allgemeinen und bie 
Richtung , in welcher fie vorwärts bewegt werben, ber Art find, daß 
fie ihre Schneidekraft und die Stätigfeit ihrer Wirkung bis zur vollen 
Tiefe des Schraubengangs ungeſchwächt beibehalten. 

Dieſe verbefferte Schraubenfiuppe ift in Fig. 73 abgebildet. A if 
bie obere Platte, durch Schrauben a,a, a befeſtigt; B iſt ein ſtationärer 
Baken; C,C find bewegliche Balen; D ift ein verſchiebbares Stük 
mit ſchiefen Ebenen b,b zur Bewegung der Balken; E iſt eine 
Schraubeumutter, um das Stük D anzuziehen. Das Junere ber 
Schraubenkluppe ift durch punftirte Linien angedeutet. 

Nachdem die Baken, wie oben erwähnt, mittel eines Schrauben⸗ 
bohrers von vollfländiger Groͤße gefchnitten worden find, if Die Kruͤm⸗ 
mung an ihren äußeren Rändern der Krümmung der durch fie mit 
einem Schraubengewinde zu verfehenden Spindel gleich; fie Tiegen 
baher ſchon bei Anfang des Ganges mit allen Punkten ihrer Krüm⸗ 
mung ber Spindel an nnd bie durch fie erzeugten Eindrüke find eine 
genaue Copie von den Gängen ber Balken. Die eingebiffenen Theile 
dienen den Baken als ficherer Führer beim Schneiden um die Spindel 
herum. Eine Furche im firen Bafen B erleichtert Die Operation. Bier 
ſchneidende Kanten wirken gleichzeitig an beinahe gleich weit abſtehen⸗ 
den Punkten des Umfanges, fo daß durch etwas über Y, Umbrehung 
ber Bang vollſtaͤndig um die Spindel herum geführt iſt. 

Nachdem der Gang einmal angefangen iſt, dienen bie Rationären 
Baken hauptiſaͤchlich als Führer und Widerhalt für bie beweglichen 
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Balen, Leztere haben eine eigenthümliche Form und Richtung. Die | 
Richtung eines gewöhnlihen Schneidebafend geht nothwendig nach 
der Achſe der Schraubenfpindel hin; bei unferer Schranbenktuppe aber 
iſt Die Richtung der beweglichen Balen jene zweier Ebenen, welche 
fi hinter dem Mittelpunfte der Kluppe in einer Linie begegnen, Die 
zur Achſe der Schraubenfpindel parallel und beträchtlich hinter der⸗ 
felben iſt. Diefe Richtung ift durch die Veränderung bedingt, welche 
in der relativen Stellung der Schraubenfpindel eintritt, während bas 
Gewinde tiefer eingefchnitten wird. Da einer der drei Balen fla- 
tionär ift, fo muß ſich ‘die Stellung der Schraubenfpindel in Be 
ziehung zu den zwei anderen nothwendig befländig ändern, weßhalb, 
wenn dieſem nicht entgegengewirft würde, die fehneidenden Enden 
nicht weit genug hervorſtehen könnten. Indem man ihnen aber die 
vorher erwähnte Richtung gibt, iſt das gehörige Hervorflehen un- 
geachtet der Stellungsveränderung der Spindel geſichert. Leztere in 
Berbindung mit der Excentricität der Schneidbaken hindert Deren 
Wirfung durchaus nicht, fondern unterftüzt fie weſentlich. Der zulezt 
gebildete Schraubengang wird hiedurch mit den Schneidbaken bis zu 
einiger Entfernung hinter ihren ſchneidenden Kanten in Berührung 
erhalten und bietet ihnen fomit während der ganzen Operation biefelbe 
Unterfügung, welde fie vom Anfang an finden, wo, wie früher 
bemerft wurde, bie von ihren äußeren Enden erjengte Curve mit jener 
der Schraubenfpinbel zufammenfällt. Diefe andauernde Unterflügung, 
welche zur Gleihförmigfeit ihrer Wirkung nöthig ift, koͤnnte ohne eine 
Aenderung in der Stellung der Schraubenfpindel nicht erreicht werben. 

Unfere Schraubenfluppe erheifcht nur die Hälfte der Kraft, welche 
beim Arbeiten mit: der gewöhnlichen Kluppe erfordert wird. Die in- 
neren Eken der beweglichen Baken (welche beim Ausſchneiden des 
Metalle hauptſächlich wirken) find zu einem fpizen Winkel auggefeitt, 
weßhalb fie ungemein Teiht angreifen, ohne das Gewinde im Ges 
ringſten zu: verbrehen, während fie Späne wie beim Schraubenfchneis 
ben auf der Drehbank wegnehmen; wenn ſi e abgenun ſind, ſcharft 
man ſie auf einem Schleifſtein. 

Eine praktiſche Schwierigkeit beim Gebrauch der Schraubenkluppe 
entſprang bisher aus der Abnuzung des Bohrers und der Baken. 
Der Bohrer nimmt im Durchmeſſer ab und macht daher das Loch zu 
Hein, während bei den Baken die entgegengeſezte Wirkung eintriit, 
weiche, unfähig dem Gang die volle Größe zu geben, die Schraube 
zu groß laſſen. Das einzige Mittel Beiden zu begegnen, fo daß 
Mutter und Spindel genau aufeinander paflen, beftebt darin, die 
Baken vorwärts zu treiben, bis fie den Durchmeſſer der Spindel 
verhäfnigmäßig vermindeft haben. Dies Tann nach dem vorher 
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Gefagten bei gewöhnlichen Kluppen natürlich nicht gefchehen, ohne 
dem Schraubengang zu ſchaden; bei unferer Schraubenfluppe läßt es 
fih aber ohne Nachtheil bewerffielligen. Damit der Durchmeffer der 
Schraube nicht unverfehens zu Hein gemacht werde, find an den 
Seiten der Mutter E Ziffern eingefchlagen, um anzuzeigen, wenn 
das Gewinde tief genug ifl. 





XXVIL 


Berbefferungen an Scheren, Kichtpuzen ꝛc., fo wie an 
Maſchinen zum Schneiden von Tu, Papier, Lumpen ꝛe. 
worauf. fih Thomas Wells Ingram, Fabrikant in 
BEN am 7. Oktbr. 1841 ein Patent ertheilen 
ieß. 

Aus dem London Journal of arte. San. 1843, ©. 436. 
Mit Abbildungen auf Lab. I. 





Borliegende Berbefferungen Sesichen. fih auf alle Arten von 
Inſtrumenten, Apparaten oder Mafchinen, welde die Beflimmung 
haben, Faſerſtoffe zu fehneiden, 3. B. auf Scheren zum Schneiden 
von Tuh, Papier und Ähnlihen Stoffen; auf Lichtpuzen und auf 
Mafchinen zum Zerfchneiden von Lumpen, Tauen u, f. mw. 

Die Berbefferangen an Scheren und Lichtpuzen beftehen darin, 
daß ihre Blätter und Griffe fo eingerichtet und mit einander ver- 
bunden find, baß beim Schneiden nur das eine Blatt mit feinem 
Griffe beweglich iſt, während das andere mit feinem Griffe flationär 
bleibt. Ä 

Fig. 25 ſtellt eine folche ae Schere im Grundriß, 
Fig. 26 in der Seitenanſicht dar. Das untere Blatt a beſteht 
mit feinem Griff b aus einem Stüf und nur das obere Blatt c iſt 
um den Zapfen d beweglich. Der Teztere ift in dem Hefte des fla- 
tionären Blattes befeſtigt. Der Griff e, womit biefes bewegliche 
Blatt in Thätigkeit gefezt wird, dreht fih um einen gleichfalls an 
dem flationären Blatte befeftigten Stift f£ Das Dfatt c ift mit dem 
Griff o durch ein Zwiſchengelenk g verbunden,  Hebt man nun ben 
Griff e in die Höhe, fo dffnet fich begreiflicherweife das Blatt c, 
und wenn man nun ben Griff e nieberbrüft, fo fehneidet das Blatt, 
während das untere Blatt a mit feinem Griff b unbeweglich bleibt. 
Um bie fı ſchneidenden Kanten beider Blaͤtter mit der erforderlichen 
Kraft an einander zu drüfen, iſt in die NRüffeite des Heftes des feſten 
Blattes eine Adjuftirſchraube h eingelaffen, welche auf ein dünnes, 
elaſtiſches Sit i wirkt, das in eine im Blatt a befindliche Bertie- 

Dingier's point. Journ. Bb. LXXXVIII. 8. 2. | 8 
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fung eingefügt iſt. Durch Umdtehung ber Schraube h fann das 
Stüf i mit größerer ober ‚geringerer Kraft gegen die Rüffeite des 
kurzen Hebelarmes des Blattes © gebrüft werden, wodurch die 
Schneide des beweglichen Blattes gegen bie des unbeweglichen ans 
gedrükt wird. 

Eine Modification in ber Verbindungsweiſe bes. Blattes c mit 
dem Griff e ift in Fig. 27 dargeſtellt. Die Stelle bes Zwiſchen⸗ 
gelenkes g, Fig. 26, vertritt hier ein am Schwanzende bes Blattes c 
angebrachter Zahn z, welcher in einer an dem Ende des Griffes ⸗ 
angebrachten correſpondirenden Kerbe oder Vertiefung y ſpielt. Des 
Blatt, c und der Griff q find um bie Stifte d und £ beweglich. 
Beim Niederdruken des Griffes e wirft bie Vertiefung y auf den 
* Zahn oder. den erhabeney Theil z und veranlaßt vermöge des Hebel 
werks das Blatt’c ſich zu Öffnen oder zu ſchließen. Um bie Schuei⸗ 
den an einander zu drüken, wirft wie oben eine Schraube h auf bie 
Nüffeite des Theiles i, wodurch dem Schwanzftüf z ein Seitendruf 
ertheilt wird, 

Diefelbe Conſtruction laͤßt ſich auch, wie Fig. 28 zeigt, auf 
Lichtſcheren anwenden. 

Eine andere Art. die Blätter der Scheren aneinander zu drüken 
it in Fig. 32 abgefondert dargeſtellt. Der die Achfe des beweglichen 
Blattes bildende Stift d fleht zu beiden Geiten der Schere hervor 
und eine wurmförmige Feder, welde in. einer auf das Ende bes 
Stiftes aufgeſchraubten Kapfel eingefchlofien ik, bdrüft beide Blätter 
an einander. Sig. 33 ſtellt eine andere Art von Feder dar, welde 
in Fig. 34 als eine Scheibe mit radialen Einſchnitten erfipeint, Diele 
Scheibe wird in eine an dem Hefte des Blattes angebrachte Vers 
tiefung ig. 33 eingefügt un ddurch eine Schrauße, welche die Achſe 
bes beweglichen Blattes bildet, an ihrer Stelle fefigehalten, 

Fig. 29 ift die Srontanfiht und Fig. 30 die Seitenanfiht der 
Maſchine zum Zerſchneiden von Lumpen, Tauen u. ſ. w.; Fig. 31 

ein Durchſchnitt durch die Mitte der Maſchine. 
a,a iſt das Seitengeſtell der Maſchinez b, b ein Querſiut, 
welches die Seiten mit einander verbindet und zugleich bie Führung 
für das Meffer bildet, Die Hauptwelle c,c wird durch einen Ries 
men ohne Ende in Umdrehung gefezt und durch ein Schwungrab d,d 
regulirt. Die Mitte ber Welle c ift als Krummzapfen gefaltet und 
an dieſen eine Lenffiange e befefligt, welche auf den Bolzen £ des 
Mefferpälters g wirkt. Zwei excentriſche Scheiben h,h find mit den 
Stangen i,i verbunden und biefe wirken auf bie Hebel k,k, an welche 
bie Hafen 1,1 der Sperrräder m,m hefefligt find, wodurch hie Lum⸗ 
pen in die Mafchine geführt werben, Ueber bie Walzen n,n iſt, 
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wie Fig. 31 zeigt, ein. endloſes Band j,j,j. gefpannt, welches über 
eine Walze o geht, beren Lager in dem Geſtell p,p angebracht find, 
Auf diefes endloſe Band werben die zu ſchneidenden Lumpen gelegt. 
In demſelben Geftelle p if} och eine andere Walze q oberhalb ber 
erfteren gelagert, um bie ein ſhmaͤleres endloſes Band ſich ſchlingt. 
Zwiſchen dieſen beiden endlofen Bändern werden bie Lumpen dem 
Meffer entgegengeführt, Bei jeder Rotation heben bie excentrifchen 
Scheiben b,h vermittelft ihrer Stangen i, die Hebel k,k und ver⸗ 
anlaſſen dadurch bie Hafen 1], dag Spersrah m,m. bei jeder Opera⸗ 
tion um einen Zahn fortzufghieben, Diefe Bewegung ertheift ber 
Balze o bie erforberliche Notation und bewegt das endloſe Zufüprs 
band in furgen Intervallen mit den Lumpen dem Meſſer entgegen. 
Am einen Achſenende der Walze o befindet ſich ein Getriebe r, wel⸗ 
des in ein Ähnliches, an. dem. Achſenende der oberen Zuführwalze q 
figendes Getriebe (ſ. Fig. 29) greift, fo daß bie beiden Walzen o 
und q mit ihren -Zuführbändern nad entgegerigefezten Richtungen 
fh Drehen und die Lumpen dem Mefler entgegenführen. 

-Um die Lumpen gleihförmig und in gewiflen Intervallen dem 
Mefier entgegen zu führen, fleigt ein Schieber t, ehe die Tumpen 
herankommen, in die Höhe, finft. nachher auf dieſelben herab. und 
hält. fie, - mährenn, das Meffer nieberfteigt, feſt (ſ. Fig. 31). Diefe 
‚Reigenbe und fallende Bewegung des Schiebers t wird durch einen 

in der Nähe bes Meſſers quer über bie Maſchine fi. erfirefenden 
Theil u, ij hewerkſtelligt, welcher, wie ig. 29 zeigt, durch Bolzen 
an die Rükſeite des Schiebers t befeſtigt iſt. Dieſer Theil u endigt 
ſich in kleine Adfen, welche durch breite, in bie Hebel k,k gefihnittene 
Schlize treten. und an die äußeren Enden. biefer Adfen find die 
Frictionsrollen v,v befeßigt, Eine. Fräftige Feder w wirft von Unten 
gegen die Frictionsroffen v,v und hebt biefelden mit bem Theile u 
und bem.Schieber t, während ſich die Lumpen gegen das Meſſer 
bewegen. Wenn aber die excentriihen Scheiben h,h und ihre Stan⸗ 
gen i,ı bie Hebel k,k niederbrüfen, fo wirken bie oberen Theile ber 
Schlige in k,k auf die Enden bes Theiles u,u und brüfen benfelben 
nebft dem Spieber t auf bie Lumpen herab, wodurch die Tezteren, 
währen das Mefier in Thätigkeit ift, feftgehalten werben. 

Der Apparat wirft num auf folgende Weife. Beim Niederftei- 
gen des Meſſergeſtelles geht die Schneide des Meſſers x, während 
ber, Zuführungsapparat ftill fieht, an dem Rande des flationären, in 
dem Maſchinengeſtell befeftigten Schneibeblattes y vorüber und ſchnei⸗ 
Det den zwiſchen den Schneiden hervorragenden Theil der Zumpen u. ſ. w., 
welcher, waͤhrend das Meſſer aufflieg, vorgeſchoben wurde, durch. 
Die duxrchgeſchniſtenen Lumpen fallen durch eine in ein 
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untergeftelltes Behältnig. Die Nüffeite des Geſtells g erſtrekt fi 
abwärts und bildet eine Führung für das bewegliche Meſſer, an deſ⸗ 


ſen NRüffeite eine juflirbare Schiene z angebradt if. Diefe Schiene 


läßt ſich mittelft Schrauben vorwärts bewegen, um das bewegliche 
Meffer x mit- bem unbeweglichen Blatt in Berührung zu bringen 
und ſtets jufliren zu koͤnnen. 

Eine andere Methode, die Lumpen in die Dafchine zu führen, 
if in Fig. 35 im Durchſchnitt dargeflellt. Das Meffee mit feinem 


. Zugehör ift bei dieſer Mafchine eben fo wie bei der vorhergehenden 


eingerichtet. Das zu zerfchneidende Material fommt wie oben auf 


das endloſe Führband j,j, und wird vermittelſt der Rotation der Zus 


führwalzen o und n dem Meffer entgegenführt. Das endlofe Band j,; 
führt die Rumpen auf den Boden eines Troges A unmittelbar vor 
das Meffer x; hierauf wird die mittelft eines Scharniere "mit dem 
Ende des Hebeld C verbundene Prepplatte auf‘ die Qumpen nieder 
bewegt. Dieß gefchieht durch eine dem Drukhebel C ertheilte gleis 
tende Bewegung. Diefer Hebel ift um einen Zapfen D drehbar, 
beffen Lager in Tangen, in den Ständern E eingefähnittenen Schligen 
gleiten. Der Yängere Arm des Hebels C ift durch eine Stange F 
mit einem gabelförmigen Arm verbunden, der an bie Ringe befeftigt 
ift, welche die ercentrifhe Scheibe h umfaffen. Wenn nun bie Haupt 
welle c in Rötation gefezt wird, fo durchichneidet das aufs und 
niedergehende Meffer wie oben Die aus dem Troge A burch die Deff⸗ 
nung bervorgehenden Lumpen. Die excentrifhen Scheiben b,h find 
fo an die Hauptwelle befefligt, daß fie, ehe das Meſſer niedergeht, 
die Ringe G und die Stange F veranlaffen, den Drukhebel C vor⸗ 
wärts in die durch Punftirung angebeutete Lage zu ziehen nnd die 
Platte B auf die in dem Troge befindlichen Lumpen herabzudrüfen. 
Dadurch erleidet der Umdrehungszapfen D mit feinen Lagern eine 
Berfohiebung in den oben erwähnten Tangen Einfehnitten und bie 
Preßplatte wird vorwärts bewegt, fo daß bie Lumpen durch die Oeff⸗ 
nung zwiſchen den Meffern hervorragen. 

Es ift nur noch zu bemerfen, daß die Stange F, welche das 
Ende des Preßhebeld mit den ercentrifchen Scheiben h,h verbindet, 
einige lafticität befizen muß, um dem Apparat in Nüfficht auf 
etwaige Ungleichförmigfeiten in der Dife der Lumpen bie nöthige 
Nachgiebigkeit zu ertheilen. Dieß wird dadurch bemerfftelligt, daß 
man ber Verbindungsſtange F bie Geftalt eines Kolbens gibt, wels 
cher in einer in dem Gabelarm G angebrachten Hälfe fpielt und in 
biefer Hülfe eine wurmförmige Feder von binreichender Stärke an⸗ 
“bringt, um den verlangten Druf gegen die Lumpen hervorzubringen. 
Die Vorwärtsbewegung bes Umdrehungszapfens D ift zugleich ein 
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Mittel die Lumpen dem Schneidapparat entgegen zu führen, inbem 
man eine mit biefem Zapfen verbundene Tange Stange H mit ihrer 


Klaue in: ein Sperrrad eingreifen läßt, das an der Achſe der — 


ſungswalze n befeſtigt iſt. 








XXVIII. 
Ueber vn Gebrauch der Chauffeewalze; von Ch. H. Schats 
tenmann, Bergwerksdirector zu Buxwiller. 


Aus dem a Bd. IV, durch das polyt. Sentralblatt 1843, Heft 5, 8.201. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Früher conftruirte man die Chaufieen fo, daß ber Grund für die 
Straßenoberfläche zwifchen zwei Reihen flarfer Steine durch gewölb⸗ 
artig eingefpannte Steine gebildet wurde; man fehlug die vorflehen- 
den Spizen dieſes Steingewölbes ab und belegte dafjelbe mit einer 
flarfen Schicht gefchlagener Steine. Man brauchte fehr viel Steine 
dazu und die Abnuzung war befto flärfer, je mehr fih der Grund 
als eine Art Amboß betrachten ließ. Die Chauſſeen waren fehr hart, 
und wenn bie Befchüttung durchgefahren war, erfchienen an der Ober» 
fläche die vorftehenden Kanten bed Grundes, welde zu vielen Stößen 
Beranlafjung gaben. 

Nach dem Mac Ada m'ſchen Spfleme, welches feit etwa 20 
Fahren in Frankreich eingeführt wurde, iſt der Untergrund weniger 
hart; er beftebt aus einer 15 — 25 Centim. hohen Schicht von Steinen, 
die in Stüfe von 4 — 8 Gent. gefchlagen find, und bietet der Bes 
fchüttung eine regelmäßigere Oberfläche dar. Für ſolche Straßen ers 
fannte man den Kalkſtein als befferes Material, als Kiefelftein, Granit 
und Porphyr, da er zwar weicher als die lezteren ift, aber doch beffer 
bindet und eine zufammenhängendere und mehr undurchdringliche Schicht 
bildet. Die Feuchtigkeit fchadet den Straßen theild dadurch, daß fie 
biefelben weicher macht und baburd bewirkt, daß fie der zerförenden 
Einwirfung der Räder leichter nachgeben, theild "und vorzüglich das 
durch, daß fie in das Innere der Steinfchichten dringt und beim Aus— 
frieren den Zufammenhang derſelben aufhebt. Es iſt daher vorzugs⸗ 
weife darauf zu fehen, die Feuchtigkeit vom Eindringen ’in den Grund 
der Straße abzuhalten... Dahin gehören bie Auswahl paffender Stoffe 
zum Straßenbau, daß eine möglichft bindende Schicht entſteht; bie 
Anwendung fein geſchlagener Befchätiung auf der oberflen Schicht bes 
Grundes, und befonders forgfältige Wartung der Straße und Ver⸗ 
hütung des Bildens tiefer Geleife. Bei neuen Straßen namentlich 
iſt es a bie Geleiſe mehrmals zuzuwerfen, bevor der Grund 


s 
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unter benfelben fo ſtark zuſammengedrükt wird, um den nöthigen 
Widerſtand gegen ferneres Eindringen zu leiſten. Der Steinfchlag 
fängt nur erſt dann an ſich gehörkg gleich zu Yegen und innig zu vers 
binden, wenn bie Räder einen großen Theil‘ davon zerbrochen haben. 
Auf einer neuen Straße lönnen daher ſchwer beladene Wagen nur 
kurze Streten durchlaufen, ohne die Zugthiere zu bedeutender Ers 
müdung zu bringen oder Beſchädigungen am Gefhhire zu veranlaffen, 
Bei neuen Auffhüttungen zieht man daher auch vor, biefelben nur 
ftellenweife vorzunehmen. Durch das ungleihförmige Eindruken neuer 
Straßen und die tiefen Geleife werden eine Menge Reparaturarbeiten 
hervorgerufen, welche doch zu Feinem völlig befriedigenden Refultate 
führen; denn unterfuhht man eine Straße, fo findet fih nur ber 
obere Theil der Straßenbefhüttung bis auf einige Gentimeter Tiefe 
dicht und compact; tiefer befinden fi die Steine in bemfelben Yofen, 
unverbundenen Zuflande, wie unmittelbar nach der Auffhüttung. E&E 
iſt daher auch gar nicht zu verwunbern, daß man bei naſſer Witterung 
tiefe Geleiſe entſtehen ſieht. | 
Es iſt hienach bei Herftellung guter Straßen ein großes Problem 
zu löſen, nämlich die neuen Steinſchüttungen und die Reparatur 
auffpüttungen gehörig zu befeſtigen und miteinander zu verbinden; 
ein Problem,, welches theoretiih und praftifh feine Auflöfung in ber 
Anwendung ber Chauffeewalze findet, welche den ganzen Steinſchlag 
in eine compacte Maſſe mit horizontaler Oberfläche verwandelt. Die 
preußiſche Chauſſeewalze, welche im polytechn. Journal Bd. LXXIX. 
S. 179 beſchrieben und abgebildet iſt, wurde für zu complicirt ge⸗ 
halten und von Schattenmann zur Herſtellung einer einfacheren 
und wohlfeileren gefhritten, bei welcher auf die Achfe der Walze ein 


‚ Gewictsfaften drüftz biefer führt zwar den Nachtheil mit fi, eine 


ftarfe Zapfenreibung hervorzubringen, hat aber auch ben großen Bors 
theil, mit großer Reichtigfeit bes oder entlaftet zu werben. 

- Die Chauffeewalze von Schattenmann befteht in einem hohlen 
gußeifernen Cylinder (Fig. 77, Taf. ID vn 1,3 Meter Durchmeffer 
und 1,3 Meter Breite; Diefer Cylinder ift an beiden Enden mit einem 
rechtwinkeligen Armkreuze aus Gußeiſen verſchraubt, durch deſſen 
Mittelpunkt die Achſe geſchoben iſt. Auf der Achſe ruhen zu beiden 
Seiten gußeiſerne Lager, welche unten an dem Rahmen befeſtigt ſind, 
der den Steinkaſten von 1,95 Meter Ränge, 1,75 Meter Breite und 
0,6 Meter Höhe trägt; in dieſen Kaften fönnen Steine big zu 3000 
Kilogr. Gewicht eingelegt werben. An dem Rahmen befinden fi 


- zwei Abſtreicher für die Walze aus breiten Eifenplatten, zwei Streich 


balfen, die durch Schrauben an die Walze gepreßt werden koͤnnen 
und dann als Bremſe wirken, und vier Hakenringe, durch welche Hebel 
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son, 3 Meter Länge geſchoben werben konnen, um die Walze auf ges 
neigtem Terrain oder zu weichen Boden am Umſchlagen verhindern 
zu koͤnnen. Ferner iſt eine Schmierbüchſe und ein Schraubenſchlüſſel 
am Rahmen befeſtigt. Auf jeder Seite des Rahmens, ſowohl nach 
Vorn als nach Hinten, iſt eine Deichſel mit einer därimfer befind» 
lichen Laufrolle angebracht, damit man bei entgegengefezter Bewegung 
wicht nöthig babe die Walze umgumenden. ‚Die rüfkwärts ‚gehende 
Deichfel dient übrigens als Steuer bei einer vorzunehmenden Rich⸗ 
tungeveränderung im. Laufe der Walze, Der gußelferne Cylinder mit 
Armen und Achſe wiegt ungefähr 2000 Kil. Zimmerung und Raften 
etwa 1000 Kil. Unbelaftet it daher ſchon ein Gewicht von 3000 
Kilogr. vorhanden, welches darch bie — auf 6000 — 
geſteigert werden kann. 


Fig. 73 (Taf. ID iſt die Endanſicht Fig, 76 bie Seitenanficht 
ver Walze, Fig. 77 ein Durchſchnitt durch die Walze, A iſt der 
gußeiferne Cylinder, B ber gezimmerte Rahmen, C der Kaften, D die 
Streihbalfen, E die Stellfchrauben für dieſelben, F die Abſtreich⸗ 
fhienen, G bie Tauffollen, H die abgebrochen gezeichnete Deichſel, 
I dee gewölbte Boden des Kaſtens, I die Schiene, welche denſelben 
in ber Mitte unterflüzt und bei i verſchraubt iſt; K, Kdie Ringe zum 
Einfchieben der Hebel. 


Aus Tängeren mit biefer Chaufſeewalze angeftellten Verſuchen ers 
gibt ſich, daß biefelbe durch ein Gefpann von ſechs Pferden mit Leich⸗ 
tigkeit vorwaͤrts bewegt werben kann; man kann dann in einem Tage 
2500 Quadratmeter Chauſſeefläche bearbeiten. Es iſt nicht nüzlich, 
das Geſammtgewicht größer als 6000 Kil. zu machen; denn ſonſt 
mug man ſtatt ſechs Pferden acht wählen und es iſt für die Thiere 
ſelbſt die Arbeit noch ſehr anftrengend, fo daß fie. durch Die Hufe bie, 
Steinoberfläche zu fehr beſchädigen. Erfahrungsgemäß iſt es vor» 
theilhafter, die Wirkung durch mehrmaliges Ueberwalzen bei 6000 Kil., 
‚als durch Vermehrung ded Gewichtes etwa bis auf 8000 Kilogr. zu 
ſtärlen. Beim Walzen (franz. cylindrage) ift es vortheilhaft, die 
Walze er ein» oder zweimal unbelaſtet anzuwenden, um eine vor⸗ 
läufige Bearbeüung zu erreichen, durch welche Me nachfolgende Arbeit 
bedeutend erleichtert wird. Hierauf legt man 2000 Kilogr. Steinkift 
ein, macht ebenfalls eine oder zwei Touren und fügt endlich noch 
1006 Kilogr. Belaftung hinzu, worauf die Walze noch ſechsmal über 
die feſtzulegende Beſchüttung geht: Nachdem bie untere Steinlage fo 
genügend feſt zufammengebrüft iſt, wirb eine bünne Schicht Sand ober 
klarer Kalkſtein mit der Schaufel ausgebreitet, etwa 2 — 3 Kubil⸗ 
meter auf 100 Quadratmeter Straßenoberflähe; von dieſer Schicht 
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ſoll möglichft wenig und nur ſo viel in bie fefte Steinunterlage ein- 
dringen, als erforderlich ift, aus ber oberften Lage eine ganz dichte 
Deke zu bilden. Diefe Beihüttung wird nun wieder feflgewalzt und 
dabei Sorge getragen, da auszubeſſern, wo dieſelbe nach dem erſten 
Walzen u. ſ. w. Zwiſchenraͤume bildet. Eine zu ſtarke Beſchüttung 
würde die Wirkung der Walze ſchwaächen. 


Die Walze bewegt fowohl vor als nach der Aufſchuttung von 
Sand die Steinlage auf ihre ganze Höhe, was ſich aus ben deutlich 
zu fühlenden Wellenbewegungen derjelben während des Walzens ers 
gibt; nach und nach werben biefe Bewegungen fhwächer, und wenn 
bie Walze viermal über die Sanblage weggegangen ift, find fie ge 
wöhnlich für genügend gering zu erachten. Um die Straße befto feſter 
zu machen, iſt es vortheifhaft, die obere einzuwalzende Steinſchicht 
aus Heineren BISHER beftehen zu laffen, als die tiefer unten lies 
genden. 


Feuchtigfeit iſt eine nicht zu entbehrende Bebingung für das 
gute Gelingen des Walzens. Um daher nicht genoͤthigt zu ſeyn bie 
erforberliche naffe Witterung abwarten zu müflen, wurden für den 
Gebrauch der Chauffeewalze drei Waffertonnen hergeftellt, bei deren 
Anwendung ſich mehrmals zeigte, dag zwei Pferde hinreihen, um 
das erforderliche Wafler zuzuführen, wenn baffelbe nicht gar zu weit 
berzufchaffen if. Es iſt vortheilhaft, das Zuführen des Wafferd vor 
dem Walzen vorzunehmen; während des Walzend der fleinernen 
Grundſchicht kann es wohl noch fortgefezt werben, aber nicht während 
ber Zeit, wo der Sand feflgewalzt werden foll, da fich derſelbe fonft 
an die Walze anlegt. 


Das Walzen muß fo viel als möglich ohne Unterbrechung fort» 
gefezt werben, weßhalb es gut ift, Feine größere Fläche als 2500 
Duabdratmeter auf einmal vorzunehmen. Während des Regens Tann 
das Walzen der bloßen Steinunterlage zwar fortgefezt werben, Feines» 
wegs aber das ber aufgebreiteten Sandfchicht, aus dem oben angeges 
benen Grunde; ja es ift fogar nöthig, den Sand, welcher etwa durch 
durch das von "einem Pferde gelaffene Waſſer angefeuchtet ift, weg⸗ 
zunehmen und durch trofenen zu erfegen. Sand ift Übrigens eine ganz 
gute Defe, wenn bie Straße während feuchter Jahreszeit überwalzt 
wird; während trofener if Fein gefchlagener Kallſtein vorzuziehen; 
man erhält dann leichter einen Dichten MEDEERUB über den aus Steinen 
anfgefchütteten Grund. 


Deim Walzen von 2500 Ouabratmeter Stragenfläche if folgen- 
der Aufwand erforderlich: 





— —⏑ BEA A 


SHattenmann, über ben Gebrauch der Chaufſeewalze: 121 


Fuͤr ſechs Pferde nebſt zwei Knechten woͤhrend eines Tages 30 Fr. — Sant. 
Zwei Arbeiter zum Dirigiren der Walze u. ſ. w. — 2 — 40 — 
Arbeitslohn für das Aufwerfen von Sand . . » Ge 


38 Sr. 40 Gent. 
Beim Näffen kommen dazu: für zwei Pferde täglich Yun — 
Zür fünf Arbeiter zum Büllen ber Tomn . 2». 6— — — 


56 Br. 40 Gent, 


Hienach Foftet 1 Quadratmeter gu walzen 0,0154 $r., wenn 
nicht genäßt wird und 0,0226 Fr. wenn genäßt wird; 1 auf, Dieter 
Länge der Chauffee bei 5 Diet. Breite, daher im leztern Falle 0,113 Fr. 


Die Anfchaffungstoften der Shauffeewalze aber betragen ', 41700 Br. 
Drei Zonnen a 600 !iter Inhalt mit Hahn und Rohr . 190 — 
Drei Karen bat 2. 2 0 2 nr ee te. . 608 — 


zuſammen .2500 Er. 


"Nachdem bie mit ber Chaufſſeewalze bearbeiteten Straßen die 
Probe eines ſtarken Winters und einer ſtarken Frequenz beſtanden 
haben, läßt ſich das begründete Urtheil über diefelben abgeben, daß. 
fie für vollfommen befriedigend zu halten find. Die Bereinigung der 
ganzen Steinmaffe duch ein wenig Sand war fo gut, daß fi Blöke 
von 0,6 Meter im Quadrat Ioslöfen ließen, welche in feftem Zus 


- fammenhange waren. Die Vorzüge einer gewalzten Straße vor einer 


nicht gewalzten fonnte man fehr deutlich an einer Stelle fehen, wo 
beide aneinander fließen und gleicher Frequenz unterlegen hatten; 
während auf der gewalzten feine Spur des Geleifes vorhanden war, 
hatte die ungewalzte bald tiefe Geleife und mußte in furzen Friſten 
mehrmals reparirt werben. Daß gewalzte Straßen dem Fuhrwerke 
weit weniger Widerfland barbieten ald ungemwalzte, bebarf eben fo 
wenig. meiterer Auseinanberfegung,, als die Bemerkung, baß das 
Walzen theilmeife, jedoch nur unvollfommen durch Anwendung breiter 
Rabdfelgen erfezt werden fann. Da ſich gewalzte Straßen viel beffer 
hatten, ſo kann man etwas weniger gutes Material zu benfelben 


.. verwenden, ja es dürften ſich fogar biefelben, wenn fie gehörig unter 


haften werden, ganz gut zur ante in Städten flatt der gepflaſter⸗ 
ten Straßen eignen. 
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Weber den Einfluß des Durchmeffers und der Reifenbreite 
der Wagenräder auf die Landſtraßen; von Hrn. Morin. 
Aus dem Moniteur industriel, 1845, No. 699 und 701. 





Der Einfluß der Breite der Radſchienen und ber Größe bes 
Burihmeffers der Räder auf die verſchiedenen Straßen wurde von 
‚Hrn. A. Morin in praktiſcher Hinfiht einer genauen Unterfuchung 
unterworfen. Seine Refultate betätigen Co ulomb’s ſchone Bers 
fuche über die Wiberflände beim Rollen (Fahren), erweitern fie und 
erhöhen ihre Bedeutung. Die gefundenen theoretiſchen Geſeze cons 
trofirte Sr. Morin dann birect mit zwei⸗, vier⸗ und fecheräderigen 
Zuhrwerfen, im Schritt und im Trab fahrend, mit hangenden und 
‚nicht hangenden Käften, mit Näbern von großem und kleinem Durch⸗ 
meſſer,, und auf Straßen, auf welden bie Einwirkung ber Waͤgen 
ſogleich ermittelt und berechnet wurde, Unſtreitig iſt bieß die voll⸗ 
fändigfte, merfwürbigfte und fehönfte über das Ziehen ber Wägen 
bisher erfchienene Arbeit, Folgendes find bie NRefultate, zu welchen 
Hr. Morin gelangte. | 


Eiufluß der Breite ber Radfhienen. — 1) Das Ge—⸗ 
ſez ber Proportionalität der Ladungen zu den Breiten 
der Radſchienen, weldhes nad) der Hypothefe einer gleichmäßigen 
Bertheilung des Drufs auf bie ganze, jener ber Nadreifen entfpres 
chende Breite afigenommen und Bei den Lfranzöfiihen) Labungstaris 
fen tim Intereffe der Erhaltung der Straßen zur Grundlage diente, iſt 
nicht richtig und ‚bei had dieſem Geſez ſich richtenden Ladungen 
Werden die Straßen von breitfelgiger Rädern mehr verdorben als 
von ſchmalfelgigen. | = 


2) Bei gleicher Ladung bringen Räder mit ſchmalen Felgen 
von nur 0,060 Meter, Straßen mit fleinernem Grunblager mehr 
herab, als Räder mit Felgen von 0,115 und 0,175 Meter; zwiſchen 
der Benachtheiligung aber, welche Räder von biefen beiden lezteren 
. Dimenflonen bervorbringen, ift fein großer Unterfchied; es ift folglich 
für die Erhaltung der Straßen von geringem Vortheil, Felgen von 
mehr als 0,115 Meter Breite anzuwenden. — - Wenn. aber fehr 
breite Felgen Feine befonderen Vortheile für Straßen mit fleinernem, 
Grundlager gewähren, fo muß dieß um fo mehr auf dem Pflafter 
der Fall feyn. Auch veranlaft die beftänbige Erſchütterung fehr breis 
ter Räder bei ihrem Webergang von einem Pflafterfleine zum andes 
sen für die Straßen nachtheilige Stöße. — Nach biefen. Daten läßt 





ber Wagenräber anf bie Lanbſtraßen. {23 
fich eine das Marimum und Minimum der Rabfelgenbreite betref⸗ 
fende Verordnung entwerfen. 

3) Refultate mit großräderigen Wägen. — Auf einen 
Jagen (chäriot) mit vier Rädern von 0,060 Meter Pelgenbreite 
und 1,30 Met, Räderdurchmefler am Vordergeſtell and 1,50 am Hinter 
geftell können, ohne ein zu bedeutendes Berberben der Straßen mit 
gutem Steingrundlager befürchten zu müſſen, 2400 Kilogr. Bei ab⸗ 
wechfelnder Witterung geladen werden; bei andauernden Regen aber 
und befländig naffen Straßen fönnen auf ſolche Wägen nur 1800 
Kilogr. geladen werben. 

4) Einfluß der Größe des Räderdurchmeſſers auf’ 
Das Berderben der Straßen. — Bei gleicher Ladung und 
gleicher Radſchienenbreite verderben großräberige Wägen die Straßen 
weniger als Heinräderige. Das Gefez follte daher die großräberigen 
Karren (charrettes) möglihft begünftigen und ben Durchmeſſer der 
PWagenräder zu vergrößern flreben. 34 biefem Behufe köhnte man 
zuvörberft bie niedrigſte Höhe der Vorberräber, bei Wägen, bereit 
Vordergeſtell beim Umwenden unter den Schwangbäumen durchgehen 
fol, auf 1 Meter feftfegen. Diefe Gränze ift von ber Rothwendig⸗ 
feit bedingt, den Schwerpunkt der Ladung nicht ge hoch zu legen. 
Von der Groͤße der Vorberräber hängt ferner bie Höhe der Schwang- 
baͤume, der Hinterachſe und folglich auch der Durchmeffer der Hinter⸗ 
räder ab, welchen man natürlich fo viel wie moͤglich au vergrößern 
ftrebt. 

5) Gränzen ber Ladungen per Geftel. — Eine 
Ladung son 2465 Kilogr. per Geftel auf einem Wagen mit 
Kädern von 2,029 Diet. Durchmeffer und 0,115 Felgenbreite ver- 
dirbt eine Straße „mit fleinernem Grundlager nicht merklich, fogar 
wenn diefelbe efändig naß diſt; da andererſeits aber. eine Ladung 
von 53000 Kilogr. auf einem Karren mit Rädern von 0,165 Met. 
Felgenbreite und 1,83 Met. Durchmefler, ferner eine Ladung von 
7935 Kilogr. auf einem vierräderigen Wagen mit 0,165 Met. breis 
ten Felgen, dabei Vorderrädern von 1,011, und Hinterrädern von 
1,73 Met. Durchmeffer, fehr bedeutenden Schaden anridten, fo ift 
für die Conferbirung der Straßen zu’ wünſchen, daß bie Ladungen 
der Wägen 3500 bis 4000 Kilogr. per Geftell nicht überfpreiten 
möchten. 

6) Unterfie Gränze der Nadfchienenbreite bei 
Karren. — Eine Ladung von 1800 Kilogr. per Geſtell auf 

einem Wagen mit Rädern von 0,06 Met. Felgenbreite, auf einer 
Strafe mit gutem fleineruen Grundlager, bie aber immer naß ifl, 
verdirbt dieſelbe bebentend; daraus "folgt, dad man den Karren, um 
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auf ihnen mit einem einzigen Pferd Ladungen von ungefähr 2000 
Kilogr. ziehen zu laffen, Räder von wenigfend 0,07 Met. Selgen- 
breite geben muß. 

7) Einfluß der Bertheilung der Ladung (der daſh. — 
Die Verteilung ber Ladung auf zwei oder mehrere Geſtelle, welche 
den Druk auf den Boden ausüben, trägt zur Verminderung ſeines 
Schlechterwerdens bei. *) 

8) Die größte Ladung eines eek darf 8000 Kil. 
nicht erreihen. — Da eine Ladung von 8000 Kilogr. eine bes 
ftändig naffe Straße mit fleinernem ‚Grundlager fehr verdickt, fo 
folgt daraus, daß biefed eine zu hohe Sränze ift, welche nieberer 
geſezt werben follte. 

: 9) Wagen mit hängendem Kafen. Ladung der Dili- 
gencen. — Wägen mit hängendem Kaften, welche mit Labungen 
von 5000 Kilogr. auf befländig naflen Straßen mit Kiedgrunblager, 
und zwar mit einer Gefchwindigfeit von 21,9 bis 31,25 Kilometer 
in der Stunde im Trab fahren, verderben die Straße nicht mehr, 
als diefelben Wagen ohne Federn, wenn fie im Schritt fahren. Im 
Intereſſe der Straßen ift alfo fein Grund vorhanden, die Ladungen 
der Diligencen auf geringere Gewichte zu befchränfen, als bie bes 
gewöhnlichen Frachtfuhrwerlks. Es wäre ferner von Bortheil, als 
unterſte Gränze der Raddurchmeſſer 1 bis 1,10 Met. für die Border- 
räder und 1,50 bis 1,60 Diet. für die Hinterräder der Diligencen 
zu beflimmen. 

Nachdem Hr. Morin zu diefen Nefultaten gelangt war, redis 
girte er den Tarif zu dem Gefeze für die Fuhrwerfe, ober vielmehr 
bas Geſez ſelbſt, welches in dem der franz. Deputirtenfammer vors 
gelegten Entwurf enthalten ift. 


1. Tabelle für die Ladungen, nah Maaßgabe der Rabd- 
reifenbreite für Die Fleinften Durhmeffer der Räder. 


Mögen mit vier Rädern, 
wovon bie Vorderraͤder Zweiraͤderige Karren mit 
Schienenbreite, 4 Meter, die Hinterräder Raͤdern von 4,65 Mer. 


41,65 Met. N Durchmeſſer. 
haben. 

Met. OR, Kil. 
0,12 6000 3500 
0,11 5434 3200 
0,10 4868 2900 
0,09 4302 2600 
0,08 3756 2300 
0,07... 3170 ä 2000 





25) Hinfichttich der Bortheile der Berthetiung der Lat -auf eines ober mehrere 
Gaſtelle iſt gu bemerken, daß biefeiben um fo gröper feyn werden, je größere 





x 


Maaßgabe der Dur 


der Wagenräber auf bie Landſtraßen. 

2. Tabelle für die Ladungen der Wägen mit Rädern 
von großem Durchmeſſer, nah Maaßgabe der Rad» 

felgenbreite. 


Wägen mit vier Rädern; 
Borderräbee von 4,50 


Schienenbreite. 


Met. 


0,13 
0,44 
0,10 
0,09 
0,08 
0,07 


Met., Dinterräder von 
3 Met. Durchmeffer. 


Durchmefler der Räder, 
der vordern, der bintern, 


A. 


Durchmeſſer ber 


et, 
0,90 
0,95 
4,00 
4,05 
4,10 


4,15 ° 
4,30 " 


1,25 
4,50 


Met, 
1,553 
4,59 
1,65 
4,74 
4,77 
4,83 


4,89 - 


4,95 
2,06 


Kit. 
6800 
6234. 
5668 
5102 
45536 
3970 


Zweiräderige Karren mit 
Rädern von 2 Met. 


Durdmeffer. 


Kil. 

4000 
5700 
3400 
3100 
2800 

2500 


“ 
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3. Tabelle für die Ladungen vierräderiger Wägen, nach 


chmeſſer und der Schienenbreite 
ihrer Räder. 


Schienenbreite. 
0,07M. 0,08M. 0,09M. 0,10M. 0,11M. 0,12M. 


Kil. 
2905 
35037 
5170 
3303 
54537. 
3570 
3703 
3837 
3970 


Kit, 
3469 
5603 
5756 
3869 
4003 
4136 
4369 
4403 
4336 


Kit, 
4035 
4169 
4302 
4435 
4569 
4703 
4835 
4969 
5102 


Kil. 
4601 
4735 
4868 
5001 
5135 
6268 
5401 
5535 
5668 


Kil. 
6167 
5301 
5134 
5567 
5701 
5834 
5967 
6101 
6231 


Kit, 
5733 
6867 
6000 
6133 
62367 
6400 
6533 
6667 
6800 


Zarif für Ladungen der Karren, nah Maaßgabe der 
Durhmeffer und der Breite der Räder. 


Naͤder. 


Met. 


4,55 
4,60 


4,65 


4,70 
4,75 


4,80 


1,85 - 
1,90 
4,95 
2,00 


0,07 M, 0,08 M, 


Kil, 
4857 
4939 
2000 
2071 
2143 
2214 
2286 
2357 


2428 


2500 





Kit. 
2157 
2229 
23300 
3371 
2443 
2514 
2586 
2658 
2729 
23800 


Schienenbreite, 
0,09M. 010M. 011M. 
Kit, Kit, Kil, 
2457 2757 3057 
2539 3839 5129 
2600. 2900 5200 
2671 291 5271 
2743 3043 3343 
2814 5114 5414 
2886 3186 3486 
"2957 5257 5557 
5029 5339 5629 
3100 3400 53700 


0,12 M, 


Ki, 
3557 
3429 
3500 
3571 
3613 
3714 
3786 
3867 
3939 
4000 


Durchmeffer die Raͤder eines und deffelbden Wagens haben, und je mehr fidh diefe 
Durchmeſſer der Gleichheit nähern. Auch haben die Kuprieute Thon laͤngſt eins 


gefehen, wie ſehr die großen Raͤder bas 
Hintergeflel mehr als dad Vordergeſtell. 


4 


Ziehen erleichtern; fie belaften daher das 
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Wandelt man nun Mosin’d theoretifhe Tabelle in eine 
praftifche, mit Begraͤnzung ber Ladungen nad Maaßgabe der An⸗ 
zahl der Pferde um, ſo ergibt ſich Folg endes. 

Bekanntlich icht ein Pferd auf einer gewoͤhnlichen Straße 
800 Kilogr. Mit einfpännigen Karren haben wir alfo bier nichts 
zu thun. Bei zweilpännigen Karren (charrettes) wären für Räder 
von 1,65 Met. Durchmeffer Schienen von 7 Gentimeter Breite ans 
zunehmen. Bei drei Pferden, immer einen Durchmeſſer ber Räder 
von 1,65 Met. vorausgefezt, Schienen von 8 Gentimeier; bei vier 
Pferden von 9 Centim.; bei fünf Pferden von 10 Centim.; bei ſechs 
Pferden von 11 Centim. und bei fieben Pferden und darüber von 
12 Centim. — Für Wägen (chariats) mit zwei Pferden braudt 
man Feine Borfehriftz für Wägen mit Rädern von 1 Met. Ducchmeffer 
am Borders und 1,65 Met. am Hintergeftell fönnte man 7 Centim, breite 
Schienen bei drei bis vier Pferden vorfchreiben ; 9 Gentim, breite bei 
fünf Pferden, 11 Centim. breite bei ſechs Pferden, und endlich 12 Gent. 
breite bei fieben Pferden und darüber; Turz, um Hrn. Morin’s 
wiſſenſchaftliche Reſultate in praktiſche Tarife umzuwandeln, brauchen 
bie Ladungen nur mit 800 dividirt zu werden, um bie für die ver 
ſchiedenen Schienendreiten zu duldenden Pferde zu ermitteln. — 





XXX, 


Meue Fabricattonsmethode waſſerdichter Stoffe zur Veklei⸗ 
dung der Dächer. und Schiffewände, fo wie auch zur 
Verpafung von Waaren zc., worauf fih Sohn Fans 
bame, in Chriſt⸗Church, Grafſchaft Surrey, am 16. Dec. 
1841 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts, März 1845, ©. 110. 
Mit Abbildungen auf Tab. IL. 





Die bei diefer Fabricationsweiſe in Anwenbung fommenden Diates 
sialien find Haar, Wolle, Baummolle, Flache, Hanf, Eocusnußfafern 
oder andere Faferftoffe, welche mittelft eigenthämlicher, unten zu bes 
fohreibender Apparate einer Kautfchufmaffe einverleibt werden; biefer 
Maſſe kann noh Pech, Harz, Schellaf ober Afphalt, befgleichen 
Schwefel, Bleiweiß, Kreide, Oker oder eine andere unduxchſichtige 
färbende Subftanz "beigefügt werden. Dieſes Gemiſch wird. dann in 
Blätter verwandelt, welche man zur Bekleidung von Schiffswänden, 
Dädern, Zelten, fo wie zur Emballirung von allerlei gegen Feuch⸗ 
tigkeit zu ſchüzenden Gegenfländen, zum Ueberziehen von Waſſer⸗ | 
Behältern, Eimern, Feuerſprizenſchlaͤuchen u. fı m, anwenden kann. 


‚gr Belleivung ber Dacher, Shifwäne u. 1227 

Fig. 54 it eine Srontanfiht, Fig. 53 ein Verticaldurchſchnitt 
ber Mafchinerie, duch die Mitte von Big. 54; Fig. 56 if ein Hori⸗ 
zontaldurchſchnitt oberhalb ber rotirenden Aafe. a,a if ein reltan⸗ 
gulärer, zur Aufnahme von Dampf ober Heißer Luft beſtimmter Bes 
hälter; b,b ein cplindrifcer Behälter, welcher in dem erfieren fo 
augeorbnet it, daß ungefähr 7, feines Umfauges in der Dampf- 
oder Luftlammer a, a eingetaucht iſt. In der Mitte dieſes Cylinders 
befindet ſich eine ſtarle eiſerne Walze c, deren Achſenlager auf ben 
Trägern d, d ruhen, welche an die äußeren Seiten der Dampfkam⸗ 
mer a,a befeſtigt ſind. Die Oberflaͤche diefer Walze iſt mit einer 
großen Anzahl, ungefähr %, Zoll hervorragender Stifte ober Zähne 

beſezt. Die Walze kann mittelft. eines endlofen Riemens und einer 
Rote oder mittel einer an ihrem Achſenende befeſtigten Kurbel. ums 
gebreht werben, 

Der obere Theil des cylindriſchen Behälters b,b läßt fih um 
ein Scharnier e Öffnen, damit man den Kautſchuk leicht hineinbrin⸗ 
gen kann; if dieß geihehen, fo. wird der Dekel wieder gefchloffen 
und zugejhraubt. Nachdem nun ber Kautschuk, welcher in ſchmale 
Stüfe zerſchnitten ſeyn muß, in hinreichender Quantitaͤt in dem Cp⸗ 

linder ſich befindet, ſo wird durch eine Roͤhre g Dampf oder heiße 
Luft. in bie Kammer a eingelaffen und jede condenfixte Klüffigfeit 
durch eine andere mit einem Hahn z verfehene Röhre abgelaffen. 
Sodann. wird bie Walze. c in rotirende Bewegung gefest, melde uns 
. ter. Beipülfe der Wärme den Kauiſchuk bald in eine weiche und 
plaftifche Maffe verwandelt. Nun bringt man das Haar ober. an« 
bere Faſerſubſtanzen nah und nah in geringen Quantitäten durch 
eine in dem Dekel angebrachte Oeffnung h in ben Behälter, deß⸗ 
gleichen das Pech, den Schellak ober ‘andere bituminöfe Subſtanzen. 
Bald werben ſich diefe Materialien durch bie Thätigkeit der rotiren⸗ 
ben Walze und bie Einwirfung ber Wärme mit bem Kautſchul volls 
Iommen. vermengen und bie Geftalt einer adhäſipen Maffe annehmen. 
Das. Mifhungsverhältnig biefer Materialien hängt von ber: 
Dualität. des. Fabricates ab, Für die zur Befleivung ber. Schiffes 
böden bienlichen Blätter bringt man 15 Pfd. guten Kautſchuk in ben, 
Cylinder, fügt 1 Pfd. Pech oder andere bitumindfe Subflanz und: 
1Pfd. ſchwarzes Harz mit 2Pfd. Schellak und Pfd. Schwefel hinzu; 
leztere Subſtanzen werden fein gepulvert mit einander vermengt und 
in Heinen Quantitäten beigegeben. Während. dieſe Operation vor 
ſich geht, bringt man eine ſolche Quantitaͤt Kuhhaar oder Haar an⸗ 

derer Gattung in den Cylinder, als die plaſtiſchen Materialien in 
N ihre Maſſe aufnehmen fönnen. Ungefähr 3 Pſd. Haar find hinrei⸗ 
| hend, Nachdem biefe Materialien. ungefähr eine Stunde lang vers 
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arbeitet worden, fo find fie ſo weit fertig, daß fie in Blätter aus⸗ 
gewalzt werden-fönnen. Zu dem Ende find ein paar ſchwere durch 
Dampf, heißes Waffer oder dergl. bis auf 30° R. zu heizende hohle 
Walzen angeorbnet, zwiſchen denen obige aus dem Eylinder genom⸗ 
mene Maffe mehreremale durchgeführt wird. Um die Walzen näher 
zufammen zu bringen und das Material allmählich in ein Blatt 
son ungefähr 1 Zoll Dike auszufirefen, Taffen fie fih durch Schrau⸗ 
ben adjuſtiren. Das Blatt wird fobann auf beiden Seiten mit einer 
Lage gefrempelten Haares belegt und noch einmal zwifchen den Wal 
zen bindurchgeführt. Diefes Ueberziehen mit gefrempeltem Haar und 
Auswalzen wird fo lange mwieberhuft, bis fi eine weitere Quantität 
son ungefähr 48 Pfd. Haar mit der ganzen Maffe vereinigt Hat 
und das Blatt durch ferneres Auswalzen auf ungefähr Y, Zoll Dike 
rebucirt worden iſt. Nach diefer Verarbeitung erfcheint das Mate⸗ 
rial als ein Blatt von fehr großer Fläche und Tann nun in 
fleinere Blätter ‘von den erforderlihen Dimenfionen’ zerfchnitten 
werden. Die als Ueberzug von Dächern zu verwendenden Blätter 
werben auch auf bie fo eben befchriebene Weife angefertigt, nur be 
dient fih der Patentträger zu biefem Zwek anfltatt der Kuhhaare, 
‚ber Wolle oder anderer dergleichen feinerer Stoffe und fezt der Maſſe 
eine Eompofition von 2Pfd. Leim und 3Pfd. in Waffer aufgelöftem 
Maun Hinzu; dazu fügt er noch 6 Pfd. feingefchlemmte Kreide und 
manchmal auch etwas färbende Subſtanz oder auch Oker anflatt der 
Kreide. Nachdem die lezterwähnten Materialien gehörig unter ein 
ander gemengt und bis zur Trofenpeit abgebampft worden find, wer⸗ 
ben fie fein gepulvert und in biefem Zuflande mit Den anderen 
Stoffen entweder in dem Cylinder oder beim Auswalzen vereinigt. 

. Sol das Fabricat zur Bekleidung von Zelten oder anderer 
temporärer Bauten, ald Weberzug von Gepäfen, zum Belegen von 
Fußböden u. |. m. verwendet werben, fo wird ein Baumwollen⸗ ober 
Leinenzeug an das aus Kautfchuf, Haar u. f. w. beftehende Blatt 
befeftigt, indem man ben Zeug fachte auf die Oberfläche des Fabri⸗ 
eats Tegt, ehe man daſſelbe zum leztenmal durch bie Walzen gehen 
läßt. Die Wärme und der Druf der Walzen bewirkt alsdann, daß 
beide Stoffe feft aneinander haften. Diefe Tonnen alddann auf ih⸗ 
ser Oberfläche wie gewöhnfiche Bodentücher bedruft oder bemalt wer⸗ 
den. In manden Fällen fann man fih auch eines mit Streifen 
oder anderen Muftern bedrukten Zeuges bedienen, welcher in Ver⸗ 
bindung mit dem oben befchriebenen Fabricat einen waſſerdichten 
Weberzug von leichtem und gefälligem Aeußern für Zelte und aͤhn⸗ 
liche dem Regen und ber Feuchtigkeit ausgeſezte Räume bildet. 





Dffermann, eine Sentrifugal-Trofenmafchine für Wolle, 129 
| | xxxi. | 
VBefchreibung einer Eentrifugal: Trofenmafchine f 5 Belle; 


‚von F. U. Offermann in Wedermühle bei 


Aus den Verhandlungen bes Vereins zur Beförderung bes nn in 
Preußen, 1842, fünfte Lieferung. 
Mt Abbildungen auf Tab. I. 





Die von mir confteuirte Mafchine geht nun ſchon feit Novbr. 
1841 und ich habe die Koften derfelben, welche gegen 100 Thaler 
betragen, im vorigen Winter durch Erfparung an Brennmaterial 
zum Trofnen der Wolle gewonnen, ba, wenn 40 Pfd. naffe Wolle, 
Die 24 Stunden in Körben geftanden hat und abgezogen ift, 10 Mi⸗ 
nuten in der Trofenmafchine geht, 20 Pfd. Waſſer herausfprizen 
und abfliefen. Läßt man die Wolle nicht erſt in Körben ablaufen, 
fondern nimmt fie gleih, nachdem fie gefpült, in die Centrifugal⸗ 
Trokenmaſchine, was. ih gewöhnlich thue, fo wird die Wolle eben 
fo trofen, muß dagegen 2 bis 3 Minuten Tänger gehen. Diefe in 
meiner Mafchine geweſene Wolle erhält dann die zum Verarbeiten 
nöthige Trokenheit in meinem Trokenhauſe binnen 8 bie 12 Stun⸗ 
ben, wozu ich früher dreimal 24 Stunden gebrauchte, obſchon die 
Wolke, ehe fle ind Trofenhausfam, vorher mindeftend 24 Stunden abzog. 

Da dieſe meine Gentrifugals Trofenmafchine in jedem Tleinen 
Orte, wo ein Klempner, Kupferfchmied und Drechsler ift, angefertigt 
werben kann, fo bürfte es wohl mandem Fabrifanten wünſchens⸗ 
werth feyn, Kenntniß von meinem nicht ungünftigen Verſuche zu ers 
halten, was mich veranlaßte, meine Dafchine wie folgt zu befchreiben: 

Auf einem gut verbundenen, an bie Erde und bie Defe befeflig« 
ten Geſtelle von Holz Tiegt eine eiferne, 1%, Zoll flarfe Welle a, 
Taf. II, Fig. 78 und 79, auf zwei 3 Fuß 10 Zoll von einander 
entfernten wohlbefeftigten Zapfenlagern b, mit meffingenen Pfannen; 
an einem Ende der Welle find die Riemſcheiben c. Auf diefer horis 
sontal Tiegenden Welle a find zwei 22 Zoll Durchmeffer habende 
sunde Scheiben d, die 3 Fuß 6 Zoll von einander. entfernt find, bes 
feftigt, melde in der Nähe der horizontalen Welle in einem Cirkel 
von 8 Zoll Durchmeſſer fo viel Deffnungen als möglich Haben. 
Zwiſchen den beiden Scheiben d, wird die eiferne Welle von einem 
Weiß blechcylinder £, der 8 Zoll Durchmeffer und allenthalben in 
feinem Mantel Loͤcher wie eine Eleine Erbſe groß hat, umgeben. 
- Diefer Weißblechcylinder ift auf beiden Seiten an den Scheiben d 
und außerdem noch zweimal in der Mitte durch Kreuze aber fo an 
die Welle befefligt, daß die Luft, welche von beiden Seiten durch 
bie Luftlöcher der großen Scheiben einbringt, die ganze Ränge ber. 

Dingler’s polyt. Journ. Bd. LXXXVIII. 2. 9 
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Walze durchſtroͤmen Tann. Die beiden großen 22 Zoll Durchmeffer 
habenden Scheiben d find mit einem Cylinder von Kupferblech 
umgeben, welcher durch dünne eiſerne Reifen k auf bdenfelben ve 
gehalten. wird. Diefer Cplinder tft wie ein Sieb durchlöchert, bie 
Löcher ſind ſo Fein wie ganz feines Schrot und flehen Zoll aus⸗ 
einander. 

Auf beiden Seiten des Cylinders g, da, wo derſelbe auf den 
großen Scheiben feſtſizt, iſt eine 8 Zoll breite und 11 Zoll lange 
Oeffnung b, die mit Dekeln, welche auf heiden Seiten Scharniere 
haben, Arſchloſfen und durde Hprausziehen eines Eiſendrahtes 1 aus 
einem‘ ber Scharniere. aufs und zugemacht werben Tann, um die Wolle 
hineinzuthun und herauszunehmen. Diefe beiden Defel haben, fo 
wie ber ganze übrige Eylinder, auch Feine Löcher. (Die Defel 
müffen fehr vorſichtig hefeſtigt werden, ſonſt fliegen ſie ab, was bei 
‚ mir Anfangs bei einer minder guten Befeſtigungsart ber Fall war.) 
Außerdem bat ber kupferne Eylinder, welder 22 Zoll Durchmeffer 
und. 3 Fuß 6 Zoll Länge befizt, in ber Mitte noch zwei Reifen von 
Y 300 ſtarkem Draht, die gerade ba fizen, bis wohin bie beiden 
Thüren gehen. 

Durch diefe beiden Thüren wird nun der Zwifchenrgum zwiſchen 
bem Weißblech⸗ und Kupferblecheylinder mit der naſſen Wolle gut 


ausgefüllt, die Defel fer verfchloffen und bie Maſchine in Gang ge⸗ 


bracht. Sie dreht ſich in der Minute 1000mal um, und wenn man 
die Wolle nach 10 bis 12 Minuten herausnimmt, fo hat biefelbe, 
wenn die Mafchine gefüllt war, an Gewicht gegen 20Pfd. verloren, 
füptt ſich noch naß an, trofnet aber, wie oben. gefogt, ſehr ſchnell, 
und würde noch weit ſchneller troknen, wenn ber Cylinder 12 bis 
1500 Umgänge in der Minute erhalten Fünnte, wozu jedoch ein folis 
deres Geſtell, als das meinige, gehören würde, ba lezteres fchon bei 
1200 Umgängen in der Minute zu fehr zittert. Das aus ſprizende 
Waſſer wird durch Seitenwände und Defel am Weiterſprizen ver⸗ 
hindert und genöthigt, in einer unten befindlichen, ſchraͤge liegenden 
Rinne abzufließen. 

Durch das Anbringen der Thüren in dem kupfernen Mantel 
des Cylinders würde beim Gange der Mafchine ein Rarfes Schlagen 
verurfacht werben. Um bieß zu verhindern, iſt auf ber. entgegen 
geſezten Seite in die Holzſcheiben d Blei gegoſſen. 


- 
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XXXI, 


| Edge's verbefferter Gasmeſſer. 
aus dem Civil Engineer and Arghitects' Journal. Moͤrz 1845, &, 105 
| Mit Asbudungen auf Tab, II. 





Nicht geringes Auffehen erregt in neuefter Zeit eine buch Hrn. 
Flo wer veröffentlichte Flugſchrift, worin er die Gascompagnien des 
an den Conſumenten durch falſche Regiſtrirung der Gasmeſſer ver⸗ 
übten Betrugs beſchuldigt. Dieſe falſche Regiſtrirung werde durch 
Füllung des Meters über bie geeignete Höhe mit Waffer veranlaßt, 
in deren Folge der Apparat zum großen Nachtheile der Eonfumens 
ten Waffer anflatt Gas meſſe. Dieß fiheins und eine Beſchuldigung 
ernfter Art zu ſeyn, und im erſten Augenblike fanden wir es übers 
vofchend, daß in diefem Jahrhundert des Auſſchwunges uud ber 
Berbefferungen eine ſolche „falfche Regiſtrirung“ bisher nicht ver⸗ 
mieden werden fonnte, und daß. feine Maßregeln getroffen wurden, 
208 Waſſer in dem Meter ia ber geeigueten Höhe zu abfuflixen, da 
mit das Inſtrumem die Quantitaͤt des confumixten Gaſes richtig 
bemefie Bei näherer Nachforſchung fanden wir jedoch bald, daß 
ein mit Beräffihtigung ber bezeichneten. Mängel confisuister Gas 
meſſer von,Dun. Botten Chefchrieben im polyt. Journal Br. LXXXU 
S. 105) und ein anderer von Hra. Edge, dem befannten Gas 

meterfabrifanten,, bereits erfunden und patentirt wurde. Wir halten 
Hrn. Edge's Meier unbedingt für ben: beften, 

Fig. 57 iſt eine Frontanſicht des Meters wis Hinweglaffung 
des äußeren Gehäufes,; um einen Blik in das Innere zu geflatten; 
Big. 58: ein Querſchnitt des vorderen Theiles des Inſtrumentes, 
A ift der verbefferte Regiſtxirapparat; B das patentirte Hebelyentil; 
G ein, Dehermobr;; D eine Kammer zur Aufnahme des- überfließenden 


überflüffige Waller 10 Abnahme des Stöpfels m abgelaffen wer⸗ 
den. kann; G bie Röhre, durch melde ber Apparat mit Waſſer ge⸗ 
füllt. wird; dieſe Röhre taucht in das Waffer und verhütet dadurch 
bie Entweihung des Gaſes; H die. mit dem Regiſtrirapparat, in 
Berbinbung Hehende Spindel Durch das Rohr J tritt das Gag 
in den Meter, nimmt, feinen eg burh das Bentil B, firömt ab» 
wärtd burch bie Röhre C und. gelangt fofort, wie in Sig, 58 bie 
Pfeile andeuten, in das Innere ader bie Trommel bes Meters. In⸗ 
bem das. Gas bie Spiralfammern durchſtroͤmt, ſezt es durch feinen 
Druk das Rad, woran die Spixalkammern befeſtigt ſind, in Um- 
wo. Die ale dieſes Rades erſtrelt ſich er bie. vordere 


— 
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Büchfe und trägt an ihrem Ende eine Schraube ohne Ende, welche 
in ein Zahnrad ‚greift, das an das untere Ende der Spindel H fefl- 
gefeitt if. Ein an dem oberen Ende dieſer Spindel befindlihes Ge⸗ 
triebe fezt das Regiſtrirwerk, welches die Duantität des durd den 
Meter firömenden Gafes mißt, in Bewegung. 

Edge's Meter vereinigt mehrere wichtige Verbefferungen, von 
denen fich die bedeutendfle auf eine Einrichtung bezieht, welche die 
Neberfüllung des Meters unmöglih macht. Diefer Zwek wird durch 
das Patentirte Ablaßrohr C und Die Kammer D erreicht, eine Anordnung, 
deren unfchäzbarer Werth aus folgenden Punkten abzunehmen ift. 

1) Sie befeitigt die Möglichkeit einer Gasentweichung aus dem 
nunmehr hydrauliſch abgefperrten Ablaßrohre und die daraus ent 
fpringende Gefahr. 

9 Sie madht ein betrügerifches Ablafien des Waſſers zum Nach⸗ 
theil der Compagnie unmöglich. 

3) Sie befeitigt den gewichtigen, in Flowers Flugſchrift aufs 
geftellten Einwurf der Ueberfüllung, welche den Eonfumenten der 
Gewißheit eines richtigen vollen Maaßes beraubt. 

Da der obere Theil des Rohres C mit dem Niveau des Wafs 
ſers in einer Linie Tiegt, jo muß jeder Wafferüberfhug in bie Kam⸗ 
mer D hinabfliegen und in die Röhre F gelangen. Wird nun der 
Stöpfel m abgenommen, fo fommt das Wafler durch bie Ausmün⸗ 
dungsröhre E zum Abflug. Da nun biefe Röhre abwärts gebogen 
ift, fo bildet ſie eine hydraüliſche Abfperrung, welche die Entweichung 
des in dem Rohre C fih anfammelnden Gafes, die bei dem alten 
Meter nad Abnahme des Stöpfels flattfinden würde, verhütet. Sollte 
fih in D zu viel Waffer angefammelt haben, fo würde es den Ga$- 
zutritt gänzlich abfchneiden, was natürlich fogleich entdekt werben 
würde. Der Confument dürfte alddann nur den Stöpfel m abs 
fhrauben und dem Waffer den Ausflug geflatten, was ohne die ges 
ringſte Gefahr geſchehen kann. Anſtatt zweier Ablaßſchrauben, wie 
bei dem gewoͤhnlichen Dieter, iſt bier nur eine einzige vorhanden, 

Die zweite Verbefferung bildet der patentirte Zähl⸗ oder Regi⸗ 
firirapparat A, welcher den Confumenten in ben Stand fezt, fi 
über den Gasverbrauh ohne Mühe Gewißheit zu verfehaffen. Die 
eompficirte Einrichtung der alten Apparate, welche aus drei Ziffer 
blättern mit beweglichen Zeigern beſteht, hat zu häufigen Mißver- 
fländniffen Veranlaſſung gegeben und bei den Confumenten Argwohn 
und Zweifel erregt. Bei dem verbefferten Apparate drehen ſich bie 
Zahlen anftatt ber Zeiger, und da immer nur eine zur Bezeichnung 
ber Anzahl der confumirten Kubikfuße erforderliche Zahl zugleich 
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fihtbar feyn kann, fo if ein Mißverſtändniß nicht wohl möglich,. und 
beide Partien werben fich befriedigt finden. 

Die dritte Berbefferung bezieht fih auf bas vatentirte Hebel⸗ 
ventil B, welches gleichfalls den Zwek hat, die häufigen Klagen ber 
Gonfumenten zu befeitigen und den ſchweren Berluften ber Gas⸗ 
compagnien durch Hemmung bed Ventils in Folge des Noftens ber 
Führungsdrähte vorzubeugen. Diefe Hemmung macht fih dem Auge 
jwar nicht unmittelbar, aber Doch tagweiſe durch eine verminderte 
Regiftrirung bemerkbar. Das Hebelventil nun befeitigt biefen Lebels 
Rand vollſtaͤndig und zeigt zugleich den Mangel an Wafler weit 
früher als das alte Bentil an. 





XXX. 


Neues Verfahren die Metallylatten für Bilder zu reini⸗ 
gen; von Hrn. Daguerre. 
Aus ben Comptes rendus, März 1843, Nr. 11. 





Bekanntlich erhält man bei photographifhen Verſuchen unter 
Iheinbar gleichen Umſtänden nicht immer gleiche Reſultate. Diefe 
Erfcheinung ift Hauptfächlich zweien Urſachen zuzufchreiben. 

Die erfte Tiegt im Poliren. Es ift nämlich phyſiſch unmöglich, 
dieſes zu verrichten, ohne daß auf ber Oberfläche der Platte Spuren 
der dazu dienenden Flüffigfeit und anderen Subftanzen zurüfßleiben; 
die Baumwolle allein, wenn fie auch noch fo rein ift, veicht ſchon 
hin, um einen Fettfchleier auf dem Silber zu binterlaffen. Diefer 
Umftand ift ſchon ein fehr großes Hindernig für das Gelingen des 
Erperiments, weil er die Einwirfung des Tits verzögert, Indem das 
Jod nicht in unmittelbare Berührung mit dem Silber kommt. 

Die zweite Urfache befteht in ben Temperaturveränderungen der 
Luft, mit welcher Die Platte von ber erfien Operation bis zur Bes 
handlung mit Queffifder in Berührung if. Bekanntlich condenfirt 
ein Falter Körper, wenn er von wärmerer Luft umgeben ift, die in 
derfelben enthaltene Feuchtigkeit. Diefem Umſtand ift die Schwierig⸗ 
feit zugufchreiben, den Proceß in einem feuchten Medium vorzuneh« 
men, vorzüglich wenn man zur Operation des Quekfilberns fommt, 
weil eine Wärme von wenigftend 400 R. nöthig iſt, damit ſich gehö- 
tig Quekſilberdampf bilden Tann. Diefer Dampf, welcher zuerſt 
die im Apparat enthaltene Luft erwärmt, bringt auf bem Metall 
einen Nebelfchleier (buse) hervor, der das Bild ſchwächt. Offenbar 
muß dieſe feuchte Schicht fehr fhädlich feyn, denn wenn man z. B. 
ine aus ‚der Camera obscura fommende Platte öfters anhaucht, 
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kann der Quekſilberdampf das Bild darauf nicht mehr zum Vor— 
ſchein bringen. 

Das Waſſer, welches ſich bei ver geringſten Temperalurverſqhie⸗ 
denheit zwiſchen ber Oberflaͤche eines Körpers und ber umgebenben 
Luft condenfirt, enthält eine nicht fügtige Subftanz aufgelöft ober 
in Suͤspenſion, welche man atmoſphaͤriſchen Schlamm (limon atmo- 
sphörique) nennen könnte; ſobald nun das Gleichgewicht der Tem⸗ 
peratur zwiſchen der Luft und der Oberflaͤche des Körpers ſich wieber 
herſtellt, verfluchtigt ſich der feuchte Dunſt, welcher ſich condenft rt 
hatte, ſezt den in ihm enthaltenen Schlamm ab und ſaͤttigt ſich in 
„ der Luft mit einer friſchen Quantität dieſer unreinen Subſtanz. 

Das ſicherſte Mittel, das — von uflem Fett und * 
gendes ſeyn. Man bedelt bie. Platte, ‚nachdem fie ‚politt ip,., mit 
einer Schicht fehr reiten Bäffers, krhizt ſie ſehr art mit ber Wein, 
geifllampe und giebt dann die Wafferfchi } ſoͤ ab, daß ihr oberer 
Theil, in welchem bie Unreinigfeiten nur ſchweben, die Matte nicht 
berührt. Dan bedient ſich hiezu eines Rahmens von Eiſendraht von 
der Größe der Platte, welcher an einer Eke mit einer Handhebe und 
in der Mitte zweier entgegengeſezten Seiten init Heinen Klammern 
verſehen ift, welche die Platte aufpate, wenn man fie neigt. Dies 
fen Rahmen legt man auf eine horizontale Flaͤche und auf ihn die 
Platte, welche man init einer Schicht ganz reinen Waſſers und ſo 
viel davon bedekt, als ſie zurükhalten kann. Die — wirb nun 


kleine Blaſen, die alfnäplig rößer werben und bann —— 
man erhizt fort bis zum Sieden und laͤßt dann das Waſſer abflie⸗ 
Ben. Zuerſt bringt man die Lampe unter bag Ef bes Rahmens, wo 
fi die Handhebe befindet, erhizt aber biefeg Et ſehr Hart, ebe man 
ben Rahmen lüpftz lezteres gefchieht mittelft ber Handhebe, jedoch 
nur in geringem Grade, und das Waſſer fängt dann — an ab⸗ 
zufließen. Die Lampe muß unter ber Platte die Waſſerfläche in ih 
ver Strömung verfolgen und bie Neigung dur ſehr langſam und eben 
hinlänglich vorgenommen werden, damit die abflieende Waßſeerſchicht 
nicht an ihrer Dike verliert; denn käme bad Wäſſer zum Auftroknen, 
ſo würden einzelne Tropfen ſtehen bleiben, welche, indem ſie nicht 
mehr abflietzen koͤnnten, beim Troknen Fleken machen müßten, indem 
ſie die in ihnen enthaltenen Unreinigfeiten auf dem Silber zurüffies 
fen. Die Platte darf Hierauf nicht mehr gerieben werdeh, weil reis 
nes Waffer ihre Politur nicht zerſtört. — Diah darf, biefe Operas 
tion nicht eher vornehmen, als bis man im Begriff it, Die Platte 
zu ſodiren. Noch warm wird fie ſogleich in Jobir aften gebracht 
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und vor dem Erfalten dem Dunfte der ben Proceß befchleuntgenden 
Sub ftanzen ausgeſezt. So praͤparirie Platten‘ können 1 oder 2 Tage 
anfbewährt werben (obgleich ihre Empfindlichkeit etwas abnimmt), 


wenn man fie in ſehr Meiner Entfernung einander gegenüber ſtellt 


nnd ſorgfältig einhüllt, damit Feine friſche Luft zwiſchen ſie treten 
fern. 

Gutes Poliren ber Platten iſt eine Hauptſache; bazu muß man 
aber Subftanzen wählen, welde, wie ber Bimsſtein, die Eigenſchaf⸗ 
ten haben, dem Silber nit anzuhärigen, was hingegen beim Eifen- 
Hyd (Englifroib) der Fall ift, und doch wird daſſelbe von Bielen 
zur lezten Politur benuzt. Als Flüſſigkeit kann man zu ben erſten 
Dperationen Salpeterfäure von 8 Graden benuzen, ‘wie ich es früher 
ſchon empfahl; zu den lezten Operationen muß man ſie jedoch auf 


einen Grad verblinnen. 


XXXIV. 


Heber bleifreie Glafuren für Toͤpfergeſchirre, insbefondere 
= die bleifreie Slaſur der Gebrüder Hardtmuth in 
ien. 


Aud dem Monatsblatt des Gewerbvereins für das Großhergogihum Deffen, 
1842, ©. 234, 





Die Gebrüder Hardtmuth in Wien haben als Erfinder einer 
Metallfreien Glaſur für Kochgeſchirre, zum Erfaz der gewöhntidgen 
Bleiglaſur, dem großherzogl. Gewerbeverein mit dankenowerther Bes 
veitwilligfeit die Borichrift ihrer Glaſur mitgetheilt, weßhalb von 
Seiten jened Vereins eine Eommilfion zur Prüfung dieſes in funk 
tätspofigeilicher Hinfiht fo wichtigen Gegenflandes ernannt wurde, 
Es Haben nun die Gehrüber Hardimuth zur Induſtrieausſtellung 
m Mainz außer verfchiedenen anderen, ans ihrem großartigen @tabliffes 
ment besvorgegangenen Fabricaten (weißes Steingut,; Steingeſchirr, 
luͤnſtliche Bimsſteine, Bleiſtifte und elaſtiſche Rechentafeln) auch Pros 
ben von Kochgeſchirren, mit jener metallfreien Glaſur verſehen, ein⸗ 
geſandt, Die in Rükſicht der Form ber Gefäße, ſo wie der ausgezeich⸗ 
net ſchoͤnen Glaſur und der umgemein billigen Peeie, bas Jutereſſe 
bes Publichmd in hohem Grade erregten. 

Leder die Darfieflürig der bleifreien Glaſur Haben die Erfinder 
bein genannten Gewerbverein folgende Borfchrift mitgetheilt: 

„Die zur Glaſur anzuwendenden Maierialien beſtehen aus Bo⸗ 
rat, Feldfpath und Lehm⸗ ober Tiegelerde. 

Die Behandlung ber Raterialien, bevor fie zur Mi 
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[hung geeignet find, iſt folgenbe: ber Borax wird, wie er 
im Handel vorkommt, Hein geftoßen und gefiebt. Der Feldſpath 
wird in rohem Zuſtand, ohne befonbere Berüffihtigung feiner Rein» 
heit oder weißen Farbe, einfach in Waſſer abgefpült, dann im flärk- 
ften Feuer eined Töpferofend gebrannt und fein geflogen. Die Lehm⸗ 
oder Tiegelerde, auch Ziegelthon genannt, und jedem Töpfer zur 
Genüge bekannt, wird fein gefiebt und ebenfalls im Feuer verglüht, 
fo daß dieſelbe eine röthlihe Farbe annimmt. 

Mifhung ES werben 100 Pfd. Borar, 50 Pfd. Feldſpath 


und 50 Pfd. Lehmerde auf vorbeſchriebene Weiſe zubereitet, in einem 


Dazu geeigneten Gefäße forgfam gemengt, fo daß weder das eine, 
noch das andere Material für fih allein fihtbar iſt; inzwiſchen je⸗ 
doch werben mehrere Caffetten aus feuerfeflem Thone vorbereitet und 
müffen mit feingefloßenem Kiefel (der früher verglüht worden ift, 
um ihn leichter zu Pulver zu flogen, und nachher mit Waſſer zu 
einem ziemlich difen Brei angemacht wird) am Boden und an ben 
‚inneren Wänden *, Zoll dif befruftet werden, damit bie durch das 
Feuer in Fluß zu dringende Glafur nicht anfiebt und leicht heraus; 
zubringen iſt. Die auf ſolche Weife gefüllten Caffetten werden nun 
dem ftärffien Teuer des Töpferofend ausgefezt, wo bann die Maſſe 
zu Glagzelten zufammenrinnt. Diefes Verfahren muß indeffen jedem 
Töpfer befannt feyn, der fich einigermaßen mit der Erzeugung einer 
Schmelzglaſur befchäftigt. 

Glafirung Die Glafur wird bis auf 40° nah Baume’s 
Arkometer mit Waller verbänntz; es flieht jedoch jedem Töpfer frei, 
dieß nach feinem praftifchen Ermeffen abzuändern, je nachdem feine 
Geſchirre ſtark oder ſchwach verglüht find und daher weniger ober 
mehr einfaugen. Eben fo wenig ift über bie Art des Tanfes eiwas 
"zu fogen nöthig, weil das Berfahren biebei befannt il, und Feine 
Aenderung erleidet. 

Das Brennen. Das praftifhe Verfahren binfichtlich des 
Einfezens der Gefchirre in ben Töpferofen und des Brennens ders 
felben wird in der bis jest in allen Töpfereien üblichen Art bewerk⸗ 
ftelligt; nur muß bemerkt werden, daß der Grad des anzuwendenden 
Feuers fowohl als die Dauer der Brennzeit nur bei jenen Töpfern 
unverändert bleiben dürfte, die fih ‚mit der Erzeugung eines guten, 
obgleich mit Metallglafur verfehenen Kochgeſchirres befchäftigen, und 
bie nicht wie viele ihrer HHrn. Collegen, um Holz zu erfparen, es 
bequemer finden, bie. Schäblichkeit der Glaſur durch allzuſchwaches 
Brennen noch zu fleigern. _ Obgleih der Herflellungspreis biefer 
Glaſur bedeutend höher fommt, als bei der gewöhnlichen Bleiglafur, 


fo iR. doch nach den Verfiherungen der Erfinder durch die Ausfprücde 


für Toͤpfergeſchirre. 137 
einer Commiffion erwiejen, daß ber Unterfchieb bei der befchriebenen _ 
Blafirung für ein Wiener Maaß nur etwas weniger als kr 
RB. W. beträgt.” | 

Die von dem großherzogl, heſſiſchen Gewerböverein zur Prüs 
fung dieſes Gegenſtandes ernannte Commiffton, beftehend aus Hrn. 
Dr. Moldenhauer, Lehrer der Chemie und Mineralogie an ber 
höheren Gewerbsfchule in Darmfladt, und Hrn. Gärtler, Hafner 
und Ofenfabrikant daſelbſt, Hat über die Harbtmuth’fche bleifreie 
Glaſur folgenden Beriht an jenen Berein erflattet: 

„Wir waren vor Allem bemüht, und bie nöthigen Materialien 
in möglichft reinem Zuſtande zu verfchaffen, um fobann nad 
ber und mitgetheilten Borfchrift zu verfahren. Im Handel kommt bei 
ung, wenigftend in Darmftadt, Fein Feldſpath vor, und da und fers 
ner die Umgegend feine Lager einer reinen Sorte Feldſpaths bietet, 
fo wurde aus ben Vorräthen, welche die hiefige höhere Gewerbſchule 
darin befizt, namentlidh ein ganz weißer reiner Feldſpath aus Böhs 
men, zu ben Berfüchen ausgewählt. Da es nun allerdings wohl 
feine Schwierigkeiten haben dürfte, an allen Orten fich guten Feld- 
path zu billigen Preifen zu verihaffen, fo befchloffen wir, zugleich 
auch Berfuhe anzuflellen mit Mifchungen, denen der Feldſpath 
im reife ziemlich gleich fommen dürfte, und wählten dazu folgende 
Zufammenfezung: 100 Theile Borar, 20 Th. hierländifchen Hafner: 
thon, 22 Th. weißen. Sand von Veberau und 12 TH. Potaſche des 
Handels. 

Nach beiden Zufammenfezungen wurden nun bie Mifhungen 
vorgenommen und gleichmäßig gefrittet, nämlich Ne. 1 nach ber 
erften Borfhrift, und Nr. 2 nad) der von und gewählten Zufammen- 
fezung bereitet.- Nr, 2 hatte fi hiebei befier verglaft wie Nr. 1 
und ſcheint deßhalb unfere. Miſchung etwas Ieichtflüffiger, als bie in 
ver Hardtmuth'ſchen Vorſchrift angegebene, ſich zu verhalten. 
Beide Glafuren wurden nun nad einander auf der Glafurmühle 
fein gemahlen, in Waſſer regelrecht vertheilt und auf bereits ver« 
glühtes Geſchirr, wie dieß die Vorfchrift angibt, aufgetragen, endlich 
in einem Hafnerofen mit anderem Geſchirr aufgebrannt. 

Beide Miſchungen gaben eine kaum zu unterſcheidende ſchoͤne 
und feſte Glaſur von blaßroͤthlich gelber Farbe. | 

In den meiften Fällen fommt ed nun wohl faum barauf an, 
dag die Glafur die erwähnte fchöne Farbe befizt, weßhalb wir und 
entfchloffen, auch noch einen dritten Verſuch mit einem weniger Teis 
nen Feldſpath, nämlich mit dem den Dlineralogen befannten Feld⸗ 
fein, welder fehr. häufig in den Porphyrlagern bei Darmfladbt und 
—— vorkommt, und daher ſo gut wie umſonſt zu haben iſt, 
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anzuſtellen. Bei einer zu dieſem Ende in Gemeinſchaft vorgenom⸗ 
menen Excurfion wählten wir einen Feldſtein bes Porphyrbruchs hin⸗ 
ter der Ludwigshöhe aus, der eine ziemlich lichte Farbe und daher 
keinen zu großen Gehalt an Eiſen und Mangan beſizt. Des grö⸗ 
ßeren Kieſelgehaltes wegen änderten wir bie Urvorſchrift noch, wie 
folgt, ab: 100 Th. Borar, 50 TH. Feldſtein, 50 Th. Darm⸗ 
fädter Hafnertbon und A Theile caleinirte Soda Mit vdiefer 
Miihung (Nr. 3) wurde wie mit ber vorhergehenden verfahren. 
Sie lieferte eine ganz vorzüglihe Olafur, die jedoch den beiden ans 
beren in der Farbe, die graubraun war, fehr nachſtand und ſich auch 
etwas —— verhielt, dem indeſſen durch einen größeren Zus 
fa3 von Soda leicht abgeholfen werben könnte. 

Beweifen nun diefe Berfuche auch zur Genüge, baß bie Wiener 
Vorſchrift, fo wie auch die nach ihr, mit Umgehung des Feldſpaths 
gewählten anderen Zufammenfezungen Glaſuren liefern, bie mit der 
gewöhnlichen bleihaltigen Hafnerglafur, was die Dauer und Waſſer⸗ 
dichtigkeit betrifft, volllommen gut concurriven können, fo if doch 
auf der anderen Seite nicht zu läugnen, daß die Kofler Derfelben, 
ſelbſt abgeſehen von dem hohen Preiſe des Boraxes (des Haupt 
materials dieſer bleifteien Glaſur) dadurch beachtenswerth höher zu 
ſtehen kommen, daß die Materialien zuerſt gefrittet, dann gemahlen 
und ſo erſt, in Waſſer vertheilt, auf bereits verglühtes Geſchirr 
aufgetragen werden müſſen, wo hingegen bie bleihaltige Hafnergla⸗ 
fur, wie befannt, unmittelbar aus gleichen Raumtheilen Bleiglanz 
CHafnererz) und Sand oder ſandigen Lehms, auf ber Glaſurmühle 
gemifcht, in Waſſer vertheilt und auf lufttroknes Geſchirr aufgetragen 
wird. Es iſt bei dem lezteren alſo Fein Brennmaterial weder zum 
Verfritten , noch zum Berglühen der Geſchirre, was beſonders zu 
beachten, zu verbrauchen. Deſſen ungeachtet ſcheint es uns, was 
Verſuche im Großen nun lehren müſſen, daß Geſchirre mit erwäßns 
ter bleifreier Glaſut nur etwa noch einmal fo theuer ald ordinäres 
Hafnergeſchirr kommen wuͤrden.“ 

Hr. Schneider, Sohn, Thonwaarenfabrikant in Mainz, hat 
vor Kurzem in einer Verſammlung der daſigen Localſection des großh. 
beffifchen Gewerbvereins gleichfalls auf die von Hardtinuth zur 
Induftrieausftellung gefanbten Geſchirre mit bleifreier Glaſur aufs 
merkſam gemacht und die vorzuͤglichen Leiſtungen dieſes Fabrikanten 
ſehr ehrenvoll hervorgehoben. Auch et findet jedoch in dem Preife 
der metallfreien Glafur einen zur allgeineinen Berbreitung berfelben 
hinderlichen ‚Umftand, und findet fih hiedurch veranlaßt, ber Vers 
fommlung bie Refultate son Verſuchen mitzutheilen, die er nad 
einem von Hrü. Bernagond in Mainz ihm niigegebenen Verfahren 
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anftellte, und welches zum Zwek hatte, burch Erſparung des Boraxes, 
als des deſonders teuren Material (er koſtet in Mainz 50 bie 
55 fl. per Cenmer, während der Entr. Hafnererz nur 13 bis 16 fl 
koſtet), auf moͤglichſt billigem Wege die Herſtellung eitter metallfreien 
Glaſur zu erzielen. Die hiebei angewendete Miſchung beſtand aus 
100 Theilen Kieſelerde (gewaͤſchenem Rheinſand), 80Th. gereinigter 
Hotaſche, 10 Th. Salpeter und 20 Th. Aezkalk (welcher durch Be⸗ 
feuchten mit Waſſer zu Mehl, zu Kalkhydrat zerfallen war). Saͤmmt⸗ 
liche Beſtandtheile werden gemengt und im Graphit⸗Tiegel ober in 
einem Reverberirfeuer ſo lange geſchmolzen, als die Maſſe tuhig 
fließt; fie muß während bed Schmelzens öfters uitgerährt iberben, 
weit fie ſich durch die entweichende Kohlenſaͤure ber Potaſche im Ans 
fang zu ſtark aufbläht. Die geſchmolzene Maffe wird auf reine 
eiferne Platten ausgegoffen und nah beim Erfälten zu einem fels 
nen Pulver zermahlen. Die Gefthirre werden erſt ſchwach gebrannt; 
dann eine Zeit lang unter Waffer gefezt ind auf bie Weiſe mit der 
Glaſur verſehen, daß dad Pulver ſehr gieichmaͤßig aufgeſtebt wird: 
Man laͤßt nun die Geſchirre lufttroken werden und brennt die Bl 
jur. im Töpferofen auf die gewöhnliche Weife ein. 

Diefe Glafur widerfieht den Säuren faſt eben fo gut wie bad 
gewöhnliche Glas; auch kann man {hr durch Zuſaz von Schmalie 


ober anderen Metalloxyben eine beliebige Farbe geben. 


Hr. Schneider erwähnt ferner des von Hr. Oberbergtath 


Fuchs in Münden als Glaſurmittel für Toͤpfergeſchirre empfohlenen 


Waſſerglaſes. Mit der Auflöfung beffelben follen bie Gefäße 
zuvor getränft und dann erſt das trofene Pulver aufgeflveut werben. 
Die flüffige Subftanz fol, indem fie in die Poren ber Befchirre eins 
bringt, benfelben eine. größere Feftigfeit ertheilen. Hr. Bernagoud 
hatte ſich, nach den Mittheilungen des Hrn. Schneider, auch die 
ſes Waſſerglaſes bedient, indeſſen die erwähnte größere Feſtigkeit ber 
Geſchirre nicht gefunden, vielmehr die Bemerkung gemacht, daß dieſe 


Geſchirre ſpäter beſtändig Kali auswittern, und deßhalb dieſes Waſſer⸗ 


glas weniger anwendbar ſey. 

Sm Schneider erwähnt ſchließlich noch ber bleifreien Glaſur 
aus Hohofenſchlake ) und bemerkt, daͤß er auch hierüber Ver⸗ 
ſuche gemacht, aber gefunden habe, daß diefe Glaſur nicht allgemein 
anwendbar ſey, indem die Eiſenſchlake erſt bei ſolcher Weihglühhize 
ſchmelze, bei welcher auch der Thon zuſammen zu ſintern anfängt 
und vielleicht unter 10 Thonarten nur eine ſi ch befinde, die hiezu ſi ſich 
eignen würde. Da — das — Brennen jedoch die Geſchirre 


> 
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bie Eigenfihaft verlieren, den Wechfel der Temperatur zu ertragen, 
indem fie in ſolchem Kalle ſehr Teicht fpringen, fo fcheine dieſe 
Schlafenglafur dem Zwek, nämlih der Herfielung einer billigen, 

bleifreien Glaſur, nicht fonderlich zu entiprechen. “ 

Diefes Refultat ſtimmt in der Hauptſache mit demjenigen über- 
‚ein, welches die von Hrn. Gärtler in Darmſtadt aufBeranlaffung 
bes großh. heſſiſchen Gewerbvereins angeſtellten Verſuche erwieſen 
haben. 

Immerhin bleibt ed eine höchſt verdienſtliche Aufgabe, die zur 
Glaſirung der Töpfergefihirre faft allgemein angewendtte Bleiglafur 
durch eine andere, der Gefundpeit nicht nachtheilige Glaſurmaſſe zu 
erfezen. Denn es find nicht bloß die hier und da, und zwar nidt 
felten vorfommenden, ploͤzlich eintretenden Bergiftungsfälle, welche 
zur möglichften Berbrängung foldher ſchädlichen Glaſuren auffordern, 
fondern es ift auch die Befürdtung gewiß nicht ungegründet, daß 
‚ ber Genuß von Speifen, welde in ſchlecht glafirten Gefäßen bereitet 
werben, zu mancherlei langwierigen Leiden Veranlaffung geben kann, 
beren Urfache entweder unergründet bleibt , oder vielleicht in 
ganz anderen Beranlaffungen gejuht wird. Wenn auch bie von den 
‚oben angeführten Technikern gegen die allgemeine Anmwendbarfeit der 
- Harbtmuthfchen Glaſur erhobenen Einwürfe rüffichtlich des allzu 
hoben Preifes nicht ganz ungegründet fcheinen, fo kann man doch 
nicht läugnen, baß ſowohl der Umftand, daß die Erfinder in großen 
Duantitäten die mit ihree Glaſur verfehenen Gefchirre in den Hans 
dei liefern, als aud ihre in dieſer Beziehung oben angeführte An⸗ 
gabe und namentlih die ungemein bilfigen Preife der zur Induſtrie⸗ 
ausftellung in Mainz gelieferten Gefchirre einigermaßen gegen fene 
Einwürfe reden. Es wäre daher fehr erwünſcht, wenn diefe Mit- 
theilungen zu weiteren, und zwar möglihft im Großen anzuftellenden 
Berfuhen Beranlaffung geben würden. 


XXXV. 
Ueber einige Eigenſchaften der Holzaſche, insbeſondere ihre 
Feuergefaͤhrlichkeit; von Dr. John T. Dlemme von 


Rihemond, Indiana. 
Aus Sturgeon’s Annals of Electricity and Chemuky 1842, No. 53. 





Ich befhäftigte mih in der jüngſten Zeit mit ber nähern 
Unterfuhung der Eigenfhaften der Holzafche, namentlich inwie⸗ 
fern die Wärme von einem Ffleinen Raume auf ihrer Dbers 
läge tief in das Innere ihrer größten Maffen hineingeleitet wir. 
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Der Begenftand ift wichtig, denn höchſt wahrſcheinlich werden unter 
ben Feuersbrünſten von unbekannter Entſtehung von Zeit zu Zeit 
einige durch dieſe bisher wenig beachtete Eigenſchaft der Holzaſche 


veranlaßt. 


Aus meinen Verſuchen geht im Allgemeinen hervor, daß die 
Fähigkeit, die Wärme zurükzuhalten, nicht bloß der Aſche eigenthüm⸗ 
lich iſt, ſondern den pulverförmigen Subſtanzen überhaupt angehört; 
daß aber die Holzaſche immer eine namhafte Menge Kohle in fein 
zeriheiltem Zuſtand enthält und daß es gefährlich iſt, heiße Aſche auf 
Haufen kalter Aſche zu ſchütten. Ich will dieſe Berfuche unter fols 
genden Rubrifen mitiheilen. 

Entzündlichfeit der Holzaſche. — 1) Eine Pinte gefich- 
ter Afche wurde auf einem zufammengefalteten Zeitungsblatt in einen 
4 Zoll’hohen fegelförmigen Haufen gebraht und eine nur an einer _ 
einzigen Efe angezündete Kohle auf die Spize deffelben gelegt und 
nur fehr loſe zugedekt. Nah 17 Minuten wurde die Kohle unter 
fucht und durchaus glühend gefunden. Ich defte fie nun wieder zu 
und 11 Minuten darauf war der Theil des Papiers, auf welchem 
die Afche auflag, fo wie auch das Brett unter demfelben ganz warn, 
Indem ih das Papier vom Brett beinahe ganz herunterzog und 
fanft conver aufwärts bog, gelang ed mir, eine Spaltung hervors 
zubringen, welde fih von der Spize des Kegels ziemlich tief hin⸗ 
unter erftrefte. Hiedurch war ich in den Stand gefezt, das Innere 
meines Fleinen Bulcans zu beobachten und zu entdefen, daß bie 
Aſche innerlih rothglühend, wenn nit gar weißglühend mar, fo 


‚tief die Spaltung ging. Nachdem ih dieß wahrgenommen hatte, 


ließ ich das Papier wieder auf das Brett zurüfgleiten, wodurch ber 
Krater alfo wieder zugefchloffen wurde und wartete eine Stunde, 
vom Beginne des Experiments am gerechnet, nach deren Verlauf bie 
Kohle noch nicht ganz verbrannt und die Afche noch warm war. 

Die hiezu angewandte Kohle war von Zuferahornholz und wäh 
rend fie auf der Afche Tag, wurden zwei andere Kohlen, eine eben» 
falls von Zuferahorn-, die andere von Buchenholz, ganz in: Gluth 
verſezt und auf ein Brett gelegt, In zwei Minuten erloſch aber 
das euer beider Kohlen. 
| 2) Eine Hölzerne Pillenfchachtel der größten Art wurde mit ges 
fiebter Afche angefült und eine 7 Gran wiegende Kohle in biefelbe 
bineingefteft. In 35 Minuten war die Schachtel durch und durch 
erhizt, wo ich fie dann mit Falter Afche umgab. In 20 Minuten 
darauf war bie Aſche innerhalb der Shahtel nu zunaͤchſt außen 
herum brennend heiß. 

3) Ich wiederholte denſelben Verſuch mit der einzigen Abaͤnde⸗ 
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zung, daß bie Schachtel nicht ganz bebeft murde. Der Rand wurbe 
unbebeft gelaffen, um zu fehen, ob bie fi ig anhäufende Wärme hie⸗ 
durch nicht einen Ausgang fände. Nach einer halben Stunde fand 
ich die Kohle erloſchen und u Aſche erkaltet. Es war dieß Buchen⸗ 
kohle. 


4) Diefe Buchenkohle, an einem Ef — wurde auf einen 
Kegel von geſiebter Aſche gelegt, wie beim erſten Verſuch, und war 
in 20 Minuten ganz in Gluth. Ich drüfte nun einen Pappendekel⸗ 
eplinder fenfrecht in bie Aſche, fo dag die Kohle und der größte 
Theil der erhizten Afche von bdemfelben eingefchloffen wurde. Dex 
‘ obere Rand des Cylinders blieb unbedeltz die Kohle wurde eine 
Stunde Yang nicht unterſucht; nach dieſer Zeit war fie nicht verbrannt, 
aber erlofhen und bie Afche ganz erkaltet. 


5) Ich bildete. einen Kegel von einem Duart blaffer Afche und 
legte acht bis zehn erloſchene Holzkohlen in einiger Entfernung von 
einander in die Baſis des Kegels, aber vom äußern Rand deſfelben 
entfernt; in die Spize des Kegels ſtekte ich eine glühende Kohle wie 
früher. In %, Stunden fing ein in die Mitte des Haufens gefteftes 
fleifes Papier oder ein Holzſpan Feuer; bet Zerfiörung des Haufend 
fand ich, daß die Hize fich bie zu den Kohlen hinunter fortgepflanzt 
und biefelben zum. Glühen gebracht hatte; theilweiſe waren fie wirklich 
verbrannt und das ganze Innere der Baſis des Kegeld war aufer- 
ordentlich heiß geworben, 


6) Eine 10 Zoll tiefe hölzerne Schachtel von 11 Quadratzoll 
Oberfläche wurbe mit ungefiebter Ajche angefüllt, welche fo weit ab» 
gefühlt war, als es durch mehrwoͤchentliches Stehen an ber Luft. im 
Minter möglich if. Eine Pinte heißer Afche wurde dann auf die 
Mitte der Oberfläche gefchüttet und unbedelt fliehen gelaſſen. Nach 8 
Stunden war ber mittlere Theil der Aſche Heiß genug, um. hinein, 
gefteftes Holz zu entzünden und zwei Geiten ber Schachtel waren 
gluͤhend. Nah 23 Stunden war. ber Boden der Schachtel ganz 
warm, ber. obere Theil der Aſche kühl und die Geiten der Schachtel 
im Abkühlen begriffen. Ein auf den Grund der Aſche hinabgefteftes 
Holzſtäbchen wurde an feinem Ende glühend oder verbrannt heraus⸗ 
gezogen, war aber darüber hinaus nicht verlohlt. Nach 30 Stunden 
war ber Boden der Schachtel unerträglih heiß; die obere Hälfte ber 
Aſche aber hielt nur mehr wenig Wärme zurük. Nach 36 Stunden, 
wo bie Temperatur ber Aſche fehr abgenommen hatte, leerte ich bie 
Schachtel aus. und fand ihren Boden innerlich der Mitte zu in Kohle 
verwandelt, die eine Seite bedeutend verfohlt und bie andere von der 
Hize gebräunt, Kohlen wurden in verihiedenen. Theilen ber Aſche 
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gefunden, body, glaube ich, beſchränlten fie ſich auf jene Antheile, durch 
weiche die Hize ſich night fortpflanzte. 

Die bei diefem und dem folgenden Verſuche gebrauchte Aſche 
rührte von der gemeinſchaftlichen Verbrennung von weißem Wallnuß⸗, 
Buchen», Zuferahorns, Eichen⸗ und einigen andern Holzarten her, 
und das Sieb, deſſen man fid) dazu bebiente ‚ hatte 32. Mafchen per 
Duadratzoll. 

Welcher Urſache konnte ih num bie Zunahme der Hize und ihre 
Fortpflanzung nad Unten in den angeführten Fällen zufchreiben? 
Dod wohl nur dem Kohlenſtoff. Nur diefer Fonnte allem Anfchein 
nad) . das Feuer liefern, welches durch Die Aſche Hinunterbrannte und 
fueceffive Antheile derſelben immer wieder zur Abfühlung fommen ließ, 
nachdem es die verbrennliche Materie in berfelben verzehrt hatte, 
Auch glaubte ich die verſchiedenen Nüancen der grauen Farbe ber 
Holzafche nit. befier erflären zu fönnen, als burch das verſchiedene 
Berhältniß ber untermengten Roplenipeilchen. Sp Hätte man denken 
follen, und ich fuchte dieſe Schlüffe durch Verſuche zu beſtaͤtigen; 
dieſe ſprachen aber zu meiner Verwunderung gegen dieſelben 

D Ich mählte Magneſia als einen Körper, welcher in feinen 
vhyfiihen Eigenfpaften einige Aehnlichkeit mit der Aſche hat, bildete 
einen Kegel davon und ftefte in deſſen Spize eine theilweiſe glühende 
Kohle. In einigen Minuten fand ich zu meinem Erſtaunen die ganze 
Kohle lehbaft glühend. Bald darnach wurde die Magneſia unter der 
Kohle glühend und der Grund bes Haufens beinahe unerträglich 


heiß. 

8) Um noch einen Körper von anderer Dichtigkeit und Zufammen- 
-brüfbarfeit zu probiven, wiederholte ich denſelben Verſuch mit ge⸗ 
pulverter Kreide, ſtatt Magneſia. Sie wurde unterhalb der Kohle bald 
glühend und die Baſis des Haufens unerträglich heiß. 

Durch die Beobachtung, daß dieſe alfalifchen Erden dieſelbe Eis 
genfchaft, die Hize beizubehalten, befizen, wie bie Aſche und daß alle 
baffelbe Beftreben zeigen, bie Wärme nad Unten zu concentriven, 
fam ich auf den Schluß, daß die in geflebter Aſche entwifelte und 
verbreitete Hize durch die Verbrennung ber hineingefteften einzelnen 
Kohle entftand und bei dem geringen Wärmeleitungs⸗ und Aus- 
frahlungsvermögen der Afche ſchien es wahrfcheinlich, dag die wahrs 
nehmbare Hize nicht viel geringer als die während der Verbrennung 
entwifelte abfolute Quantität war. In allen Fällen blieb, während 
bie Theile .im Centrum der: Kegel rothglühend waren, der Außere 
Theil der Afche, mit Ausnahme der Spize, während bed ganzen 
Erperiments kalt. Die Wärme entwifelt ſich aber ſchneller als fie 
ſich verbreitet, daher fie ſich natürlich innerhalb eines feinen Kreifeg 
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in der Nähe der -Kohle zu einer glühenden Temperatur anhäuft; 
brennbare Subflangen, welche ſich innerhalb dieſes Kreiſes befinden, 
- fommen’ ebenfalls in Gluth und erzeugen eine neue Feuerfugel, dieſe 
wieder eine andere und fo ins Unendliche fort, oder fo Tange als die 
zufezt gfühend gewordenen Zonen neue brennbare Subflanzen erreichen, 
Auf diefe Weife glaube ich, Hatte fih im Verſuch 5 und 6 die Wärme 
fortgepflanzt, und ich fehe keinen Grund ein, warum fie unter folden 
Umftänden nicht durch eine über die ganze Erde gebreitete Aſchenſchicht 
eireufiren follte. 

Nachdem ich mich auf dieſe Weife überzeugt hatte, daß die Ges 
genwart von Kohlenpulver bei der fraglichen Erfcheinung nicht wes 
ſentlich if, ſtellte ich ähnliche Verfuche mit andern Pulvern an. 

9) In feinen Sand, verfchlafte Holzaſche, gebrannten Gyps, ges 
meine Erde, alle wohl getrofnet (Erde und Gyps fein gepulvert), 
wurde (nämlich in jedes einzeln) eine ganz glühende Kohle gefeft; 
die Kohle aber glühte fchlechterdings in dieſen Haufen nicht fort und 
erfofch immer fogleich nachdem fie hineingefteft worden war. 

- 3m Laufe diefer meiner Unterfuchungen war ich auch veranlaft, 
die phyfiihen und übrigen Eigenfchaften mehrerer Pulver zu ver 
gleichen. Die Subflanzen wurden in hoher Temperatur getrofnet und 
durch ein und daſſelbe Sieb gefchlagen; die bei Ermittelung der Zus 
fümmenbrüfbarfeit angewandte Kraft war 60 Pfd. j 

Die ſpecifiſche Schwere wurbe durch Wägen eines gewiffen 
Maaßes ohne Zufammendrüfen oder Einfhütteln beſtimmt: 


Waſſer angenommen gleich Dh i + 4000 
war Maanfla & 12164 
Abe . . — — e 356 
Kreide ° . . . . . . . 582 
verfhlalte Holzaſche906 
Gyps —W 924 
gemeine Erde . . . . « 4035 


Band v ” h | * ‘ | ‘ v 1358 


Zuſammendrükbarkeit. 


Das lokere Maaßvoll — Be ee 5 400 
‚wurde Aſche im Volumen reducirt auf . r . 28 
Magnefia . . . . . . . 50 
Kreide R R . gar : . . 50 


Gyps . . . . . . . . 69 
"gemeine Erbe - , ; . . R . . 69 
verſchlakte Aſche. —56 
Sand a Te re 88 


Der Sand konnte durch Schütteln in einen kleinern Raum ge⸗ 
bracht werben, als durch bie angewandte Kraft. 
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Leitungsfähigkeit. — Ich füllte reine papierne Pillenſchachteln 
von gleicher Größe, Farbe ꝛc. geſtrichen voll, ohne einzuſchütteln, mit 
den verſchiedenen Pulvern an. Auf' die Min⸗ ber Oberfläche legte 
ih vorfichtig Keine Bierefe von Staniol und ein Stüfhen Phosphor 
anf dieſelben. Go vorgerichtet wurden die Schachteln gleichzeitig auf 
eine erwärmte Metallplatte gefezt und die Zeit bes Schmelzend und 
Abbrennens notirt. Folgende Tabelle gibt das durchſchnittliche Re⸗ 
ſultat mehrerer Verſuche in Secunden. 


BEER ES SEE DEE 1111171771771 
Magneſia “iR le | Kreide | Sand | Kohle | Erde ew Zuker 


42,53 112,24 125,2 123,2 135,2 77,4 | 182,5 154,5 218,4 


Eigenfgaft der Holzaſche Feuchtigkeit — ber Luft 
anzuziehen — Aus meinen Verſuchen ergab ſich 1). daß die 
Holzaſche den Waſſerdampf der Atmofphäre bei niederer Temperatur 
Ihneller abforbirt ald bei hoher; 2) dag fie bei einer Temperatur 
tief unter dem Gefrierpunft nicht. aufhört hygrometriſch zu. wirken; 
3) daß ihre Gewichtszunahme 0,66 bis 1,66 Proc. beträgt; A) daß 
fie eine verfchiebene hygromeiriſche Kraft beſizt, as vieleicht non 
der Berfchiedenheit bes Kaligehaltes herrührt. 

Kohlenpulver in der Aſche. — Es war von Intereſſe 
zu ermitteln, wenn überhaupt Kohlenſtoff im pulverigen Zuſtande in 


der Aſche vorhanden iſt, wie viel dieſer betrage. Ich behandelte daher 


1) mehrere hundert Gran geſiebter Aſche mit Salpeterſäure und nach 
langer Digeſtion wurde ber Rükſtand gewaſchen, getrolnget und ‚ge 
wogen; er betrug 6 Proc. vom urfprüngfihen Gewicht, ber Aſche. 
Unter dem Mikroffop fand man. diefen Rükſtand aus Kohlentheilchen, 
einer groͤßern Menge ſchwaxzer verglaster Körner und durchſichtiger 
Theilchen, welche Glas rizten und eine theilweiſe Schmelzung⸗ er» 
fahren zu haben ſchienen, zuſammengeſezt; 2 100 Gran geſiebter 
Aſche wurden eben ſo mit Salzſäure behandelt; beim Berbännen, der 
Löſung mit Waſſer ſezte ſi ich ſogleich eine ſchwarze Subſtanz ab, mit 
grauen Theilchen vermengt. Der ſchwarze Bodenſaz nahm, gewaſchen 
und getroknet, eine ſchwarzbraune Farbe an und wog etwas über 
6 Gran. Dieſes Pulver gab in der Lichtflamme leuchtende Funken 
wie Kohlenſtaub; vor dem Löthrohr wurde es grau, blieb aber zum 
größten "Theil unverbrannt.) | 

27) Das Drigival enthält nun noch eine Reihe von — — der 
Berfaſſer in der Adficht anftellte , den Hizgrad zu ermitteln, welcher. nötbig if, 
um alle Kohlentheilchen in- ber Aſche zu verbrennen, Durch den von ihm Til: 


gefchlogenen Weg Eonnte jeboch diefe Frage unmöglich. geloͤſt BR dafer 6 
überflüffig wäre, dieſe Verſuche mitzutheilen. A. d. R. 
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148 Pr. ühee die Vereitang des ewuſqen Kol, 
Ueber die Wertung, des englifchen Calowelsʒ von Dr. 


Salvert, 
Aus dem Jouzaal de EAmSeIO: Gebr, 4843, ©. 101. 





Ich will im Folgenden das Berfahren, wie man in Bonbon ben 
pochſ fein zertheilten Calomel bereitet, genau beſchreiben. Dr. Sou⸗ 
beir an Hat allerdings Das Princip diefer Darſtellungoweife ervekt 
und das Folgende iſt daher eigentlich nur eine Ergänzung des von 
ihm Cim polptechniſchen Journal Bd. LXXXVIM. ©. 2095 beſchrie⸗ 
benen Verſahrens. Die Grundidee beider Methoden beſteht darin, 
einen großen Raum zu wählen, damit ſich bie Luft zwiſchen die Ca 
Jomeltheilchen Iehen und biefelben verhindern Tann fi zuſammen⸗ 
Juballen; ferner dieſe Theilchen fange genug ſuspendirt zu erhalten, 
damit Fe ſich beim Erkalten nicht vereinigen und Kryſtalle bilden 
hie, 

Der Ayparat, welchen man in England anwendet, beſteht aus 
einem eifernen Cylinder von 75 Centimeter [23 gu) Länge und 
BO Gentimeter (11 Durchmeſſer welcher an einem Ende init einem 
Dekel verſchloſſen iſt, wie die zur Bereitung der Salzſaͤure (im Großen) 
dienenden Cylinder. Durch dieſe Oeffnung werden die zur Bereitung 
möffigen Subſtanzen hineingebracht. Dis andere Ende iſt mit einer 
Art Hals oder Berengerung verfehen, welche 15 Centimeter (5" 6%) 
Lange und 15 "Venitimeter im Durchmeſſer Hat, folglich fo weit iſt, daß 
vurch Die Berditgtung der Calomeldaͤmpfe Feine Verſtopfung eintreten 
ann. Die Beröngering "bes Eplinders mündet in gerader Linie in 
ver Innenwand einer Kammer ans, welche aus Ziegelfteinen aufs 
gefahrt und innerlich mit Rufffteinpfakten von einer gewiſſen Zaͤhigkeit 
und zieinlich glatter Oberfläche ausgelegt fl. Dieſe Kammer iſt 2,06 
Meter (64) hoch und 1,38 Meter CA 1) breit; der Boden der⸗ 
Jelben iſt etwas geneigt und In einer ihrer‘ Seiten waͤnde befindet ſich 
eine · Thure, um dus fertige Produet herausnehinen zu können. Der 
Cylinver liegt In der Mitte des Ofens, fo daß er, wie noch ein 
Theil der Verengerung, von der Flamme ganz umgeben if; ein Cp⸗ 
una iſt zwelmaßiger als eine Retorte, weil er ſich gleichfoͤrmiger 

zt. 

Man bringt in den Cylinder verfüßtes Quelſilber, welchem man 
etwas Aezfublimat zufezte, damit dieſer an das eiwa vorhandene, durch 
lheilweiſe Zerſezung des Quekſilberchlorürs frei gewordene Quekſilber, 
Chlor abgibt. Dieß Tann jedoch umgangen werden, wenn man ſtatt 
des verſußten Quekſilbers die zur — cueuins deſſelben er⸗ 








wu———— — - - . .. FR 


| Yelayze, über bie unlerchlerige Saur⸗ 447 
forderlichen Subßanzen in. gehörige Verhaͤltniſſe nimmt; man erpäßt 


dann einen fo reinen Calomel, daß man ihn Mur ein einzigesmai 
ausezuwaſchen braucht. 

Ich konnte anfangs nicht wohl glauben, daß ein eiferner Cy⸗ 
linder hiezu tauglich waͤre, weil ich eine Zerſezung des Calomels und 
die Bildung von Eiſenchlorid befürchtete, deſſen Dämpfe das Product 
yerunteinigen würden. Bei näherer Betrachtung aber findet man, 
daß dieſer Körper in fo großer Hize, wie fie nöthig iſt, um einen 
Apparat, bed mehrere Kilogramme Ingrebienzien zur Calomelbilvung 
enthaͤlt, in Gang zu ſezen, ſich nicht wohl bilden kann. Es gibt 
übrigens in der Technik mehrere Belege dafür, dag Die eifernen Cy⸗ 
linder bei weiten nicht fo leicht angegriffen werben, wie man theo⸗ 
retiſch vorausſezen moͤchte. 
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ueber die unterchlorige Saͤure; von J. Pelounze. 
Auszug aus den Comptes — 1843, 8b. XVI. G. 43. 





Das von Balard angegebene Verfahren jur Bariung bet 
unterchlorigen Säure ift ſehr complicirt und ſchwer auszufhren. 
Auf eine ſehr gluͤkliche Weiſe iſt daſſelbe durch Gaß⸗Luſſae ver⸗ 
einfacht worden, welcher vorſchiug (polyt. Journal Bo. LAXXVE 
©. 105) das unterchlvrigſaure Gas zu bereilen, indem man unmit 
nelbar irokaes Chlor und Gusfkfbereuys bei oblligem Ausſchluſſe ber 
Feuchtiglen auf einanider wirfen AB Dieſos Verfahren gelinge vll- 
Üg,; wenn veis Oxyd vorher dalcinirt geweſen iſt; aber 1 Vol. Chlor 
kann bei feiner Einwirklung anf das Quekſilberoryd in einer ver⸗ 
ſchloſſenen Flafche nicht mehr als bie Hälfte feines Volumens an 
unterchloriger Säure erzeugen. Ziele fir die Geſchichte der unten 
chlorigen Saͤure ſo wichtige Thatſache iſt durch mehrere fehr merk 
würbige Verſuche wor Oap⸗Eufſſae ſelbſt außer Zweifel geſezt 
werden. Es folgt: daraus, daß wenn man das Gefäß, in welchem 
man die Säure bereitet hat, Affwet, ſich dieſe mit dem gleichen Bo⸗ 
kamen atmoſphäriſcher Luft miſcht. Abgeſeben von dieſer hauptſäch⸗ 
ſichen Urſache bei: Verunkeinigung des Gaſes, iß diefes immer in 
Berührung. mit dem Chlorid und dem Orb bes Quekſilbers, ober 
mit deſſen Orpählsrün.. Alle diefe Umßände laun men auf folgende 
Meiſe veraciden. 

Man laͤßt das Chlor, Diafe für Blaſe, durch — Waſchſaſche 
mit. Maſſer, Toben durch eing Röhre mit Chlorcalcium und endlich 
durch eine, Roͤbre ſtreichen, weſche mit N Quekſilber⸗ 
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oxyd gefüllt ift, das nahe bie zu feiner Zerfezung erhizt wurde. 
Diefe lezte Röhre ift mit einer etwas engeren zufanmmengefhmolzen, 
deren Ende in eine Flaſche taucht, in welcher man die unterdlorige 
Säure auffangen will. Die atmofphärifche Luft iſt bald durch die⸗ 
ſes Gas ausgetrieben, — 
Ich habe verſucht, die Säure flüſſig zu machen, und bin dazu 
gelangt, indem ich ſie bis auf — 200 C. erkältete bei dem gewöhnlichen 
atmoſphäriſchen Druk. Es reicht hin, die Glasroöͤhre, welche das 
Gas zuführt, in einen kleinen Glaskolben mit langem Halſe zu lei⸗ 
ten, welcher mit einem Gemiſch von Schnee und Kochſalz umgeben 
iſt. In 1 oder 2 Stunden kann man ſich mehrere Gramme der 
Säure verſchaffen. 


Die Eigenſchaften dieſes Körpers F nd folgende: feine Farbe ift 
roth, ‚ganz dem arteriellen Blute ähnlich; fein Geruch erinnert an 
den des Jods und des Chlors, ift jedoch flärfer, durchdringender, 
"und affieirt die Augen ſehr ſchmerzhaft. Bei — 19° oder — 20° €, 
geräth. er ins Kochen, Sein Dampf ift rothgelb, fo dag es unmög- 
Ich if ihn mit dem Chlor zu vermechfeln, namentlih wenn man - 
beide -Bafe neben einander betrachtet. Der Dampf erregt flarfen 
Huften und Blutfpeien und würde ohne Zweifel fhon in geringer 
Menge als heftiges Gift wirken. Die flüffige Säure iſt ſchwerer 
als das Waſſer; fie finft in demfelben zu Boden, loͤſt fih nach und 
nach darin auf und ertheilt ihın eine orangegelbe Farbe. 

Dei einer gelinden Wärme detonirt bie flüffige unterchlorige 
Säure, doc trennen ſich zuweilen ihre Efemente Tangfam und ohne 
Geräuſch. Sehr merfwirdig iſt es, daß die Erſchütterungen, welde 
durch einen einzigen Keilftrih an der Nöhre hervorgebracht werben, - 
auf beren Boden fich einige Tropfen der Säure befinden, ‚Hinreicht, 
um die Verbindung betoniren zu laſſen, ſelbſt wenn fie ſich in 
einem Kältegemifch von — 20° befindet... &o iſt es auch ſehr ge- 
fahrvoll, fie aus einem Gefäße in das andere zu gießen. 

Anfangs -glaubte ich, die rothe Flüſſigkeit wäre eine Verbindung 
yon 1 Aeq. Chlor mit 2 Aeq. Sauerfloff, aber die Art ber Berei⸗ 
tung, welde ich anmwandte, bie Zerſezungsproducte durch die Wärme, 
welche aus 2 Bol. Chlor und 1 Bol. Sauerfiofigas beftehen, die 
Bergleihung der Eigenſchaften derſelben in ber wäflerigen Löfung 
mit denen, melde bie von Gay⸗Luſſae und Balarb bargeftellie 
Subftanz .befizt, ließen mir feinen Zmeifel über bie Identitaͤt * 
Flüſſigkeit mit der unterchlorigen Säure, 

Ich habe oben gefagt, die unterdlorige Säure fey — 
gefärbt, ſowohl im gasförmigen als im flüſſigen Zuſtande, ſowohl in 
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ber” verbünnten als concentrirten wäfferigen Loͤſung. Die wird 
burch folgende Thatfahen bewiefen. 

Die durch Kälte Hüffig gemachte Säure löft fih, wenn man fie 
bei niedriger Temperatur mit Waſſer in Berührung. bringt, nach und 
nach darin auf, indem fie bis zu Ende ihre rothe Farbe beibepätt. 
Die Löſungen, welche man nad) und nad davon erhält, befizen flets 
bie orangegelbe Farbe. Das Waffer, in welches man bie gasförmige 
Säure leitet, ſcheint fi) anfangs nicht zu färben, aber biefe Färbung 
nimmt mehr und mehr zu in dem Maaße, als bie Abforption forts 
ſchreitet. Wird diefe Löfung mit Dueffilberoryd gefihüttelt, fo vers 
liert fie nicht die Farbe, was die Abweſenheit des Chlor zu beweis 
ſen Scheint, denn -diefes würde eine neue Menge unterchioriger Säure 
erzeugen. | 
Miſcht man Quekfilberoryp mit Wafler von 2 — 3°, welches 
eine große Menge von Kryſtallen von Ehlorhydrat fuspendirt ent 
halt, ſo verſchwinden biefe und bringen unterchlorige Säure ‚hervor, 
und die Flüfſigkeit, einige Augenblife fich ſelbſt überlaffen, um ben 
Neberfhuß des Oxyds abzuſcheiden, befizt nun eine deutlich gelbe 
Farbe. Einigemale habe ich fo eine gefärbte Flüſſigkeit erhalten, 
welche nicht über ihr 8= oder 10faches Volumen an unterdhloriger 
Säure enthielt. 

Die niedrige Temperatur, bei welcher, diefer Berfuh angeftellt 
ift, ſcheint nicht die Erklärung zuzulaflen, daß die Färbung von dem 
freien Ehlor herrühre. Chlor, welches man in kaltes Waſſer leitet, 
das Duelfilberorpb ‚fuspendirt- hält, erhält gleichfalls bie Färbung 
der untereplorigen Säure. 

Die gefättigten Auflöfungen ber unterchlorigen Säure laffen bei 
gelinder Erwärmung ein roͤthlich⸗gelb gefärbtes Gas entweichen, 


Alle dieſe Thatfachen laſſen ſich meiner Meinung nad leicht fo 


erklaͤren: 

Die unterchlorige Säure iſt ein röthlich⸗gelb gefärbtes Gas; 
dieſe Farbe iſt ihr eigenthämlich; fie behält fie im gasförmigen und 
wafferfreien Zuflande und fleigert fie im tropfbar flüfligen. 

Mit dem Waſſer bildet die Säure ein Hydrat von unvergleichlich 
ſchwächerer gelber Farbe, als die des Gaſes iſt, fo dag wenig ges 
fättigte Auflöfungen faſt ungefärbt erfcheinen, während fie in ber 
That ſtets gefärbt find. So erfheint die Farbe des Waſſers, welches 
einige Bolumina des Gafes abforbirt Hat, in einem gewöhnlichen 
Glaſe betrachtet, faft völlig farblos, zeigt jedoch in einer Nöhre von 
2 — 3 Decimeter Länge eine deutlich gelbe Farbe. Dieß findet 
eben ſowohl bei der nach Gay-Luffacs und Balard's Methoden 
dargeſtellten, als bei der mit der füffigen Säure bereiteten Loͤſung ſtatt. 


— 


159 Gelonge, über bie anterchlorige Suure. 
Es ſcheint mir alfo, daß bie unterchlorige Säure, wie bie ubri⸗ 
en gasförmigen Verbindungen bed Ehlers mit dem Sauerſtoff, we⸗ 
—* gefaͤrbt und daß dieß Gap⸗Laſſac entgangen Pf, iabem er 
nicht hinreichend concentrirte Loſangen unterfucht "hat, 

Die unterchlorige Säure iſt in Waſſer viel leichter löslich, ES 
man angenommen hatte. Bei 5 YöR vieſes wenigſteckts dab 200. 
fache feines Volumens auf. 1 Kubikeentimeter diefer Lhfunn Ferftört 
400 Kubikcentim. der normalen arfenigen Brobeffiffigkeit. Da Chlor 
und Sauerſtoff ein genau gleiches entfärhendes Vermoͤgen in ver 
unterchlorigen Säure haben, wie dieß Gay⸗Luſfac gezeigt hat, und 
bie Formel CO (Cl,O) 2 Volum. dieſes Gaſes darſtelll, ſo folgt 
daraus, daß das Waffer, wie ich geſagt habe, das Lodfache feines 
Volumens davon aufnimmt Mit anderen Worten, 1 Volumen Bet 
fung entfärbt fo gut ale 400 Bolume Chlor; es zeigt alfo 40000 
chlorometriſche Grade. 

Da die Dichtigkeit des Gafes 2,977 if, fo wiegt 1 Liter veſ⸗ 
ſelben hei 0° und 760 Mm. 3,864 Gr. 100 Theile Waffer müſſen 
alſo 77,364 Theile der Säure oder mehr als Y, feines — 
auflöſen. Dieſes Verhaͤlmiß nähert ſich ungefähr 1 Aequival. She 
und 6 Aequival. Waſſer. 

Die Eigenſchaften der wäſſerigen unterchlorigen Säure find von 
Balard forgfältig ſtudirt worben, aber er hatte fie im keinem con« 
centrirten Zuflande; ich will von diefer einige Eigenfchaften an⸗ 
führen. 

Die Farbe derſelben iſt gelb wie die einer roncentrirten Gow⸗ 
chloridlöſung; ihr Geruch iſt durchdringend und unerträglich; es iſt 
derſelbe wie der der entfärbenden Chlorüre, abgeſehen von ſeiner 
Stärke, die weit bedeutender iſt; fie beſizt eine außerordentlich aͤzende 
Kraft gegen die Haut, welche fie ſchnell zerflört und Dabei unter hefs 
tigen Schmerzen eine tiefe Wunde bervorbringt, welche nur ſchwer 
vernarbt, — ae 

Antimon zerfezt die Löfung ſehr ſchnell; Arſenik entzimbet ſich 
barin, ſelbſt mitten in ber Ftüffigfeit, mit ſchönem blauem Lichte. 
Die Chlorwaſſerſtoff- und DOralfäure und dad Ammoniak bewirken 
ein lebhaftes Aufbraufen; arfenige Säure wirb unter einer Reihe 
kleiner Detonationen oxydirt. 

Schnell verwandelt fie Schwefelbfet in ſchwefelſaures Salz, umd 
dieſe Eigenſchaft iſt ſo ſtark, daß man ſie ſelbſt noch in hohem Grade 
in einer Flüſſigkeit findet, welche mit dem 100fachen ihres Volumens 
Waſſer verdünnt iſt. Man kann dieſe Eigenſchaft bennzen, um Holz⸗ 
werk und Gemälde wiederum zu bleichen, auf deren Oberfläge das 
Bleiweiß durch Schwefelwafferfloffauspinftungen geſchwaͤrzt worden fl. 
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Die waͤſſerige Loͤſung bringt in den Wufföfungen her Mangan- 
orydulfalze einen ſchwarzen, fammetariigen Nieverfchlag von reinem 
Manganfupergryb hervor, in den Bleioxydſalzen hingegen einen von 
braunem Superoryd. Man kann fi$ der Säure mit Bortheil bes 
dienen, um flch biefe beiden Oxyde im Zuftande der höchſten Ber 
theilung zu verfhaffen, welcher fie zu eigenthümlichen Reactionen ges 
eignet madt. Unter den verfihiebenen Bleioxydſalzen, welche fi 
befonderd hiezu eignen, ift Das breiknfifche eifigfaure Salz, in vielem 
Waſſer gelöß, das paſſendſte. So Hann auch, wie es fhon Bas 
hard beobachtete, bie unterchlorige Säure ap dia Seite des Waſſer⸗ 
ßoffſuperoxpds gefezt werden, durch Die Leichtigkeik, mit welcher ihre 
Elemente ſich unter dem Einfluffe gewilien Stoffe trennen, ohne. daß 
dieſe etwas aufnehmen ober, abgeben. So zerſent z. B. das Chlor⸗ 
ſilber ſehr ſchnell die wäflerigg Loͤſung ber Saͤure. 

‚Die leichte Zerſezharleit dieſer Gänze dusch Me EChlorwaſſerſtof⸗ 
fäure Liefert ein vortreffliches Mittel, ſich die Nuuflade des Chlor 
hydrats in großer Menge zu verſchaffen. Es reisht. Ban, eineLöfung 
ber Säure bi auf +2 — 3° zu erfälten und. teopfenweife Chlor» 
waſſerſtoffſäure hinzuzufügen. Das entwifelte Chlor verbindes ſich 
fofort mit dem Waffer und. man erhält eine ſolche Menge yon Kry⸗ 
ſtallen, daß die. Maffe faft erarrt. *) 


Ueber bie Löslichteit bes Chlors im Waffer. 


Das Magß biefer Löstihfeit djrfte wegen, des häuſigen (Cie: 
brauchs, den man vom Chlorwaſſer macht, einiges Intereſſe darbieten. 
Es — als ſey dieſelbe mit wenig Sorgfalt beſtimmt, wenn man 
die ſehr abweichenden Reſultate miteinander vergleicht. 

Die Löslichkeit kann mit einer hinreichenden Genauigkeit mit der 
normalen arſenigen Flüſſigkeit ausgemittelt werden, welche Gap⸗ 
Luſſac zuerſt vorgeſchlagen hat, um ben Werth der entfärbenden 
Ehiorverbindungen des Handels zu unterſuchen. Das Verfahren if 
nicht fo genau, dag man dakak guf bie barometriſche Preifion Rük⸗ 
ficht nehmen Fönnte; die Verſuche find daher bei dem gewöhnlichen 
Drufe angefelltz fie ergaben folgendes Refultat: 


Don ne. SuM 2 
Du 5 


28) Aus dem intereffanten Verſuchen ap Pelouze geht unzweifelhaft her⸗ 
vor, daß es zur Darſteliung der unterchlorigen Säure am geeiguetfien if, „das 
Ducdfitberorgd auf die Art zu bereiten, daß man es aug einer Auflöfung voß 
ſchwefelſaurem Duelfliberorpb oder Sublimat mittelſt eines Ueberfchuffes yon kau⸗ 

ſtiſchem Kali niederſchlaͤgt, gut wafcht, troknet und bei 800 — 400° G cals 
einiet, Uebrigens findet —8 te OR nach einigen Verfuchen aunth⸗ 
men gu koͤnnen glaubte, ein wefentticher mterfchied zwiſchen dem kryſtalliſirten 
und amorphen Auekſtiberoxyd in ihrem Berhalten zum Gpior flat, Tonder jenes 
ODrijd wirkt nur viel träger ale dieſees, was Baystuffac in dea —— 


rendus, Febr, 1843, Nr, 6 nachgewieſen hat. 


* 


192 Miszellen. 
Volumen Waſſer. Volumen des geloͤſten Ehlers, Zemmweratur. '. 
N —x 


400 175 — 180 0%, 
— 270 — 27% +9° 
— 270 — 475 100 
— 250 — 260 120 
— 250 — 260 140 
— 200 — 210 300 
— 4155 — 160 40° 
— 110 — 1890 500 
— 60 — 65 700. 


Das Maximum der Löslichkeit liegt alſo bei +9 — 10°C. ; dieß 
tft genau die Temperatur, bei der ſich nicht mehr bie Kryſtalle des 
Ehlorhydrats bilden, oder völlig in der Flüſſigkeit verfhwinden. Se 
mehr man die Temperatur des Waſſers von dieſem Punkte fih ent- 
fernen läßt, defto weniger Ehlor nimmt ed auf. Das bei 8— 10° 
gefättigte Waſſer ift flarf gruͤnlich⸗gelb gefärbt; läßt man es bis zu 
0° erlalten, fo läßt es zahlreiche Ftofen von Chlorhydrat fallen und 
die darüber ſiehende Mutterläuge if nur noch ſchwach gefärbt. 


Wenn das Waffer mit Chlor gefättigt iſt und man fchüttelt es 
mit Luft, fo verliert es augenbiiflich faR bie ganze Menge des auf- 
gelöften Gaſes und wird faſt farblos. Durd die Theorie war biefe 
Erfcheinung wohl vorauszufehen , indefien war die große Leichtigkeit, 
mit welder die fo wenig loͤslichen Gasarten, wie Sauerfloff und 
Stikſtoff, das Chlor austreiben, nicht beſtimmt — eine Erfcheinung, 
welche bei der Bereitung des Chlorwaſſers ihre Anwendung findet. 
"Um eine recht gefättigte Auflöfung zu erhalten, muß man fich 
hüten, das Waffer, welches gefättigt werden foll, zu ſchütteln; denn 
eine geringe Menge Luft, welde in der Flaſche zuräfgeblieben if, 
treibt eine große Menge Chlor aus und fhwächt die Stärfe der 
Fluſſigkeit. | | 


Mr 
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Berzeichniß der vom 28. Januar bis 28, Februar 1843 in England 
‚erteilten Patente. — 


Dem William Weild, Ingenieur in Mancheſter: auf Verbeſſerungen an 
Benfterfhirmen und Zenftergardinen, welche zum Theil auch bei Ahüren ans 
wendbar find. Dd. 38. Ian. 1843, 

Dem Iohn Barrow, Ingenieur in Gaftsfireet, Manchefter <fquare: auf 
Verbefferungen an ben Fenſterrahmen für Rollfenſter. Dd. 28. San, 41843. ; 
Dem David Ifaac Werthbeimber in Wells ftreet,, Finsbury⸗circus: auf 


Berbefferungen an Rechenmaſchinen. Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 
38. Jan. 4845. j . A x 
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Dem George Benjamin Thorneycroft, Eifenmeifter in Wolverhampton: 
auf Werbefferungen an den Defen und in hen Operationen zur @ifenfabrication. 
Dd, 34. Ian. 41843. 

Dem William Maugbam, Chemiker in Newport:fireet, Lambeth: auf feine 
Bereitungsart Iufihaltiger Wöäffer. Dd. 31. Ian, 1843. 

Dem William Barnard Bobby in Gt, Mary, NRewington: auf verbefferte 
Borrichtungen zum Deffnen, Schließen und Befeſtigen der Rollfenſter. Dd. 
31. Jan. 41843. j 

Dem William NRobinfon Shaw, Ingenieur in Leeds: auf Werbefferungen 
im Gpeifen der Dampfleffel mit Wafler, Dd. 31. Ian. 1843. 

Dem Samuel Kirk, Baummollfpinner in Gtalybridge, Lancafter: auf 
Verbefferungen an den Mafchinerien zum Vorbereiten der Baumwolle für das 
Spinnen. Dd. 31. Ian. 1843. | 

Dem Charles Hancod, Künftier am Grosvenor place: auf verbefferte 
Methoden Baummolle, Wolle, Beide und andere Fabricate zu färben und fie 
wafferdicht zu machen. Dd. 34. Yan, 1843. 2 

Dem Charles Clark in Great s Winchefters fireet, London: auf einen vers 
befferten pyro.c hydropneumatifchen Apparat, um Waſſerdampf und andere Dämpfe 
zu erzeugen, zu reinigen und zu verdichten; ferner aus vegetabilifchen Subſtanzen 

"Die auflöstichen Theile zu extrahiren. Dd. 31. Yan. 1883. 
Dem James Slart in Glasgow : auf eine verbeflerte Methode gewiſſe Arten 
"von Wollentüchern zu verfertigen. - Dd. 4. Bebr. 1843. 

Dem Zohn Hill, Mechaniker in Mandefter: auf Verbefferungen an ben 
Webeftühlen für Zeppiche und ähnliche gemufterte Fabricate. Dd. 14. Febr. 1843, 

Dem Robert Hicks in Did Burlington » ftrset, Middlefer: auf Verbeſſerun⸗ 
gen an den Apparaten um Flüffigkeiten mit Gafen zu imprägniren. Dd. 11. 
Kebruar 1843. 

Dem Zofepb Morgan zu Mandgefter: auf VBerbefferungen in ber Kergen« 
febrication. Dd. 41. Febr. 4845. 

Dem Jonathan Bad ger in Sheffield : auf Verbefferungen in der Konftruction 
von Bertftätten für Invaliden. Dd. 11. Febr. 1843. 

Dem Chriſtopher Niels in Yorksroad, Lambeth: auf Berbefferungen in 
der Fabrication von Spizen. Dd. 11. Febr. 1843. | 

Dem Thomas Enfor, Handſchuhfabrikant in Milborne Port: auf Berbefferuns 
gen in der Fabrication lederner Handſchuhe. Dd. 11. Bebr. 1843, 

z Dem Henry Du Bochet in South Mall, Iceland: auf eine neue Methobe 
Dianofortes zu machen. Dd. 14. Febr. 1843. 

Dem Thomas WBolverftan,- Eifengießer in Saltebury : auf Berbefferungen 
an Wagenachſen und deren Buͤchſen. Dd. 14. Febr. 1843. 

Dem Alfred Brewer am Gurrey » place, Did Kent⸗ road: auf Verbefferuns 
gen an der Maſchine zur Papierfabrication. Cine Mittheilung. Dd. 11. Febr. 

Dem George Ebenezer Doubney und Edward Philips Doudbney im 
Milesend, Portfea: auf Werbefferungen in der Kerzenfabrication. Dd. 17. Febr. 
1843. we 

Dem Tames Boybell jun. an den Dal Farm» Gifenwerten bei Dubley: 
auf VBerbefierungen an den Vorrichtungen um bie Kutfchenräder zu hemmen, wenn 
z. B. eine Achſe bridt. Dd. 17. Febr. 1843. 
Dem Henry Roff, Worftebs Fabrilant in Leicefter: auf VBerbefferungen im 
Kämmen und Streken der Wolle. Dd. 17. Febr. 1843. 

Dem Sharles Brook in Melttam Mille, York: auf Berbefferungen an ben 
Apparaten zum Reinigen bed Leuchtgafes. Dd. 17. Zebr. 1843. 

Dem William Newton, Givilingeniene im Ghancery » lane: auf ein vers 
beffertes Syſtem Koblenbergwerke, fowie Stein, Marmor s und Schieferbruͤche 
auszubeuten, welches auch beim Ausführen von Tunnels anwendbar if. Mits 
setheilt. Dad. 20. Febr. 1843. 

Dem John Kymer in Pontarbalais, South Wales, und Thomas Hodgſon 
Leighton in Elanely, Carmarthen: auf Werbefferungen im WBerbrennen von 
Anthracit und anderem Brennmaterial zu den Zweken des Hetzens. Dd. 21. 
Sebruar 1843. 

Dem Joſeph Crannis und Robert Kemp, beide in South «wart: auf igre 
verbeſſerte Holzpflaſterung. Dd. 21. Zebr, 41843. 
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Dem Benjomin Brunton Bl admeLt in Wemsnfile«upagr Tune, unb Williams 
Rorris, Civilingenteur in Exeter: auf eine Verbefierung im Neberzieken non 
eifernen Nägeln, Schrauben, Bolzen 2c. mit gewiffen anderen Metallen. Dd. 
24, Febr. 41843, | 

em Lawrence Holker Potts, Mad. Dr. in Greenwich: auf eine neug oben 
erbefferte Methode Güter, Paſſagiere oder Nachrichten zu, befördern, Dd. 21. 
bruar 1843. 
Dem Henry Starke in Drogheba, Irland: auf Verbefferungen an bey Mas 
— zum Zulammenlegen aller Arten von Geweben, beſondars wollenax. Dd. 
3. Febr. 1843. 
Dem Francis Roubiliac Gonder, Ingenieur in Highgate: auf⸗Verheſſerun⸗ 
en im Spalten und Zuſchneiden des Holzes und an ber dazu erforderlichen Mar 
Püinerte, Dd. 235. Gebr. 1843. i 

Dem John Haggerfion Leathes in Rorwich und Willem Kirrage, 
Afpbaltfabrilant ebendafelbft: auf Verbefferungen an Gärgen, Dd. 25. Behr. 1843 

(Aus dem Repertory of Patent-Iaventions. März 1843, ©. 482.) 





Loeomotiven nach engliſchem Prineine mit Erpanfton, aus der Dice’ 
ſchinen⸗ Wertlätte der Wien⸗Gloggnitzer⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Aus dem großartigen Mafchinen = Wtabtiffement der k. k. privilegirten Wiens 
Sloggniger » Gifenbahn =» Gefellfchaft gingen in ber legten Zeit zwei folge Locomo⸗ 
tiven hervor, mit deren einer bereits Probefahrten angeſtellt wurden, wonad 
Hr. Prof. U. Burg dem niederöferreichifchen Gewerbeverein am 15. März d. 3, 
folgende Reſultate mittheilte: 

„Diefe nach englifcger Conſtructionsart mit Penuͤzuyg ab Aumwenbung ber 
‚ neueften Verbefferungen und ber conftanten rpanfion, woburh en 25 Procent 

Brennftoff erfpart werben follen, verfertigte Maſchine befizt 13:/,zöllige Cylinder 
mit 47%/,° Hub; bie beiden Kriebräber haben 5 Aug Als’ und bie vier Laufe 
zäder 3 Fuß 44 im Durchmeſſer. Der mit 109 ameizöligen Röhren durch⸗ 
zogene Keffel hat 3 Fuß 3° im Durchmeſſer und 7 Fuß 9“ in ber Bänges deu 
tupferne Keuerkaften mist in ber Tiele 2 Fuß 7” uab 3 Fuß &' nach der. Höhe 
und Breite, endlich besagt das Gewicht biefer Mafchine ohne den Tender 235 

neuer, . . u: — 

” Bei der obenerwähnten, am 48. dv. M, mit biefer Maſchine yargenommenen 

befoßrt zog biefelbe ‚nebft dem Tender 10 große Prrfonenwagen mit qiner Ge⸗ 
ammtlaft von beinahe 2000 Gntr. yon Wien bis Baden, nämlich eins Streiks 
von 43,715 Klafter, ober von nahe 31, Meilen, bei einer mittleren Gteigung 
von Ang, indem ber Badner Bahnhof 13,7 Kiafter höher als der Wiener liegt, 
wobei jedoch bedeutende Streken von 1, Steigung vorkommen, innerhalp 43 
Minuten, fo daß dabei gine Fahrgeſchwindigkeit von 4%, Meilen A 6000 Wiener 
Klafter per Stunde reſultirt. 

Um noch zur rechten Zeit in Gloggnitz einzutreffen, damit ber gewoͤhn⸗ 
liche von dort abgepende Train nicht aufgehalten werde, war es nothwendig, noch 
ſchneller zu fahren, Aus bdiefem Grunde wurben in Meahen, bie ſieben lezten 
Magen losgekuppelt, und dadurch die vorige Laſt auf beiläufig 750 Gute. ders 
mindert, Mit biefer Laf erreichte die Mafchine den um 44,657 Klafter aber nahe 
3 Meilen entfernten und um 19,4 Klafter höher liegenden Stationsplaz zu ER its 
per⸗Reuſtadt, unter Steigungen von Ya bis Yasz in 28 Minuten, weldes 
eine mittlere Fahrgeſchwindigkeit von 61/, beutiche Meilen ner. Stunde vorausſezt. 
Mit bemfeiben Brain fuhr die Maſchine auch vn BicnersMeuftaht nad 
Gloggnitz, und errsichte ‚ben dortigen Btationsplag, welcher um 44,341 Alaftes; 
ober nahe 3%, Meilen vom Reuflädter entfernt, und übsrdieß um 19,5 Kiafter 
höher als diefer liegt, ſchon nah 43 Minuten, fo daß ungeachtet der brbeutens 
ben Gtrigungen für eine Logemotine von Yıy, und ag, wohtr ſchon eine mehr als 
dreifache Zugkraft gerechnet werben nruß, gleichwohl "sine mittlere Fahrgeſchwin⸗ 
digkeit auf der gemannten Strafe yon 5 Meilen per Stunde vefuitiet. 

Fuͤr die. ganze von Wien bis Gloggnitz zurüfgelegte Streke von 97%, 
Meilen udd eine his babin erfiirgene Höhe von 4322/, Kiafter (melde cine mitt« 
lee fortwährende Steigung von 3/45 .giht) betrud die gange Fehrzeit ahee dem 


N 
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Anfenthalt in Baben und Wiener Meuftadt zu rechnen, ı Stunde 54 ik 
nuten, und mit Sinſchluß biefes Aufenthaltes 2 Stunden 3 Minuten. j 

Bei der am folgenden Tage erfolgten Rülfahrt waren ter in Rede fichende 
Maſchine ebenfalls Die drei großen Perfonenwagen angehängt, und fie brachte bie 
von Gloggnig bis Beben, nämlich eine Streke von 6’ Meilen, in ag Minu: 
ten, folglich mit eines Gelchwinpigkeit von 8!/, Meilen, und von Baden bie 
Wien, eine Diffang won 3%, Meilen in 29 Minuten, mithin mit einer Ger 
ſchw indigkeit son 7 Meilen per Stunde, fo daß alfo bie mittlere Fahrgeſchwin⸗ 
digkeit von Gloagaitz bis Wien 77/,, beutfhe, oder nahe 38 engliſche Meilen 
ie der Stunde betvägt,: weiches wohl die fchnellfie Fahrt feya dürfte, die im In⸗ 
lanbe .auf einex fo langen Streke und bei bes erwähnten Lafl von beitäufig 750 
Gentner je ausgeführt wurde, 

Nach mehreren mit der zweiten, diefer jedoch ganz gleichen Mafchine vor⸗ 
genommenen Berfuchen zu fchließen,. dürfte die beiprockene Lacomotive bei einer 
wittieren Fahrgeſchwindiakeit von 4%, Meilen per Gtunbe nicht mehr als Y, 
Kiofier breifchuhäges weiches: Scheiterholz per Meile conſumiren 


Memertenswerth Iik noch der mfand, daß bei ber ebenerwähnten Mäkfahrt 


für die gange Streke von beinahe 19 Meilen nur Gine Kiafter Holz ‚verbr 
und aud außer Gloganitz niraguds mehr Waſſer eingenommen wurde, 

Bei dem Umftande num, daß biefe Mafchine, bei welcher der Dampf na 
engliſchem Mach und Bemidt auf 65 Pfd. per Quadratzell über den Luftdru 
gefpanut wird, dieſe alfo nach ber gewöhnlichen Schaͤzungsart auf beiläufig 30 
Dferbekzäfte aogeſchlagen werben Tann, noch ganz neu ift, alfo auch noch eine weit 
größere Reibung , als nach längerem Gebrauche befizt, wodurch ihr Muzeffect um 
40 bis 46 Proc. verringert werden Tann, muß ihre, Leiftungsfähigfeit wohl als 
eine ganz befondere und ausgezeichnete erklärt werben. 

Wenn nun aber ſchon durch bie Benüzung der conflanten Expanſion, wie fie 
ver ber in Bude Ttefeitun Mnkchisse ongebracht if, und wobei es niemals moͤglich 
wich, den Train von der Ruhe aus ſchuell auf bie normale Geſchwindigkeit zu 
bringen, ſolche a e, wie bie eben erwähnten möglich find, fo laffen ſich von 
der in der neueften Zelt erfandenen fogenannten Expansion vartable, womit 
ofort die 'nächften Rocomotiven , weldhe aus diefer großartigen Maſchinen⸗Werk⸗ 

&tte hervorgehen ſollen, ausgerüftet werden 29%), mit Hecht noch glängendere Bes 
futtote erwarten.“ (Archiv für Eiſenbahnen, 4845 Rr. 2.) 


& Eifeubahndräfine von Kepler und Martienfen. 


Am 21. Ban. wurde auf ber Bahn von Karlorahe bis Durlach «in abe 
maliger Verſuch mit eiger fogenmmten Bifenbahndröfine, aus ber Fabrik der 
DHrn. Keßler und Martüenſen in Kaxtöruge, angeftelt. Bin faicher virer 
Aberiger Wagen gleicht fo ziemlich einer Garroffe und dient bea Ingenieuren, 
Batnauffehern und fonfligen Eifenbahnbeamten zur fümellen Wortbewegung von 
tiner Etelle ber Bahn zur anderen; fie fäßt vier Perſenen und wirb verwirtetft 
tines Triebrades von zwet derfeiben fo ſchaell in Bewegung geſezt, daß obige 
Streke in etwa 45 Minuten zuruͤkgelegt werden kann. Eine aͤhnliche, noch leich⸗ 
tere Droͤſine, nur für eine, hoͤchſtens zwei Perſonen beſtimmt, wird in der Was 
denfabrit von Schmicder und Mayer in Karldruhe angefertigt und fell bald 
verfucht werben. Leztere ſoll zur fchnellen Fortſchaffung ber Briefpoſt dienen, 
zur Rachtzeit, wo Beine Bahnzuͤge mehr abgeben, (Allgem, Degan, 1843, ©. 56.) . 





" Ueber Prlifung der Richtigfeit der Wangen. 

Die Michtigkeit ber Wangen betreffend, iſt In Preußen am 3. Jun, 4836 
wi Verordnung erfchlenen und 1842 am 24. Dec, erinnert worden, aus der wif 
bad MWefentliche im Rolgenden mittheilen Da die Richtigkeit einer Waage 
nicht bloß non ber xichtigen Gjätheilung bed Balkens und dem Gleichgewichte ber 





29) Nämlich nah dem Syſtem von Mayer in Mälpaufen, mwona auch vie 
HHrn. Kepler und Martienſen in Karlerube bereite Locomotiven für mehrere 
dentſche Eiſenbahnen verfertigen. N d. R. 
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Schalen, ſondern überhaupt von der gangen Ginrichtung der Waage abhängt, fo 
gewährt bie Stempelung ber Waagebaiken und Schalen für die fortdauernde Ridys 
tigkeit der Waage keine zureicyende Sicherheit, Gin jeder, welder Baaren für 
Sedermann feilbätt, iſt daher verpflichtet, oft zu unterfuchen, ob feine Waage 
noch richtig wiegt. Die Richtigkeit zum gewöhnlichen Gebrauch ergibt fi aus 
folgenden Proben: 4) die Zunge muß bet einer richtigen Waage einflehen, fobald 
man bie Schalen mit genau gleich fchweren Gewichten belaftet, deren Gumme 
ungefähr der Laft gleichtommt, welche die Waage überhaupt zu tragen fähig iſt; 
3) die Waage muß auch einftehen, fobald man nicht nur die beiden, zur Prüs 
fung benuzten Gewichte, fondern auch die Schalen umwechſeit; 3) die Waage 
muß (fie fey belafter oder nicht), wenn man die eine Schale herunterdrüft, nach 
der Aufpebung bes Drukes nicht in der niedergebräßten Rage verbleiben; die 
Schalen unter ih muͤſſen gleich ſchwer ſeyn; 5) bie Waagebalken müflen auch 
nad; Sntfernung beider Schalen einftebens 6) eine Waage muß bei einer Bes 
laftung bis zu der größten Loft, die darauf gewogen werben Tann, auf beiden 
Briten dann bie Zunge ausfchlagen laſſen, wenn fie außerdem anf ber einen Geite 
mit einem verhältnismäßig geringen Gewichte befhwert wird, d. h. eine Waage, 
welche zum Wiegen von Gentnern beflimmt iſt, muß minbdeftens ein Loth angeben, 
— Nach dieſen fech6 Berfudyen, von denen aber nicht einer, ſondern ein jeder 
das Refultat gemähren muß, welches oben angegeben worden, kann fidy der Cigen⸗ 
thbämer der Waage überzeugen, ob zur Belt ber Probe die MWaage richtig iſt. 
Die erecutiven Polizeibeamten find angemwiefen, bei den Reviſionen der Waagen 
fi allen ſechs Verſuchen zu unterziehen, und diejenigen Waagen in Beſchlag zu 
nehmen, bei welchen auch nur einer bderfelben die Richtigkeit der Waage nicht 
darthut. (Berliner Gewerbes, Induftries und Handelsblatt, 1845, ©. 82.) 


Die Zwelmäßigfeit fupferner Raumnabeln und Ladeſtöke beim Spren⸗ 
gen in Bergwerken. 


Rah den gemachten Erfahrungen entſtehen die meiſten Ungluͤksfaͤlle der 
Bergarbeiter durch Exploſion der Bohrloͤcher bei der Sprengarbeit, indem ent⸗ 
weder durch die Raumnadel oder durch ben Ladeſtok eine zu frühzeitige Eutzuͤn⸗ 
dung herbeigeführt und 26 dadurch dem Arbeiter unmöglih gemacht wird, vor 
Entladung des Bohrloches den Fliehort zu erreichen. Diefe zu frühe Entzündung 
kann erftlich dadurch herbeigeführt werden, daß die Raumnadel, vermittelft weis 
her in der Bohrmaffe ein Zündcanal offen gehalten wird, wenn fie durch das 
Pulver Hindburchgeftoßen ober während des Beſezens an bie Bohrlochwaͤnde ges 
preßt, oder nad; gefchehener Befezung aus der Bohröffuung gezogen wird und 
das Nebengeftein oder das zur Beferung verwendete Material quarzige Theile 
enthält, Funken reißt und dadurch eine Erpiofion bewirkt, Auf gleiche Weiſe 
Bönnen durch ben Ladeftod, durch weichen die Beſezungemaſſe eingeftoßen wich, 
Funken erzeugt und dadurch cine zu frühzeitige Entladung, Srnlofionen veranlaht 
werden. Wenn num auch nicht ale Momente, als: Elektricitaͤt, Buftcompreffion 
und das Verhalten des Schießpulvers als Knallconglomerat ermittelt find, welche 
bei der Exploſion ebenfalls mitwirken koͤnnen, und eine voßftändige Sicherheit 
dagegen nur auf genauer Kenntniß der Entfiehungsurfache beruhen Eann, fo hat ſich 


doch in bdiefer Beziehung der Gebrauch von Eupfernen Raumnadeln und Ladeſtoͤken 


als fehr erfprießlich bewährt und deren allgemeine Ginführung anflatt der eifernen 
bei alten aͤrariſchen Montanmwerken in Defterreich zur Folge gebabt. Deffen uns 
geachtet hat das Bergoberamt in Klagenfurt ſich überzeugt, daß bei den Privats 
gewerkſchaften theils aus Worliebe für den bergebrachten Schlendrian, theils ber 
wohlfeileren Anfchaffungskoften und der feltener eintretenden Fehlſchuͤſſe wegen 
noch immer eiferne Raumnadeln im Gebraude find; in Beräffichtigung der die⸗ 
durch drohenden Gefahren für das Leben der Bergleute hat daher diefe Behörde 
den Antrag geftellt, den Gebraudy der genannten eifernen Sprengwerkzeuge beim 
Bergbau allgemein zu unterfagen und die Uebertretung dieſes Werbots nad) den 
Vorfchriften des Strafgefezbuches über bie Sicherheit der Perfonen zu beftrafen. 
Darüber sin Gut kin bat un os in Berbandlung genommen unb 

über ein Gutachten von allen Provincialregie t, iſche 
a 9 gierungen abverlangt. (Preuf ſqhe 





— 
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—Neber farbige Lichtbilder. 


EGEs iſt mir bei meinen fortgefezten Verſuchen in der Photographie vor Kur: 
zem gelungen, Lichtbilder (ohne Iſenring's oder anderer Verfahren nur im 
entfirnteften zu kennen) in allen nur möglichen Farben mit großer Reichtigkeit 
dar zuſtellen. Das Verfahren, deſſen ich mich dabei bediene, iſt ſehr einfady, 
fegt durchaus keine Kenntniffe in der Malerei voraus und kann 
von einem Jeden innerhalb weniger Minuten, ohne vorherige 
befondere Anleitung. völlig eract ausgeführt werden — Da id 
nun vielfeitig um die Mittheilung diefes neuen Verfahrens angeaangen worden 
bin, fo zeige ich hiedurch an, daB ich allen denen, die fi fpeciell mit Anfertis 
gung von Daguerreotppien befchäftigen, auf portofreie brieflidge Anfras 
gen die näheren Bedingungen hinfihtlih der Mittheilung meiner Erfindung wifs 
fen zu laffen gerne bereit Bin, Prof, Dr. Böttger. PBrankfurt a. M., den 
4, März 1843. (Frankfurter Gewerbfreund 4845, Nr. 5.) 





mr Meber die Eigenfhaft des Oehls Die Meereswogen zu berupigen. . 
In den Annales deChimie et de Physique und baraus im potytechniſchen 
Hournal Bd. LXXXVII. ©. 107 wurbe eine Abhandlung des Hrn, van Beet 
mitgetheilt, über die Gigenfchaft bes Oehls, die Meereswogen zu beruhigen und 
die Wafferflädhe vollkommen durchſichtig zu machen. Er fucht diefe Eigenſchaft 
des Oehls darin durch mehrere Beweife darzuthun und ſpricht fogar die Idee aus, 
daß das Dehl während der Stürme ein Mittel zur Befchügung der Dämme unb 
anderer Wafferbauten gegen die ungeflüme Ginwirfung der Wellen darbietim 
dürfte, Die franzöfifhe Akademie der Wiſſenſchaften ernannte eine Gommilffion 
zur Prüfung diefes Fahnen Vorſchlags; dieſelbe Rrage wurde aber ouch in Holland 
fhon verhandelt, und eine Gommiffien von fünf Mitgtiedern des königlichen In⸗ 
ſtituts der Niederlande beauftragt, in der Nähe der Ufer Verſuche in diefem Be: 
treffe anzuftellen. Dem Berichte diefer Commiſſion zufolge machten zwei Mit—⸗ 
glieder derſelben, die fich eines Tags bei flarken Winde auf dem Lande befans 
ben. den Verſuch, fchütteten eine Beine Quantität Dehis auf dad Waſſer eines 
Baches und fanden eine unverlennbare Veränderung, welche dadurch im Anfehen 
und in ter Bewegung ‚des Waſſers vorging. in anderes Mitglied machte 
am felben Zage benfelben Verſuch auf der Spaarne (einem kieinen Fluß bei Bars 
lem) mit gleichem Erfolg. Hiedurch ermuthigt, vereinigte ſich die Commiſſien 
eines Zages um 9 Uhr Morgens zu gemeinſchaftlichen Verſuchen zu Zandvoort. 
Ginige ihrer Mitglieder lieben fi nicht weit vom Ufer weg ind Meer fahren, 
um bort Dehl quszugießen und ben Erfolg davon zu beobachten 5 die andern blieben 
auf dem Bande und richteten, ohne zu wiffen wann und wie oft elngeguffen werde, . 
ipre Blike auf die vom Fahrzeug nach bem Ufer zu fich bewegenden Wogen, wodurch 
Ihr Urtheit unbefangen blieb und als defto unpartheitfcher betrachtet werden Tonnte, 
Der Wind ging von &. O. unb mit mittelmäßiger Stärke. Das auf viermal, 
nämlih um 9 Uhr, 43, 45, 50 und 51 Minuten aufgegoffene Oeht betrug 15 
Liter; das Waffer war im Steigen und follte erft um 11 Uhr 21 Minuten feine 
größte Höhe erreichen. — Aber weder die eine noch die andere Abtheilung ter 
Sommiffion konnte eine Wirkung bes ausgegoffenen Orhles wahrnehmen, was die 
Frage wegen Beſchuͤzung ber Dämme fchon verneinend beantwortete. — Gin zweiter 
und dritter Verſach wurden in etwas gröfern Entfernungen vom Ufer an un. 
rubigern Stellen angeftellt ; allein mit nicht befferm Erfolge — Bon ber Be: 
ſchuͤzung der Dämme durch Ausgießen von- Deht iſt demnach nichts zu hoffen, 
(Echo du monde savant, 1843, No. 23.) 


Ueber die Zufammenfezung des Aventuringlafes. °) 


Hr. Prof. WöHler tHeilte hierüber in den Bötting. Gelehrt. Anzeigen, 
41842, Rr, 179 und 480 eine Abhandlung folgenden weſentlichen Inhalts mit, 





80) Mit dem Aventuringlafe if nicht die Varletät des Bergkryſtallet zu ver: 
weqhſelu, welche man wegen ihrer ähnlichen ſchimmernden Beſchaffenheit nach jenem 
Glaſe ebenfalls Aventurin genannt hat. - 
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Der Aventurin iſt ein‘ beamer Biesaß mit einfipenden kleinen, ſehr glän⸗ 
genden Flimmern, bie ihm ein eigenthümliches fchimmerndes Anfehen geben, Er 
wurde feüßer gu Kunfts und Schmukſachen verarbeitet. kan nerfertigte ihn zu 
Murano bei Venedig. Als Prof, Hausmann Im J. 1819 bie venetianiſchen 
Glagfabriken befuchte, wurde er nicht mehr gemacht, und Aber did Verfertigungs⸗ 
weiſe war nichts mehr zu erfahren; fie ſcheint ein Geheimniß geblichen du ſehn. 
Die Angaben, die nian barüber in den technologiſchen Werken findet, nach deiner 
er durch Einſchmelzen von feinen Bold, Kupfer⸗, Meffinge, Glimmet⸗ ödet Tat 
Blättchen in Glas erhalten worden feyn fol, find unrichtig, wie die mikrofkopiſche 
Betrachtung des Aventurins deutlich zeigt. ” 

3. ©. Bahn hat zuerfl die Beobachtung gemacht, baß die metalliſch glaͤn⸗ 
zenden Flimmern im Aventuringlafe Kryftalte find, welche fi beim Erkalten 
der geſchmolzenen Maſſe In derfelben ausgefchieden haben muͤſſen. In der Ind 
gewaͤhrt die Betrachtung eines Stuͤkchens Aventurin unter dem Rikroſkope, bei 
nur mäßiger Bergrößerung und auffallendem Lichte einen überraſchend brillanten 
Anblit: man ſieht, daß jedes Flimmerchen ein regelmäßiger, glängender Kryſtall 
iſt. Die Kryſtalle find cffenbav Segmente von regulären Octaëdern, jedoch fo 
dünn, daß man niemams ein ganzes Detaëder beobadsten Bann. Sie finb dabei 
volfommen undurchſichtig. Die Glasmaſſe, worin fie ſizen, erſcheint in bünneren 
Theilen mit gelblider Farbe durchſichtig, in gewiſſen Richtungen mit einem 
Gcheine ins Blaugrüne, — ı 

Aus der Bufammenfezung des Aventurins, wie fie die Analnfe mehrerer Stuͤke 
ergah, ließ ſich nun ſchließen, daß der Aventurin ein gewoͤhnliches Glas ift, ger 
färbt und fhimmernd durch metallifd,es Kupfer, welches fih aus dem ſchmelzeri⸗ 
den kupferompdhaltigen Glaſe ohne Zweifel durch den Zufaz einer reducirenden 
Materie Eryftalifist ausgefchieden hat. Dos Glas iſt auc fo leicht ſchmelzbar, 
daß «6 noch weit unter dem Schmelzpunkte des Kupfers in Fluß kommt, 





Bereitung des braungefchmolzenen Zufers zum Färben der Liqueure. 


Bekanntlich ioͤſt fidh der braungeſchmolzene Zuker nicht immer vollßoͤnbig 
im Weingeift auf, mas für das Färben geiftiger Fluͤſſtgkeiten, z. B. bes Rum, 
ein Webelftand iſt. Um dieß zu vermeiden, vermengt man den Zufer vor dem 
Brennen mit ein wenig caleinirter Soda (1 Loth auf 4 Pfd. Zuker), wo man 
dann ſicher ift, einen ſelbſt im flärkften Weingeift vollkommen aufiösfichen braune 
gefhmolzenen Zuker zu erhalten. (Jourmal de Chimie medioale, April 1843;) 


» 





neber die Auswahl bes Elfenbeins fr Arbeiten ber Runfdreher. 


Die Auswahl bes Elfenbeins aus den Zähnen. wird von ben geübteften Per⸗ 
fouen al& ſehr unſicher anerkannt; zum Drehen wäre ein maffiver Kegel natürlich 
die Ölonomifchfie Forms da ein ſolcher aber nicht vorkoͤmmt, muß man fi mit 
dem, was ihm am nächften koͤmmt, begnügen und Zähne wählen, die fo gerade, 
maffio und rund als möglich find, vorausgefezt, daß fie auch die übrigen nd» 
thigen Gigenfchaften befigen. Die Rinde muß zart und frei von Sprüngen feyn 
und follte am des. Zahns Anfang ber Kern fichtbar feyn , fo ift es defto deſſer, je 
mehr er in der Mitte liegt. Durch genaue Befichtigung des Anfangs, deſſen 
Rinde immer mehr oder weniger verborben if, kann man jich in ber Kegel über 
zeugen, ob der Zahn grobs oder feinkörnig, durchſichtig oder undurchfichtig iſt; 
doch verhindert die Karbe der Außern Rinde eine gehörige Beurtheilung ber ins 
nern Barbe und Befchaffenheit des Elfenbeins. 

Man mag aber den Zahn Äußertich noch fo forgfältig unterſucht Gaben, fo 
ift man beim erften Einfchnitt doch immer im etwas banger Erwartung, weil die 
äußern Kennzeichen bei weitem, feine Gewißheit geben. 

Das afrikanifche Elfenbein beffer Befchaffendeit muß, mittelſt der Säge friſch 
angefchnitten, von milder, warmer, durchfichtigen Farbe ſeyn, brinahe wie in 
Dehl getränkt und wenig Korn oder Kafer fehen laſſen; es wied dann barchfichti= 
ges oder (analog dem Bauholz) grünes Elfenbein genannt, Das Dehl trolnetan 

er Luft fehr auf und hintertäßt das Material mit garten, im der Keget blei⸗ 
bender Färbung, um ein paar Ruͤancen dunkler als Schreibpapier. — Das 
afiatifhe Eifenbein iſt von undurcfichtiger mattweißer Farde, umflweitig durch 
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geringern Oehlgehalt, und beim Deffnen fehon bem vorher befchtiebenen afetkante 

fügen ühnticherz es wird leichter gekbz; das afritanifche Eifenbein hat in der Regel 

ein gefchtoffeneres Gefüge, iſt härter, ninimt brffere Politur an ats das afiatiſche 

und feine Sompactbeit verhindert es, fo ſchnell Dehl oder Karbfloffe zu adſor⸗ 

biren. 83). — Die Rinde iſt mandjmal nicht mehr als 1/,, 30 dit und beinahe 

von bderfeiben Karbe wie das innere el bisweilen aber iſt fie zweimal fo, 
dit und dunkel gefärbt, was fih auf die Außern Schichten theilweife beflekend 

fortfezt. Da nicht alle Eremplare untabelgaft befchaffen find, muß man auch auf 
das Gegentheil gefaßt ſeyn, vorzüglich bei größern Zähnen, bei weldyen das Korn 

ſichtbarer ijt; doch verfchmwindet dieß in der Regel gegen die Mitte zu, indem es 

gegen außen am gröbften it. — Bet manden Zähnen hat der mittiere Theil ein 

durchſichtiges Anfehen und der äußere iſt mehr weiß; die durchſichtigen Zähne haben 

an ihren maffiven Theilen oft weiße, undurchſichtige Fleken, häufig von loͤnglich 

eiförmiger Geftalt. Unter dem weißen. Eifenbein gibt es oft Zähne, weldye mit 
abwechſelnd dunkeln und hellen Ringen gezeichnet find und diefe nennt man-rin 
gelig oder wolfig (ringy oder cloudy). _ 

Bei jenen Zähnen, welpen das thierische Dehl zu fehlen fcheint, Haben, bie 
Smifchenräume der Fafern oft das Preidige Anſehen der Knochen und zerbrdkeln 
ſich gern unter dem Drehſtahl, wenn derſelbe nicht ſehr ſcharf iſt; fie gleichen 
Hierin ben zartern Holgtheilen, wenn fie mit flumpfem Werkzeug bearbeitet wers 
den ; manchmal ilt das Elfenbein niht nur grob, fondern auch dunkel und braun, 
und nicht felten find beibe Fehler zugleich vorhanden.. — Die Sprünge geben oft 
tiefer hinein, als man von Außen glauben möchte; feltener aber iſt ein beträdts 
licher Theil des Zahns von einer Flintenkugel befchädigt, obwohl die Bold« und 
Silbertugeln, deren fich die orientalifchen Potentaten bedienen follen, Außerft felten 
vorfommen , fondern ftatt deren nur eiferne, bisweilen bieierne, 32), Gewoͤhnlich 
zerreißen fie ben Theil ſehr ſtark und es bildet ſich eine neue Ablagerung von 
nodhenartiger Subſianz, welche alle Zwifchenräume ausfüllt, die Höblungen ins 
kruſtirt und eine getupfte, buntſchekige Maffe hinterläßt, die fid von ihrem Mit⸗ 
telpunft dus nad allen Geiten hin viele Zoll weit erfireft und dieſen Theil für 
Kunftdrefer ganz untauglich madkt, (Aus dem Werde von Charles Holz 
apf.el on Turning and mechanical Manipulation, London 1843 im Me- 
tbanics’ Magazine.) — 


Anwendung des Holzes der Maclura aurantiaca in ber Faͤrberei und 
— Kunſttiſchlerei. 

Diefee Baum war bisher mir auf botaniſche Gaͤrten beſchraͤnkt; derſelbe 
zeichnet fick, durch, bie Därte, Dauerhaftigkeit und Schoͤnheit feines Holzes auf; 
daffelbe Hat auch die Sigenſchaft, den Zeugen eine ſchoͤne Nankinfarbe zu geben, 
weiche dem Geifenwaffer widerſteht und durch das Laugen fi) erhöht und ſchoͤ⸗ 
ner wird, Beim Färben damit wird folgendermaßen verfahren. Man kocht in 
Kaltwafler, welches ein: Fuͤnftheil Potafche enthält, eine hinreichende Quantifät 
Matluraſpaͤne; in das dunkelgeide kochende Bad taucht man den Zeug, bis er 
WBunmmmigutt: Farbe angenommen hät, ringt ihn aus und: taucht Ihn in Waſſer, 
welches ein Dreißigftel Binnfalg (Zinnchlotuͤr) enthält, wodurch er eine ſchwefel⸗ 
gelbe Barbe annimmt; wacht ihn dann in reinem: Waffer aus und feift ihn ſtark. 
Durch Teztere Operation witd aller gelbe Farbſtoff aufgelöft und hur die Nankin⸗ 
:färbe auf dem Zeuge zuruͤkgeläſſen; vor dem Eintauchen in den Hölzadfub iſt &6 
gut, den Zeug mit eſfigſaurer Shonerde zu beizen. — Das Maclurqholz würde 
‘ferner ein neues Material für die Kunfttifchlerei und eingelegte Arbeiten’ liefern; 
es bietet fehr manniäfaltige Farbennuͤaneen und ſehr warme Töne von Dunkels 
kaſtanienbraun bis zum Beifiggelben mit atlaßartigen Refleren dar. Die Farbe 
dieſes Dolzes iſt ſehr dauerhaft und ſchießt nicht an der Luft; fährt man über 
‚baffetbe vor der Tezten Politur mit einer Potafchelöfung, fo erhält’man ſehr Hübs 


51) Der-Berf, ‚behielt die allgemein angenommenen Ausbrüfe afrikantfihes. 
and afiatiiches Elfenbein hei, obwohl der größte Theil von beiden aus Afrika zu 
kommen ſcheint; richtiger wäre vielleicht fett: afrikaniſches durhſich tiges nad 
ſtatt aſiatiſches un durch ſichtiges Eifenbein zu ſagen. 

82) Der Verf. hörte nur von zwei goldenen fo gefundenen Kugeln; bie eine 
TR :von’einem Kammmachet Heim Thekltn einet Zahnes durchſchnitten worden, die 
gudere fol 17 Schilling werth gewefen fepn. 2 
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fche srangefarbige Reflexe. Es ift feintörnig und bicht und laͤßt ſich daher ſchoͤn 
poliren; ferner hart und elaſtiſch, wodurch es zur Verfertigung gewiſſer Moͤbel⸗ 
theile ſich befonders eignet. (Echo du monde avant 1843, No, 24.) 


Ueber die Berfälihungen der Cochenille. 


In einer Sizung der Société d’Emulation in Rouen am 45. Jan. 1883 
machte Hr. Betellier Mittheilungen über die Verfaͤlſchung der Cochenille. 
Man findet im Handel zwei Gorten Cochenille, die graue und bie ſchwarze, ıf 
aber nody nicht einig darüber, ob diefe Verſchiedenbeit von der Art, wie fie präs 
parirt wird und wie man diefe Inſecten toͤdtet, hertuͤhrt, oder ob fie zweierlei 
Wartetöten feyen. Auch ift noch nicht ausgemacht, welche die reihfte an Kaıbftoff 
Fey , daber die phyſiſchen Merkmale nicht Hinreichen können, um den Täuftichen 
Werth einer Gochenilie zu beftimmen. | 

Robiquet und Anthon gaben Werfahrungsorten an, um ben Garmin: 
gehalt einer Gochenille auszumitteln. Robiquet's Berfahren beflebt darin, 
gleiche Volume Gocdentllelöfung mitreift Chlor zu entfärbenz; allein wegen der 
Sqcwierigkeit, ſich Shlorfläffigkeit von greihem Gehalt zu verfchaffen, fand es 
weiltg Anwendung. Anthon's Merhode befteht im Riederfchlagen des Carmins 
aus dem Cochenille-Abſud mittelft Alaunerdebyvrat dis zu feiner völligen Ent⸗ 
färbung. Die Quantität des verbraudten Hydrats zeigt den Gehalt der Goche— 
wille an. Dieſes Verfahren tft leicht auszuführen und verdient daher den Vorzug. 

Die graue Sochenille kemmt in zwei fehe verfchierenen Sorten vor; die eine iſt 
groß, ſchwer und regeimäßig, man erkennt die zwölf Ringe, weldye das Jaſect 
bitden, das feine Form noch hat; die graue Karbe rührt ven einem weißlichen 
Sraube ber, mit welchem es fih während feines Wachſthums bedekt ; die zweite Sorte 
iſt unregeimäßig, mißgeſtaltet, der weißliche Ueterzug findet ſich zufan mengehäuft 
zmifchen den Ringen des Infeets, die nicht mehr zu unterfcheiden finds er beftcht 
aus Talkſtein, Sand, manchmal auch Bleiweiß. 

Auch von der ſchwarzen CEochenille gibt es verſchiedene Sorten, bie eine 
(racotitiee genannt) iſt klein, runzelig, mißgeftaitet 5 fie iſt verfaͤlſcht und wird 
als ſolche gekauft. Es beſchaͤftigen ſich in Vordeaux Leute damit, fie fo zu prä: 
pariren (zacotiller) und unter dem Preife zu verlaufen. Hr. Letellier uns 
terfucdhte nun, was hier mit ihr vorgenommen wird, Gr glaubt feinen Berſuchen 
zufolge, daß die graue Cochenille mit heißem Waſſer behandelt wird, um einen 
Theil des Barbftoffs außzuziehen, wodurd das Inſect den ed bedekenden grauen 
Staub verliert und zu oben genannter ſtets Ärmeren Godhenille wird, — Von 
22 Sodenilleforten, die He Letellier prüfte, enthielten vier metallifches 
Biel. 53) Es Scheint, daß diefe von. Hru. Boutigny entdekte Berfälfhung nicht 
an dem Drte ihrer Production, fondern an den Seeplaͤzen mit der fon teil: 
weife erfchöpften Gochenille vorgenommen wird. 

Bis zum Jahre 1840 warſen die frangöfifchen Kattundruker bie Gochenille, 
welche fie ſchon öfters mit Woffer behandelt hatten, als erſchoͤpft weg; ber Bir: 
ber Lemoine (in Rouen) kam auf den Gedanken, zu unterfudhen, ob in biefer 
weggeworfenen Gochenille kein Garmin mehr enthalten fey und fand darin noch 
48 Proc. ihres früheren Gehalts; feitbem wird die von den Kattundrufern aufs 
gegebene Gochenille von den Foͤrbern um 2 dis 3 Br. per Kilogr. gekauft. 

Es gibt im Handel einen grauen Staub unter dem Namen Socenillfleum 
(duvet de Cochenille), weldgen die Faͤrber lange Zeit auflauftenz gegenwärtig 
ober verzichten fie darauf und geben mit Recht ſchoͤner Cochenille den Vorzug. 

um eine Gochenille zu prüfen, nimmt Hr. Letellier 5 Decigramme von 
derfeiben und erhizt fie in 1000 Grammen Brunnenwoffer mit Zufaz von 40 
Tropfen einer Alaunlöfung eine Stunde lang in einem kochenden Wofferbabs; fe 
wird fo hinlaͤnglich erfchöpft und die wieder erfaltete Zlüffigkeit ifE gang durch⸗ 
fichtig; bei der Probe mit dem Golorimeter (befchrieben im polytechn ournal 
Bd. XXVII. ©. 372) findet man dann den Gehalt an Farbſtoff genau. (Mo- 
niteur industriel. 49, ®ebr. 4843.) Diefe Probe wäre jedoch bei einer allev« 
dinge möglichen Verfaͤlſchung der Cochenille mit Fernambukpigmeut truͤgerifch, 
‚worauf ſchon Hr. B. Schwarz (polyt. Journal Bd, LXII 6. 75) aufmerf: 
fam machte. D. Red, 


55) Dian vergl. Über dieſe Verfälfchung Bo, LXXXVII S. 599 des polyt. 
Sournals. ee 
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Beſchreibung einer Maſchine zum verticalen Durchbohren 
und Ausbohren von Metallſtuͤken, welche in der Maſchinen⸗ 
fabrik des Hrn. Cave in Paris angewandt wird. 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encourägement. . Dec, 1842, S. 489. 

Mit Abbildungen auf Tab. III. 


et 





Man hat verfchievene Mittel gefucht und ausgeführt, um Guß⸗ 
eifen und Eiſenbleche zur Sabrication von Dampffeffeln und zu ans 
deren Zweken Schnell zu durchbohren. Da diefe Metalle gewöhntich. 
ſehr dicht find, um beträchtlichen Druk aushalten zu koͤnnen, fo er⸗ 
fordern fie nothwendig fehr Fräftige und dauerhafte Apparate, — 
Die erfien Maſchinen, welche man zu diefem Zwek erfund, wurden 
duch Menſchenkraft bewegt, mit Hülfe von langen, .ftarferi Hebeln, 
melde man in bie Höhe hob und dann fehr fehnell nieberdrüfte, Bon 
ſolcher Art ift die Mafchine des Hrn. Pihet, deren Beihreibung - 
S. 73 im. 27ften Jahrgang des "Bulletin mitgetheilt wurde. Sie 
wirft durch Stoß, das Loch wird durch einen harten ſtählernen Stempel 
hervorgebracht. Die: Maſchine, welche in den Werfflätten des Hrn. 
Calla gebraugt wird und deren Befchreibung und Zeichnung. man 
S. 10 im 2Iften Jahrgang des Bulletin "findet, arbeitet nach Art 
der Bohrer und läßt den Bohrer mit Hülfe eines Hebels, welcher 
durch eine Schnur bewegt wird, gegen das zu durchbohrende Stüf 
drüfen; die Schnur wirb um eine en Trommel gewilelt, welche 
der Arbeiter dreht. 


Die Maſchine des Hrn. € ave ift nicht allein dazu beftimmt, 


Loͤcher durch Schmiedeiſen, Bußeifen und Meffi ngftüfe zu bohren, 


ſondern auch dieſe Loͤcher auszufräſen. Sie bietei den Vortheil dar, 
daß fie, da fie nur auf einer einzelnen Säule ſteht, überall hin in 
den Werfftätten transportirt werben Tann; ihre Grundplatte iſt ſolid 
genug, um ein Befeſtigen an ihrem oberen Theile unnöthig zu machen. 
Die drehende Bewegung wird der "Bohrfpindel durch einen Niemen . 


mitgetheilt amd zwar mittelſt eines Eonus, welcher aus Riemenſcheiben, 
von verſchiedenen Durchmeſſern beſteht; der Druk oder die geradlinige 


Bewegung ber; Bohrſpindel wird mit Huͤlfe einer‘ Zugſchraube und, 
eines Raͤderwerles hervorgebracht: ’Diefer Druf, der fih nad, dei, 4 
Drehungsgeſchwindigkeit ber Bohrfpindel richten muß, wird. durch den 


Arbeiter hervorgebtacht, der ihn regulirt, nämlich betftäsft "oder 
Dingier’s polyt. Journ, Bd, LIXXVIIL 8. 5. 11 


162 Befchreibung einer Maſchine 


vermindert, je: nachdem ed bie DBefchaffenheit des zu durchbohrenden 
Gegenſtandes, die Geftalt des Bohrers ꝛc. erheiſcht. Wenn bie Mas 
fchine zum Ansfräfen eines Loches verwendet wird, fo wird bie ges 
rablinige Bewegung des Werfzeuges durch bie Bewegung der Haupts 
achfe felbft hervorgebracht, welche ein Räberfpftem trägt, das mit 
einer, Zugfchraube. in. Verbindung ſteht. Da ber Bohrtiſch horirontal 
legt, fo Tann das zu durchbohrende Stäf, leicht centrirtund ar ſei⸗ 
nem Plaz feßgehalten. werden. 

Fig. 1 iſt ein Aufriß der Bohrmaſchine. 

Fig. 2 eine Seitenanſicht derſelben. 

Fig. 3 ein verticaler Durchſchnitt durch die Mitte der Säule 
und des Bohrtiſches. 

Fig. 4 ein Grundriß der Maſchine. 

Fig. 5 ein Grundriß des Räderſyſtems, welches das Wertzeng 
abwärts bewegt; dieſer iſt in einem groͤßern Maaßſtab geleichnet. 

Fig. 6 iſt eine von Hrn. Calla projectirte Vorrichtung, um 
bie Drehungsgeſchwindigkeit ber Bohrſpindel zu vermehren ober zu 
verringern. 

In allen Figuren bezeichnen een Buchnaben — es 
genftände. 

A Geftell der Mafchine, über: welches eine hohle Saule B vor⸗ 
ſteht, welche die Vohrſpindel trägt, ſo wie den Mechanismus. zum 
Drehen derſelben und den Mechanismus, — die Bohrſpindel in 
gerader Linie bewegt. 

C Grundplatte, . welche eineatpeils. durch Träger, die mit: dem: 
Geſtell aus. einem Stüle find, anderntheils durch eine, DENE, Sãule 
getragen wird. 

D Bohrſpindel, in welche man entweder ‚einen. Doprer: Befefigt, 
oder einen Meißelträger, um durchbohrte Stüfe auszufräſen. 

E freisförmige Platte, welche an mehreren Stellen. durchbohrt 
und mit Schlizen verfehen. iſt, die von dem Mätelpunkte and 
gegen die Peripherie. hingehen, um, auf dieſe SCH bie w ig 
bohrenden Stüfe zu befeftigen. . 

F verticale Achſe, welche durch bie Mitte der piau⸗ geht unb 
um welche leztere ſich drehen laͤßt. 

G horizontales Winkelrad; es iſt aus einem Stäfe mit einer 
Hülfe, welche auf die Achſe D aufgehoben iſt. Es wird bewegt 
duch ein Winkelgetriebe HI, welches auf dem Ende einer horizontalen 
Achſe I befeftigt if, die Durch einen Muff I ſezt. _ Diefer Duff trägt‘ 
einen Conus oder eine Riemenfheibe mit brei Durchmeſſern FH, um 
ber Bohrſpindel verſchiedene Geſchwindigkeiten geben zu koͤnnen. 

. Am dieſen Conus von ber Achſe I abpaͤngig zu wachen, bewegt 
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man einen Einrüfhebel, welcher mit einem Handgriffe verjehen ift und 
fih um den Mittelpunkt a dreht. An bem einen Ende bes Einrüls 
hebels ift ein flaches Zwiſchenſtül b angebrach, das mit einem Hals⸗ 
singe o in Verbindung if, in welchem ſich der. Muff Jadaehen kann. 
Dieſer Muff trägt ein Kranz. d, deſſen Vorfprünge e,a in. Gugriff 
fommen mit den Nmen eines groriten Krenges x, welgre auf der 
Achſe I gut befeſtigtiſt. 

Man fieht leicht ein, daß wenn der Hebel in der in Fig: 3 ges 
zeichneten Stellung fich befindet, der Conus K fih frei um feine 
Achſe drohen Tann; ſobald aber der Maff J: gegen das ia ber 
Achſe geſchoben wird, ſindet die: Einräfung flatt.. 

Der Druk des Bohrers auf das zu durchbohcende Sul wied 
mit: Hüffe einer langen Triebſtange Nhervorgebracht, welche an ihrem 
unteren Ende mit einer Kurbel verſehen iſt, die der Arbeiter dreht. 
An dem oberen Ende dieſer Triebſtange befindet ſich ein verzahntes 
Rad £, welches ein zweites Rad g bewegt, deſſen Rabe als Mutter 
far die Zugſchraube © dient, die mit einem Rahmen P verfehen if, 
um die verticale ‚Richtung. beizubehalten indem man: die Tricb⸗ 
Range :N dreht, bewegt das Raͤderſyſtem die Bugfchraube-und bewirkt 
fo ihr Niederſteigen, fo wie dasjenige der Bohripindel. 

Sol die Mafhine zum Ansfräfen dienen, ſo wird bie: Yangs 
ſame, allmaͤhlich abwärts gehende Bewegung bes Bohrmeißels durch 
bie Bohrſpindel felbft hervorgebracht. Zu biefem. Zwel ift. biefelbe 
mit einem Getritbe'h-verfehen if, "welches: ein: Rab i treibt, auf 
veffen Achfe sin anderes Rab k befefligt iſt. Dieſes Rud beivegt 
das And }, das auf der Zugſchraube O befefkigt iſt und veranlaßt 
fie, fo wie ‚die Bohrſpindel D und mi ihr be. Bohrmeißel ‚eine 
verticale Bewegung anzunehmen. 

- Die von Hrn. Calla proßectirte Vorrichtung, welche in Fig. 6 
dargeſtellt iR, hat den Zwei, das Einrulſyſtem in Fig. 2 entbehrlich 
zu machen. "Anflatt daß fig Der Conus KH um die Achfe I dreht, iſt 
er feft mit ihr-verbunden. Man Tann ihre Dvehungsgefchwindigteit 
verringern, wenn man ben Conus auf die Achſe S auffteft und bas 
Getriebe Q mit dent Rade--Pe in Eingriff bringt, was: ſich mit Hülfe 
eines einfachen Hebels leicht bewerkſtelligen Täßt, indem das — 
au er adfe 8 na A 
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| XL. 

Berbefferungen in dee Sonftruction der Schiffs dampfmaſchi⸗ 
nen, worauf ſich William Fairbairn, Ingenieur zu 
Millwall Poplar, in der Grafſchaft Middleſex, am 
8. Sept. 1841 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of arts. Dec, 1892;' ©; * 
Mir Abbildungen auf Tab. HI. — 





Vorliegende Verbeſſerungen beſtehen in einer neuen Auorduung 
einiger wirlſamen Theile an Dampfmaſchinen, wodurch dieſe com 
pacter und für die Zweke der Marine anwendbarer werden. 

. Rig. 22 ift ber Frontaufriß eines nach dem vorliegenden ver⸗ 
beſſerten Syſtem conſtruirten Maſchinenpaares. Fig. 23 iſt ein voll⸗ 
ſtaͤndiger Grundriß der einen Maſchine; Fig. 24 ein Grundriß von 
Fig. 22 im theilweiſen Durchſchnitte; bei der links liegenden Maſchine 
iſt der Durchſchnitt über dem Cylinderdekel, bei der rechts liegenden 
Maſchine durch den Eylinder, die Ruftpumpe und den Gonbenfator 
geführt. Fig. 25 ift eine Seitenanfiht der Maſchine, wobei ein Theil 
des Geftelles weggelaſſen it, um bie Anordnung der ” wann 
bewegung erzeugenden Hebel fihtbar zu machen. — 

a, find die Dampfeylinder; b, b bie Quftpumpen; * c die Con⸗ 
denfatoren und d,d die Drufpumpen. e iſt Die Krummzapfenwelle 
und f,f-ber Krummzapfen. g,g find die ercentrifchen Scheiben, welche 
vermittelt. der Stangen h,h die Schiebventile in Tpätigfeit ſezen. Die 
bins und bergehende Bewegung bed Dampffolbend wird mit Hilfe 
der Kolbenſtange i, und der Verbindungsftange j, j Direct auf ben 
Krummzapfen und die Krummzapfenwelle übergeiragen. Bier Säu⸗ 
<len.k,k,k,k, welche mit der Kundamentplatie der Maſchine feft ver 
bunden find, ‚tragen den oberen Theil des Maſchinengerüſtes. Die 
"Saralleibewegung der Dampffolbenftange wird auf folgende Weife 
auch auf. die Kolben der Luftpumpe . a ber —— über- 
getragen. ; 

Die Hebel n,n ſchwingen bei 050 in fehlen ——— Das ı ‚eine 
Ende dieſer Hebel ift mit dem. Duerflüf p,p,. welches die Kolben⸗ 
fangen ber Luft» und Drufpumpen. in. Thätigfeit fezt, das anbere 
Ende mit der Mitte der fehwingenden Hebel q,q verbunden, wodurch 
eine genaue Parallelbewegung erzeugt wird. Das eine Ende ber. 
Hebel q, q ſteht mit dem unteren Ende ber Hänghebel r,r, das ans 
dere mit dem Querflüf s,s, welches die Lenfftange j, j mit ber Kolben» 
fange i,i vereinigt, in Verbindung. Hieraus erhellt, daß alle ex 
forderlichen Bewegungen ber verſchiedenen Theile bei biefer Schiffs⸗ 
"Ai 
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bampfmafchine einen kleineren Raum als bei Mafchinen gewöhnlicher 
Sonftruction in Anſpruch nehmen. : 

Da das eine Ende der fhwingenden Hebel q,q mit dem Quer⸗ 
ſtük s,s, der Kolbenflange und Lenfflange in Berbindung fleht, fo 
werden dieſe Hebel beim aufwärts erfolgenden Kolbenhube gehoben; 
zugleich geht auch das eine Ende bes andern Hebelpaares n,n in 
bie Höße, während das entgegengefezte Ende deſſelben niedergebrüft 
wird u. ſ. w. Dadurch erhält man bie, nöthige Bewegung zum 
Betrieb der Luftpumpe und der Drufpumpen. Die Anordnung ber 
übrigen Dafchinentheile, deren Conſtruction nichts Neues darbietet, 
erhellt aus den Abbildungen hinreichend und — daher keiner 
weiteren Beſchreibung. 


0} 
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— 8 ee an Dampfkeſſeln, — 
bei mehreren aus ſeiner Werkſtaͤtte hervorgegangenen Ma⸗ 
ſchinen mit Erfolg angewendet wurde. 

Aus dem Récuoil de la Soeiété polytechnique, Det, 1842, ©. 229. 
Die Abbildungen auf Xab. III 
Eine Röhre, bie ſich in einen n fömelgbaren Pfropf endigt, wird 
in dem heißeſten Theil bes Herdes angeordnet. 

Diieſe Röhre, eine Art Probebampffeffel, fteht mit dem Haupts 
bampffeffel durch zwei Röhren in Verbindung, wovon bie eine in 
den Dampfraum, bie andere einige Gentimeter unter dem Waſſer⸗ 
niveau fi) endigt. Aus diefer Anordnung folgt, daß, fo Tange daB 
Wafferniveau über der einen Röhre fich befindet, bie Circulation des 
Waſſers, welches das in ber Proberöhre in Dampf verwandelte er⸗ 
fezt, den an das äußerſte Ende der Röhre gefitteten fchmelzbaren 
Dfropf zu ſchmelzen verhindert; wenn aber das Niveau des Waſſers 
in dem großen Seffel fo weit herabgefunfen if, daß bie Mündungen 
beider Communicationsröhren über dem Niveau flehen, und fie fi 
mithin beide im Dampf befinden, fo hört die Rüffehe der Flüſſigkeit 
in den Probefeffel auf, der Wafferinhalt deffelben verwandelt ſich 
ſchnell in Dampf und das Schmelzen bes Propfes Fündigt an, indem 
es dem mit Gewalt herausftrömenden Dampfe einen Weg geftattet, 
daß bie Sachen fih nicht in ihrem Normalzuftande befinden. 

Diefe Anzeige fezt den Auffeher von dem Zuftand ber Dinge in 
Kenntniß, ehe das Niveau im Keffel weit genug herabgefunfen iſt, 
umeine Ueberhizung bev Wände zu geflatten, und fezt ihn in Stand, dafs 
ſelbe wieper herzuſtellen, ſey es mit Huͤlfe einer Ergänzungspumpe ober 
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durch Beſeitigung ver Urſache, welche die Functionen der gewoͤhalichen 
Speiſungspumpe unterbrochen hatte. 

Zwei Haͤhne, welche über den Röhren, durch bie der Haupt⸗ 
bampffeffel mit der Proberähre in Verbindung ſteht, angebracht find, 
haben deu Zwek, nad empfangemer Anzeige das Entweichen bes 
Dampfes zu verhindern. Nachdem das Niveau wieber hergeſtelit iſt, 
wirb ein neuer fihmelzbarer Pfropf eingelegt and bie Communication 
wieder geöffnet. . 

Diefer nilzliche und ſtunreiche Apparat A eine Frucht praftifeger 
Beharrlichkeit des Erfinders bei ‘ver Eonftruttion zahlreicher Ma⸗ 
—J 

A, Fig. 11, iſt das Proberohr. B die Roͤhre, deren Run⸗ 
bung beim Normalſtande des Waſſerniveau's von dem Waſſer bedekt 
feyn fol. C die in den Dampfraum fi) mündende Röhre. D ein 
ſchmelzbarer Pfropf. E,F find bie Haͤhne, melde dazu bienen, bie 
Entweichung des Dampfer nad dem Schmetzen des Pfropfs D zu 
unterbrechen. H iſt der Hauptbanıpffeffel, welcher gefichert werben 
fol. G, Fig. 12, ift der Roft, auf welchem das Feuer brennt. 
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Berbefferungen in der Regulirung der Falten und warmen 
GSebläfeluft für Schmelzöfen, worauf fi Sammel Wagitaff 
Smith, Sifengteßer zu Leamington Priors in der Seat 
(Haft aaa om 24. April 1838 ein Patent —— 

len lie 
Aus dem London Journal of aris. Dec. 1842, G. 34. 
Mir Abbildungen auf Tab. NI. 





Vorliegende Erfindung hat den Zwek, den Unregelmäßigkeiten 
porzubeugen, womit bie Luft durch gewöhnliche Gebläfe in den Schmel;- 
sfen getrieben wird. Sie befteht in der felbflihätigen Regulicung ber _ 
Gehläfeluft, indem die Teztere veranlaft wird, auf ein Ventil zu 
wirken, welches in der nad dem Ofen fügrenden Winbleitungsröhre 
. angebracht iſt. Diefen Zwek erreicht ber Patentträger auf zweierlei 
Art, indem er entweber den Druf der Luft auf ihrem Wege nad 
dem Dfen oder die Temperatur ber Luft, wenn biefelbe in erhiztem 
Zuflande angewendet wird, vegulicend wirken läßt, 

Fig. 26 if ein Sängenduräfhnitt und Fig. 27 ein Querſchnitt 
der nady dem Dfen führenden Röpre und bes Mechanismus, welcher 
den Behläfewind vermittelft bes Luftdrukes vegulirt. Aus dem Wind⸗ 
Saften a, in.ben bie Quft durch das Gebläfe gepreßt wird, ſtrömt 
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biefelbe durch die Röhre b in ben Ofen. Im ber Röhre b if ein 
um die Achſe d drehbares Ventil oc 'angeordriet, durch deſſen Deffnen 
ober ‚Schließen, je nachdem der Luftdruk zu- ober abnimmt, bie Res 
gulirung bes Windes bewerkſtelligt wird. 

An dem einen Ende der Achſe d außerhalb det Nöhre b if ein - 
Arm e angebracht, welcher durch eine Stange f mit bem. einen Ende 
des Balancierd g in Verbindung ſteht; an Das andere Ende dieſes 
Balanciers ift mittelft eines Zwiſchengliedes j die Stange des Kol⸗ 
bens befeſtigt. Dieſer Kolben ſpielt in einem kleinen an die Röhre 
befeftigten Cylinder i, welcher mit dem Innern der Röhre in Ber 
- bindung fleht, fo daß ein Theil der Luft bei zunehmendem Druke in 
den Cylinder tritt und den Kolben h. in die Höhe drükt. Diefe Des 
wegung bes Kolbens pflanzt fi) vermittelft des Balancierd g und 
der Stange f auf das Ventil fort und veranlaßt daſſelbe, den Luftweg 
theilweiſe zu verſchließen und die Duantität ber in den Ofen ges 
brüften Luft zu reduciren. 

- Wenn demnad in Folge einer raſchern Thaiigteit des Gebläfes 
kolbens der Luftdruk in der Röhre b fi fteigert, fo ſchließt ſich das 
Bentil ce in entfprechendem Berhältniffe; läßt aber Die Geſchwindigkeit 
bes Gebläfed nad, fo vermindert fih auch ber Luftdruf und das 
Benlil öffnet fi wieder. Auf diefe Weile erzielt man einen gleich 
mäßigen Windftrom, und mithin auch eine gleichförmigere Hige. 

Fig. 28 zeigt eine Anordnung, um benfelben Zwek mit warmer 
ober falter Gebläfeluft zu erreichen. c ift das Ventil, welches fi fih 
um die ander unteren Seite der Röhre b angebrachte Adfe d dreht. 
An dieſe Achſe ift die mit dem Gewichte 1 belaſtete Stange k bes 
feſtigt. Das Gewicht 1 firebt das Ventil flets offen zu erhalten, bie 
in der Richtung der Pfeile herbeiftrömende Gebläfeluft dagegen baffelbe 
zu fehließen. Daher öffnet oder fehließt fich das Ventil, je nachdem 
ber Luftdruf zus oder abnimmt. 

Fig. 29 zeigt eine Anordnung, um ben Gebläfewind durch bie 
Temperatur ber Tuft zu veguliven. In biefem Falle ift das Bentilc 
in dem Feuercanal u bes Lufterhizungsapparates angeordnet; in der 
Nöhre b aber ff ein gebogened Rohr m angebracht, deſſen eines Ende 
außerhalb. der Röhre b fich erweitert. Weber. biefer Erweiterung des 
Rohres m if ein zur Aufnahme von Quekfilher oder einer andern 
geeigneten Flüſſigkeit beſtimmtes Gehäufe angeorbnet und in biefe 
Flüffigfeit das untere Ende ber umgefehrien Schale o eingetaucht. 
Die Schale o fizt an ber Stange p feſt, welche mittel des Gclenfesx 
an den um s brehbaren Hebel q eingehängt if, und biefer- Hebel ficht 
buch die Stange ce mit dem Arme e des Ventils o in Berbinbang: 
Die durch die Röhre b ſtreichende erhizte Luft wirkt auf bie in dem 
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Rohre m enthaltene Luft und veranlaft biefelbe die Schale o mit 
ihrer Stange p zu heben; wenn daher die Luft in der Röhre b eine 
zu hohe Temperatur annimmt, fo ſchließt fi das Bentil ce mehr oder 
weniger und dämpft dadurch das zur Erwärmung ber Gebläfeluft 
dDienliche Feuer, fo dag nun bie Temperatur des’ durch die Röhre b 
in den Ofen gepreßten Windes eine entfprechende Reduction exleidet. 
Anftatt in dem Feuercanal u fann der Dämpfer oder das Bentil c 
auch an dem Afchenfall oder an irgend einer andern Oeffyung an⸗ 
geordnet werden, welche die zum Verbrennungsproceß in he Luft⸗ 
heizungsofen noͤthige Luft a 





XLII. 
Verbeflerungen an Mafchinen zum Spinnen und Dupliren 
von Baumwolle und anderen Faferftoffen, worauf fi 
Sodfrey Anthony Ermen, Baummollfpinner zu Dans 
chefter, am 2. Deebr. 1859 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of arts. Nov, 1842, ©. 238. 
Mit Abbildungen auf Xab. III. 





Borliegende Berbefferungen haben auf diejenige Mafchinengattung 
Bezug, bei welcher die Operationen des Spinnens, Duplirens und 
Zwirnens durch eine Spindel und einen Flieger bewerfftelligt werben. 
Die Erfindung befteht 

1) in der vereinigten Eintwirfung ber Gentripetals und Centri⸗ 
fugaffraft auf die rotirende Spindel, Spindel und Spule oder Spin. 
dei und Röhre, indem man biefelbe von der Seite weder durch ein 
feſtes noch elaftiihes oder dergleihen Lager einfchränft, welches eine 
yibrirende Bewegung der Spindel veranlaffen fönnte; 

2) in der Anbringung eines unabhängigen, erpanfiblen, nad 
“allen Richtungen beweglichen Polfters und einer bewegliden Schale 
zwifchen dem Fuß und ber Spize ber Spindel. Diefer Apparat hat 
den Zwek, jeden Seitendruf der rotirenden Spindel, Röhre oder 
Spule aufzufangen, das Zurüffpringen der Spindel zu verhüten und 
die zum Aufwifeln des Fadens nöthige Verzögerung per Spindel zu 
veranlaffen ; 

3) in der Bildung der Knäuel (Közer) auf einer Nöhre oder 
"auf der naften Spindel. Der dadurch erzielte Bortheil befteht darin, 
daß man einen Flieger mit weit Fürzeren Armen, als’ bieß gewöhnlich 
der Fall ift, anwenden Fann, wodurd man demfelben mit weit grö⸗ 
ßerer Geſchwindigkeit umzulaufen geſtattet. Dieſer Zwek wird da⸗ 
durch erreicht, N man dem Knäuel, an dem oberen Spindelende eine 
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kürzere Regelförm gibt, wodurch die Länge des Fliegers auf diejenige 
des laͤngeren Knäuelkegels reducirt wird; 

4) in einem neuen und eigenthümlichen Apparate, um die Polſter⸗ 
fchiene in dem Maaße nieberzulaffen,, ald der Durchmeffer des Garne 
auf der Spule größer wird; 

5) in ber Anbringung eined beweglichen gefchlisten Hebeld an, 
Spinn⸗ oder Duplirmafchinen, um die „Wechfelräder” zur Neguli- 
rung bed Garnauszugs Teichter auswechſeln zu können; 

6) in der Umwandlung der gewöhnlichen glatten. Kegeltrommel 
in einen auf feiner ganzen Oberflähe gezahnten Kegel. Ein vom 
einen SKegelenbe bie zum andern verfchiebbares. Getriebe greift in die 
Zähne des Kegels. Durch die Seitenbewegung biefes Getriebes läßt 
fich jede beliebige Geſchwindigkeit hervorbringen; 

OD in der allgemeinen Anordnung des mit dem Kegel unmittelbar 
in Berbindung ſtehenden Apparates zur Regulirung der verfchiedenen 
Bewegungen der Spindeln oder Spulen bei Grobfpinnmafdinen. 

Die Figuren 13, 14 und 15 erläutern den erften Theil der Ders 
befierungen, nämlich die Spindel und den Flieger mit dem unabs 
Hängigen erpanfiblen Polfter und loſen Lager. Fig. 13 ift ein voll 
fländiger. Aufriß der Spindel und bes Fliegers; Fig. 14 ein Grundriß 
ber das Polfter bildenden Kugel und Hüffe Ind Fig. 15 eine ab» 
gefonderte Anfiht des dritten Theiles der Kugel. 

Diie Spindel a,a mit ihrer Spule b,b und ihrem Flieger c,c 
vuht in der an der auf und nieder beweglichen Spulenbank e,e bes 
fefligten Pfanne d und geht unabhängig durch die Schiene £*,f* und 
durch die Polfterfchiene f, f. 

Diefes elaftifhe Polſter oder Lager beſteht aus einer Yofen 
Hülſe g,g, welche auf ihrer Schiene liegt, zugleich aber ſich feihwärts 
bewegen läßt. In dieſer Hülfe if die Heine abgebrehte, aus drei 
Stüfen beflehende Kugel b,h angeordnet, durch deren Mittelpunft 
die Spindel geht. Das Ganze ift durch einen Teichten —————— 
Dekel i, i verſchloſſen. 

Dieſer eigenthümliche Apparat hat den Erfolg, daß die mit 
großer Geſchwindigkeit rotirende Spindel dem vereinigten Einfluſſe 
der Centrifugal⸗ und Gentripetalfräfte unterliegt: und dadurch vers 
anlaßt wird, fich central und fenfrecht zur Ebene des Fliegers zu 
drehen. Zugleich erlangt man, während die Spule fich füllt,. jeben 
erforderlichen Grad der Hemmung ober ded Widerfianbes dadurch, 
dag man bie Polfterfchiene f,f niederſteigen und bie Kugel. gegen die 

fonifchen Seiten ber Spindel wirken läßh : ı. 

Da die drei: Rugelfegmente, welche im Innern der Schale eine 
Art Univerfalgelent bilden, mit ihrer Hülle loſe auf her flachen Schiene 
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aufliegen, fo geben fie jedem Seitendrule der Spindel nad, und ba 
fie gegen bie von ihnen eingejgloffene Spindel einen Druf ausüben, 
fo veranlaßt die dadurch hervorgerufene Friction bie. berlangte Ber 
zoͤgerung der Spindel. 

Da der Durchmeffer des Garne auf ber Spindel, Röhre ober 
Spule allmählich zunimmt, fo ift auch in demſelben Maaße ein Höherer 
Grad der Friction nöthig. Diefen erlangt man dadurch, daß man 
den Durchmefler desjenigen Theild der Spindel, gegen welchen bie 
KRugelfegmente wirken, im Verhältniß von '/ Zoll auf 1 Zoll nad 
Unten zu fegelförmig größer werben laͤßt. Läßt man num die Hemm⸗ 
ſchiene mit ihren Kugelſegmenten und Hälfen. auf biefen kegelfoͤrmigen 
Theil der Spindel Herabfinfen, fe erhöht man dadurch begreifticher 
Weiſe die Reibung, und wenn man bie Senkung biefer Schiene im 
Berhältnig zu ber Zeit, in welcher fi die Spindel oder Spule füllt, 
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hervorbringen. 

Fig. 16 ſtellt die vecheſerie Spindel nebſt Flieger dar. a,a iſt 
Die Spindel; b,b der kurzarmige Flieger; c,c ber von Oben herab» 
geiponnene Knaͤuel; die Arme des Fliegers Branchen demnach wicht 
. Yägger zu ſeyn als der Jängſte Kegel bes Ruänels, ein Umſtand, 
welcher eine ſeht raſche Rotation bes Fliegers gefattet. 

Fig. 17 flelt den Aufrig und Big. 18 die Endanſicht einer fo- 
genannten -Drofielmafchine bar, woran bie in Rede ſtehenden Ber 
beſſerungen angebracht find. .a,a,a find bie Spindeln; b,b,b die 
Spulen; c,c,c die Flieger und d,d if die unter benfefden angeord⸗ 
nete aufs und nieberfleigende Spulenbank. Auf der Hemmungfchiene 
find die Polſter g,g umgebracht, deren Conſtruction oben "bereits er- 
Käusert wurbe. Dad Niederſenken der Polſterſchiene £,f mit ihren 
kofen Polſtern auf ben koniſchen Theil k,k der Spindel gefchieht mit 
Hülfe eines hin und ber oscillirenden Rades Cmangle - wheel) 1 des 
Betriebes ma und bes Raderwerks nn,oo auf eine bem praktiſchen 
Spinner leicht begreifliche Weiſe. 

Sig . 19 erläutert die Anwendung eines geſchlizten Hebels auf 
eine Duplirmaſchine. p,p find die mit einem Schlize verfehenen os⸗ 
eillirenden Hebel, welche bie gewöhntichen, ben’ Auszug bewirkenden 
Wechſelräͤder q, q wagen. Durch die Anwendung biefes Hebels als 
Traͤger der Wechſelräder kann ber erforderliche Weehfel leichter be⸗ 
werlſtelligt werden. 

Fig. 20 ſtellt den Apparat zur Regulirung der verſchiedenen Bes 
wegungen ber Spulen oder Spindeln im Aufriſſe dar; er beſteht 
bauptſachlich in emem mit Zähnen beſezten Segel a,a, welcher bie 
Stelle des gewöhnlichen eecn der Spinnmaſchinen vertritt. 
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Ein an ber Strekwelle b, b befeſtigtes Getriebe c treibt das Stirn⸗ 
rad oe, welches mit der gezahnten Oberfläche des Kegels a,a im 
Eingriff ſteht. Dieſer Kegel überträgt die Bewegung. mit Hülfe des 
oocillirenden Rades f,£ und des an ber Büchie bed lezteren befeftig« 
ten Stirnrades g,g auf bie Spulen. 


Die auf⸗ und niederſteigende Bewegung der Sprlenbank wird 
Durch das an ber Welle i,i befindliche Rab h veranlagt. Dieſes Rad 
wird durch den Kegel a in Umdrehung gefezt und theilt biefe Bes 
wegung vermitielft eines Univerſalgelenks der Welle j und dem Ges 
triebe k mit, welches das Rad 1 Binz und herbewegt. Bei jeder 
Drehung des Rades 1 fommt ein Stift m mit dem Einfallhebel n, 
Sig. 21, in Berührung und Lö ihn von der an beiden Seiten ab» 
wechſelnd gezahnten Stange o aus. Sobald bie Zahnftange d von 
dem Hebel n befreit ift, wirb fie durch die belaflete Schnur p um 
einen Zahn herabgezogen, fo daß das an derſelben befeftigte Rab a 
mit dem naächſten Zahnsing des Kegeld a,a in Eingriff kommt. Dieß 
wieberholt fich bei jedem Sinfen oder Steigen der Spule, wodurch 
die regelmäßige Bewegung lezteren geſichert wird. | 





XLIV. 


Werbefferungen an Pinfeln, Vuͤrſten und Striögeln, — 
ſich William Han cock, in Anwell⸗Street, London, am 
21. Maͤrz 1842 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Gebr. 4843, e 2 
Mit Abbildungen auf Tab. MI. 





Der erſte Theil vorliegender Erfindung befchäftigt ſich mit der 
Herftellung von Striegeln mit biegfamen Ruͤken. Auf die Rükſeite 
eines Stüfes Krazenleder, dem man bie nöthige Form gibt, wird 
nämlich mit Kautfchuf oder einem anderen guten und elaftiichen Binde⸗ 
mittel ein Stüf Leber, Filz ober dünnes Holz befeftigt. Der größe- 
ven Sicherheit wegen fann dad Ganze noch mit Draht oder ſtarkem 
Zwirn zufammengenäht werden. 


Die zweite Verbeſſerung, welche fich * alle Arten von Bürften 
bezieht, beſteht Hauptfärhlih in der Anfertigung biegſamer  anftatt 
ftelfer und unnachgiebiger Rüfenblätter. Wan befeſtigt die Haar⸗ 
büſchel auf ein ſolches Rukenblait and biefes auf einen feften Rüken 
von geeigneter Form. Soft die Bürfte fehr elaftifch werben, fo fügt 
man ein bünnes Stuk Metal, Fiſchbein oder Horn zwiſchen ben 
oberen und unteren Theil des Nüfens, and laͤßt ben oberen Theil 
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von der Handhabe an bis nach dem erer Ende hin oftwähti 
Dünner werden. 

Der Patentträger ftellt auch expanſible Büren ber, indem er 
an den unteren Theil des Rukens einer DBärfte ein. Kauftſchulblatt 
oder ein mit Kautfchuflöfung gefiwnißtes Stüf Tuch befefligt; in ben 
dadurch eingefchloffenen Tuftdichten Raum preßt er mittelft eines in 
der Handhabe angebradten Rohres, das mit einem verſchließbaren 
Hahne verſehen ift, Luft, und ertheilt dadurch der Buͤrſte die ges 
wünſchte Elaſticitaät. 

Fig. 31 ſtellt eine Haarbürſte mit biegſamem Rüken dar. a iſt 
der biegſame Rüfen, welcher mit feinen Enden an ben ſoliden Theil b 
befeftigt if. Diefelbe Art läßt fih auch als Badebürſte anmenden; 
um fie gegen die Einwirkung des Waflers zu ſchüzen, befefligt man 
an die untere Seite des biegfamen Rüfenblattes, ehe man die Haars 
büſchel aufzieht, mit Hülfe von Kautfhuflöfung ein Stüf waſſerdich⸗— 
ten Kautſchukzeuges. 

Der dritte Theil diefer Erfindung betrifft die Anfertigung der 
Pinfel. Fig. 32 zeigt einen Dealerpinfel im Durchſchnitt. Die 
Haare werden in eine metallene Hülfe c eingelegt und in derfelben 
durch Eintreiben des metallenen Keild e befeftigt, welcher zugleich 
bie Handhabe des Pinfels bildet. 

Fig. 33 zeigt einen verbefierten Weißbinderpinfel. Das Geftell 
befteht aus zwei Metallplatten £, die an ihren Enden mit einander 
verbunden und durch die Stege noch verftärkt find. Zwiſchen diefen 
Platten ift die Handhabe h befefligt, und durch biefelben find eine 
Anzahl Löcher geſchlagen, welche die zur der Haare 
dienlichen — i, i durchlaſſen. 





| XLV. | 
& Berbefferter Kerzenhälter, worauf ſich George Elaudius 
Aſh, in London, Broad⸗ſtreet, Goldenſquare, am 12. Jun. 


1841 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of arts. Nov. 1842, ©. 266. 
Mir Abbildungen auf Tab III. 





Die Befeſtigung der Kerzen in den Leuchtern geſchieht bei die⸗ 
ſer Erfindung dadurch, daß man ein metallenes Ausfüllſtük oder einen 
elaſtiſchen Keil zwiſchen die — und die innere Wand der Hülſe 
einfügt. 

Fig. 7 ſtellt einen geußter, woran bie Befefiigungsmethobe des 
Lichts mittelſt eines elaſtiſchen Keils zu erlennen iſt, theilweiſe im 
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Durchſchnitte dar. Fig. 8 iſt eine Frontanſicht, Fig. 9 ein Vertical 
durchſchnitt und Fig. 10 ein Grundrig des elaftifhen Feilförmigen 
Hälters. Derfelbe if aus Stahlbleh oder irgend einem anderen 
geeigneten Metallblech ausgeſchnitten und bergefalt umgehogen, daß 
dadurch zwei Flächen a.und b eniflehen, welche, in die Leuchterhülfe 
eingefügt, vermöge ihrer Elafticität gegen das Licht drüfen und. dafs 
felbe in aufrechter Stellung. feſt halten. 


U U — 





XLVI. 


Verbeſſerte Lichtlampe, worauf ſich Francis Molineux, 
in Walbrook⸗buildings, am 23. April 1840 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Nov. 1842, ©. 265. 
Mu einer Abbildung auf Tab. III. 





Den weſentlichen Theil dieſer Lampe bildet eine dochtloſe Kerze 
aus Talg oder einer anderen oͤhligen Subſtanz. J 

Fig. 30 ſtellt bie Lampe im Durchſchnitte dar, a if bie in 
bem Rohre b eingeihloffene Kerze, welche durch bie wurmförmige 
Feder d gegen. die Dochte c,c angebrüft wird. Die Zahl. biefer 
Dochte kann je nach der verlangten Lichtintenſität verſchieden ſeyn; 
ſie beſtehen aus einer mit Baumwolle gefüllten und in flüſſigen Talg 
getauchten Muffelinröpre. Die von ben Trägern Sf des Zugglaſes g 
hervorſpringenden Hafen e,e haben den Zwek, die Dochte in. der 
‚geeigneten Lage zu halten. Die obere Mündung h der Lampe befizt 
für den Luftzutritt eine Anzahl Deffnungen i und auf diefe Mündung 
if ein Ring oder eine Hülfe j. gefhraubt, woran die Träger f,f bes 
feſtigt find. Je nachdem man alfo den Ning oder die Hülfe j,j um⸗ 
dreht, laſſen ſich die Dochte heben oder ſenken. 








ö XLVII. 
Ueber Bereitung von Kautſchukmaſſe und Anwendung der: 
ſelben zu verſchiedenen Zweken; von Dr. ‚Bretthauer. 
Aus dem Gewerbeblatt für Sadıfen, 1843, Rr, 24. | 





Man taun das Federharz durch Behandlung mit gewiſſen flüſ⸗ 
ſigen Koͤrpern theils in eine. wirkliche tropfbare Auflöſung bringen, 
theils in eine bike, ieig⸗ oder gallertartige Maſſe verwandeln. Bon 
ber lezteren, welche hauptfächlich technifche Anwendung findet, wollen 
wir und bier befonders unterhalten, Man erbielt bisher je nach der 
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Anwendung dieſes oder jenes Aufidfungsmittels verſchledene Waffen, 
die aber felten den Zwek erfüllten, indem fie theils ſchmierig bleben, 
theils nach dem Troknen ſproͤde wurden, ſich alſo — zu 
einem waſſerdichten Ueberzuge für Zeuge eigneten. 

Als Auflöfungsmittel des Federharzes wollen wir bier folgende 
betrachten. Sämmtliche aber haben ihre Mängel, denn es gelingt 
mit feinem, das Harz wieder In feinen urſprünglichen Zuſtand eines 
Pflanzenmilchſaftes zurüfzuführen, und alle Auflöfungen laſſen nad 
dem Trofnen den Kautſchuk mehr, ober weniger verändert zurüf. 

Schon durch bloße Wärme fann ber Kautfhuf in einen bit 
flüſſtgen Zuſtand gebracht, gefgmolzen werben. Die Maße bleibt 
lange ſchmierig und zaͤhe, troknet aber endlich zu einem dem Schiffs⸗ 
pech ähnlichen Körper ein. Das Federharz wird durch Hize alſo 
völlig zerſezt, woraus dann folgen würde, daß man bei allen Kaut⸗ 
fdufauflöfungen die Anwendung von Wärme fo viel als irgend 
möglid vermeiden müßte. 

Schwefelfohlenftoff, das Fräftigfte Auflöfungsmittel für alle Harze, 
wirkt auch auf Kautſchuk am ſchnellſten und vollſtändigſten auflöſend. 
Die Auflöſung kann von jeder beliebigen Stärke hergeſtellt werben 
und liefert, der Luft auggefezt, durch Berdunſten des Schwefelalkohols 
wieder wirkliches Federharz. Das Auftöfungsmittel wärke alfo nichts 
zu wünfchen übrig Taffen, wenn fein hoher Preis eine Anwendung 
{im Großen erlaubte, 

Im Aether ſchwillt das Federharz bedeutend ſtark auf, wird 
ſehr dehnbar und Töft ſich endlich ganz oder doch zum größten Theil 
darin auf. Der Aether ift aber ebenfalls fo theuer, daß eine An 
wendung beffelben zu udferen Zweken nicht fattfinden Tan: - Bor 
theilhaft iſt es aber, einer mit TerpentHindpl bereiteten Kautſchul⸗ 
maffe etwas Aether zuzuſezen, wodurch dieſelbe weicher wird und 
leichter austroknet. 

Das durch trokene Deſtillation des Federharzes ſelbſ erhaltene 
brenzliche aͤtheriſche Dept fol ein ſehr gutes Auflöfungsmittel. für 
das Harz ſeyn. Nach meinen Verfuchen fommt es aber, abgefehen 
von den Koften, die feine Bereitung verurſachen müſſen, und 'welche 
keine Anwendung im Großen zulaſſen würden, laum rinem guten 
Terpenthinöhl in der Wirkung gleich. 

In England (jezt auch an anderen Orten) ‚wendet man haupt⸗ 
ſächlich zu dieſem Behufe das aus dem Steinkohlentheer erhaltene 
aͤtheriſche Dehl an. Die meiſten übrigen Atheriſchen Oehle wirken 
auf Kautſchuk aufloͤſend, koͤnnen aber ihres hohen Preiſes wegen 
allein ſchon nicht dazu verwendet werden. Die Anwendung des 
Siteinlohlentheerdhls auch ihre bedeutenden IR Em mit 
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ſolcher Maſſe gemachter Ueberzug behält ange nach dem Troknen 
noch den bekannten unangenehmen Geruch und iſt ſchon bei gelinder 
Kälte hart, unbiegſam. Lezteres mag groͤßtentheils von einer uns 
richtigen Behandlang des Harzes herrühren, indem man es vielleicht 
zu ſtark mit dem Oehle erhizte. Beides find aber unangenehme Um⸗ 
flände, beſonders wenn ſolche Maſſe zum Dichtmachen von’ Kleidungs⸗ 
ſtuken verwendet wird. | 

Ganz zu tadeln ifi es, Fette ober cette Dehle als Aufldſungs⸗ 
mittel für Federharz anzuwenden. Sie wirken in der Hize vollſtaͤndig 
aufloͤſend, aber auch gänzlich zerſezend auf das Federharz. 

Ich ziehe: eine mittelft Terpenthinöhl ohne irgend einen Zufaz 
bereitete Kautſchukmaſſe jeber andern vor. Da nicht alles im Handel 
vorkommende Federharz von gleich paſſender Beichaffenheit für diejen 
Zwek if, fo -muß man, bevor man irgend eine Sorte zur Anfertigung 
verwenden will, fi durch Verſuche im Kleinen verfihern, ob und 
wie tauglich felbige iſt. Mir it oft Harz vorgelommen, welches mit 
dem vierfachen Gewicht Terpenthinöhl, unter Öfterm Durcharbeiten 
kalt behandelt, volllommen erweichte und eine gleichförmige, gut zu 
verarbeitende, leicht teofnende Maffe gab. Eine ſolche Sorte iſt die 
vortheilhafteſte; nur iſt es leider ſchwierig, da man bei und immer 
erſt aus der dritten Hand- kauft, die Abſtammung einer Sorte zu bes 
ſtimmen. — Shen fo fand ich Kautihut, der fchon mit dem zwei⸗ 
bis dreifachen Gewicht Terpenthinöhl völlig aufgefähloffen wurde, 
Die Maffe war aber wenig zähe, ſondern ſchmierig und blieb ſtets 
klebrig. Entweder mochte dieſes ein Fünftfiches, oder ein ſchon einmal 
umgearbeitetes Harz ſeyn, oder von einer gewiffen mir" nicht befanns 
ten Phlanzenfpecies abſtammen; es war ſchwarz und im feifchen Schnitte 
ſehr glänzend. Wiederum Tommen Sorten vor, weldhe wohl das 
Sechs⸗ und Mehrfache an Auflöfungsmittel bebürfen, damit aber 
auch nach tüchtigem Durcharbeiten und gehöriger Zeit eine gute zus 
fammenhängende Maffe ohne Klümpchen Tiefern. Da aber das Aufs 
Iöfungsmittel bei der Maffebereitung mit in Rechnung zu bringen iſt, 
fo müfen folge Sorten wo möglich zu unferm Zwek verworfen 
werden. Noch andere Sorten confumiren weit mehr noch an Ters 
penthinohl, ſchwellen aber darin nur bedeutend an, ohne vollftändig 
zu erweihen. Wan ift alsdann gendthigt, die Maſſe durch ein 
Walzwerk mit cannellirten Eyfindern zu zermalmen ober fie durch einen 
Eylinder mit fein durchlocherten Wänden zu preffen, Arbeiten, bie 
viel Zeit und Kraft erfordern. — Ganz zu verwerfen, fobald es 
ſich um Anfertigung einer guten Maffe handelt, iſt das hie und da_ 
jegt viel im Handel vorkommende Paraguayharz, große ſpekſeiten⸗ 
aͤhnliche Tafeln, außerhalb von Rauch geſchwaͤrzt, brüchig, fpröbe, 
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innerhalb fpefglängend, theild gelbweiß, theils bräunlich, viele Un⸗ 
seinigfeiten, Holz, Borke u. f. w. einfchließend. Gelinde erwärmt, 
wird es braun, durchfcheinend, wenig Efafticität zeigend, Flebrig; in 
kochendem Waffer erweicht, wird es weißer, weniger klebend und 
mehr elaftifh. Es verhält fih gegen Auflöfungsmittel wie die lezt⸗ 
genannten Sorten, und ift ſchon deßhalb, abgefehen von feiner un⸗ 
reinen Befchaffenheit, nicht vortheilhaft anzuwenden. Durch längeres 
Kochen mit Terpenthinöhl ermweicht es völlig; die erhaltene Maſſe 
trofnet leicht, Hat aber dann durchaus alle Eigenfehaften des Feder⸗ 
harzes verloren. 

Mas das nöthige Auflöfungsmittel betrifft, fo Rept es fefl, daß 
das rectificirte, harzfreie Terpenthinöhl kräftiger wirkt als das käuf⸗ 
Nliche. Jenes iſt aber zu theuer, und iſt das käufliche nicht allzu alt, 
zu ſehr verharzt, ſo iſt der Unterſchied wirklich nicht ſehr bedeutend. 
Eben ſo wenig habe ich hinſichtlich ihrer Auflöſungsfähigleit weſent⸗ 
liche Unterſchiede bemerkt unter den verſchiedenen Terpenthinöhlſonen, 
die im Handel vorkommen und theils nah den Fabricationsorten, 
theils nach der Pflanzenfpecies, von der fie abflammen, benannt find, 
Ein Wefentlihes aber in diefer Hinfiht hängt vom Kautſchuk ſelbſt 
-ab. Je friſcher man denſelben nad feiner Darftellung erhalten fann, 
um fo tauglicher wird er ſich zeigen; je älter er if, um fo hart 
näfiger wird er den Auflöfungsmitteln miberfiehen, und namentlich 
find es feine äußeren Theile, welche befonders ſchwierig aufgelöß 
werben, 

Diefe Veränderung, welche er erleidet, muß, abgerechnet was 
durch den Rauch, worin die fertigen Flaſchen ꝛe. geirofnet werben, 
bewirkt wird, dem längeren Einfluſſe der Luft zugeſchrieben werden. 
Man überzeuge ſich hievon dadurch, daß man aus einem Stäfchen 
einer Kautſchukflaſche einen kleinen Würfel ſchneidet, deſſen zwei der 
gegenüberſtehenden Seiten noch aus der äußern und innern Wand der 
Flaſche beſtehen, dieſes Würfelchen in Terpenthinöhl erweichen läßt 
und anhaltend damit ſchüttelt. Nach und nach wird ſich das Innere 
des Würfeld mit dem Oehl völlig verflüſſigen, und nar bie frühern 
Wände der Flaſche werden als zwei Heine Täfelchen zurüfbleiben.. 

s Sobald man mit ber Wahl der Kautſchukſorie im Reinen iſt, 
bedarf es nur wenig Arbeit, aber einiger wohl zu beachtender Hand⸗ 
griffe, eine brauchbare Maffe herzuſtellen. Das Harz, wie man es 
vom Droguiſten erhält, beſonders die größern Flaſchen, Platten ı. 
if gewöhnlich hart und muß vor dem Zerfleinern erweicht werben, 
was gewöhnlich durch kochendes Waſſer bewerkſtelligt wird. Dabei 
nimmt aber das Harz oft Waſſer auf und wird dadurch ſchwieriger 
nn weßhalb ih für beifer erachte, es bei gelinder Wärme, z. B. 


Bretthauer, über Bersitung von Kauiſchnkmaſſe c. 4177 


in der Nähe des Dfens. erweichen zu Iaffen. Man zerſchneidet es 
nun mittelft einer fcharfen Schere Cauf Maſchinen) in dünne Strei- 
fen- von etwa einer Linie im Quadrat, Manche Sorten Finnen au 
bifer gefchnitten werden, und hat man dike Stüfe,. fo brauchen fie 
nur entfchält zu werben, worauf bie innern Theile... einer noch uns 
gleich geringern Zerfleinerung ‚bedürfen. ‚Die Auflöfung gefgieht am . 
been in großen Steintöpfen, in benen aber fo viel Raum bleiben 
muß, daß man die Maffe, was wiederholt geſchehen muß, mit einem 
Spatel gut durcharbeiten fann. Man bringt zuvor die ganze Quan⸗ 
tität des Harzes mit zwei Drittheilen der zu deſſen Aufloͤſung nöthis 
gen Menge des Terpenthinöhle (welche duch vorläufige Berfuche er- 
mittelt if) in den Topf, wo nun die unteren Partien des Harzes 
fihh mit dem Oehl zuerſt ſättigen. Nach etwa 12 oder 24 Stunden 
wendet man alles von Unten zu Oben und gibt das lezte Drittheil 
bes Oehles auf. Nur fo erlangt man ein gleihmäßiges Aufſchwellen 
der ganzen Harzmenge. Nach wieder 24 Stunden arbeitet man bag 
Ganze mit dem Spatel tüchtig Durch, was täglich wiederholt werben - 
fann und was auch dann gefchieht, wenn bie Maſſe eben gebraucht 
werben Toll, If fie alsdann durch Kälte etwa ober durchs Aus⸗ 
wroknen etwas hart geworden, ſo macht man fie durch einen. Zuſaz 
von etwas heißem Terpenthinöhl bald ſehr geſchmeidig. Sie wird 
mit hölzernen großen Streichmeſſern moͤglichſt gleichförmig aufgetra— 
gen und der Aufſtrich wird durch eine hölzerne Walze, die aber, um 
das Ankleben zu verhindern, ſtets mit Waſſer genezt ift, geebnet. 
Nah Befihaffenheit der Zeuge genügt entweder ein ſolcher Aufſtrich, 
oder ed wird noch ein zweiter verlängt. Man fann bie Maffe durch 
Beimengurig einer mit Terpenthinoͤhl abgeriebenen Farbe färben, wie 
das namentfich mil Kienruß vorgenommen wurde. Auch Tann man 
den Auffirih nad dem Trofnen mit Leinöplfirnig oder mit einer _ 
ſchwachen meingeifiigen Loͤſung von ordinärem Schellak überziehen, 
denen man ebenfalls eine Farbe zuſezte. Fuͤr manchen Gehbrauch der 
Stoffe iſt dieſer Ueberzug ſehr zwekmäßig. 

Ich habe viel von der eben beſchriebenen Maſſe anfertigen laſſen 
und dieſelbe für. Doppelzeuge zu Kleidungsſtüken ſehr brauchbar ge⸗ 
funden. Faſt ſämmtliche Fabricate der Art die man jezt fieht, er—⸗ 
füllen ihren Zwek nicht, fie-find nichts weniger als waſſerdicht, woher 
auch bie täglich ſich mehrende Abneigung gegen fi. — Beſonders 
viel wurde von der Maſſe conſumixt zum, Ueberzug von Wagen- 
verbefen und zu wafferdichten Ueberwürfen. für bie Gutertransportwagen 
unſerer Eiſenbahn. Leztere beſtehen theils aus Segeltuch mit einem 
ſtarken Aufſtrich der Maſſe, iheils aus doppeltem Drell mit einer 


Zwiſchenlage von Kautſchuk; dieſen gibt man den Vorzug, während 
Dingler’s polyt. Journ. Bd. LXXXVIII. 9. 5: 12 
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Jene in ihgren Rüfe durch Nachlaſſigkeit ber Bahnlente kitten, indem 
Re, anflätt zum gehörigen Abtroknen aufgehängt zu werben, ſtets 
mag auf Haufen geworfen wurben, und fo durch die Int inneren 
entwitelte Wärme flotten, wobei der Kautſchuk zum Theil ſich ab- 
löfe. Mit Hütfe jehes Leindhlfirnißanſtrichs, der aber wegen Koſten⸗ 
erhöhung abgelehnt wurde, möchten bie rinfachen Wagendeken wohl 
ebenfalls hinreichend ihren Zwek erfüllen. — Noch aber eine Andere 
Anwendung madt man mit Vorihell auf hieſiger Eiſenbahn (in 
Braunſchweig) von biefer Kauiſchukmaſſe. Die Verbindungsſchläuche 
zwifchen Locomotive und Tender werden aus Segeliuch gefertigt, wel 
es ziemlich dik mit der Maffe beftrichen und mehreremale feſt um 
die Drahiſpirale gewunden wird. 


Dieſe Schlaͤuche geben den engliſchen — mit Zwi⸗ 
ſchenlage von Kautfchuf ——— hinſichtlich or Dauer ER nad. 
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Ueber alas neue Förbeftoffe.. Ein der Socidte industrielle 
in Mülhaufen yon Hrn. Heinrich Schlumberger erftats 
teter Bericht. 

Aus dem Bulletin de Ia Societd industrielle, Br. xvi, No. 77, S. 206. 





"In Ihrer Sizung im Monat März erhielten Sie eine Mitthei— 
Yung der Hanbeldfammer in Mülhauſen bezüglich mehrerer neuen 
Bärbeftoffe, welche berfelben von dem Minifterium für Aferbau und 
Handel zugefhikt ivorden waren. Die Handelskammer erſuchte Sie, 
Färbeverſuche damit anflellen zu Laffen, um bexen Werth und Nuzen 
kennen zu lernen. 


Diefe von gewiſſen Pflanzen des ——* Afrilas Herftanemen, 
den Subflanzen wurben von ben HHrn. Jaubert und Gales, fn 
Goree (Senegal) etablirten franzöfifchen Kaufleuten, gefammelt und 
nad Frankreich gefandt. Hr. Jaubert fügte diefer. Sendung eine 
Heine Notiz bei, in welcher er einige Auffchlüffe über diefe Zärbes 
gewachſe gibt, bie er mit folgenden Namen bezeichnet: 

1) Baobab-Blüthen, 

2) Nepnepe (Neb-neb), 

3) Madagora oder Zungfernkofz, 

4) lange Curcumawurzel, 

5) warziges Färbermoos (Orseille des mammblles), 

6) Halme der diken vhirſe, 

7 Hirſenſtroh. 
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Die botaniſchen Namen der biefe Pigmente Tiefernben Pflanzen find 
leider nicht angegeben. .. 

Alle mit dieſen varſchiedenen Sub ſtangen vorgenommenen Ver⸗ 
ſuche wurden zugleich ſowohl mit weißen, als auch mit Thonerde⸗ 
beize, Eiſenbeize und Zinnbeize verbundenen Baumwollen⸗, Seiden⸗ 
und Wollengeweben angeßtellt. 


Bu dieſem Behufe wurden auf Vaumwollen⸗ und Sehengeug 


folgende. Beizen gebrnft:. 

Beize für Schwarz, nämlich Holzfaures Eifen von 6° Daumse,. 

‚Beige für Puce (flobbraun), aus 1 Theil holzſaurem Eiſen von 
8 DB. und 1 TH. effigfaurer Thonerde von 8° B. beftebend. 

Beize für Violet, nämlich holzſaures Eifen von 14, 8. 

Beige für Lilas, holzſaures Eifen von /, B. 

Deize für Roth oder effigfaurs. Thonerde von 5° DB. 

Beige für Roſenroth oder effigfaure Thonerde von 14 B. 

Zinubeize aus falgfaurem Zinnoxyd (Zinnchlorid) von 12° 2. 
beſtehend. Nachdem diefe Beizen au bie Zeuge gedrukt waren, wur⸗ 
ben fie gehörig fixirt. 

Die Wolle wurde mit Alaun und Weinſtein, mit holzfaurem 
Eifen und mit ſalzſaurem Zinnoryb gebeizt. 

Zum ‚Färben wurde in ber Regel deſtillirtes Waſſer und ein 
vierefiges Stüf des Zeuges von 32 Centimetern Seitenlaͤnge genom⸗ 
men; das Ganze, in einer Glasflaſche enthalten, wurde im Waſſer⸗ 
babe nah und nad bis zum Sieben erhigt und biefe Temperatur 
eine Zeit lang unterhalten. 


Baobab⸗Blaͤthen. 


Hr. Jaubert bezeichnet dieſe Bläthen auch mit dem Namen 
Färberblüihen, und bemerkt über diefelden nur, daß Ammoniak 
damit eine vunkelkaſtanienbraune Flüſſigkeit Trefert. 

Dieſe Blüthen haben einen großen, gelblichgrauen, haarigen 
Kelch; det Fruchtknoten iſt ein abgeſtuzter Griffel, und bie Krone 


\ 


mit ben roͤhrenfoͤrmig vereinigten Staubfäven träsf an ber Spiie 


einen dunkelgranatbraunen Büſchel. 

Nah Dr. Mühlenbed iſt dieſes Kärbematerial bie Bluͤthe ber 
Adansonia digitata, des Affenbrobbaums, welcher Im Senegal wächſt 
und der größte Baum if, den man kenut; man finder ſorche, bie 
über 6000 (9) Jahre alt feyn follen. Er gehört in die Familie ber 
Bombaceen. Nach Adanſon foll ber Same apftringirend fepn. 


Da biefe Bläihe amd mehrerer unter ſich fehe verfhiedenen 


Theilen befteht, glaubte ich die Berfuche in Bezug auf Färberei mit 
jedem ſolchen Theile beſonders anftellen zu müſſen. = untetſucht 
| 2% 


1 
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fo die Kelche, welche 'bald gelblich, bald röthlichbraun von Farbe 
find, und zwar jede Art befonders, ferner die Blumenfronen und 
vereinigten — und endlich die im a enthalte: 
nen Samen. 


Das mwäflerige Decoet biefer Bluthen iſt ſchwach graulichbraun 
und reagirt auf Lakmus ziemlich ſauer. Ich machte, um dieſen ſau⸗ 
ren Zuſtand zu neutraliſiren, mehrere Faͤrbeverſuche unter Zuſaz von 
kohlenſaurem Kalk, kohlenſaurem Natron und Ammoniak, fand aber, 
daß keiner der verſchiedenen Theile dieſer Blüthe Seide ober Baum⸗ 
wolle färbt, wenn die Zeuge im weißen Zuſtande ſind, wet nicht, 
wenn ſie mit Thonerde gebeizt ſind. 

Auf Wollengeweben hingegen erhielt ich eine ſchwache — 
Nankinfarbe, welche von jener, die mit Alaun gebeizte Wolle lieferte, 
beinahe gar nicht verſchieden war. 

Die Eiſenoxyd-Beizen liefern hingegen ein mehr ober weniger 
dunfles Grau, woraus auf eine feine Menge adſtringirender Sub⸗ 
ſtanz zu ſchließen iſt. 

Der Same, welcher nach Adanſon's Bobingen has ad⸗ 
ſtringirende Princip enthalten ſoll, liefert, meinen Verſuchen zufolge, 
kaum merkliche Spuren davon und weniger als die anderen Theile 
der Blüthe. Die Kronen und Staubfäten enthalten kaum mehr; der 
Kelch von gelblicher Farbe gibt das dunkelſte Grau. 


Mit Zufaz von fohlenfaurem Kalk, Tohlenfaurem Natron oder 
Ammoniak erhielt ih ein etwas Dunfleres Grau; als id vom 
Gewichte des Baobab Fohlenfaured Ammoniak zufezte, erhielt ich 
noch dunflere graue Farben, als mit '/, dieſes Alfali’s, 

Bei diefen Berfuchen lieferten die mit Eifenoryd gebeizten Baum⸗ 
woll⸗ Wollen» und Seidenzeuge ziemlich gleiche Reſultate. 

Ich nahm bei meinen Verſuchen bis 16 Gramme Baobab- 
Blüthen, um ein Stük Zeug von 32 Centimetern im Quadrat zu 
färben, erhielt aber ſchwächere graue Farben, als unter gleichen Um⸗ 
fländen mit 25 Gentigrammen Sunad oder Galläpfeln. Die Baobab- 


Blüthe hätte demnach ein wenigſtens 60mal geringeres Färbever- 
mögen, als der im Handel ſehr wohlfeile Sumach. 


Hr. Zaubert fagt in feiner. Notiz, daß Maceration mit ams 
montafalifhem Wafler eine faftanienbraune Farbe hervorbringt. Als 
ich dieſen Verſuch wiederholen wollte, erhielt ich nad vier Tagen 
eine gallertartige Maffe von bunfelbrauner Farbe und noch geringes 
vem Bärbevermögen, ald wenn biefe Vorbereitung unterlaffen wurde. 


Auch unterſuchte ich die Wirkung des fauren chromfauren Kali's 
auf Baobab⸗Blüthenabſud, welcher auf Baummollzeug gedruft und 


| 
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eingetrofnet worden war, aber dieſe Pafage liefexte nur. eine Ir 
ſchwache Nanfinfarbe..: . 

Ein Rükblik auf die mit den Baobab»-Blüthen angeftefften Ver⸗ 
ſuche zeigt, daß dieſe ſehr ſchwach EBEN: Subfan;, ‚für die 
Technik von gar feinem Intereſſe iſt. | 


Nepnepe 


Diefe Subftanz, welche, nah Hrn. Jaubert, von den Negern 
zum Gerben der Häute angewandt werden foll, ift daffelbe Product 
wie das Bablah, welches wir ſchon vor 15 Jahren in großer Menge 
von Indien her erhielten, und das die Galläpfel und den Sumach 
erfezen follte Um über ihre Identität feinen Zweifel übrig zu 
laffen, machte ich vergleichende Färbeverfuche, welche in ihren Refuls 
taten gar feinen Unterſchied Darboten; beide liefern mit Eifenbeizen 
bis ind Schwarze gehende graue Farben je nach ber Stärke der 
Beizen. 

Sm Jahre 1826 wurde dieſes Bablah (die Schote einer Acacien⸗ 
ſpecies) in großen Quantitäten eingeführt und in den meiſten Färs 
bereien Berfuche damit angeftellt; troz des geringen Preifes aber, zu 
welchem dieſe Waare ausgeboten warb, fonnte fie die Concurrenz 
der anderen in den Fabrifen gebräuchlichen Adſtringentien doch nicht 
aushalten. Ich fteflte daher Feine weiteren Verſuche mehr damit an. 


Madagora. 


Hr. Jaubert gibt über die Madagora ober: das. Inngferm 
‚bofz feine näheren Aufſchlüſſe. Diefed Holz ober diefe Wurzel von 
gelber Farbe erhielten wir in Stüfen von ungefähr 1 Decimeter 
Länge und 3 bis’A Centimetern Dife. Gepulvert färbt es kochendes 
Waſſer ſchwach gelb. Alaun, falzfaured Zinnorydul und⸗Oxyd, brin- 
gen im waͤfferigen Aſud einen ſchwuzig ſtrohgelben Niederſchleg 
hervor. 

Köochenden Allkohol faͤrbt biefee Puloer ebenfalls nur — 
gelb. 

Da die Madagora a ihrem Ausfehen einige Achnlichkeit il 
dem Cubaholz bat, vergtich ich fie mit dieſem Farbholz. Ich fand, 
dabei, DaB ſowohl weiße als mit Thomerde- und Cifenbeizen bebrufte 
Baummwollzeuge zum Farbfloff der Madagora gar feine Verwandt ' 
fhaft haben, während das Cubaholz unter gleichen Umſtänden ſei⸗ 
nen Farbſtoff abteitt, indem es mit den Eifenbeizen olivengrünlid- 
graue, mit. ben Thonerbeheigen hellgelbe Karben hervorbringt. Won 
beiden Hölzeru färbt fih ber weiße Grund nur fehr wenig ein., 

Die Seidenzeuge liefern beinahe. gleiche Reſultate wie bie Baum⸗ 
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wellzeuge, nur mit dem Unterſchiede, daß hie nicht arbeipe Seide 
ſelbſt eine gewiſſe Duantität Farbſtoff. von an —— Stroh⸗ 
gelb fixiri. 

Ein Zuſaz von etwas Alaun und — zu dieſen Faärbe⸗ 
bädern befoͤrdert bie Befeſtigung ihres Farbſtoffs auf den Seiden⸗ 
zeugen und bringt bei der Madagorg nankingelbe Töne, beim Cuba⸗ 
holz ein fehr hübfches Gelb hervor. 

Wie das Cubaholz ſcheint auch die Madagora vorzüglich zum 
Färben der Wolle ſich zu eignen. Mit Alaun und Weinftein gebeizte 
Wollenzeuge geben, mit Madagora gefärbt, nur ein fehr ſchwaches, 
etwas nankinartiges Gelb, während das Cubaholz unter gleichen 
Umftänden ein dunkleres, reineres Gelb llefert. 


‚Ein Zuſaz von etwas Eſſigſäure zu dieſen Färbebadern brachte 
bei der Mabagprag eine etwas dunklexe Farbe als außerdem, mit 
dem Cubaholz aber Dlivenfarbe hervor. in Zufaz von etwas 
Alqun und Weinfein zum Färbebad begünfligt bie Vefeſtigung der 
Farbſtoffe dieſer beiden Hoͤlzer auf Wolle ſehr, indem er mit der 
Madagora fehr intenſive nankinorangegelbe Farben, mit dem Fuba⸗ 
holz aber eben fo intenſive und noch reinere Farben erzeugt. 

15 Minuten langes Cintauchen in eine Loͤſung yon ſalſaurem 
Zinnoxyd von 3° Dasınd perändert bie bei obigen Färbhungen erbal⸗ 
tenen Nüancen nicht. 

Die Dauerhaftigkeit diefer beiden Farbſtoffe betreffend, findet 
man, wenn man fig Der Luft und dem Licht ausſezt, daß die Mada⸗ 
gorafarben fchen nad. zwei Tagen bebeutendb abnehmen und matt 
werben, während Hingegen bie Cubapolzfarben, meit entfernt an 
Intenſitaͤt zu herlieren, eher dunkler und bräunficher werben. 

Ich verfuchte auch den Farbſtoff ber Madagora auf Vaumwoll⸗ 
zeugen buch Paſſiren in faurem chromſauxew Mali zu befeſtigen; 
daſſelbe erzeugt aber nur eine ſchwache gelblihgraue Nüance,.. wäh⸗ 
rend es bei dem Eubaholz ſehr inienfive zimmigelbe Farben hervor. 
bringt. 

Dielen Beobachtungen gufolge hat ‚bie Madagora Aehnlichkeit 
mit dem Cubaholz, weicht aber in einigen Beziehungen wieder danon 
abſund wir halten bafür, Daß die und ——— Madegora als 
Farbematerial wenig Jutereſſe darbietet. 

"Re müffen Übrigens auch darauf aufmerkſam machen, daß das 
Cubaholz fe nach feinem Alter und feiner mehr. oder weniger troke⸗ 
nen Aufbewahrung beim Färben fehr verfhietene Refliltate ‚geben 
ann, fo daß ed und nicht wundern würde, went die Madagora 
unter anderen Umſtaͤnden abweichende Nifultate lieferte. 
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.... ange Curcumawurzel. 

"Die son ben HHrn, Saubert und Gales aterſchitie Lange 
Curcuma iſt yon kaſtanienbrauner Farbe und. ungefähr 15 Millimeter 
dik. Nähere Aufſchlüſſe über dieſe Wuxzel wurden von ihnen nicht 
gegeben, und fig bemerfen nur, daß ſie ein ſchönes Gelb Liefert. 
Es "Tagen derſelben einige Paͤlchen bes. Pulpers dieſer Curcurza bei, 
wovon das ging röthlichbraun und das gndere gelhlichhraun und 
weniger lebhaft war. Ich ſtellte mit biefen hreiexle; Producten dig 
Verſuche befonders an, um ihren velatinen Werth Fennen zu lernen 


und ihr Faͤrbevermogen mit bemjenigen ber gewöhnlichen. Egenma | 


zu vergleichen. 

. Obgleich die Anwendung biefeg Farbſtofs ſich auf has. Färben. 
der Seide beſchränkt, hielt ich as doch für intereſſant, ihn auch auf 
Baummoll- und Mollengemebe anzuwenden. Ich brachte zu dieſem 
Behufe 50 Centigramme von jedem dieſer Puloer in Liter deſſil⸗ 
lirten Waſſers, um ein viereliges Stük Baumwoll⸗, Wollen⸗ und 
Seidenzeug yon 32 Centimeter Seitenlänge darin auszufaͤrben; die 
die verſchiedenen Farbebäder enthaltenden Glaſer wurden im Waſſer⸗ 
bade erwärmt, die Temperatur ig einer Stunde bis zum Sieden ges 
fleigert und eine Stunde lang darin erhalten. 

Da .der Farhſtoff ber. Curçuma im Alkohol fi gut auflöß, bes 
handelte ih bei einigen Faͤrbeverſuchen biefe Pulver mit einer klei⸗ 
nen Portion fi ebenden Alkohols, um dann das Ganze dem in den 
gläſernen Gefäßen enthaltenen Waſſer zuſezen zu können. 

Beim Vergleichen der ſo gefärbten Zeugflükchen fand. ip, daß 
der Farbſtoff dieſer Curcumaſorten zur Baumwplle nur eine ſchwache 
Verwandtſchaft hat; doch iſt ein nicht unmerklicher Unterſchied zwi⸗ 
ſchen den Reſultaten mit der langen Cureuma und jenen ber Cur⸗ 
cuma bed Handeld. Leztere nämlich erteilt ber mit Thonerde⸗ und. 
Eiſenbeizen bebruften Baumwolle eine ziemlich lebhafte gelbe Farbe, 
bagegen ber nicht gebeizten Baummolle eine viel ſchwächere gelbe 
Farbe, Unter gleichen Umſtänden aber läßt bie lange Curcuma bie 
nicht gebeizte Baumwolle beinahe ganz weiß und färbt die Thonerdes 
beizen viel ſchwächer gelb als die Curcuma des Handels. 

Dei Mollenzeugen if der Unterſchied zwiſchen den beiden Cur⸗ 
eumaforten ungh bebeutenher als bei ber Baumwolle. Die Curcuma 
des Handels nämfich ertbeilt ber nicht gebeizten Wolfe eine fehr ins 
tenfive gelbe Farbe, während die lange Curcuma nur eine ſchwache 
ſtrohgelbe Nũance liefer. 

Da der Farbſtoff der Curcuma zur Seide die geäßte Verwandt⸗ 
Schaft beſizt, ſo mußte das Färben folder Gewebe hei Beſtimmung 
bes Werth diefes neuen Tarbftoffs im Vegleige nu dem der Eure 
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cuma des Handels, mir beſonders zum Anhaltspunkt dienen. Sch 
ſtellte zu dieſem Zwek neue Färbeverfuhe an und verfuhr dabei wie 
bei den früheren, indem ich fo viel’ Zeug nahm, daß bie Färbe- 
bäder dadurch ganz erichöpft wurden. 

Nachdem ich einen vierefigen Seidenzeug von 32 Centim. Seiten- 
länge mit Sarbftoff gefättigt Hatte, fezte ich noch weißen Seidenzeug 
von 16 Eentimetern im Quadrate zu; um bie Erfchöpfung vollftändig 
zu bewerkſtelligen, wurde dann noch eine dritte Portion Zeuge, aber 
nur von 8 Gentimetern im Quadrate zugefest. 

Als ich die bei diefen verfchiedenen Färbeverfuchen erhaltenen 
Farben unterfuchte, fand ich, wie oben, einen großen Unterſchied in 
ben von den beiden Eurcumaforten erzeugten Nüancen. Die fäuf- 
liche ertheilt der Seide eine fohöne reingelbe Farbe, ohne merflichen 
Unterſchied, ob der Karbftoff mit Weingeift oder Waſſer ausgezogen 
wurde, Die lange Burcuma hingegen bringt beim Färben mit ber 
geiftigen Auflöfung ihres Pigments nanfingelbe Farben, mit dem 
wäfferigen Abfud beffelben aber nur grauliche Nankinfarbe hervor. 

Die drei verfhiedenen Pulver, mit welchen ich getrennte Färbe- 
verfuche anftellte, weichen in den Nüancen, — ſie liefern, nur 
ſehr wenig ab. 

In Bezug auf den Gehalt an Farbſtoff om die Tange Cur⸗ 
cuma der Curcuma ded Handeld nahe, denn der dritte Zufaz von 
Seidenzeug bringt Farben von ' beinahe gleicher Intenſität hervor, 
wie bei der Curcuma des Handels; durch die Töne aber unterſchei⸗ 
det fie ſich. 

Vergleicht man die Haltbarkeit der mit Tanger Eurcuma auf 
Seide erzeugten Farben mit denjenigen ‘von unferer gewöhnlichen 
Gureuma, fo findet man, daß nad) zwei Tagen am Sonnenlichte und 
der Luft die Farben von der Tangen Eurcuma in ihrer Intenfität 
nur um etwas abnehmen, während die gelben Farben von der Cur⸗ 
cuma ded Handels in derfelben Zeit fih ſtark verändern. in auf 
40° R. erhiztes Seifenbad ſchwächt die von beiden Curcumaſorten 
erhaltenen Farben gleih. in kochendes Seifenbad zerftört dieſelben 
Sarben beinahe gänzlich. Schwefelfäure von 2° Baume erhöht 
die Farben der. beiden Curcumaſorten. Endlich hat eine Aezlali- 
föfung von 2° B. auf die mit der Curcuma des Handel hervor⸗ 
gebraten Farben einen zerftörenderen Einfluß ald auf diejenigen 
von langer Curcuma. 

Die und zugefommene Tange Curcuma ift demnach von ber 
Curcuma des Handels mwefentlich verſchieden. Sie unterfcheiden ſich 
eben ſowohl durch die Färbung der Baumwollzeuge, als durch die 
der Wollen⸗ und Seidenzeuge. | 


Schlumb erger über einige neue Bärbeftofe. i85 


Dieſer neue Artikel fönnte daher bie Curcuma des Handels, 
welche in der Regel zum Färben der Seide in ſchönem lebhaftem 
und reinem Gelb dient, nicht erſezen, indem fie, wie wir eben ge- 
fehen, nur Nanfingelb erzeugt. Wir glauben daher nicht, daß bie 
lange Curcuma derzeit technifche Anwendung finden koͤnne. 


Warziges Färbermoog. 


Die von den HHrn. Jaubert und Gales ald warziges 
Färbermoos bezeichnete Subftanz ift die Roccella tinctoria, eine 
zur Bereitung ber Orfeille hauptfächlich dienende Flechte. 

Um mid) von der Dualität dieſer Flechte Hinfichtlich ihrer Um— 
‚bildung in Orfeille zu überzeugen, nahıh ich 100 Gramme derfelben 
und befendhiete fie mit 10 Gramme Aezammoniak enthaltenden Wafs 
fer. Am anderen Tage zeigte ſich eine ſchwache violeite Färbung; 
am dritten Tage war die. Färbung, ein in Violet ſtechendes Gramat- 
braun, vollſtändig. Ih feste nun noch 10 Gramme Ammonigf 
hinzu, rührte, fo fange die Maceration mährte, täglich mehreremale 
um und fezte endlid nach einem Monat ein drittesmal noch 5 Gr. 
Ammoniak zu. Nach zweimonatliher Maceration in einer weitmün-⸗ 
digen Flaſche beim Zutritt der Luft erhielt ich eine Subſtanz, welche 
an Konfiftenz und Anfehen der Orfeille von den canarifchen Infeln 
slih und 225 Gramme wog. 

Diefe neue Orfeille wurde zum Färben dee Wolle im Vergleich 
mit des canarifchen Orfeille verfucht, welche leztere dunklere und — 
haftere Farben lieferte als erſtere. 

Es iſt aber bekannt, daß die Orſeille ein gewiſſes Alter haben 
muß, um den höcften Grad ber Färbekraft zu erlangen, ferner, daß 
die Fabrication derfelben im Großen die Bildung des färbenden 
Prineips fehr begünftigt, daher nicht zu zweifeln iſt, dag burch bie 
Behandlung im Großen und ein zwekmäßiges Verfahren aus ber 
von denHHrn. Jaubert und Gales eingefandten Slechte eine eben 
fo gute Orfeille gewonnen werben könnte, wie die gegenwärtig im 
Handel vorfommende. Der gegenwärtige Preis ber beften Drfeille- 
forten des Handels ift 140 bis 150 Fr. für 100 Kilogr. 


Halme der diken Hirfe. 

Die HHrn. Zaubert und Gales fehreiben den Halmen der 
difen Hirfe einen gewiffen Gehalt an Farbſtoff zu, welchen fie durch 
alkaliſche Anfufionen zu entwikeln vorſchlagen — ein Verfahren, wels 
ches fie bei allen von ihnen orgelegten Farbſtoffen befolgt wiſſen 
wollen. 

Der Halm der diſen Hirſe iſt eine Juncus- (Binſen⸗) Art von 
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15 bis 20 Millimetern Durchmeffer; die Epidermis iſt ſtrohfärbig, 
röthlichbraun geflelt; der innere Theil oder das Mark iſt mehr oder 
weniger röthlichbraun gefärbt. 

Gepulvert theilt der Halm der diken Hirſe durch bloßes Färben 
den weißen fowohl als den mit Thonerde ober Eiſenoxyd gebeizten 
Baummwollzeugen gar feine Farbe mit. Seiden- und Wollengewebe 
aber werden beim Färben mit dieſer Subſtanz ſchwach orangebrauns 
roth, ohne daß bie — ober. t Gifenbeigen fh mit dem Pigment 
verbinden, 

Die Woße ſcheint größere Verwandtſchaft zu dieſem Farbſtoff 
zu beſizen als die Seide und liefert unter gleichen Umſtänden etwas 
dunklere Farben als leztere. Obwohl ich 20 Gramme dieſer Sub⸗ 
ſtanz zum Faͤrben von Zeugſtüken von 32 Centimetern im Quadrat 
quwandie, lonnte ich doch Feine große AIntenfität der Farben hervor⸗ 
bringen, was auf ein ſehr geringos Färbevermögen der diken Hirfe 
ſchließen läßt. Die geringe Quantität, welche mir von dieſem Pro⸗ 
duct au Gebote ſtand, geſtattete mir nicht zu unterſuchen, ob man 
mit größeren Mengen dieſes Halms dunbdlete Farben hervorbringen 

koͤnne, oder ob die erhaltenen ſchwachen Garten von bar ſchwachen 
Sättigung der Zeuge herrühren. 

-Diefer Farbſtoff, auf Seide und Wolle befeftigt, iſt von Feiner 
großen Haltbarkeit; drei Tage der Luft und bem Sonnenlicht aus« 
gefezt, verliert das Roth an Intenfität und wird trüb, Die Be- 
handlung mit ftebendem Setfenwaffer beninimi, vorzüglich ben Sei- 


detzeugen, ben größten Theil des Farbſtoffs. Schwefelfäure von 


22 8, macht bie Farben etwas gelber, ohne jedoch ihre Intenfität 
zu ſchwächen. Aezkali von 2° B. macht die auf Wolfe befefligten 
Yarben eiwas bräuner, ſchwächt aber die auf Seide. Eine Loͤſung 
son falzſaurem Zinnoryd von 2° B. wirft auf dieſe Farbe kaum 
ein. "Die Karben auf Wolle wiberftehen biefen verſchiedenen Agen- 
ten beffer at8 die auf Seide. 

Faßt man nun die mit dem Halm der diken Hirſe angeftelften 
Verſuche zufammen, fo ergibt fi ch, daß fein Farbſtoff zur Baumwolle 
gar feine Verwandiſchaft hat, auf Wolle und Seide hingegen ohne 
Vermittlung einer Beize eine braäunlich oxangerothe Farbe von ge⸗ 
ringer Intenſität hervorbringt, daß epdlich dieſes Product nicht reich 
an Farbſtoff fey. F 
Ich glaube daher, daß der Hain ber bifen. Hirſe für bie Fär⸗ 
berei von feinem Nuzen ift, im Vexgleich wit den verihiehengn fps 
wohl in= als ausländifhen Farbfloffen, melde im Handel vorfkom— 
men und pieſeſhen Barhen Kefern wie. biefer Halm. 
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Hirſenſtroh. a — 
‚Das Hirſenſtroh wird von den HHrn. Jaubert md: Gate 


auch afrikaniſche Cochenille genannt, weil es, wie ſie fagen, 


in gepulvertem Zuſtande der Cochenille gleicht und, mit Ammenkaf; 
Natron oder Kalf behandelt, eine rothe Farbe enttoifelt; Bas His 
fenſtroh ift eine Strohart von 1 bis 2 Centimeter Durchmeſſer und 
2 bis 4 Deeimeter Längez es iſt von er Granatfarbe, ſellen⸗ 
weiſe gelblichgrau geflekt. 

Kaltes Waſſer wirkt auf das vawer be Hirſenſtrohs gar nicht 
ein. Kotchendes Waſſer faͤrbt ſich weinbraun. Dieſes Pefoes ſezt 
beim Erkalten eine. dunlelbranne Subßanz ab, welcher Bodenſqz fich 
durch die Verdampfung der Fluͤſſigkeit noch vermehrt. Zur Frolue 
abgedampft giht es ein bräunlichſchwarzes Pulver, welches in con⸗ 
eentrirter Schwefelſaͤure ſich wieder auflöſt und dieſe orange färbt. 
Ammoniak wird, ohne dieſes Extraet ganz aufzulöſen, yöthlichhraun 
davog gefärbt. DaB waäͤſſerige Dirfenftrohberogt bringt mit einer 
Gallenunr wo⸗ gar keinen Niederſchlag hervor. 

Weingeiſt wird davon braunroih gefärbt; bie koͤſung geht in 
der Warme leichter vor ih. Maffer, diefem geiſtigen Aufguß zus 
gelezt, bringt wicht ſogleich einen Niederſchlag hervor; nach einiger 
Zeit aber wird die Flüffigfeit trüb und fezt xöthlichbraune Floken ab; 
germilcht man ben geiftigen Aufguß wit viel Waſſer, fo entſteht gar 
fein Niederſchlag. Dieſe geiſtige Flüſſigkeit mit Waſſer verdünnt, 
roͤcher das Lakmuspapier. 

Beim Ausfächen pon Baumwoll⸗, Seiden⸗ und Wollenzeugen 
mit dem Hirſenſtroh fand ic, daß daſſelbe ſehr reich au Farbſtoff iſt 
und daß es alle dieſe Gewebe ſehr gut färbt, indem es durch Ber: 
mittlung der verſchiedenen Beizen vom Schwarzen bis ins Rothe, 
und vom Grauen bis ins Biolette wechſelnde Farben hervorbrachte. 

Da das kalte Waſſer beinahe ohne Als Einwirkung auf das 
Hirſenſtroh iſt, ſo erfolgt die Färbung erſt beim Sieden des Bades; 
aus dieſem Gruude wurde ein Theil dieſer Färbeyerſuche jn her Art 
vorgenommen, daß man in einer halben Stunde had Bad bie zum 
Sieden fleigerte und es eine Stunde lang auf biefer Temperatur 
exhielt. 

Die Baumwollſtulchen, welche ih mit Hirſenſtroh ausfärbte, 
liafexten mit der Schwarzbeize aus holzſaurem Eiſen von 6° B. ein 
sehe intenſipes Schwarz Die Bipletbeize aus bolzfaurem Eifen yon 
1%° :B. brachte ein beinahe ebenfn intenſives Schwarz hervor, wäh- 
vonb. die Lilasbeize aus halzfanıem Ciſen von /,° D. ein ziemlich 
gelättigten Perlgrau lieferte, „Die. ang Polzfonem Eiſen und holz⸗ 
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faurer Thonerde beftehende Pücebeige Tiefert ein von dem mit bloßem 
Eiſenoxyd erzeugten fehr wenig abweichendes Schwarz. 

Die effigfauve Thonerdebeize von 5° DB. liefert ein fehr intenfives 
und gefättigtes Oranatbraun; mit Waffer bis auf 1'4° des Aräos 
meters verdünnt, gibt fie eine graulichrothviolette Farbe. 

Die falzfaure Zinnorybbeize, auf Baumwollgewebe befefligt, 
bringt beim Ausfärben vom Dunfelrothen bis ind Dunfelgranat- 
braune wechfelnde Sarben hervor, je nachdem fih mehr ober weni- 
ger Farbftoff mit dem Oxyd verbindet. 

Der weiße Grund der Baumwolle nimmt während des Aus- 
färbens eine vöthlichgrane Farbe an, welche innig mit bemfelben ver⸗ 
bunden iſt. 

Behufs der Befimmung des Färbevermdgens des Hirſenſtrohs 
färbte ich mit 4, 8 und 16 Grammen biefer Subflanz mit Beizen 
bedrufte Kattunſtükchen von 32 Centimetern im Duadrat aus. Die 
erhaltenen Farben waren um fo intenfiver, je mehr von dem Stroh 
genommen wurde; mit 16 Grammen erhielt ih fehr gefättigte und 
intenfive Farben. UWeberdieß fand ih, daß, wenn man das Stroh 
vorher mit etwas fiedendem Alkohol -infundirt, dadurch das Färbe- 
vermögen biefer Subftanz fehr gefleigert wird, fo daß dann 8 Gr. 
Stroh eher noch dunflere Farben geben, als 16 Gr. Stroh ohne 
alkoholiſche Infuſion. Diefem Berhalten nah zu fliegen wäre 
der Farbſtoff des Hirſenſtrohs harziger Natur; aber ber ſchon er- 
wähnte Umftand, daß der Niederfchlag in der geiſtigen Infuſion 
nicht unmittelbar nach dem Zufaze des Waſſers entfleht, Fönnte wie- 
ber gegen diefen Schluß ſprechen. Es iſt daher wahrfcheinlicher, dag 
ber Alkohol vorzüglich auflöfend auf eine harzige Subflanz wirkt, 
welche im Stroh den Farbfloff umhüllt oder maskirt. Lezterer, fo in 
Sreiheit gefezt, TOR fih dann Teicht im Waſſer ſowohl als im Alko⸗ 
hol auf. Jedenfalls befördert der Weingeift ſehr das Färben mit 
Hirfenftroh, indem er das Doppelte des Farbſtoffs auszieht und: dazu 
beiträgt, daß das Ausfärben bei niedrigerer Temperdtur gefchehen 
fann ; das Färben geht auf diefe Weife bei 32 °R. ſchneller vor ſich, 
als beim Siedepunkt, wenn der Weingeift weggelaffen wird. 

Läßt man das Hirfenftroh eine halbe Stunde lang in fiedendem 
Waffer und das Decort dann auf 40° R. abfühlen, ehe man ben 
gebeizten Baumwollzeug hineinbringt und wie gewöhnlich darin aus« 
färbt, fo fallen die Farben etwas ſchwächer aus, als beim Ausfärben 
ohne vorgängigeds Kochen. Diefed Verhalten ifl ein weiterer Be⸗ 
weis, daß das fochende Waſſer nicht im Stande if, den Farbſtoff 
aus dem Hirfenftroh vollſtändig auszuziehen; außerdem fieht man, 


* 
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daß ein zw Yange fortgefezted Sieden das Fürbevesmögen biefes Pig- 
ments vermindert, 

Das Infundiren mit Weingeiſt gewährt alſo doppelten Bortheil, 
einmal, indem es die Auftöfung des Farbſtoffs befördert und dann, 
indem es den ſchaͤdlichen Einflyß eines zu ae fortgefezten en 
bes Färbebabes befeitigt. 

Ein Zuſaz von A Proc. Tohlenfauren Ralf beim N mit 
einem wäflerigen Hirfenſtrohabſud Tiefert auf Baummwollzeug etwas 
bunflere Karben, als ohnedem; ein gleicher Zufaz von froftallifirtem 
foblenfaurem Natron zum Färbebad. hingegen. bringt. hellere Farben 
bervor. - 


Die Seidenzeuge en fih, wie die Beumweik; in Abſtufun⸗ 
gen vom Schwarz bis zum Roth, mit dem Unterſchiede, daß die 
ſchwachen Beizen auf Seide viel dunflere Nüancen geben als auf 
"Baumwolle. Sp erhält man mit der Lilasbeize beinahe ſchwarze 
Farben, wo biefelbe. Beize auf Dayggwolle nur graue. Farben gibt. 
Roſabeize aus efligfaurer Thonerde von /,° B., welde auf Baum- 
wolle ein grauliches Rothviolet gibt, bringe auf Seide ein fo dunkles 
Granatroth hervor, wie die gewöhnliche Rothbeize. 

Die falzfaure Zinnoxydbeize, auf Seide befeſtigt, bringt, wie 
auf Baumwolle, ein fhöues lebhaftes Dunfelroth hervor, wenn ber 
Farbſtoff nicht in. Neberfhuß vorhanden ift, und Granatroth, wenn 
die Beize mit Farbſtoff gefättigt if. Mit Zinnoryd durch Eintauchen 
‚in ſalzſaures Zinnoxpd gebeizte Seidenzeuge liefern cin weniger Tebs 
haftes Granatroth, als mit berfelben Beize bebrufte Stükchen. Sezt 
man dem Färbebad noch etwas ſalzſaures Zinnoxyd hinzu, wie dieß 
bei andern Pigmenten oft geſchieht, ſo erhaͤlt man noch hellere, aber 
auch mattere Farben, als ohne dieſen Zuſaz. Die nicht gebeizten 
Stellen der Seidenzeuge nehmen eine viel intenſivere ‚vöthlichbraune 
Farbe an, als bei der Baumwolle Ein Zufaz von fohlenfaurem 
Kalf zum Färbebad bewirft auf Scidenzeugen etwas hellere Farben. 


Wollenzeuge werben beim Ausfärben. mit Hirfenftrob ohne Vers 
mittlung einer Beize hellbraun; mit Mlaun gebeizte Wolle erhält vom 
Granatroth bis zum Granatſchwarz wecfelnde Karben, je nachdem 
man mehr oder weniger Hirfenfirop zum Ausfärben nimmt, Wolle 
mit Eiſenoxpd gebeizt, Tiefert cin fehr intenfives Schwarz, Mit 
ſalzſauren Zinnorpbbeizen wird auf Wolle fehr fhönes Roth bis 
‚zum, Öranatroth hervorgebracht, je nach der mit dem Oxyd verbuns 
denen Menge Zarbfioff. Ein Zufaz von falfaurem Zinnoryd zum 
Tärbebad beeinträchtigt die Befeſtigung des Farbſtoffs auf der Wolle 
und bewirkt lichtere, weniger lebhafte Farben. 
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Nach dieſen Färbeverſuchen ſuchte ich den Farbſtoff des Hirſen⸗ 
ſtrohs Direct aufzutragen und machte zu dieſem Behufe einen zienfilich 
concentrirten Abſund davon mit Waſſer; vemſelben ſezte ich etwas 
ſalzſaures Zinnoxyd zu, welches einen rothlichbtaunen Niederſchläg 
hetvorbrachte. Dieſe Flſſigkeit wurde auf Baumwollenzeug af 
gedrukt, welcher nach einigen Tagen mit Waſſet ausgewaſchen, eint 
ſchwache und truͤbe ziegelrothe Fatbe lieferte. Der Zuſaz einer grö⸗ 
fern Portion ſalzſauren Zinnoxryos konnte den Niederſchlag nicht 
wieder aufloͤſen und gab Fein ———— Refultnt =” der vor⸗ 
hergehende Verſuch. 

Ich ſtellte noch einige Verſuche an, um den Farbſtoff des Sir 
ſenſtrohs mittelft Ehromoxyd zu firiten; e8 wurden zu biefem Behufe 
die geiftigen oder mäfferigen Aufgüffe auf Baumwollzeug gebrukt. 
Die getrofneten Zeugftüfchen wurden in zwei Theile abgetheilt, wos 
von man ben einen bämpfte und dann beide zugleich durch ein auf 
Age R. erhiztes Bad von faurem chromfaurem Kall paſſiru. Es 
wurden auf dieſe Weile gelblih- und röthlichgraue Nüancen yon 
geringer Intenſität erhalten, welche — EINE au vers 
* dienen fohienen. 


Den Grab ber Haltbarkeit diefer verſchiebenen mit Hirſenſtroh 
erhaltenen Farben und den Einfluß, welchen einige chemiſche Ageritien 
auf fie üben, betreffend, verändert eine Löfung don ſalzſaurem Zinn⸗ 
oxyd von 3° B. bie verfähienenen auf Baumwolle, Seiben⸗ und 
MWollenzeuge firirten Farben in Roth, erhöht fie ' jedoch dabei. Die 
beim Ausfärben mit Kreidezuſaz erhaltenen Farben werben vom ſalz⸗ 
ſauren Zinnoryd ſtaͤrker angegriffen. Cine Löfung von falzfanrem 
Zinnoxydul von 3° B., in welche die in Hirſenſtroh ansgefärbten 
Zeugſtükchen 15 Minuten lang getaudpt werben, wirft eben fo wie 
bas falzfaure Zinnoxyd; die Farben werben groͤßtentheils in Roth 
unigeändert und fcheinen etwas lebhafter zu werben, als mit ſalz⸗ 
ſaurem Zinnoxyd. 


Sezt man die verſchiedenen, mit Hirfenſtroh erhaltenen Farben 
ſechs Sommertage lang der Luft und der Sonne aus, ſo werden die 
ſchwarzen Farben auf allen Stoffen etwas intenfiver. Farben mit 
ſchwacher Eifenoxydbeize hingegen, auf Baumwollzeugen, verlieren 
an Sntenfität und laſſen nad ſechs Tagen eine gelblichgraue Farbe 
zurüf, — Auf Seiden» und Baumwollgeweben verlieren bie Farben 
mit Thonerbebeize etwas von ihrer Lebhaftigkeit, wenn man fie ſechs 
Tage der Sonne ausfezt und werden bedeutend ſchwächer. Diefe zer⸗ 
Hörende Wirkung ift viel geringer bei den mit Afaun gebeisten Wollen⸗ 
zeugen, Die mit Zinnoxydbeizen erhaltenen rothen Farben verlleren 
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an ber Sonne, während bie eben fo gebeizten, aber beim Ausfärbeh 
bis zum Granatrothen gefättigten rothen Farben der Luft und Sonne 
weit befier widerſtehen. Die nicht gebeizten Stellen des Baumwoll⸗ 
zengs bleichen fih ah der Sonne. "Schon nath dem erflen Tag. iſt 
die Wirkung fichtbar und nah ſechs Tagen iſt der Grund beinahe 
vein weiß. Anf Wollen⸗ und Seidengeweben 'behalten die nicht ge 
beizten Stelfen oz eines Tepetägigen Auslegens immer eine ziemlich 
ſtarke Fimmifarbe bet. 


Ein Seifenbad aus 10 Grammen Seife und A Riter Waffer ber 
reitet, {ft bei A0° R. von fehr geringer Einwirkung uf bfe Farben 
mit Eifenorybbafte: während die Karben mit Thonerbebafis Dadurch 
etwas an Intenfität und Lebhaftigkeit verlieren. Die Farben mit 
Zinnorydbafts wiberfiehen demfelben wieder mehr als die mit Thon 
erdebaſis. Die nicht gebeisten Stellen der Baumwollzeuge werben 
durch diefe Paffage unvollkommen gebleicht; das Weiß ſtellt fih auf 
ben ohne Beihülfe son u —— u. viel a wie 
des her. 


Die mittelſt Zuſaz von EN Kalf zum Färbebad er- 
haltenen Farben zeigen weniger Haltbarkeit ale die ohne dieſen Zufaz 
erzengten. Die auf Seiden⸗ und Wollengeweben befeftigten Farben - 
wiberftehen in der Regel befier der Einwirkung der Seife, als bie 
Auf Baumwollenzeugen. Eine Paſſage in kochendem Seifenbad wirkt 
in der Regel ſtaͤrker auf dieſe verſchiedenen Farben als die vorher⸗ 
gehende Behandlung und beſonders iſt dieſe Einwirkung ſtärker bei 
Farben mit Thonerdebaſis. 


Ein kochendes Kleienwaſſerbad hatte gar keine Einwirkung uf 
bie Hirfenftrohfarben. 


Chlorkalkloͤſung von 6° DB. wirkt fehr Bart auf biefe verſche⸗ 
denen Farben ein. Jene auf Baumwolle und Seide werden in ein 
paar Minuten ganz zerſtört. Auf Wollenzeugen widerſtehen die da 
‚ben etwas befier dieſem Entfärbungsmittel, 


Kalkmilch ift von fehr ſchwacher Einwirkung auf vie Eifenoryds 
farben; die Farben mit THonerbebafis werden etwas gebräunt und 
die nicht ‚gebeigten Stelfen des Baumwollzeugs — ſich ein 
wenig. 

15 Minuten langes Eintauchen dieſer verſchiedenen Hirſenſtroh⸗ 
farben in Aezkalilöſung von 2° B. ſchwächt im Allgemeinen bie 
Nüancen; die ſchwarzen werden braͤunlich; bie grauen, mit Eiſenoxyd 
erhaltenen, wiberftehen aber dem Affali ziemlih gut. Die Farben, 
mit Thonerbebafis verändern ſich gänzlih und werden nußbraun; 
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jene mit Zinnoxydbaſis miderfichen dem Alfali etwas beffer und wer⸗ 
den nur ſchwächer. Eine Löfung von fohlenfaurem Natron von 3° B. 
verändert die Hirfenftrohfärben gar nicht. 


Schwefelläure von. 1° B. wirft nur fehr ſchwach darauf. 
Die Farben mit Eiſenoxpd⸗ und Zinnoxydbaſis erleiden durch 10 
Minuten langes Eintauchen in diefe Säure gar feine Veränderung; 
bie mit Thonerdebafig werben etwas lichter. Die nicht gebeizten 
Stellen auf Baummollzeugen nehmen eine gelblihe Farbe an, ohne 
an Sntenfität zu verlieren. - 


Dralfäurelöfung von [° B. wirkt fehr ſchwach auf dieſe Farben 
ein. Der Einwirkung der Schwefelfäure entgegengefezt, wirft dieſe 
Säure ſtärker auf die Farben mit Eiſenoxydbaſis und ſchwächer auf 
die mit Thonerdebafis ein. i 


Faßt man die mit dem Hirſenſtroh angeftellten Berfuche zuſam⸗ 
men, fo ergibt fih, dag diefe Subflanz für die Färberei von großem 
Intereſſe ift und von den meiften bisher zu gleichem Zwek benuzten 
Pigmenten verfhieden if. Mit Eijenbeizen gibt es auf Banmwoll⸗, 
Seidens und Wollenzeugen ein fehr intenfives und fehr haltbares 
Schwarz, welches der Luft, der Sonne, der Seife, ben Eohlenfauren 
Alfalien und den Säuren vollfommen widerfieht, Mit den Thon- 
erdebeizen erhält man Granatroth, weldes durch Behandlung mit 
- falzfaurem Zinnoxydul oder ⸗Oryd fehr belebt wird, aber nicht fo 
haltbar ift, als die fhwarzen Farben. Die Zinnorydbeizen geben 
vom Rothen bis zum Oranatrothen abgeftufte Nünncen von mehr 
oder weniger Lebhaftigfeit, welche aber ebenfalls nicht fo dauerhaft Ä 
find als die ſchwarzen Sarben. Der weiße Grund oder bie nicht 
gebeizten Stellen ziehen einen Farbfloff aus dem Hirſenſtroh an, 
welcher ziemlich feſt hält; do wird er beim Audlegen der Zeuge an 
der Sonne oder durch Setfenpaflagen zum Theil zerfiört, wahrſcheinlich 
gelingt es auch noch, durch weitere Verſuche einen reinern Weißgrund 
darzuſtellen. — Jedenfalls läßt ſich das Hirfenfteoh zum Glattfärben 
der Baumwolle, Seide und Wolle benuzen und wäre namentlich zum 
Schwarzfärben der Ieztern ſchaͤzbar. 

Wir haben gejehen, daß das Hirſenſtroh ziemlich reich an Farb⸗ 
-Roff if; denn mit 8 Grammen werben die Beizen eines Zeugſtükchens 
wohl gefättigt, welche 20 Gramme Krapp erfordert hätten. Uebrigens 
-ift es wohl möglich, daß die Anmendungsweife dieſes Karbftoffe fich 
noch fehr vervollfommnen läßt. Es müßte der Einfluß des Anbaues 
bei diefer Pflanze, Das geeignete Alter und die zu ihrer Ernte paſ⸗ 
ſendſte Zeit, die Art und Weife ihrer Trofnung und Aufbewahrung, 
am den arößtmöglihen Ertrag an Farbfloff zu erzielen, unterſucht 
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werben. Endlich wären noch viele Verſuche über ihre Anwendung 
zum Färben anzuftellen, um das zwelmäßigfte Verfahren dabei zu 
ermitteln, 

Stelle ich bie Hefuftate der von mir zur Beflimmung bes Werthes 
der verfihiedenen unterfuchten Farbſtoffe angeſtellten Verſuche zuſam⸗ 
men, fo ergeben ſich folgende Schlüſſe: 

1) Die Baobab⸗Blüthen ſind ſchwach adſtringirend, bieten 
aber für die Färberei gar kein Intereſſe dar. 

2) Das Nepnepe Meb+Neb), eine adſtringirende Subftanz, 
ift feit 15 Jahren unter dem Namen Bablah befannt und biefe Sub- 
flanz fand bisher, ungeachtet wa niebern Preiſes, noch keine vor⸗ 
theilhafte Anwendung. 

3) Die Madagora hat einige Aehnlichkeit mit dem Cubaholz; 
lezteres aber, welches fehr wohlfeil ift und haltbarere und mannich⸗ 
faltigere Farben gibt, ift ihm zur Zeit noch vorzuziehen. 

4) Die ange Eurcuma fann die Fäuflihe Curcuma nicht er» 
fegen: und befizt feine Eigenfchaften, welde ihr ———— in der 
Fürherei verſprechen können. - 

5) Die warzige Orſeille iſt dieſelbe Pflanze, welche die {m 
Handel vorkommende Orſeille liefert, und nur der Preis, wie man, 
ſich jene verfchaffen Tann, wird über ihre Anwendung entfiheiden. 
65 De Halm der diken Hirfe-bietet gar Keim Intereffe für 
die Färberei. dar, inbem dieſe Subſtanz nur wenig Farbſtoff enthãlt 
und feine beſondern Karben liefert. 

.D Das Hirſenſtroh iſt die einzige unter den von ben Hhrn. 
Jaubert und Gals eingeſandien Subflanjen, welche Beachtung 
verdient. Dieſes Product beſizt Eigenſchaften, wodurch es ſich von 
allen andern bisher belannten Pigmenien unterſcheidet. Wir ſtellen 
an bie Handelskammer von Mälhaufen den Antrag, den Herrn Mi⸗ 
niſter zu bitten, eine gewiſſe Dnantität Hitſenſtroh zu arquiriren, bie 
HHm. Zanbert und Galds zu veranlafen, ipre Aufmerkfamteit 
auf die Cultur und bie: Einſammlung dieſer Pflanze zu richten, und 
mehrere Fabrikanten mit Proben davon zu verſehen, um ſeine An⸗ 
wendbarkeit im Großen zum Drufen und Färben der on, Sei⸗ 
an und ————— zu prüfen. er 
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XLIX. | 
Apparat zum Reinigen und Färben der Wolle, ſo wie zum 
Laugen, Waſchen und Bleichen der baumwollenen Sarne 
und Gewebe, worauf ſich William New ton, Civilingenieur 
im Chancery⸗lane, Grafſchaft Middleſex, am 21. Decbr. 
1841 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of arts, Sprit: 4835, ©. 2301. 
Mit. Abbiſdungen auf Tab. HL. 





Diefe dem Patentträger. von einem Ausländer mitgetheille Er⸗ 
findung it ein Apparat, mittelft defien das Laugen, Waihen und 
Färben der Wolle, Baumwolle und, anderer Faſexſtoffe auf eine beffere 
und wirkſamere Weiſe als nach den EN Desichnnngewelien 
bewerffielligt werden faun, 

Der. Apparat. befieht aus einem heſchioſenen Behälter, der bie 
Stoffe enthält, weiche ausgewaſchen, gebleicht oder gefaͤrbt werden 
ſollen; in Verbindung damit if ein anderes Gefäß, welches nad 
Umftänden Lauge, Wafler oder Färbeflüffigfeit enthält. Big. 34 iſt 
ein ſenkrechter Durchſchnitt dieſes Apparate. a, à iſt ein eylindriſcher 
Behälter aus Eifen ober. Holz; derſelbe muß ſo ſark ſeyn, daß er 
einen Druk von 1 — 2 Atmofphären auszuhalten. vermag; inwendig 
belegt oder überzieht man. ihn mis einem Material, weldes ſich nicht 
oxpdiren, auch bie zu behandelnden. Waaren weder. zu fürben.noch zu 
beſchädigen vermagz b.if ein im. unteren Theil: des. Behälters. an⸗ 
gebrachter falſcher Boden, welcher, mis Löchern verfehen if, um. bie 
Flüſſigkeit hindurchzulaſſen; o iſt der Defel, womit bie obere Oeff⸗ 
- nung ober bad. Maunsicch des Behälters. geſchloſſen wird. Derſelbe 
ift mit zwei, Dehfen verſehen, in weiche Seile d,d getrieben werben, 
um ben Defel feR auf ven Rand des Behälters ober ber. Kufe auf« 
zudrüfen. In der Mitte der Kufe if ein Rohr a, welches auf dem 
falfhen Boden auffteht, ſenlrecht angehrachtz es iſt am Boden offen, 
oben geſchloſſen und ringsherum eine ziemliche Streke hinab wit 
Löchern verfehen, damit die Flüffigfeit. die rings um baffelbe in. bie 
Kufe eingelegte Waare in Strahlen durchdringen kann. Ein Rohe f 
liefert die Flüffigfeit der Kufe a vermittelt einer Drufpumpe g, durch 
welche fie aus dem Refervoir h in den unteren Theil der Rufe a ges 
trieben wird. In dem Refervoir, welches auch ein offener Keſſel ſeyn 
kann, wird bie Flüffigfeit nöthigenfalls auf den erforberlihen Grab 
erhizt. Im oberen Theil der Kufe ift ein Hahn i eingefteft, um Die 
Flüſſigkeit abzuziehen, nachdem fie durch die Waare hinaufgetrieben 
worden if, An biefem Hahn wird ein biegfames Rohr j angebracht, 
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um bie Fläfſigkeit in das Reſervoir zurakzubringen, nachdem fie Durch 
den Apparat eireulirt hat. Im Boden der Kafe a iſt ein mit einem 
Hahn verfehenes Rohr 1 angebracht, um bie ufe nach ber Operating 
entleeren zu koͤnnen. Die Wolle oder andere Waare, welge ‚gereir 
nigt werben fol, muß in die Kufe a dicht eingelegt werben und wenn 
"man dann bie Pumpe g in Tpätigfeit ſezt, wird die Flüſſigkeit durch 
ſie hindurchgetrieben. 

In manchen Fällen ift es vortheilhafter, eine geſchloſſene Kufe a 
anzuwenden, wie fie in Fig. 35 im ſenkrechten Durchſchnitt abgebifbet 
if. — iſt mit einem durchlöcherten Kolben p verſehen, welcher 
an dem Querhaupt ꝗ angebracht iſt und deſſen Stellung in der 
Kufe mittelſt der Schraube r vegufirt wird. Diefer Apparat wirb 
nämlich benuzt, wenn man findet, daß das ſenkrechte Rohr in der 


Mitte der —* die Flüſſi igfeit zu leicht durchlaͤßt, ſo daß fie auf die 


Waare nicht gehörig einwirkt. Dur Drepen ber Schraube r brüft 
man das Querhaupt und den Kolben auf die Waare fo weit nieber, 
daß dieſelbe gehörig comprimirt wird. Die übrigen Theile des Appa- 
rats find diefelben wie vorher; f ift nämlich die Speiſungsroͤhre, um 
die alfalifche oder andere Flüſſigkeit in die Kufe a einzuführen; gift 
bie dyppelt wirkende Tre das Reſervoir, welches Die anzu- 
wendende Flüf tgfeit enthält, ih in ber Zeichnung Nicht abgebildet. 
i ift das Austrittsrohr, durch welches die Flüſſigkeit, nachdem fie Durch 
den Kolben paſfirte, entweicht; an dieſem Rohr Tann man, einen Schlaud) 
anbringen, um. bie Fluſſigkrit wieder in bas Reſerpoir oher ‚irgend 
ein Gefäß gu leiten. Die Scheanbe r muß ſtark genug fepn, um 
ver Waare in der Kufe den gehörigen Druk geben zu Fünnen. 

Um Wolle zu entſchweißen, welche in ber Rufe a, Fig. 35 ein⸗ 
gedrült iſt, ſchuͤttet man die gebraͤuchliche allaliſche Flüſſigkeit in das 
Meſervoicr. Die Pumpe g treibt dieſelbe dann durch Die Speiſungs⸗ 
roͤhte fin den unteren Theil der Kufe.a. Die Flüſſigkeit ſteigt durch 
den falſchon Boden. in die Kuſe, dringt durch bie darin enthaltene 
Waate, paſſirt dann den durchloͤcherten Kolben und. eutmeicht egdlich 
durch das Austrittsrohr oder den Hahn a. Sie kann dann durch ein 
Rohr in Das Reſerwair zurſikgeleitet, daraus wieder in Die Rufe ge⸗ 
vumpt und fo eine befländige Cixculation derſelban unterhalten werden. 
Der nämlide Rpparat dient auch zum Laugen, Waſchen und Bleichen 
!baumwodlener Same und Gewehe mittel der gerigneten Flüſſigkeiten. 
Durch bie fo unterhaltene Stroͤmung ber Flüſſigkeit yon Unten na 
Oben wird das Auswaihen der Wolle oder fanfligen. Waaxe anf 
eine ginehmäßigere: Weile als nach der biäferigen Methode bewirkt, 
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indem die Fluſſigkeit, nachdem ſie Fette oder Farbſtoffe aufgelöf bat, 
beſtaͤndig aufwärts getrieben wirb und alfo nicht wieder in die Waare 
eindringen Tann; natürlich wird dadurch bie Waare raſch und. er 


fländig gereinigt. 


Zum Färben von Wolle, welche vorher entfchweißt und gewa⸗ 
fen wurde, benuzt man denfelben Apparat, indem man ftatt Lauge 
ein Färbebad. von der gehörigen Stärfe anwendet, welches im Nes 
ſervoir durch Dampf oder über freiem Feuer erhizt wird, Nachdem 
die Wolle auf die befchriebene Weife gewafchen worden if, bringt 
man fie in den Apparat Fig. 35 und dreht Die Schraube r, fo baf 
der Rolben dicht auf das Material niedergebrüft wird; man treibt 
dann mittelft der Pumpe bie Farbftoff-Auflöfung fo oft durch die 
Wolle, is fie ganz. bamit gefättigt if. Dann kann das Entleerungs- 
rohr geöffnet und die vollftändig gefärbte Wolle aus dem Apparat 
genommen werden. Auf diefelbe Art wird bie Wolle vorher mit einer 
Beize getränft, wenn die zu erzielende Farbe eine folche erheifcht. 


un 





L: 
Neueſte Glasmalertechnik in Frankreich; von Dr. Geſſert. 





Frankreich will hinter dem Aufſchwunge der deutſchen Glas⸗ 
malerei nicht zurükbleiben. Aber Severs iſt's nicht mehr allein, wel⸗ 
ches mit unſerer Technik in die Schranken tritt, ſondern allerorts 
erheben ſich auf dem für die mittelalterliche Glasmalerei einſt jo ge⸗ 
deihlichen Boden Franfreihs wieder Laboratorien und Schmelzöfen. 
Wer das Land kennt, den wird es nun freilich nicht befremden, daß 
derlei meift von Severs ausgeftrahlie Kolonien. fofort. ‚mit . ihrer 
Begründung in eine fchroffere oder gelindere Dppofition zu ihrem 
Mutterorte treten, dem fie doch, wo nicht ihre Ausbildung, wenig- 
flend die Anregung bazu verbanfen. Diefen Gegnern bes Tönigl. 
Inſtituts ſtellt fih in Diefem Augenblife 3. I. Meunier in Paris 
an die Spize, und kündigt ihm offene Fehde an. Nicht allein, daß 
er bie Leitungen von Severs auf ihren eigentlichen: technifchen Werth 
‚herabgefezt wiſſen will, bezeichnet er fie überhaupt als Die Ergebniſſe 
und den Beweid einer ganz falfchen Richtung, welche jene Anſtalt 
mehr zum Berderben ald zum Heile unferer Kunſt von Vorne ein- 
gefchlagen und hartnäfig fefgehalten habe. Der Geſichtspunki, un⸗ 
ser welchem er fein Anatbema über Severs motivirt, bat übrigens 
‚neben feiner Hiftorifchen Begründung fo viel äſthetiſche Wahrheit für 
id, daß dießmal wenigfiens die bei ähnlichen Invectiven immer 
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etwas verbädtige Reinheit der Tendenz außer Zweifel zu fehen 


ſcheint. 

Meunier behauptet weſentlichſt: bie Leiſtungen von Severs 
wurden bisher über Gebühr erhoben und gerähmt — freilich nut 
yon Leuten, welche fih auf die Glasmalereien unferer alten Kirchen 
ſchlecht verfiehben. Man pried fie als einen wahren Kortfchritt der 
Kunf, während fie in Folge eines Mißverſtändniſſes über dad uns 
- erfäglih harmoniſche DBerpältnig der Glasmalerei zum Geifte ber 
Architeftar gerade das Gegentheil waren. Severs bildete fih näms 
ih ein, mit der Dehlmalerei in die Schranfen treten zu müſſen, 
und erweiterte, um feine Leiflungen in biefem Sinne möglichft ber 
Naturwahrheit zu nähern, die alte Farbenſcala in einer Weife, daß 
die Berbleiung der. Alten, weldhe der Marlirung der Umriffe und 
der. Transparenz der Glaͤſer fo fehr zu flatten kam, nachgerade für 
überküffig, ja für eine technifhe Barbarei gilt. Im Grunde — 
fährt er fort — befländen die fogenannten Bervollfommnungen ber 
Glasmalerei von Seite der Anfalt zu Severd gerade nur in Ans 
wendung beflen, was eben bie alten Meifter mit ihrem gefunden 
praktiſchen Taete verfchmähten. Man dürfe nicht glauben, daß eine 
ſolche Ausdehnung der Farbenfcala und die ihr entfprechende Bes 
bandlungsweife unferer Kunſt außer dem Bereiche der mittelalter- 
lichen Möglichleit gelegen; vielmehr fey fie in ihrer wirklichen, an 
einzelnen Werken nachweisbaren Borhandenheit nur von ber rechten 
Anfiht der Alten niebergehalten worden; daß Oehl⸗ und Glas⸗ 
malerei wie ihrem Wefen, fo ihren Zweken nad himmelmeit unter» 
fchieden bleiben müßten; daß Ieztere ihre Anfprüche über die eines 
ardhitektonifchen, zum Ganzen in geiftigeng Einflange flehenden Or⸗ 
naments nicht erheben dürfe, und daß daher alle peinliche Vollen⸗ 
dung, rein fünftlerifhe Durchbildung, wie überhaupt jebe ihren fo 
eigenthHämlichen Mitteln nicht vollfommen naturgemäße Disciplin vers 
werflich fey. Einer Verkünſtelung ber Iezteren benöthige es um fo 
weniger, als bei der Glasmalerei nicht ſowohl der Inhalt ihrer 
Darfellung zu Geiſt und. Herz des Befchauers ſprechen, fondern 
vielmehr der Geſammteindruk ihrer eigenthümlichen Technik, die har⸗ 
monifhe Pracht ihres Farbenſpiels, die Berflärung des durchfallen⸗ 
‚ben Lichte, kurz der weniger beſchreib⸗ als fühlbare Zauber ihres 
ganzen Weſens hauptfählichft die Phantafie des Betrachtenden we⸗ 
fen und befchäftigen folle u. fe wm 

Dieß iſt nun alles fehr wahr und fo gut, als je von einem 
Deutſchen gefagt, und es wäre Hrn. Meunier das Berbienft volle 
fommen zu gönnen, dem Severfer Inftitut auf den rechten Weg ges 
leuchtet zu haben, Er feheint aber an deſſen Unverbeſſerlichkeit zu 
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glauben. Und theils aus dieſer Ueberzeugung, theild um überhaupt 
die ihm nöthig dünkende Reform der fungen Glasmalerei in Fraub⸗ 
reich nicht allein auf deklamatoriſchem, fondern auch dem viel. über- 
zeugenderen und wirffameren Wege ber Praxis in eignet Perfon zu 
beginnen, eröffnet er fo eben in feiner Behauſung, Miontmartre, 
empasse constantine 8, einen auf obige Principien bafırten Lehr⸗ 
eurfus unferer Kunft, zu dem er alle Liebhaber derſelben kadet. Cr 
legitimirt ſich hiezu Durch eine mehr denn 2öjährige Praxis, umb 
durch den Borhalt einer Reihe von Schöpfungen, welche er im Geile 
der nach ihren Grundzügen oben auseinander gefezten und allein 
zuläffigen Diſsciplin der Glasmalerei feit geraumer Zeit zu Tage 
gefördert, Die Einladung iſt mit der Verſicherung gewuͤrgt, daß 
nach feiner Anweiſung der ganze Apparat zur Glasmalerei, ein⸗ 
fhlüffig des Schmelzofend, dem Dilettanten nit Aber 150 Fr. zu 
ſtehen komme, und feinen Fasbenrerepten fo wie feiner Einrichtungs⸗ 
und Behandlungsweife des Ofens nur dad von Bater auf Sche 
vererbte Geheimniß einiger alten DOBEnDIRgEn Glasmaler zu. ®reunde 
liege. 

Wer wäre nun nicht neugierig danach? Und fo mag es Pr 
rechtfertigen, bag dem beusfhen. Publicum hiemit geboten werde, 
‚ was Hr. Meunier bisher befiebte, über feine Karben und feinen 

Ofen zu veröffenifihen. Den Farbenrecepten if} nur noch voraus 
zuſezen, daß fie bier in der etwas fonberbaven, aber urfpränglichen 
"Ordnung des Gewährmannes mitgetheilt find, 


. Farbrecepte. 
1. Hell Goldgelb. 

16 Gramme Silber von ausgebrannter Borte werben mit ein 
wenig Spießglang in einem Schmelztiegel geglüht und, fobald bie 
Miſchung fih röthet, mit einer Meſſerſpize gepulverten Borax ver⸗ 
fezt. Wenn das Ganze geſchmolzen, wird es auf eine Porphprplatte 
ausgegoffen, damit es caleinire, dann in einem metallenen Dörfer 
möglichſt fein geftoßen und auf gläferner Palette mit einem dergleichen 
Laufer zerrieben. Hierauf fchlemmt man Thon, läßt ihn, wenn er 
von allen fiemdartigen Beftandibeilen gereinigt, fi einige Stunden 
niederfchlagen, gießt dad Waſſer davon, trofnet ihn vollkommen ein, 
und glüht ihn in einem Schmelztiegel. -205 Gramme von bieferh 
Thon mit 16 Grammen nad; obiger Borfchrift cateinirten und fein- 
geriebenen Silbers werben forgfältig in Waſſer gemifcht, Yezteres, 
ſobald ſich die Miſchung niedergeſchlagen abgegoffen und dieſe in 
gelinder Wärme BEBOINER 
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Zum Malen feuchtet man biefe Farbe mit wenig Bier an und 
trägt fie mis Dem. Pinfel, . immer auf, bie Rüffeite des Bla; 
ſes auf. 
2. 9 eif 9 arbe. 
Zu Fleiſchfarbe miſcht man ſchwaches Roth, etwas Blau zanz 
wenig Eiſenroſt, und Weiß. 


3. Zu Grün 
miſcht man Blau und Goldgelb. 
| 4. Blau. 
Kobalt een 62 Gramme 
Steinfalz k ; A . : . 31 — " 


Feingeftoßener Salpeter 7 u a er 31 — 
Sind die Stoffe wohl gemifiht, jo fült man einen Schmelztiegel bie 
zum Rande damit ımb fezt dieſen auf ‚glühende Kohlen, Sobald 
die Miſchung wallt, nimmt man ben Tiegel aus ber Gluth und 
läßt ihn in ihrer Nähe langfam verkühlen. IA dieß geſchehen, ſo 
zerſchlägt man den Tiegel, um die Farbe ablöfen zu koͤnnen, und 
ſtößt dieſe in einem metallenen Mörfer zu moͤglichſter Feine. Dann 
wird fie wiederholt mit Effig geſchlemmt und zulezt mit reinem 
Waſſer ausgefüßt, Bis fie vollfommen rein erfcheint. Nach dem Trofs 
nen reibt man fie mit Gummi. und Borarwaffer auf gläferner Pas 
Iette ſo zart ale möglid, und verwahrt fie in einem Spigglafe. Zum 
Gebrauche wirh fie mit Borar- und Gummiwaſſer angefeuchtet und 
mit dem Vinſel gleich ſeder anderen Farbe aufgetragen, jedoch nicht 
in zu naher Berührung mit Gelb, weil beide Karben leicht gu einer 
grünen verfliegen, fonbern vielmehr auf die dem gelben Auftrage 
entgegengeſezte, die Vorderſeite des Glaſes. 


| 5. Violet. 
Rocagille in Heinen hellgelben Prien . . AI Gramme 
Im Feuer calcinirter imo +: 00. 8 — 
Blutiſtein Ei ee 
Biemtb 200 tree ct. — 
Geſchlagenes Sr 5» 2 2% Büchlein 


Bäandys » Braun ee 0. 0. 125 Gramme 
Gummi nabieum » 2 1 —. 
Borar + | | 0 1 — 


Lezteres beibes FREIEN 
Ale diefe Faͤrbekörper werben in Fupferner Reibſchale zu Außer 
fer Zartheit gerieben und in einem gläfernen Behälter von der 
Form eines Champagnerglafes mit Waffer mäßig erwärmt und abs 
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gebampft. Das Pigment ift pinſelrecht, fo bald es zur Zähe eines 
Syrups verbifte. Sollte ed jeboch bem Auftrag wiberfireben, fo ges 
nügt es, burch wieberholted Anhauchen zu befeuchten. 


Ü 


6. Zu Contouren und Schatten 
dient: * 


Rocaille . 62 Gramme 
und Roſt von reinem Eiſen . .96 — 
auf kupferner Platte mit gläſernem Laufer nebſt Gummi und Borar 
moͤglichſt fein gerieben. Zum Gebraudhe wird fie auf ber Palette 
mit Gummi und Borarmwaffer, wovon man fletd eine Flafche im 

Borrath haben muß, mäßig. angefeuchtet. 


7. Zinnoberroth. 
Role 2 ee 47 Sramme 


Wismuth a 15 — 
Geſchlagenes Silber . 2 Büchlein 
Im Feuer calcinirter Eiſenroſt .. . 4 Gramme 
Bluiſttiee... 4 4 — 
Geglähter Röthel. — 15 — 


Gummi u. Borax zu gleichen Theilen gemiſcht 2 — 

Die Rocaille muß drei Stunden lang unter Zuguß von rei⸗ 
nem Waſſer auf einer Kupferplatte mit gläſernem Laufer feingerie⸗ 
ben werden, die Silberblättchen und das Wismuth dagegen zwei 
Stunden, der Eifenroft eine, eben fo lang der geglühte Röthel, das 
“ arabifche Gummi und der Borar endlich eine halbe Stunde. Ale 
biefe Farbſtoffe müffen jedoch zuvor in metallenem Dörfer, jeder eins 
zeln, geftoßen werden, fo wie fie auch, jeder für fih, auf der Fupfer- 
nen Platte fein gerieben werden müffen. Dann erſt werben fie mit 
einer Meſſerſpize Borax verfezt, in einem Stengelglafe mit Waffer 
verwahrt und on einem trofemen Orte der Sonne oder mäßiger 
Dfenwärme ausgefezt. Auch diefer Farbe bedient man fih im flüf- 
figen Zuflande; man bat fih aber gu hüten, mit dem Pinſel den 
Bodenfaz bed Pigments aufzurühren. - u ungt zu Eolorit von 
Baumrinde oder Schattirungen. - 

Gleichmäßiger Auftrag iſt nicht minder ein — Beding⸗ 
niß der Schönheit dieſer Farbe. = 


8 Zu Schatten von Roth und jeder anderen Sarbe 
nimmt man 2 Theile Rocailfe und. 3 Theile caleiniten Eifenroft 
mit Gummi und Borax verfezt, womit man jedoch biefe Zarbe, wie 


überhaupt jede, nicht überfättigen darf, wenn fie fich im. .- nicht 
fchuppen fol, 
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ı 9 Steinfarde . 

Geſtoßene Kochlle > 31 Gramme 

Blutſtein ... 8 — 
Calcinirter Eiſenrsottt. 8 — 

Wismuth oder Zinn Eee he A 

Geſchlagenes Silleer 2 Büchlein 

Mennige ©. en — 125 Gramme 

Gummi u. Borax gepulvert m. zuſammengemengt 2 — 


Alles wird feinſt zuſammengerieben und im übrigen verfahren 
wie bei Roth. 


10. Hellbraun. 
Rocailie & i R R — 62 Gramme 


Roſt von reinem Eifen . R A A 94 — 
Brauner Oker.. = ee so 
Gummi und Borat aufammen F 2 — 


Auf das zarteſte gerieben in eine Taſe gefaut und mit 
Gummi» und Boraxwaſſer aufgetragen. 


11. Weiß 


gibt Rocaille auf gläferner Palette unter Zuguß von Gummi- und 
Borarwaffer feinſt gerieben. 


12, Schwarz. 


Nocaile . A ; 47 Gramme 
Reinfte Eifen- oder Stahlſpane CSammerſchlagn) 47 — 
Reinſtes Blei vom Blole. 1 — 


mit ein wenig Gummi und Borax in kupferner Schale zuſammen⸗ 
gerieben und behandelt wie bei Roth, gleich welchem es auch im 
flüſſigen Zuſtande aufgetragen wird. Der Bodenſaz dient zu Con» 
touren, vorzugsweife auch zur Schrift. - 


13. Geld zu Gewändern. 

Roccale » 2 2 ee 247 Öramme 

Noft von reinem Eifn . . A — 16 — 

Gelber Oker. 62 — 
mit Gummi und Borax auf das zartefie in reinem Waſſer abgerie⸗ 
ben und in einem Stengelglaſe mäßig abgedampft. Wird flüſſig auf⸗ 
getragen, jedoch nur, wie bei Roth, die oben ſchwimmende Farbe be⸗ 
unzt, weldhe aber, da fie einem zähen Kleiſter ähnelt, ihre Schwies 
rigkeit beim Auftrage bat, wozu Bertreibpinfel und Öfteres Anhau⸗ 
hen des Pigments unerläplich. 
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14. Zu Umeiffen. 
Sefchlagenes Silber » : . 1BBuchlein 


Rocaille. .62 Gramme 
Eiſen⸗ oder Stahlſpan⸗ . + e + 82 — 
Reiner Eiſenroſt A . tr BR — 


auf Fupferner Palette mit. Gummi - und Boraswaffer aufgetragen. 
15. Noch ein Grün, | 


Grünes Goldſchmied⸗Email ..62 Gramme 

Steinſalz a a er a 31 — 

Sılytr . » Er .:, AH —- 
jebes zu feinſtem Pulver gerieben, dann unter Zufaz von 16 Gr. 
Borax gemifcht und im Schmelztiegel wie Blau behandelt, 

Dos einzige Vehikel aller dieſer Farben zum Aufträge iſt 
Gummi⸗ und Boraxwaſſer. | 


I. Einrihtung und Behandlung des Schmelzbhrands. 


Der bendthigte Ofen muß, um dem Rauch energiſcheren Abzug 
zu geben, wenigflend 1 Meter Tiefe haben und unter einem Rarnine 
zu fiehen kommen. Er wird aber conflruirt, indem man zunädhft 
einen feften Unterbau von 32 Gentimetern Höhe aufführt. Auf dies 
fen legt man den Grund bes Ofens von Fließen, dergleichen bei 
Batlöfen gebraͤuclich. Soll er von beträchtlicher Größe werden, gibt 
man ihm eine Breite von 96 Centim. zu I Meter 10 Centim. Länge. 
Bei Anlage kleinerer Oefen hat man nicht außer Augen zu laffen, 
daß man ihnen mehr an Breite ald Länge abnimmt. Hierauf erris 
tet man aus Thon und wohlgebrannten Baffteinen die Wände bis 
zur Dife eines halben Steined, Sobald fih der Bau: vier Steine 
Hoch erhoben hat, wobei man in ber Vorderwand ein Schürloch von 
32 Gentim. Breite offen ließ, legt man über dieſes eine Eifenplaite 
und führt die Wände im Gevierte um zwei Steine höher. Hierauf 
bildet man einen Tragroft, indem man drei Eifenflangen von wenig» 
ſtens A Centim. Dife im gleich weiter Entfernung unter fi quer 
über die Längenfeiten des Ofens legt, jedoch fo, daß Big vorderſte 
. wenigftens drei Finger breit von der Vorderwand und die hinterfte 
eben fo weit von ber Hinterwand entfernt if, Indem man hienach 
ben Bau ber Wände fortführt, läßt man in der pordern eine Defbr 
nung von 7 Gentim, Breite zu 22 Gentim. Höhe, gerade über dem 
Schürlod. Sie dient, um zur Muffel mit ben gemalten Glaͤſern zu 
gelangen und bie Proben herauszunehmen. Daun kaw man wieber 
um drei Steine Höher und legt einen. Stein über » u < und 
Probenöffnung. . | j 
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Ih ber. Ofen fo weit fertig, jo fügk man aus Dachziegeln und 
Thon auf. dem Tragroße eine Muffel zufammen, A 300 ſchmaͤler 
und fürzer als der Ofen ſelbſt, und mit einem Loche verfepen, wel⸗ 
ches mit dee Deffnung zum Ausziehen der Proben coxreſpondirt. 

Behufs des Schmeljbrands aber glüht man lebendigen, wohl 
durchgeſiebten Kalk mehrmals in einem Töpferofen, trägt ihn dann 
einen fchrägen Finger dif in bie Muffel ein, ebnet ihn, legt eine 
Lage alter Gläſer ein, dann wieder eine Lage Kalk, und ſo fort, bis 
wechſelweiſe drei Tagen. Kalk und zwei Tagen Glas einander befen. 
Auf die dritte Lage Kalk ordnet man bie gemalten Gläſer über ein- 
ander, unb zwar bergefalt, bag zwiſchen bie einzelnen Stüfe immer 
wieder eine halbfingersdike und vollkommen ebene Schichte Kart 
zu liegen kommt. Sind die gemalten Glaͤſer ſaͤmmtlich eingetragen, 
ſo werden ſie in ſelbiger Art, wie bei ihrer Unterlage geſchah, mit 
wechfelweifen Schichten von Kalk und Glas bebeft, bis bie Muffel 
volllommen gefüllt iſt. Die oberſte jedoch kann nur eine Kaltſchichte 
ſeyn. 

Um nun fpäter bie Fortſchritte des Schmelzbrandes beurtheilen 
zu konnen, fieft man durch die Probenöffnung in das Loch ber Muf⸗ 
fel einige Streifen gemalten Glaſes. 

Zum Schluffe läßt man zwei gemölbte Eifenftangen über 
den Mauern des Dfens fich kreuzen, und bedacht dieſen mil Ziegeln, 
wohei jedoch etwa vier Löcher von der Größe eines Thalers offen 
bleiben müffen, verkleidet alles fonftige forgfältig mit Thon, fo daß 
außer den eben genannten und dem Schuͤrloch feine Abzugslöcher 
offen bleiben, und gibt auch der Probenöffnung einen, jedoch prakti⸗ 
kabeln Verſchluß. 

Iſt Alles in ſolcher Weiſe vollendet, fo fängt man an mit glähen— 
den und todten Schmiedekohlen zu heizen, aber lediglich auf dem 
Wege des Schürlochs und nicht etwa der oberen Oeffnung. Nach 
eiwa 2 Stunden heftigen Feuers heizt man mit trokenem Holze — 
immer nur zunächſt des Schürlochs — etwa noch 4Y, Stunde, big 
die erfie Stange des Tragroftes roth glüht. Hierauf rüft man mit 
her Feuerung vor bis zus zweiten Eiſenſtange, jedoch nicht weiter, 
und fährt fort, das Feuer wohl zu unterhalten. Glüht au die 
zweite roth, fo rüfe man endlich mit ber Feuerung bis an die Hins 
terwand des Ofens, und dirigire fie folder Weife, daß die Flamme 
an den vier Seiten der Muffel empor, über ihr zufammen und etwa 
4 300 hoch aus den Dayöffnungen hinausſchlage. 

Sobald die drei Stangen roth glühen, nimmt man einige bey 
Proben aus der hiezu beftimmten Deffnung, um ſich zu überzeugen, 
ob bie Farhen eingeſchmolzen und ob namentlich das Ge anfange 
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“zu fliegen. Iſt ſolches noch nicht der Fall, fo ſchürt man zum lez⸗ 
tenmal mit Heingefpaltenem Holz, weil dieſes am ſchnellſten und leb⸗ 
hafteſten heizt. - 

Den Dfen überläßt man dann feiner eigenen Verkühlung. 

Die Gläſer aber dürfen ohne Gefahr des Springens vor brei 
Tagen nicht aus dem Ofen genommen werben. 


Nun, was zunähft Ofen und Schmelzbrand anbelangt, brauchte 
wahrlich nicht der Geift eines alten holländer Glasmalers aus feiner 
Gruft zu fommen, um und das zu fagen. Heinrich IV, iſt tobt, Hr. 
Meunier! Ihre Conftruetion und Behandlung des Ofens iſt alt- 
und allbefannt, Wir wollten fie jedoch auch der gegenwärtigen Ber- 
öffentlichung nicht entziehen, thejld weil der progreffive Eintrag ber 
Teuerung von Duerflange zu Duerflange, beffen übrigens fhon Les 
vieil gebenft, ein der Praxis entfremdeter, daher fo gut wie neuer 
ift, theils auch, weil daſelbſt dem Dilettantismus ein ganz einfaches 
und foftenlofes Surrogat für eiferne und graphitene Muffeln dars 
geboten wird, womit jedoch abermals ein hinterlaffenes Danufeript 
ber Parifer Barfüßermönde Antoine und Maurice unferem Hrn. 
Meunier um faft zwei Jahrhunderte zuvorgekommen ift. 

Die Farbrecepte dagegen übergeben wir, um den Altar der The⸗ 
mis, an den wir eigentlich berufen, nicht alltäglich mit einem Schmelz⸗ 
- ofen zu überbauen, ungeprüft der ſcharfſichtigeren Prüfung der Fach— 
männer, jedoch nicht ohme einige allgemeine Bemerfungen. 

Sprit ed nämlich von Bornherein zu ihren Gunften, daß fie, 
fo fehr dieRocailles, Borars und Gummipülverchen an den Perrüfen« 
puder Felibien’s, Blancourt's, Marfys, Levieil's ua. ers 
innern, Doch nicht geradezu aus den Receptbüchern biefer Herren ab» 
gefchrieben find, fo haben fie doch ein mehrfaches Bedenken gegen ſich, 
einmal, weil das Flußmittel für faft alle Karben, die eines fol 
hen nah Meuniers Anficht bedürfen, qualitativ daffelbe ift, näm: 
lich Rocaille, 

dann, weil der ihrer eigentlichen Vitrification und darum ihrer 
naqchherigen Schönheit und Transparenz am wenigſten zuſagende flüſ⸗ 
ſige Zuſtand der Farben allzuſehr vorwaltet, 

deſſenungeachtet aber Zufäze von Borax und Gummi gefordert 
werden, wie ſie nur bei den ſtrengſten Flüſſen indicirt ſind, 

und endlich, weil Meunier noch durchaus an dem, haupfſaͤch⸗ 
lichſt durch die Engländer, längſt und allenthalben verbrängten Gummis 
- und Boraxwaſſer, flatt des in jeder Hinficht viel dienlicheren Laven- 
del⸗ Spif» und Terpenthindhls als Vehikel der Pigmente haftet. 
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Doc ſey damit ihrer praftifpen Prüfung, die bier ‚allein ent 
fheidet, in feiner Weiſe vorgegriffen. Welchen Erfolg aber auch 
biefe haben mag, fo iR er jedenfall für den dermaligen Standpunft 
der franzöfifchen Glasmalerei HöhR bezeichnend, denn ihrem erflen 
Repräfentanten, dem königl. Inflitut von Severs hätte Hr. Meu- 
nier ohne dad Bewußtſeyn technifeher Meberlegenheit wohl ſchwer⸗ 
lich den Handſchuh hingeworfen. 








LI. 


Verfahren den auf galvanifhem Wege verfilberten Ges 
genftänden ihren Glanz und ihre weiße Farbe zu erhals 
ten; von Ph. Mourey. 

Aus den Comptes rendus, April 1843, Nr, 14. 





Die galvanifche BVerfifberung Tieß bisher in einer Hinſicht noch 
etwas zu wünfchen übrig; die Gegenflände, welche vollfommen matt 
weiß aus der Flüffigkeit fommen, verlieren nämlich bald ihren Glanz 
und werben oft ſchon nach einigen Tagen ſchmuziggelb; nach den ges 
wößnlichen Methoden kann man ihnen aber ihre weiße Farbe nicht 
wieder erteilen, ohne bie Verfilberung zu verberben. Diefe. gelbe 
Farbe der galvanifchen Verfilberung wird, wie ich gefunden habe, 
durch etwas Eyanfiiber veranlaßt, welches nad) der Operation auf 
der Oberfläche der Gegenſtaͤnde ea und durch das Licht nad 
und nad zerſezt wird, 


Da die verfilberten Gegenflände in biefem Zuſtande nicht mehr 
verfäuftih find, fo ift ed von Wichtigfeit ein Verfahren zu befizen, 
wodurd ‘eine folche Beränderung berfelben unmöglich gemacht wird. 
Ich war auch fo glüflich eine u aufzufinden, welche den Zwek 
volllommen erfüllt, 


Sie befteht darin, Borar mit Waffer zu einem Teig anzumachen 
und eine ziemlich dike Schichte von demſelben auf bie galvanifch vers 
filberten Gegenſtaͤnde aufzutragen; diefelben werben dann flarf genug 
erhizt, um den Borax zu caleiniren, was am beften in Muffeln ge- 
ſchieht; die Temperatur muß aber unter der Kirſchrothglühhize bleiben. 
Hferauf werden die Gegenflände abgebrannt, nämlich in fehr ver- 
bünnte Schwefelfäure getaucht, weile man auch warm anwenden 
kann. Sobann waſcht man fie‘ und trofnet fie in warmen ‚Säge 
ſpaͤnen; beffenungeachtet if e8 unumgänglich nötbig, fie noch zu er⸗ 
wärmen, um bie allenfalld zurüfgebliebene Feuchtigkeit zu verjagen; \ 
burch lezteren Kunſigriff auch das Matt ſchöner. 
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Das beſchriebene Verfahren iſt um fo nüzliäer, weil Die Gegen 
fände nicht weiß aus ber Sitberauflöfung zu kommen brauchen, indem 
fie beim Erhizen deſſenungeachtet volfommen weiß werben. *% 





LU. 
Notizen über die Verſuche ‚ welche ber k. k. Hofrath Johann 
Rudolf v. Gersdorff im Auftrage der k. €. 
im Muͤnz⸗ und Bergweſen im Monat März d. J. Be 
Meuberg und Meichenau, bezüglich auf Eiſenerzeugu ng bei 
Flawmfeuer vorgenommen bat, und über deren Refultate, 
Mebft einem Zuſaz der Redaction. 





Der große immer fleigenbe Bedarf an Eifen und Eiſenfabricaten 
für alle Induſtriezweige, indbefondere für bie Eifenbapnen, beſchaͤf⸗ 
figte die l. €. Hoffammer im Münz« und Bergweſen mit, Der Trage, 
auf welchen Wegen diefem. Bebürfniffe entjprochen werben koͤnnte. 


Welchen unermeßlichen Reichthum die bͤſterreichiſche Monarchie 
an Eiſenſteinen (Erzen) befizt, iſt bekannt genug. ein die Ge⸗ 
winnung des Eiſenmetalls iſt durch ben Verbrauch des Brennſtofſeb 
vedingt, der als Holzkohle auf die verhaͤltnißmaͤßig ſehr eingerngien 
Graͤnzen unſerer Waldungen beſchränkt, und als foſſile Kohle auf 
Methoden des Gebrauchs gewiefen iſt, die bei ber Befhaffenheit un⸗ 
ſerer meiſtens aus Braunkohle gebildeten foſſtlen Kohlealagerungen 
mach nicht volllommen befriedigend ermittelt find, 

Die Aufgabe war alfo eine zweifache: nämlich die reichlich vor⸗ 
Handene foſſile Braunfohle durch entſprechende Weihoben für den 
Proceß der Eifengewinnung brauchbar zu machen, ımd wo . 
biefen Proceß felbft in der Art zu verbeffern, daß. bei gleicher Säte 
und Dienge bed Productes weniger Brennſtoff verbraugt werde, 


: Der Hr. Hofrath v. Gersdorff, eines ber wärdigſten Mit 
glieder ber genannten Hofſtelle, hat nun vorzugsweiſe ben dermal af 
gemein üblichen Proceß der Roheiſenerzeugung nad den Grundfägen 
der Wiſſenſchaft analyſirt, und iſt dadurch zu Verſuchen beſtimmt 
worden, welche mit allerhöchſter Bewilligung im Großen vorgenom⸗ 
men wurden, und wovon das. Varfahren fo wie die vorläufigen Re 
$uftate gar Öffentlichen Kenntniß gebracht werben. . 





35). De. Berfafkr Hot galvanifch verfilberte Gra_nfkänte, weiße — — 
Methode behandelt wurden, der frongöfifchen ‚Akademie der Wiſſenſchaften vor⸗ 
u und Dr. Becquerk! den guten Erfolg: dieſer Diethobe berätigt: 
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Zu diefen Verſuchen wurden Spatheifenfteine von gif enerz, 

dann vom Altenberg bei Reihenau in Oeſterreich gewählt. Die 

feintdenigen reingefchiedenen Eifenerzer Spatheifenfteine beftehen nach 

Dr. Karſt en's Analyfe aus 50 Proc. Eiſenoxydul, 34 Proc. Kohlen⸗ 

färe und 15 bis 16 Proc. frembartiger Beimiſchungen, worunter 
die Kieſelerde die Halbſcheid berfelben oder 7'/, Proc. beträgt. 


Um bie Kohlenſaure zu entfernen, zugleich die ſehr harten Erze 
mürbe zu machen wurden dieſelben in Partien. von mehreren Cents 
nein in einem runden Flammenofen mit flachem Gewölbe unter 
manhinaliget Ummendung, fo lange geglüht, bis die halbfauſtgroßen 
Stüfe unter fih feinen Schatten mehr warfen. 


Friſch gewonnene Erze verloren hiedurch 30 big 33 Peoe. mehr 
ober weniger verwitterte Erze aber 20 bis 25 Proc. ihres Gewichtes 
an Kohlenfäure, Erſtere beflanden nach dem Glühen aus braun⸗ 
ſchwarzem, dem Magnet folgfamen Eifenorpbal und den Vergarten, 
bie mehr. oder weniger vermwitterten Erze aber aus braunxothem Eiſen⸗ 
oxyd und aus Eiſenoxydul. 


‚Nach ihrem Erkalten wurden bie gegläßten Erje gepocht und 
gefiebt, zuerſt durch ein Sieb von beilkufig 121 Maſchen auf den 
Quadratzoll, dann durch ein Sieb von 16 Maſchen auf ven Qua⸗ 
dratzoll. Das feine Pulver wurde mit 14 Proc. eben ſo fein ge⸗ 
ſiebter trolener Holzkohlenpraſche, Das größere Erzpulver aber mit- 
20 Proc. grober Holzkohlenpraſche in. Miſchungskaͤſten mit hölzernen 
Krüken genau gemengt und in gußeiferne, auch in us und- Gr 
phittiegel eingetragen, j 

Die gufeifernen Tiegel hatten in ihrer innern Lichte einen Durch⸗ 
meffer von 10 bis 11 Zoff und eine Tiefe von 30 Zoll. Ste wurden 
mit einer Miſchung von 1 Theil Töpferthon, 2 Theil fein gepochter 
Scherben und 1 Theil Quarzſand befchlagen. Die Graphit und 
Thontiegel hatten venfelben Durchmeſſer, waren aber nur 12 bis 15 
Zoll tief und unten fihmäler als oben. Auf die Füllung wurde eine 
14, ZU dife Lage Kohlenkleins und eine %, Zoll dike Lage gepochter - 
Scherben gegeben, die Tiegel mit paflenden Thondekeln bedelt und 
leztere mit Thonbeſchlag leicht lutirt. Von dieſen Tiegeln wurden 
fo viele nebeneinander und übereinander in den Ofen geflellt, ats 
veffen Raum geflattete. Der Dfen war rund, fein innerer Raum, 
in deffen Mitte fi die runde Beueröffnung (Schacht, Pik) von 16 
* Durchmeſſer befand, Hatte 10 Fuß Durchmeſſer und 3 Fuß Höhe, 

ee glich einem Glaͤsofen, faßte 66 Stüf der vorne beſchriebenen guß⸗ 
eifernen Tiegel, deren feber mit 50 bis 55 Pfd. großem, vder mit 
90 bis 85 Pfd. feinem Erzpulver gefüllt wurde, und wurde mit Holz 
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geheizt, kann aber auch zur Feuerung mit Braunkohle vorgerichtet ſeyn. 
Seine Erbauung koſtete 500 Gulden C. M. 

Die mit grobem Pulver und Kohle gefüllten Tiegel wurden 
mittelſt eines Kranichs an die dem Feuer nächſte Stelle geſezt, und 
die Hize des Ofens fo gehalten, daß er an ber ber Feueroffnung 
entfernteften Stelle den Silberſchmelzgrad erreichte, wovon man fi 
überzeugte, indem ein auf einem Thonfhälchen in ben Dfen gegebene 
Silber von Einem Duenichen im Gewichte immer flüffig bleiben 
‚mußte, eine auf einem zweiten Schälchen barneben gelegte Miſchung 
von gleichen Theilen Silber und Gold aber nicht fchmelzen durfte. 

Nah Berlauf von 8 Stunden, die Zeit von der Schmelzung bes 
Silbers an gerechnet, wurde die Feuerung eingeftellt und nachdem ber 
Ofen ziemlich erfaltet war, wurden bie Tiegel mittelft des Kraniche 
aus dem Ofen genommen. Nach ihrem gänzlichen Erkalten und abs 
geräumter Bedefung wurde gefunden, daß die zugefezte Kohle beinahe 
gänzlich verfhwunden, daß das Gewicht des Erzpulverd um 20 bie 
22 Proe., nämlich um feinen Sauerfoffgehalt verringert, und daß dafs 

felbe in gebiegen Eifen von gröberem oder feinerem Korn umgefchaffen 
war, dem natürlich die fremdartigen Beimiſchungen, als Quarz und 

Schieferförner ze. ꝛc., beigemengt blieben. 

Die Farbe des reducirten Eifenpulvers war lichter oder dunkler 
afchgrau, manchmal blaugrau; der Magnet zog es lebhaft an, größere 
einzelne Körner liegen fih auf dem Amboß fletfchen und fellen, ver⸗ 
dünnte Salzſäure löſte fie unter hänfiger Entweihung von Waſſer⸗ 
ſtoffgas auf; in eine Kupfersitriollöfung gelegt, fehlugen fie metallis 
ſches Kupfer nieder; mit einem harten Körper gerieben, erfchien mes 
tallifcher Stanz und Farbe des polirten Eifene. 

Es handelte fih nun darum, biefe gediegenen Eifenkörner, die, 
je entfernter fie von der Feueröffnung des Ofens jtanden, deſto we⸗ 
niger gekohlt waren, in Eifenftüfe zu ſchweißen, die fih dann häms 
mern und firefen Taffen follten. Hiezu wurben big jezt folgende Wege 
eingeichlagen: 

B 1) Das reducirte, mit Waffen fo viel als nöthig befeuchtete Eifen- 
pulver wurde mittelft der Bramas oder hydrauliſchen Prefie zu 30 
bis AO Pfd. fohweren Würfeln oder Ziegeln gepreßt. Diefe wurden 
vorfichtig getrofnet, dann geglüht, wodurch fie feft und klingend wur 
den, und fo, nämlich glühend, in den Schweißofen gebradt. Die 
Ziegel aus fehr reichen Erzen, worin ſich keine ſchlakenbildenden Erd» 
arten befanden, fchweißten nicht; jene, welche mit 10 Proc, Thon 
verfezt waren, ober fchlafenbildende Gemengtheile enthielten, befons 
ders aber ein aus ganz groben Körnern gebildeler Ziegel, ſchweißten 
zuſammen, ließen fih dann theild mit Hämmern, theild unter dem 


- 
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Patſchhammer in die Enge treiben und zu einem Gittereiſenſtabe 
walzen. Derſelbe hatte jedoch nit die beim Eifen zukommende Fe⸗ 


. Rigfeit und Zaͤhigkeit, fondern war leicht zerbrechbar, Hatte Im Bruche 


eine ſchwaͤrzlich⸗graue Farbe und eingefnetete Quarzſtükchen. Auch 
entfprach die auf biefem Wege erhaltene Duantität ‚nicht dem Gehalte 
des Eifenpulvers an Eifen, 


2) 25 Yſd. des rebueirten Eifenpulbers n mit 2Pfd. Kohlenſtaub 
gemengt, wurden in einen gehoͤrig erhizten Puddlingofen gegeben. In 
einer Minute war die Oberfläche des Pulvers weißglühend und ließ 
ſich mittelſt eines eifernen Haggens Ballen. In 15 Minuten war das 
Ballen beendigt. Der Ballen fonnte mit dem Hammer in die Enge 
gebracht und nachdem er die Schmeißhize erhalten hatte, zu einer 


Eifenftange ausgewalzen werben. Dieſes Eifen hatte im Bruche gleiche 


falls die fihmarzgraue Farbe, Teine Weftigfeit und mußte zwei⸗ bie 


dreimal paketirt werden, bis ein brauchbares Stabeifen baraus ges 


ſchmiedet werben kounte. Ueberdieß entfprach auch die auf biefem 
Wege erhaltene Quantität dem Eiferigehafte bed verwendeten Pulver 
nit. Ein zweiter Verſuch, den Ballen im Ofen zu Iaffen, frifches 
Pulser mit 2 Pf. Kohle in den Ofen ju geben, und das Ballen 
wieber fortzufegen, bis erflerer etwa 75 PM. wog, führte‘zu keinem 
günftigeren Refultate. / 


3) Auf einem Friſchherde, welcher mit einem Kohlenloͤſchboden 
vorgerichtet war, und bei welchem das Eßeiſen einen Neigungswinkel 
son 11 Grad. hatte, wurden von dem aus Eifenerzer Erzen bar 
geftellten Eifenpulver 60 bis 160 Pfd., indem folches in mäßigen 
Partien mitten auf die Flamme gegeben wurde, fchnell eingerennt. 

Die erfteren Refultate diefer Berfuche, welche zu Neuberg auf 
Anrathen und unter der Leitung des k. k. Bergrathed und Ober 
verweferd Hampe vorgenommen wurden, waren abfchrefend, indem 
bezüglih auf Dualität wohl ein ganz vorzüglich gutes Stabeifen ers 
halten wurde, die Duantität aber bei weitem dem Eifengehalte bes 
verwendeten Pulvers nicht entſprach. Bei fortgefezten Berfuchen wur⸗ 


den jedoch auch in Beziehung auf Quantität viel beffere Refultate 


errungen‘, indem aus dem Pulver, welches zwiſchen 60 und 65 Pror, 
Eifen enthielt, 45 Proc. des feinflen Eifens erhalten wurden. 


Noch befiere Refultate auf diefem Wege wurben wenige Tage 


fpäter zu Reichenau unter der Leitung des k. k. Oberverweſers 


v. Mandelſtein erzielt, wie aus Folgendem erfichtlich feyn wird. 
a) 250 Pfd. aus Reichenau, Altenberger Spatheifenfteinen , in 
beinahe erbſengroßen Koͤrnern dargeſtellten rebucirten Eiſenpulvers, 


wurden auf einem mit einem Löfchboben vorgerichteten Friſchherde, 
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in welchen bas Eßeifen unter einem Neigungswinkel von 17 Srad 
angebracht wir, binnen 2 Stunden 50 Minuten eingerennt. 

Es wurde ein ſchoͤner, weicher compacter Deul (Taigel) heraus⸗ 
gehoben, welcher in Kolben (Maßeln) zertheilt, 123 Yfbd. Grobeifen, 
mithin ſchon 49 Proc. gab. 

Das Eifen ließ ſich weißglühend unter dem Hammer vortrefflich 
behandeln, war jedoch rothbrüchig. Es if aber za bemerken, ‚daß 
Floſſen aus Reichenau⸗ Altenberger Erzen erblaſen, fir ſich allein 
nicht, und nur mit drei⸗ und ein halbmal ſo viel Eiſenerzer⸗Floſſen 
zerreut, zu gutem, qualitätmäßigem Stabeifſen verarbeitet werben 
können. 

b) 300 Pfd. deſſelben Eifenpulsers wurden auf demſelben Zer⸗ 
renherde in 3 Stunden eingerennt und abermal ein ſchoͤner, viel 
weicherer compacter Deul erhalten, welcher 203 Pfd. Maßel gab, 
aus welchen 160 Pfd., alſo 539 Proc, Orobeiſen erhalien wurden, 

c) 86 Pfd. Eiſenerzer⸗ Floſſen wurden. auf einem Friſchherde, 
welcher mit sinem Schlakenboden vorgerichtet war, mit 142 Pfb. 
Eifenpulver der oben beſchriebenen Gattung in 2 Stunden 5 Minuten 
eingevennt. Das aus dem Deut erhaltene Stabeiſen war etwas 
rothbrüchig, weit ber Zufaz an Altenberger Eifenpulver zu groß war, 
und beitrug nach Berechnung des gewöhnlichen Calo von den Floſſen 
56 Procent des zugefezten Eifenpulvers. 

d) 146 fd. Eifenerzers$loffen wurden mit 93 Pfd. Eiſenpulver 
auf dem unter c beſchriebenen Friſchherde eingerennt, und nad Be» 
rüffichtigung des gewöhnlichen Calo bei den Floſſen, aus dem von 
dem weichen compacten Deul erhaltenen Grobeifen ein Ausbringen 
von A2 Procent des zugefezten Eifenpulvers berechnet. Das Strel⸗ 
eifen daraus war aber noch etwas rothbrüchig. 

4) In dem Pubblingwerfe zu Neuberg wurde endlich ber Verſuch 
gemacht, von dem vorne befchriebenen, aus Reichenau s Altenberger 
Spatheifenftein bargeftellten Eifenpulver Zufäge von 25 bis 70 Pfd. 
zu jeder Charge von 350 Pfd. Ropeifen zu machen. Es wurde näm- 
lich das ald Zufaz beflimmte Eifenpulver, fobald die Charge von 
350 Pfd. Roheifen im Puddlingofen flüfftg war, in Gaben von 6 
bis 10 Pfd. auf bie Oberfläche des fließenden Roheiſens gegeben, und 
daffelbe mit dem NRührhaggen eingerührt. 

Durch dieſe bei 15 Chargen gemachten Zuſäze wurbe bie befries 
digende folgenreihe Erfahrung gemacht, daß das Eifenpulver mit 
dem im Fluſſe befindlichen Roheiſen fehr gerne eine Verbindung eins 
ging, daß bie Entfohlung bes im Fluſſe befindlichen Roheiſens, fo 
wie die Berſchlakung der in demſelben befindlichen frembartigen Bei⸗ 
miſchungen aa und daß um 50 Proc. bes zugeſezten Eifen« 
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pulvers mehr am Gewichte an MEERE erhalten Würden, one daß 
bie Qualifat derſelben veifchlechtett worden Wäre. 


Aus dieſen vorläufig abgefũhrten Berfücen geht dermat ſchon 
ſo viel hervor: 

Daß bie Moͤglichkeit der uninütelbaren Darkellung von Stab» 
eifen aus den Ergen, bei Flammfeuer, baffelbe mag burd) Holz ober 
Braunfohle bewirkt werben, ohne Hohofen und ohne Friſchherd, noch 
immer in Ausſicht geſtellt bleibt. 


b) Daß auf den Fall, daß dieß doch nicht gelingen follte das 
bei Holz⸗ oder Braunloßlenfeuek dargeſtellje Eiſenpulver feines, gutes 
Noheiſen repraͤſentirt, welches mit bedeutender Holzkohlenerſparung, 
folglich mit Bortheil ſowohl gerrennt und verfriſcht, als beim Puddeln 
des Roßheiſens mit noch größerem Vortheil zugeſezt werben kann. 

Die hier ſammt ihren Reſaltaken fummariſch mitgetheilten Were 
ſuche werden nun auf Koſten bes Staates zu Schlegelmühl dei 
Gloggnitz forigeſezt werden, ſobalb die dazu nadihigen Vorrichtungen, 
als Pubdling⸗ und Gehen, Danimer⸗ and Waſhzenwerke ıc., 
werben hergeftellt ſeyn, und es die feine Zeit über die Couſteuc 
fon der als zwekgettäͤß erkannten Möfungs« umb Mebuctionsöfen, ' 
über den Verbrauch des Scheiterholzes oder ber Braunfohlenauanti« 
täten, über die Koſten der Röfung, der Neduction und bee Stab- 
eifenergengung m. |. iv. das Wetae vrroͤffentlicht wetven. ‚CArchin 
für Eifeibapnen, ; 1843 Ne, = 


Diefe neue - Art Stabeifen mit Umgehung des Hohofens oder 
unmittelbar aus den Eifenerzen zu erzeugen, verdient gewiß alle 
Aufmerkſamkeit. Die weientlihfien Punkte dabei find Erfparung an 
Brennmateriel und Anwendung der fonft zu Diefem Zwek nicht brauch⸗ 
baren Brauukohlen. Hs. Hofrath v. Gersdorff wird ſich ein blei- 
bendes Denlmal fegen, wenn es feinen ruͤhmlichen Bemühungen ges 
lingt, dieſe Abſichten gu erreichen. Sein Beſtreben iſt gegenwärtig 
um fo höher zu fchägen, da des Bedarf an Eifen fo fehr fleigt und 
Die Wälder das zu feiner Production erforderliche Holzquantum in 
bie Länge ohne Nachtheil nicht liefern Lönnten, zumal da fie auch 
andere Gewerbe inmmer mehr in Anfpruch nehmen, 

Aus dem, was über dieſe neue Berfahrungsart vorliegt, läßt 
fih übrigens noch nicht abnehmen, wie groß die dadurch zu erzielens 
ben Bortheile feyn, und wie hoch fich die Selhfifoften des fo Pros 
ducirten Eifens flellen werden; es würde aber zu voreilig feyn, wenn 
man biefes oder jenes dagegen einwenden wollte. Man muß e$ 
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212 v. Ger 8dorff's Verſuche über Eifenerzeugung bei glammfener, 
einſtweilen mit Dank erkennen, daß Hr. v. Gers dorff die Mühe 
auf ſich genommen, einen fchönen Gedanken auszuführen und daß 
er die Nefultate feiner Arbeit ohne Verzug veröffentlicht hat. Wir 
wünfchen ihm zu den fernern VBerfuhen die nöthige Ausdauer und 
Unterfiügung, welche Ieztere ihm von feiner erfeuchteten Regierung, 
die allem Nüzlihen willfährig die Hand bietet, gewiß in vollem 
Maaße zu Theil werden wird. An Gegnern wird es gewiß auch 
nicht fehlen; es iſt dieſes anfaͤnglich immer das Los alles Guten, 
was ſich im Leben geltend machen will, wobei gewöhnlich Neid oder 
gefränfte Eitelfeit im Spiele iſt. 

Für diejenigen, welche etwa biefe Verfuche nachmachen wollen, 
glauben wir bemerken zu müffen, daß bazu nur reichhaltige Eifen- 
fleine (Spatheifenflein, Magneteifenftein, Eiſenglanz, Eifenglimmer, 
sother und brauner Glaskopf), welde nicht viel erdige Theile ent 
halten, geeignet feyn koͤnnen und die Thoneiſenſteine auszufchließen 
ſind. | = 
Ein ähnliches Verfahren hat ſchon der Engländer Clay ans 
gegeben, was aber unſers Wiffend noch nirgends zur Ausführung 
gefommen ift und was wir bei biefer Gelegenheit in Erinnerung 
bringen. (Siehe ne es Journal Jahrgang 1898 Bd. LXXI S. 52 
und Ai5,) 

Ein befonderer Bortpeit könnte vielleiht noch dadurch errungen 
werden, wenn es möglich zu machen wäre, das beim Rebuctions- 
proceß fich entwifelnde brennbare Gas nach ber Methode von aber 
Du Four zu benüzen. Diefes wirb wohl größtentheild Kohlenoxyd⸗ 
gas feyn, wovon das Spatheifen befanntlich fchon beim Glühen für 
fih, d. i. ohne Kohlenzufaz viel gibt, indem ſich 2. En in 
Eiſenoxydoxydul verwandelt. 

Det diefer Gelegenheit bemerfen wir, daß * den — von 
Waſſeralfingen eingezogenen Nachrichten dort unter der Leitung des 
genannten ausgezeichneten Eiſenhüttenmannes die Hohofengüſſe un⸗ 
unterbrochen mit beſtem Erfolge zum Puddeln und Weißen des Roh⸗ 
eiſens benüzt werden und alle Gerüchte, welche das Gegentheil aus⸗ 
ſagten, ungegründet ſind. Moͤge auch in Bayern, wo dem Verneh⸗ 
men nad Boͤswilligkeit alles Erdenkliche anwendet, dieſer vortreff⸗ 
lichen Erfindung den Eingang zu verwehren, in diefer Beziehung die 
Wahrheit bald den Sieg über die Lüge erringen! 

- Die Rebartion des polytechn. Journals. 
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LII, 
" Ueber die Exploſionskraft bes Schießpulvers. 


Aus dem Civil un and Arehitects' souraa), April 4843, > 130. 





Die vor Kurzem mit fo gutem Erfolg bewerkftelligte Zerkdtung 
des Round» Downs Felfens bei Dover mittel Schießpulvers (welche 
im polyt. Journal Bd. LXXXVN ©, 462 beſchrieben wurbe) vers 
anlaßt uns zu Bemerkungen über bie Exrplofionskraft diefes Körpers 
und das befte Verfahren feiner Anwendung. 


: Was bei der Sprengung zu Dover ‚am meiflen verwunberte, 
war, daß gar Feine Erplofion wahrnehmbar war. Daß der Felfen 
durch die Kraft ber außerordentlich großen Menge angewandten 
Pulvers auseinander geriffen werbe, war zu erwarten; daß die Wirs 
fung aber jo allmählich ohne Knall und Flamme oder bie fonfligen 
Begleiter der Explofion dieſes Agens flattfand, war eine dem ges 
wöhnlichen Hergang beim Felfenfprengen fo widerſprechende Erfcheinung, 
bag bie Ingenieurs anfangs glaubten, die Labung habe verfagt. 
Das Refultat aber zeigte, dag Hr. Cubitt die Pulvermenge dem zu - 
befiegenden Widerfland genau angepaßt hatte; und es war praftifch 
daraus zu erſehen, bag man die Explofionsfraft des Schießpulvers 
in jeder Ouantität und wie jede andere bewegende Kraft flätig wir 
fen laſſen kann. Wäre die Duantität des Schießpulvers viel größer 
gewefen, als fie wirklich war, oder wäre biefelbe Quantität näher 
an bie Vorberfeite des Felſens gebracht worden, fo wäre bie Spren- 
gung ohne Zweifel von ben gewöhnlichen Erſcheinungen einer Exr⸗ 
ploſion begleitet geweſen. Wäre fie geringer geweſen, wenn auch 
nur um weniges, ſo würde die Kraft deſſelben wahrſcheinlich im Fel⸗ 
ſen eingeſperrt geblieben ſeyn, ohne eine Wirkung hervorzubringen, 
oder es hätte ſich durch Herausſtoßen des Minenpfropfes Luft ge⸗ 
macht. 


Die Kraft des entzuͤndeten Sqhießpulvers rührt, wie allgemein 
angenommen wird, von ber ploͤzlichen Entwikelung permanenter Gaſe 
und ber Expanſion derſelben durch die während der Entzündung des 
Pulvers entwifelte Wärme her. Man hat gefunden, daß das Vo⸗ 
Inmen des bei der Erplofion von Schießpulver erzeugten elaſtiſchen 
Gaſes nach. feiner Abkühlung anf die Temperatur der Atmofphäre 
244mal größer ik als jenes des explodirten Pulver. Es wurde 
ferner bewechnet, daß die durch die Entzündung des Pulvers erzeugte 
Bärme das entwilehte Gas im Augenblik des Erplofion auf 1000 
Bolume ausdehnt, Daß alſo abgefenertes Schießpulver einen Druf 


214 Beben die Ewleſienfleeft das Sihiefoutuet. 
— 1000 Atmofphären oder von 67, Tonnen auf ben Quadratzoll 
ausübt. 

Die 18,000. Pe. Schitßpulver, weile zur Spreugung bes 
Nound⸗Down⸗Felſens angemaubt wurden, mochten wohl 30P Kubif- 
fuß einnehmen und der Raum ber drei Kammern, worin es enthal⸗ 
ten war, betrug 7580 Aubikfuß. Wie yiek Raum gelaſſen worden 
war zoifchen dem Minenpfropfe und den Ynlverfuummerg, willen 
wir nicht, doch ſcheint aus den verdffentlihten Nerichten über bie 
Dperation hervorzugeben, daß bey Pfropf wicht weit vom Pulyver 
hinweg eingerammt wurde. Wir nehmen deßhalb Den ganzen Raum, 
worin das Schießyulver eingeſchloſſen war, zu 900 Kubikfuß an. 
Er wäre dann dreimal ſo groß geweſen wie das Volumen bed Pul⸗ 
vers mit: Ausnahme ber Fäſſer und Saͤle, worin es ſich befand; ber 
erzeugte Druk beim Abfeuern deſſelben hätte fonah 1000 — 3 
= 333%), Atmoſpharen oder 5000 Pfd. auf den Be, des 
tragen „ und biefer Druf ber erzeugten permanenten Gafe nad der 
Abkühlung wäre 244 = 3 = 81% Atmofphären ober ungefähr 
1200 PD. auf den Duadratzoll gewefen. Nehmen wir nun den 
Raum, in welchem das Schießpulver eingeſchloſſen war, als kubiſch 
an, ſo hätte jede der ſechs Seiten eine innere Fläche von 100 Dua- 
bratfug, ober 14,400 Quadratzoll ber Wirkung des Schießpulvers 
dargeboten und da der Druf im erften Momeni 5000 Pf. auf 
ben Quadratzoll beirug, ſo entſprach die Stoßfraft auf jeder Seite 
ber kuhiſchen Kammer 72,000,000 Pfdb. oder 32143 Tonnen. Da 
ber Punkt des geringſten Wiperflandes nothwendig gegen die Vorder⸗ 
ſeite des Felſens hin liegen mußte, ſo kann man die wirkende Kraft 
lediglich als dahin gerichtet betrachten; der Felſen mußte alſo gegen 
Außen mit einem 32000 Tonnen überfleigenden Impuls gedrükt 
werden. Als der Felſen dieſer ungeheuren Kraft wid, mußte bie 
eingefchloffene Luft fih auspehnen und folglich an Kraft. verlieren; 
die Abkühlung des erzeugten Gafes mußte ebenfalls feine Spannung 
bedeutend vermindern und das allmähliche Entweichen deſſelben durch. 
bie Spalten bes fallenden Felſens jede plözlicke Exploſion Yeckindern. 

Der vaut, welcher gehört wurde, war Das Meißen bes. fehlen 
Felsgeſteins und nicht has Knallen das Palvers; denn «8 if Felanut, 
daß der Knall irgend eines detonirenden Körpers durch die Erſchüt⸗ 
terung der Duft entſteht. Einen Beweis hiefür lirfert die Entzün⸗ 
bung detonirender Gemiſche von Waſſerſtoff⸗ und Sauexrſtaffgas in 
einem ſtarken Glasapparat in der Abſicht, Das Prodnet der Ber 
brendung der beißen Gaſe zu erhalten: Der gewöhnlich hiezu die⸗ 
nende Apparat faßt Pinie und die Exrplaſſon dieſer Dunntität 
der gemiſchten Gaſe, wenn fie in Berſhrung mir der Atmoſphaͤte 
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erfolgt, ih Mark genug, um pinen Knall wie beim Abfeuern einer 
Piſtole hervorzubringen; find die Gaſe aber auf ein verſchloſſenes 
Gefäß beſchränkt, ſo hört man gar keinen Knall. Dieſer Verſuch 
beweiſt auch in kleinem Maaßſtabe die Moͤglichkeit, exyloſive Kräfte 
genau zu handhaben (zu controliren). Die Expanſion eines erploſi⸗ 
ven Gemiſches von Waſſerſtoff⸗ und Sauerſtoffgas im Augenblik der 
Verbrennung beträgt das 15fache ihres urſprünglichen Volumens, 
was einen Druk von 15 Atmofphären oder von.225 Pi. auf ben 
Duabratzoll gibt; die Glasflafhe, in welcher die Gaſe entzündet 
werben, ift ſchon hinreichend, bie erplofive Wirkung zu — und 
gu verhindern, daß irgend ein Laut gehört werbe, 

Die Dugutität des bei gewöhnlichen Sprengungen erforherlichen 
Schießpulvers hängt fowohl von ber Härte bes Geſteins, als von 
ber in Bewegung au fegenben Mafe ab, EB iſt ſehr wichtig, die 
Pulvermenge dem zu beſi iegenden Widerſtande genau anzupaſſen, in⸗ 
dem ein Uebermaaß von Pulver nicht nur unnoͤthige Hoſten verurs 
ſacht, ſondern die Operation durch das Umherſchleudern von Stüken 
in allen Richtungen auch gefährlicher macht und nicht felten die Bir 
kung der Erplofion ſchwächt. Vorzüglich iſt lezteres der Kal bei 
Kriegsoperationen, wobei der Zwek des Minenſprengens der iſt, die 
zerflörenden Wirkungen fo weit als möglih zu verbreiten. Die 
Durch die Erplofion hervorgebrachte Deffnung, wenn -eine Mine eine 
geeignete Ladung hat, hat die Form eines Kegels, befien Baſis einen 
noch einmaf fo großen Durchmeſſer hat als die pom Mittelpuuft der 
Mine aus gemeffene Höhe. Bei biefer Berechnung if angenommen, 
bag bie hinwegzuſchaffende Subſtanz Erde nber zaster Thonboden 
ſey. Für ſolche Dinen nimmt man 10 Pfd. Pulver per Cengl.) Kubik⸗ 
Hafter, wenn dag Material lokere Erbe jt, 16 Pfd, aber bei feſtem 
Thonboden. Mon hat gefunden, daß, wenn bie Pulyerladung dieſe 
Quantitäten ſehr überfleigt, nur Die unmittelbar über dem Nuke 
ver befindlihe Maffe allein pinausgefprengt und bie Deffuung flatt 
kegelfoͤrmig, beinabe nur cylindriſch, Das Bereich der Wirlung des 
Pulvers daher verkleinert wir, 

Die exploſiven Wirkungen. des Pulpers Beim Spreugen Hängen 
wefentlich auch yon her Art, wie bes Minenhals augenfropft wird, ab. 
Diefer Umſtand wurpe bis in die jjingfte Zeit gänzlich überleben und 
auch jest wird ihm noch nicht bie gebüprende Aufmerkfamfeit geſchenkt. 
Man war früher ber Meinung, daß bie Stoßlraft bed Pulvers burg 
fees Einrammen fehr erhöht werbe. In ber Artilleriefunf if dieß 
auch gang richtig; denn, wird bie Kugel feſt an das Pulver gebrüßt, 
fo wird fie mit. größerer Kraft fortgetrieben, als weun dieß nicht ger 
ſchieht. Die erſorderlichen Wirkungen bei ben Oporationgen bei 


216 Ueber die Exrploſionskraft des Schießpulvers. 


Sprengens aber find biefen gerade entgegengefest. Die Kugel und 
der Borfchlag der Kanone Finnen als der Pfropf der Mine betrach⸗ 
tet werden. Diefen Pfropf hinauszuſchlagen, ohne daß die Kanone 
berfiet, {ft Die Aufgabe beim Schießen; den Pfropf zurüfsuhalten aber 
und ben das Schießpulver enthaltenden Raum berflen zu machen, 
iR die Mbficht beim Sprengen. Um diefe verſchiedenen Zwefe zu 
erreichen, müſſen die Berfahrungsarten in beiten Fällen natürlich 
“ ebenfalls verfchteden feyn. Die befannte Thatfadhe, dag wenn man 
eine Kugel nicht tief in den Lauf einer Kanone floßt, leztere ausein⸗ 
ander gefprengt wird, ehe die Kugel noch herausgetrieben ift, gibt 
eine fehr nüzliche Lehre für die Kunft des Sprengens und zeigt Mar, 
daß, um die größte Wirkung im Auseinanderreißen bes Felſens her⸗ 
vorzubringen und am wenigften Gefahr zu Taufen, ben Pfropf Hin- 
auszuftoßen, großer Raum gelaffen werben muß zwiſchen dem Pfropf 
und dem Pulver. Allerdings vermindert fih, wenn man ber erzeugs 
ten elaftifchen Fläffigkeit einen ſolchen Raym zur Ausdehnung läßt, 
bie Intenſität ihrer Wirkung; allein biefelbe Pulvermenge iſt auch 
über eine größere Fläche verbreitet; ihre Wirkung nähert fih folglich 
mehr jener einer gewöhnlichen mechaniſchen Kraft und es iſt babei 
nicht mehr fo Yeicht möglih, daß der Felſen ſich in Heine Stüfe 
zerfplittert. 

Ein großer Bortheil, weicher beim Felfenfprengen aus dem 
Raumlaffen zwiſchen dem Pfropf und dem Pulver erwächſt, iſt ber, 
bag man fih dadurch in den Stand gefezt fieht, Toferen, trofenen 
Sand zum Pfropfen zu nehmen flatt die Oeffnung mit harten Sub, 
ſtanzen ausfüllen und feft rammen zu müflen. Dadurch wird Die 
Gefahr, das Pulver dur Funkenſchlagen zu entzünden, gänzlich bes 
feitigt, und wir vermuthen, daß in jenen Faͤllen, mo es verfagte und 
der Pfropf herausgefchlagen wurde, die Urſache des Fehlſchlagens 
bem Umſtande zuzufcreiben fey, daß zwiſchen dem Pfeopf und bem 
Pulver Fein hinlängliher Raum freigelaffen wurde. 

Daß der zwifchen dem Pulver und dem Pfropf befindlihe Raum 
das Hinausftoßen des lezteren verhindert, laͤßt fih auf-folgenbe 
Weiſe erflären. Die Kraft des abgefeuerten Schiegpulvers kann als 
yon einem Punft ausgehend betrachtet werben, von welchem aus fie 
ringsherum in allen Richtungen ausftrahlt; diefe Kraft muß daher 
im Quadrat mit der Entfernung an Intenfität abnehmen. Wird 
eine Kugel feft auf das Pulver gerammt, fo kommt fie dem Punkt, 
von welchem die Kraft ausgeht, ſehr nahe und erhält baburch ihre 
volle Wirkung; ift fie aber entfernter von -dem Punkte der Ausfirahs 
tung, ſo kann die auf fie wirkende Kraft innerhalb des Raums von 
7 300 um vieles Yermindert: werden. Nimmt man 3. B. an, daß 
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eine Flintenkugel, welche, wenn ſie an dem Pulver anliegt, Zoll 
vom Mittelpunkte der ſtrahlenden Kraft entfernt iſt, % 30 vom 
PYulverende entfernt angebracht wird, fo würde ihr Impuls viermal 
Heiner werben. Entfernt man fie 1 Zoll von der Ladung, ſo wird 
die auf fie wirkende Kraft ſechzehnmal kleiner. Betrachten wir das 
her den erſten Stoß des abgefeuerten Schießpulvers als eine ſtrah⸗ 
Iende Kraft, fo ergibt fich fogleich die Urſache feiner verringerten 
Wirkung auf einen Minenpfropf, wenn zwilchen demfelben und ber 
Ladung Raum gelaffen wurde und feyen nun die zupfropferiden 
Subftanzen Sand oder hartes Feldgeflein, fo muß der freie Raum 
immer von gleichem Nuzen ſeyn. Wäre der Widerſtand zu groß, 
um der erften explofiven Gewalt des Schießpulvers zu weichen, fo 
würbe die Richtung der Wirkung ber .eingefchloffenen elaftifchen Flüſ⸗ 
figfeit aufhören eine fleahlenbe zu feyn; fie würde dann dem Druk 
comprimirter Fluſſigkeiten gleichen und nach ‚allen Richtungen gleiche 
fürmig wirlen. Es würbe bann eine der Compreffion der erzeugten 


- Safe Ääquinalente Kraft auf ben Pfropf wirken und zwar in einer 


Richtung, welche ihn mit Erfolg hinauszutreiben fireben würde. Un⸗ 
ter folden Umfländen, glauben wir, ift es, baß ber Pfropf, fey er 
von Sand oder Zeldgeflein, häufig hinausgeſtoßen wird, 

Das Zupfropfen mit trofenem Sand wurde vorzüglich felt den 
lezten zwei Jahren zugleich mit Hrn. Martin Roberts’ galvanifher 
Selfenfprengung bekannt; doch kannte man baffelbe ſchon vor breißig 
Jahren. Es ift zu bedauern, dag eine fo nüzliche Erfindung, welche 
bei dem fo gefährlichen Geſchäfte ber Felſenſprengung Unglälöfälle 
verhüten Tann, fo wenig Eingang fand, bag mehr als = Sabre 
verſtrichen ehe ne allgemein eingeführt wurde, 





_LIV. 


Ueber Thermographie. Auszug eines Vriefed des Hrn. 
Knorr in Kafan an Hrn. Arago. 
Aus dem Echo du monde savant, 1843, No. 38. 





. Sobald ih von ber Moferfhen Entbefung der Bildererzeu⸗ 
gung auf polisten Flächen durch fehr nahe daran Hin gebrachte 
Körper Kenntniß erhielt, dachte ich ſogleich, daß die Temperatur bei 
ber Bildung berfelben von großem Einfluß feyn müſſe. 

Ein Temperaturunterfchieb von 50° N. reichte zur Erzeugung 
eines vollfommenen Bildes in 3 bis 5 Secunden hin; einigemal er 
hielt ich daſſelbe fhon nah *%,  Secrunde bauernder Berührung. 


Meine Vorausfezung, daß fogleih fihtbare Bilder ohne alle Vers 


, 
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Dichtung von Daͤmpfen- darſtellbar ſeyn müffen, beſtätigte ſich voll⸗ 
kommen. Ich benenne dieſe Kunſt, welcher auch induſtrielle Anwen⸗ 
dung bevorflcht, Thermograppie. ”) 

Im Berlauf meiner vielfältigen Verſuche iſt es mir gelungen, 
für den größten Theil der bei dieſem Proceß Rattfiebenben Erſchei⸗ 
nungen folgendes Geſez aufzufinden. 

Wenn ein Koryer A die polirte Fläche eined anderen Körpers 
berüßst ober ihr doch febr genäpert wird, jo bewirkt der wechſelſei⸗ 
dige Austauſch der Wärme zwiſchen biefen beiden Körpern eine Ver⸗ 
Änderung in dem Buflagde ber polirten Dberflähe bis zu. einer fehr 
geringen Tiefe, Disfe Veränderung Tann eine vorübergehende ober 
bleibende ſeyn. Befinden ſich auf ber Oberfläfhe des Nörpers A 


. Stellen, an welchen ber Waͤrme⸗Austauſch verfchieben iR, Son dem⸗ 


jenigen. an guberen Stellen, fo ift hier auch bie Veränderung eine 
andere. Es ſindet aber auch eine verſchiedene MWeränderung an. ven 
entſprechenden Stellen:son-B fiatt und es enifteht. fo eine Art Ab⸗ 
drul des Körpers A auf der polirten Oberfläche B. Diefey Abdruk 
kann ſogleich ſichthar ſeyn, ober muß erſt ſichtbar gemacht werden 
durch Verdichtung don Dämpfen, welche, ſo zu ſagen, feine Ent⸗ 
wikelung erſt pollenden. Wenn man annimmt, daß ber gänzliche 
Austauſch der Wärme zwiſchen beiden Körpern in einem gewiſſen 
Zeitraume durch eine Zahl ausgedrült werben Inne, fü beſteht eine 
gewiſſe Gränze, über welche hinaus dieſe Zahl geben muß, wenn 

pie Abbiſdung ohne alle Verdichtung son Dämpfen ſogleich fichtbar 
werden ſoll. Diefe beiden Graͤnzen ſcheinen von den Elgeuſchaften 
ber beiden Körper A und B. und von dem Zuſtande ber polirten 
Oberfläche abzuhängen. . Menut man die nur durch Dampfoerbid- 
tung fihtbar werdenden Abbildungen bie ber erflen Gattung, bie fos 

gleich fihtbar werdenden aber folhe ber zweiten Gattung, fo find 
für jebe Gattung noch verfhiebene Grade der Entwifelung des Bil 
bed zu untetfchelden. Bei den Bildern der erfien Gattung, von 
Hrn. Moſer entbelt, übt ber Brad ber Entwikelung einen Einfluß 
auf bie Berbirhtung ber Dämpfe, fo wie auch auf bie Dauerhaftigs 
keit bes Bildes ſelbſt aus. Bei den Bildern ber zweiten Gattung, 
meinen Thermographien, hängen bie Dauerhaftigfeit und Haltbarkeit 
des Bildes, fo wie auch der Einfluß, welchen ein Vemperaturwechfel Darauf 
ausübt, von bem Grabe der Entwilehing ab, Meder das Tages⸗ 
licht, noch der gewoöhnliche Temperaturwechſel— nicht einmal eine be⸗ 
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beutenbe Erhizung vermögen ein Dild der zweiten Gattung zu zer» 
fören, wenn feine Entwifelung gehörig vorgeſchritten iſt; es gibt 
aber einen Grad der Entwikelung, wo eine Erhizung das Bild zer⸗ 
ſtören⸗ kann; einen anderen wieder, wo die Erhizung die Entwike⸗ 
Yung ‚befördert und vollendet. 


Die Körper, welche ih hier unter ber Bezeichnung A begteife, 
‚waren bei meinen Berfuchen arprägte Platins, Gold», Silber⸗ Kus 
pfer⸗ und gravirte Meffingftüle; granirter Stahl, Jaſpis und Glas; 
Glimmerhlaͤiter, guf welchen mit Tuſche Buchſtaben gezogen waren, Ku⸗ 
pferſtiche mit etwas ſtarlen Conturen auf weißem oder gefaͤrbtem Papier 
abgebruft. Dig wit B hezeichneten polixten Flächen waren bei- mei⸗ 
von Verſuchen ebenfalls Silber⸗, Kupfer⸗ Meffing- und S Staplflägen; 
nur mit dieſen erhielt ich gute Refultate, Mit Glimmer Ihien mir 
ber Berſuch zweimal gelungen zu feyn; doch möchte ich es nicht ge⸗ 
wiß behaunten. Die meißen Verſuche wurden mis Silber⸗ und 
Nobjertͤchen angefelit. Doguerrenippplatien eignen ſich ſehr zu 
ſelchen Vorſuchen; wenn bie perſilberte Fläche ſchon zu ſehr abgenüzt 
iſt, kann man ſich der anderen kupfernen Fläche edienen, welche man 
vorher noch einmal mit Kohle puzt. Mit Säuren braucht die Fläche 
nicht genuzt zu werben, das Poliren mit Dept ift hinreichend; doch 
muß fe nechher von Dept forgfältig befreit werben. Bor jedem Ver⸗ 
Sache. iſt es gut, hie Fläche noch einmal abzuwiſchen. 

"Weber 500 Thermographien habe ich fhon, van einem Bchütfen 
unterfiäzt, erhalten; doc mußte ich alle Verſuche ziemlich roh an 
ſtellen, indem ich mic feine befonberen Apparate dazu anſchaffen 
konnte. Um die Wärmegrade ber die Bilder aufnehmenden Plaiten 
zu meſſen, hätte ich Gefäße von ſehr bännen —— gebraucht, 
bie ich aber nicht fogleich haben konnte. 


Um icdoch bie zur Erzeugung. einer Thermographie nöthige Er⸗ 
wärmung anuäpernb fenhen zu lernen, verfuhr ich wie folgt. Sch 
nah zwei. Fleing Glasßaſchen auf deren Boden bie Worte: Tara 
1378%, Gran gravirt waren; ihr Durchmeſſer war 19 franz. Linien 
und bie Dife bed Bodens 1%, Linie, ihre Capacität entſprach 609 
Grammen deſtillirten Waſſers; ich brachte 180 Gramme Waſſer von 
140 R. hinein und ſtellte fie auf bie verſilberte Fläche einer Daguer⸗ 
reotypplaue welche ich auf einer anderen Metallplatte mittelſt einer 
Lampe mit bonpeltem Luftzug erwärmte. Nachdem das Waffer eine 
Minute lang kochend erhalten worden war, hatten ſi ſich die auf dem 
Boden des Glafes eingravirten Worte vollkommen abgebildet. Dieſer 
Verſuch wurde zwoͤlfmai immer mit demſelben Erfolg wiederholt; 
für aut Leitende Körper aber PM biefe Erhiqung nicht ausreichend. 


u 
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Auf Kupferflächen aber erhielt ich auf biefe Weile nur Schlechte 
. Abbildungen. 

Dieß ift ein thermographiſches Verfahren, welches mit etwas 

Uebung jederzeit gelingt. Es gibt aber noch vier andere Berfah- 
rungsweifen, welde weniger ficher find und bei denen ich bie zum 
Gelingen nöthigen Umſtaͤnde noch nicht alle kenne. 
Inmn Allgemeinen muß bie Temperatur ı der beiden fi berüh⸗ 
renden Körper A und B in einer gewiffen Zeit 3 auf die Tempera- 
tur t’ erhöht werden, damit ber Austauſch der Temperainren ein 
Bild erzeuge; jebocdh darf 3 nicht zu Yang oder zu kurz ſeyn; jedes 
Verfahren aber fheint brauchbar zu ſeyn, wenn es ungefähr denſel⸗ 
ben Geſammtaustauſch von Wärme hervorbringtz; 9 und rt’ find 
nicht völlig unabhängig von einander. Daraus ergeben ſich folgende 
Berfahrungsmweifen. 

1) Das ſchon erwähnte Berfapren der Erhizung, H = 10 bie 
15 Minuten, wenn B Kupfer oder Silber war. Wenn die Flamme 
der Lampe flark war, fo war I = 4 Minuten fon hinlaͤnglich; 
Doch iſt es gut, nicht zu fehr zu eilen, > 

2) Berfahren des Erkaltens; es ift das umgelehrte bes vorigen 
und etwas fehwierig, doch gelang es. 

3) Das Berfahren des Erhisens und Erkaltens vereinigt; fie 
erforbern etwas mehr Uebung ald Nr. 1. Ich erhielt ein Duzend 
guter Bilder von Glas und Jaſpis auf Kupferplatten; indem id 
bie Temperatur nur auf 60° R. ſteigerte. Diefes Berfahren ver 
dient vervollfommmet zu werben, feheint ſich aber nur für ſchlechte 
Waͤrmeleiter zu eignen. 

: 4) Berfahren ber — Erwärmung, wobei man den 
Körper auf die ſchon warme Platte legt und bie Erhizung fortſezt. 
Ich erhielt 20 gute Abbildungen von Stahl auf Silberfläden; auf 
Kupfer gelingt diefed Verfahren nicht wohl, da fich diefes Metal zu 
ſchnell oxydirt. Dauer der vorgängigen Erhizung auf der ‘Platte der 
Lampe 3 bid 4 Minuten; Dauer ber Berührung 90 bis 120 Se⸗ 
cunden. Diefes Berfahren gelang mir nicht immer. Ä 

5) Verfahren mit großer Temperaturverfchiedenheit ober fehr 

kurzer Berührung ber fehr Falten Platte mit dem fehr warmen Kör⸗ 

per. Die Berührung dauert 8 bis 15 Secunden; die Tenmperatur 
des Körpers iſt zwifchen der bes fiebenden Waffers und derjenigen, 
wobei polixter Stahl die Farbe zu verändern beginnt, Ich erhielt 
mittelft diefes Verfahrens mehr als 60 Bilder, weiß aber noch nicht, 
warum es bisweilen mißlingt. Es iſt das erfle, weldes.ich entbefte. 
: IH made noch darauf aufmerffam, dag die Bedingung ber 
" Ungleichheit heim Waͤrmeaustauſch nicht aus dem Auge gelaflen wer« 
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den darf; wo fid eine folche nicht hinlänglich zeigt, kann ‚man fie 
mittelft Tufche, Firniß oder auch Tripel Hervorbringen. Gravirte 
Aupferplatten müflen deßhalb fleipig von dem auf ihnen ſich erzeus 
genden Oxyd gereinigt werden, jo wie auch ber gravirte Gtapl, 
wenn feine Oberfläche ſchon gelblich zu werden anfängt. Bei den 
Methoden 1, 3, A ſchien es mir gleichgültig zu feyn, ob bie Erwaͤr⸗ 
mung durch den Körper A oder durch B ging; nur mußte ein ge⸗ 
wiffer Grad in nicht zu langer Zeit erreicht werden. Meine Plats 
ten waren nie über 5 Zoll im Quadrat groß. 

Sch erhielt viele Bilder, welche an Genauigfeit und Reinpeit 
nichts. zu wünfchen übrig ließen; gravirtes Kupfer aber, fo wie gra- 
yirter Stahl und Zafpis fhienen mir zur Thermographie am geeigs 
neiften zu ſeyn; doc ift zu bemerken, daß die inneren Details ber 
Zeichnung nicht fihtbar werden, wenn fie eiwas tief gravirt if. 





LV. 


Ueber Salvanographie; von F. v. Kobell. 
Gel. Anz. der koͤnigl. bayer. Akademie der Wiſſenſchaften, 2. Maͤrz 1848. 





Ich Habe im vorigen Sommer Sr. Majeſtaͤt dem Könige von 
Dänemark, ald einem erhabenen Befdrberer ber Wiſſenſchaft, meine 
Schrift „bie Galvanographie“ in geziemender Ehrfurcht zuge- 
fandt, und Se. Mai. haben gerubt, mir dagegen galvanifche Proben 
von Hrn. Hoffmann in Kopenhagen zuftellen zu laſſe, welche ich 
hiemit der koͤnigl. Afademie vorzulegen die Ehre habe. Diefe Pros 
ben find theils Talligraphifcher Art, theild Imitationen von Radis 
rungen und Graphirungen, und geben einen ‚Beweis, daß, wie fol- 
ches nicht zu bezweifeln war, auch fehr feine Strichzeichnungen auf 
galvanographiſchem Wege ausgeführt werben können. Es if zwar 
nicht zu läugnen, baf eine Strichzeichnung leichter und ſchneller ra⸗ 
Dirt und geäzt, als galvanographifch zum Druf hergeſtellt werden 
kann, indeſſen bietet das galvanographiihe Verfahren doch in Be 
ziehung auf Freiheit und Weichheit der Behandlung manderlei Bor: 
theile darz der Kupferſtich dagegen mit der ihm eigenthümflichen 
Schärfe wird galvanographifh immer: nur annähernd zu erreichen 
feyn. Am ſchwierigſten find fräftige Schattenpartien hervorzubringen, 
wozu übrigens bas Einftauben folder Stellen mit irgend einem 
Pulver (semen Lycopodii, Graphitpulver ꝛc.) angewandt werben 
fann, wie ich folches bereits mehrfach gezeigt habe. 

Die vorliegenden Proben find von einem fehr geſchikten Zeidh- 
ner, Namens Kyhn, gefertigt, und Hr, Hoffmann hat dazu in 
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einer kleinen Schrift ein Gemiſch von Leinoͤhlftrniß und Mer [1] 
Tinte empfohlen. Es ift aber weniger diefe Tinte, als eine Fohte 
Feder und einige techniſche Fertigkeit, welche maͤn dazu nothwenbig 
Hat, und faſt jede Oehlfarbe, namentlich Eiſenroth, Mineralſchwärz zc. 
ſäßt fih, mit Terpenthinoͤhl, Mohnoͤhl ꝛc. gehörig verbännt, ft 
einer weichen lithographiſchen Feder eben fo Aut auftragen, wie dent 
auch eine Aufföfung von Wachs in Copaivabalſam, it irgend einer 
Farbe gemifht, Hiezu dienen kann. CEs werden galvanograppifihe 
Abbrüfe einer nah lezterer Art angefertigten Zeichnung von Hmm. 
Rottmann jun. vorgezeigt.) 

Außerdem enthält obige Schrift, was die Manipulation bee 
Galvanographirens, die Platten, auf welche man malt ober zeichnet, 
Apparat, Säliegung sc. betrifft, weſentlich nichts anderes, als was 
ich fhon im Sabre 1840 publicirt Habe, oder was ſchon vorher aus 
‚ der Galvanoplaſtik befannt war, Ich würde diefe Schrift Daher 
nicht anzuführen haben, wäre miy nicht auf Befehl des Königs mit 
obigen Blättern ebenfalls ein Exemplar zugeſchiklt worden. Es ift 
übrigens dem Borhergehenden nur noch beizufügen, daß BE. Hoff 
mann barin meiner früheren Arbeiten mit Teinem Worte erwähnt, 
und ebenfalls, daß er zu glauben ſcheint, als hätte: fi die Galvano⸗ 
graphie mit der Galvanoplaſtik des Prof, Sacobt gleichſam ſchon 
von ſelbſt verſtanden. 

Was das Leztere betrifft, ſo macht Prof. Jacobi in einem 
Bericht über bie Galvanographie an die Petersburger Alabemie * 
bie Bemerkung, daß das phyſckaliſche Phänomen, daß auch nicht, 
leitende Flaͤchen ſich allmählich und in volfflommenfter Regelmäßigkeit 
mit Kupfer bedeken, nicht fo leicht erklaͤrt werden koͤnne, als es wohl 
den Anſchein haben möchte, und daß dabei an ein allmähliches Ueber⸗ 
wachfen der nichtleitenden Reliefpartien yon Unten herauf keineswegs 
zu denken fey, und ich habe bei. mehreren Gelegenheiten barauf aufs 
merkſam gemacht, daß größere glatte Flächen, von Firniß 3. B., 
wenn fie mit galvanifhem Kupfer überwachfen , nit genau copirt 
werben, fondern daß die Flaͤchen Dazu eine gewiſſe Rauhheit haben 
müſſen, eine Erſcheinung, welche in ber Jacobiſſchen Galvanoplaſtit 
gar nicht vorkommt, da leitende Flächen immer genau copft werden, 
fie mögen ausſehen, wie fie wollen. Wen ſich alſo die Galvano— 
graphie mit ber früher befannten Galvanoplaſtik ſchon von ſelbſt 
verflünde, fo lägen bie erwähnten Fragen gewiß nicht unerledigt vor 
und Prof. Jacobi würde fie naturlich ohne Schwierigteit beantwor⸗ 
tet haben. 
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Es wird Niemand die anzuwendenden Farben und Sienife zu 
den Leitern zählen, obwohl fie nicht abfolute Iſolatoren find, aber 
auch mit Ruͤkſicht auf ein geringes Leitungsvermoͤgen erklärt ſich bie 
Erſcheinung nicht züreichenb, denn eine Firniß⸗ ober Wachsſchicht auf 
Metall überwächſt ganz anders als eine leitende Subftanz. Es legen 
ſich einzelne Probucke von Kupfer darauf ganz unregelmäßig und 
ungleichzeitig an, und, wie gefägt, copiren fie die Flächen nicht ges 
nau, wenn fie glatt nd, was bei Strichen freilich ohne merflichen 
Einfluß auf den Abdruf iſt. Diefe Bedingung rauher Flachen deutet 
daranf Hin, daß Hier beim Belegen und Copiren auch Kryſtalliſations⸗ 
erſcheinungen mit im Spiele ſeyen, und wer dergleichen Proben ge⸗ 
macht hat, dem kann es nicht entgehen, wie eine rauhe Flaͤche weit 
ſchneller überwächſt als eine glatte — eine Anomalie, welche durch als 
bere als blog galvanifche Einflüffe ihre Erklärung finden muß. 


Es fey damit keineswegs gefagt, als waͤre ich ohne bie Galyvano⸗ 
plaſtik des Prof. Jacobi zus Galvanographie gelaugt; daß aber 
dieſe aus jener nicht unminelbar vorherzuſagen wur, daß fie nicht 
eine bloße Variation if, wie 3. B. in Beziehung auf galvanogra⸗ 
phiſche Zeihnung das Material einer votben oder einer ſchwarzen 
Farbe, eines Gänſeliels ober einen Mabenfeder, fondern daß neue 
Erfahrungen dazu kommen mußten, um ihre Möglichkeit überhaupt 
barzuthun, dieß wird Seber zugeftehen, welcher Einſicht in die Vor⸗ 
gaͤnge hat und ſie unbefangen zu beurtheilen im Staude iſt. Farb⸗ 
lagen für tiefe Schatten kann man in. einer gewiſſen Art, aber. nurx 
fehr unvolllommen leitend machen und wird füch dieſes Vortheils, 
wo es feyn kann, bedienen; zarte Töne können aber ohne Nachtheil 
für ein Bild nicht fo behandelt werben, und daß fie gleichwohl über⸗ 
wachſen, barin beruhen oben die Anfänge der Galvanographie, und 
darin Jiegt noch fortwährend ihre Bedingung. 





LVI. 
®MBerfuche über die Lichtſtaͤrke und den Oehlverbrauch der 
Ruhl⸗Benkler'ſchen Lampen oder ſogenannten Oehl⸗ 


Gaslampen; von Karl Karmarſch und Dr. Fr. 
Heeren. 





- Die HHm Karmarſch und Heeren haben zu zwei ver⸗ 
ſchiedenen Malen Gelegenheit gehabt, mit den ſogenannten Oehl⸗Gas—⸗ 
lampen ausführliche Verſuche anzuſtellen, welche fle in den Mitthei⸗ 
lungen des hannover'ſchen Gewerbevereins 30, Liefer, S. 157 — 178 
umſtaͤndlich mittheilten. 


— 
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Bei dieſen Lampen beſtand der eigenthümliche Brennapparat in 
einer Blechkapſel (Hütlein), welche oben mit einem Loche zum Durch⸗ 
gang derFlamme verſehen iſt, auf einem Träger über dem Brenner 
zuht und auf bie das hohe, enge Zugglas ohne weitere Verbindung 
geftellt wird. An zweien war das Hütlein im Innern des Glas—⸗ 
eylinders und ruhte nicht auf eigenen Trägern und fünf waren ſolche 
ohne metallene Hütlein mit Lampengladröhren, bie oberhalb bes 
Brenners zu einer engen Deffnung eingezogen find.) 

Der hohle Docht wechfelte bei den verfchiedenen Lampen von 
77, bis ’/,, hannov. Zollen im Durchmeſſer. Es wurde raffinirtes 
Rüböhl gebrannt, und zur Vergleihung auch bie Richtflärfe eines ge- 
wöhnlichen gegoflenen Talglichtes (6 Stüf auf das Pfund) fo wie 
- jene einer fehr gut confiruirten gewöhnlichen Lampe mit Oehlflafche 
und hohlen Dochte unterfudt. 

Die Verſuche fanden in einem gänzlich verfinfterten Zimmer unter 
Beobachtung aller zwelmäßigen Vorſichten flatt. Die Lichtflärfe wurde 
vurch Bergleihung der Schatten auf befannte Weife beflimmt, ber 
Dehlverbraud durch genaues Wägen der Lampen vor und nach bem 
Berfuche gefunden. 

Aus den gemachten Beobachtungen haben die Hhrn. Karmarſch 
and Heeren nachſtehende Folgerungen abgeleitet, durch welche bie 
Trage über den praftifchen Werth bes neuen Lampen» Principe ent- 
ſchieden feyn dürfte: 

1) In der Tlamme einer gut abjuftirten Benkler'ſchen Lampe 
findet die Verbrennung des Oehls auf fehr vollfommene Weife mit 
biendend weißem Lichte und umter ftarfer Hizeentwifelung, ohne Rau 
oder Qualm flat. Durch ihre fehöne Farbe und ihre rauchfreie Be- 
ſchaffenheit ift diefe Flamme ein herrliches Beleuchtungsmittel, welches 
ber beften Gasflamme gleichfommt. Dabei unterliegt fie feinem Fla⸗ 
fern, fondern behäft ſelbſt beim Hin» und Hertragen ber Lampe ihre 
gerade Geſtalt und ihre Ruhe; in welcher Beziehung ſich befonders 
* die mittleren und Meinen Kaliber (mit Dochten von %, 300 Durchs 
meffer und darunter) auszeichnen, 

2) Eben dieſe mittleren und Meinen Kallber geben auch eit 
dauerhaft gleichbleibendes Licht, weldes namentlich innerhalb 
der erfien A bis 5 Stunden nad dem Anzünden feiner oder nur einer 
fehr unbebeutenden Verminderung unterworfen iſt. 


Die großen Kaliber dagegen Cmit Docdten von mehr als ,, 
Zoll Durgmefler) nehmen gewöhnlich ziemlich ſchnell und ſtark an 





38) Alle diefe Rampen « Gonftructionen wurben im polytechniſchen Journal 
Bd, LXXXIV. &, 209 von Dr. Poppe jun. befchrieben und gezeichnet. 
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Helligkeit ab, indem das brennende Dochtende durch bie intenfine 
Hize verkohlt, folglich die Oehlaufſaugung verringert, und egen 
die Flamme verkleinert wird. 

3) Um gleich viel Licht hervorzubringen, wird in den Ruhl 
Benklerfchen Lampen durchſchnittlich eben fo viel Dept ver 
braucht, als in fehr gut eingerichteten gewöhnlichen Lampen, fofern 
der Durchmeffer des hohlen Dochtes über ‘), Zoll beträgt, Mit un« 
gefähr . Zoll weiten und noch engeren Dochten, fcheint bagegen bei 
ven Benkflerfchen Lampen eine etwas vortheilhaftere Verbrennung 
des Oehles, d. h. eine größere Lichterzeugung aus gleichem Gewichte 
Debt flattzufinden, 

4) Die verfhiebenen Abänderungen, mit welchen bie Ruhl⸗ 
Benflerfchen Rampen ausgeführt werben, äußern Teinen erheblichen 
Einfluß auf die Lichtgewinnung. Es iſt zwar unzweifelhaft, daß ein 
Apparat, wobei der Brenner mit Seinem undurchſichtigen (metallenen) 
Beſtandtheile umgeben if, eine etwas größere Lichtftärfe geben muß, 
als ein anderer, wo der unterfie Theil der Flamme von einer blechers 
nen Kapfel verdeft wird; und man möchte deßhalb geneigt feyn, ben 
Lampen mit Glaskapſeln und Metallſcheibe, nod mehr jenen mit 
eingefehnürten Zuggläfern, einen bedeutenden Vorzug einzuräumen, 
Allein es kommt zu bemerfen, daß der Tleine, unter der apfel ver 
borgene Theil der Flamme meift blaß ift und wenig leuchtet; wonach 
der durch deffen Sichtbarmachung zu erreichenbe Lichtgewinn nicht eben 
anſehnlich ausfällt. 

Andere Umflände, wie 3.3. bie Höhe des Oehlniveau's im Bren⸗ 
ner, die Weite des Dochtraumes ebendaſelbſt, die Adjuftirung bes 
Dochtes und des Zugglafed und dergleichen mehr, find von viel folgen- 
zeicherem Einfluffe auf den Nuzeffert der Lampe, und bringen in lez⸗ 
terem Schwankungen hervor, gegen welche der Nachtheil einer un⸗ 
durchſichtigen Kapſel leicht verſchwindet. Daher fommt es ohne Zweifel, 
daß durchaus fein Vorzug der eingefehnütten Glaͤſer gegen die Blech 
Tapfeln. fih offenbart. : Man darf jedoch hieraus nicht ſchließen, daß 
die Praris aus einer durchſichtigen Hülle um den Brenner keinen 
Vorteil habe. Ein folder if} vielmehr in bee That vorhanden, und 
zwar dadurch, dag Fein Schatten nach Unten ‘geworfen wird, was 

von befonderer Wichtigfeit alsbann ift, wenn es ſich um Kranz 
lampen handelt. Es wird außerdem bafür.gehalten, daß die von 
ber Metallfapfel zurülſtrahlende Hize bie Verkohlung des Dochtes be- 
fördere, und daß demnach die eingefchwürten Bläfer, welche weniger 
Wärme ausfirahlen, eine mehr gleichbleibende Lichtikiele bedingen; 
allein aus unfern Verſuchen geht nichts ig was ur — 
eniſchieden rechtfertigen könnte... a 

Dingler’s polyt, Journ. Bd, LXXXVIII. H. 5. 45 
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5) Die Ruhl⸗Benkler'ſchen Lampen gewähren ben nicht uns 
wichtigen Boripeil, bag fie (weil ein laͤngeres Dochtfiät it Brand 
gefezt wird) mit Dochten von beſtimmter Größe ein flärkeres Licht 
geben, als gute gewöhnliche Lampen mit eben fo großem Dochte, Cs 
laͤßt fi hierüber kein Berhältnig feffegen, da ungemein viel von ber 
Adjuſtirung der Dochte abhängt; inbeffen haben unfere Berfuche gex 
zeigt, daß ber nämliche Docht in einer Benflerfihen Lampe leicht 
mit 1%, und ſelbſt 2 Mat fo heller Flamme brennt, als in einer ges 
woͤhnlichen. Man wird baher zur Hervorbringung eines. feftgefezten 
Grades von Erleuchtung eine kleinere Rampe anwenden fünnen, ober 
ſtatt drei bis vier gewöhnlicher Lampen nur zwei Benkler'ſche von 
gleicher Größe nöthig Haben. Die‘ Anfhaffungsfoften werben hieburch 
. vermindert und bie Unterhaltung ber Lampen ift leichter. 

65) Gutes, gereinigtes Oehl ift für die Ruhl⸗Benklerſchen 
Lampen eben fo fehr Bedürfniß, wie für jede andere Lampe, wern 
man eine fhöne und möglichft gleich ſtark bleibende Flamme erhaften 
will, Thran verbrennt zwar in der Bentterfchen Lampe mit 
wenig Geruch und mit fihönem Lichte, aber er fest an bem Dochte 
fo viel Kohle ab, daß die Flamme fich ſchnell mindert und bie Licht⸗ 
ſchwächung in einem ypraktifch nicht zuläffigen Maaße eintrilt. 





| LVIL j - £ j 
Meber die Eleftrieität der Dampffeffel; von Dr. M. 
Faraday. 
Aus Yes Literary Gazette vom 15. April 1845, 





Hr. Faradap fuchte durch eine Reihe von Berfuchen bie Duelle 
der Elektricitaͤt zu erforfchen, welche fi beim Austritt des Hochdrul⸗ 
dampfes aus den ihn enthaltenden Gefäßen zeigt. Er fand mittel 
geeigneter Apparate, daß bei dem -Ausftrömen veinen Dampfes nie⸗ 


mals Elektricität erzeugt wird und ſich folhe nur Dann zeigt, wenn. 


zu gleicher Zeit Waffer zugegen iſt; ex ſchließt hieraus, daß bie Elek⸗ 
tricitaͤt nur durch Die Reibung der Waſſerkügelchen an ben Wänden ber 
Deffnung oder an ben fi ihrem Durchgange widerfezenden Körpern 
entfieht. Diefem entſprechend fand er die Efektrichtät auch an Duans 
tität zunehmend, wenn der Druk und bie Ausſtroömungsgeſchwindig⸗ 
feit bes Dampfes erhöht wurde. Die unmittelhare Wirkung biefer 
Reibung war in allen Fällen, daß ber Dampf ober das Wafler 
poſitiv, die feſten Körper jeder Art aber negativ wurden. Unter ges 
wiſſen Umſtaͤnden jedoch, z. B. wenn ein Draht in einiger Entfer⸗ 
nung von der Oeffnung, aus welcher der Dampf austritt, in den 
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Strom deſſelben gebracht wird, zeigt ber fefle Körper bie von bem 
Dampfe. fihon aufgenommene poſitive Elektritität, deren Recipient 
und Leiter er bloß iſt. Auf gleiche Weife Fönnen bie Refultate durch 
bie Geflalt, .die Befchaffenheit und bie Temperatur der Canäle, durch 
welche der Dampf hindurch muß, ſehr verſchieden ausfallen. Wärme, 
indem ſie die Verdichtung bed Dampfes zu Wafler verhindert, vers 
Hindert auch bie Eütwikelung von Cieltricität, welche bagegen durch 
Abfüpfung det Canaͤle (wobei das Waffer, welches zum Hervorbtin⸗ 
gen dieſer Wirkung erforderlich iſt, wieder hergeſtellt wird) ſogleich 
wieder anfteitt. Die Entwilelung der Elektricität iſt ferner abhängig 
von der Beſchaffenheit der in Bewegung beſindlichen Flüſſigkeit, na⸗ 
mentlich hinſichtlich ihrer Leitungsfähigkeit. Waſſer erregt nur Elek⸗ 
tricitaͤt, wenn es rein iſt; ſezt man ihm irgend ein auflösliches Salz 
oder eine Säure zu, auch nur In Kleiner Menge, fo genägt dieß, 
dieſe Eigenschaft aufzuheben. Zuſaz von Terpenthindpl hingegen 
bewirkt die Entwilelung der entgegengefesten Elektricitaͤt von jener, 
weiche das Wafler erregt; Faraday erklärt dieß dadurch, daß bie 
Heinen. Waſſertheilchen ober Kügelchen alle einen Deblüberzug in 
Geftalt einer dünnen Haut erhalten, fo daß bie Neibung nur zwi⸗ 
ſchen Diefer äußeren Haut und dem Metall, deſſen Oberfläche entlang 
die Kügelihen ſich bewegen, ſtattfindet. Cine ähnliche, jeboch blei⸗ 
bendere Wirkung hat Baumoͤhl, welches ſich nicht, wie das Terpen- 
thinoͤhl, ſchnell verflüchtigt. Gleichen Erfolg erhielt man, wenn man 
einen Strom comprimirter Luft flatt des Dampfes anwandte. War 
Feuchtigkeit vorhanden, ſo zeigte fih der feſte Körper negativ und 
der Luftſtrom pofitio eleftrifch; wenn die Luft aber vollkommen tro- 
fen war, fo konnte Feiner Art Elektricitaͤt wahrgenommen werden. 
Endlich wurden teofene. Pulver verſchiedener Art in den Luftfirom 
gebracht; die Refultate waren Hier nach ber Natur ber Körper und 
anberen. Umfländen verſchieden. 


— 


LVII. 


Ueber den Einfluß der allgemeinen Schwere (Gravitation) 


auf das Gewicht der Schiffsladungen in verſchiedenen 
Breiten. 


Aus dem Philosopkical Magazine, April 1843, ©, 326, 





In einem Artikel bed Law Magazine No. 32 wird bemerkt: 
„Die Güter müffen der Anzahl, dem Gewicht oder dem Maaße 
nach der Angabe des Frachtbriefs entſprechend abgeliefert werden. 
Von der Richtigkeit der Anzahl kann man ſich leicht überzeugen; in 
15 * 


228 Einfluß ber Gravitation auf das Gewicht der Echiffeladuugen. u 
andern Fällen wägt man bie Güter auf der Föniglichen ober äffent- 
Jihen Waage, ober läßt fie von Öffentlichen Meſſern, wo es deren 
gibt, meſſen. Nicht felten aber flimmen bie erhaltenen Refultate mit 
den Angaben des Frachtbriefs nicht überein, unb es ift .nicht immer 
leicht zu beflimmen, ob ein Abgang durch Urfdchen herbeigeführt wurde, 
welche theild unvermeiblich find, theils mit der Natur der Waare zus 
fammenhängen, wie 3. DB. durch Berbunftung, Erſchütterung, Druf 
und dergleihen, oder od dafür dem Eigenthümer bie Verautworilich⸗ 
feit zufömmt. ebenfalls aber fol dem Wechſel in Gewicht und 
Maas ſowohl, als in Maffe und Schwere, welchem auf einer 
großen Reife viele Waaren nothwendig unterworfen find, großer 
Spielraum gelaffen werben.” 

Nun ift es wohl. befannt, dag alle Körper von ber Schwerkraft 
affieirt werden und dieſe in Folge davon, daß bie Erbe ein an beis 
den Polen flach gedrüftes Sphäroid if, in verſchiedenen Breiten 
wechſeln muß. Nimmt man das Berhälmiß-der Achfe dieſes Sphä- 
roids zu feinem Aequatordurchmeſſer — 229 : 230 an, fo verhält 
fih die Gravitation am Aequator zu jener. am Pole — 230 : 231; 
und überhaupt iſt die Gravitation am Aequator zur Gravitation ir⸗ 
gend eines andern Dris, deſſen Breite 1, = 230:230+sin?l. Daraus 
folgt, daß die Gravitation an einer Stelle der Breite J zu derjenigen 
einer Stelle ver Breite 1’ fi verhält wie 2304 sin?1: 230 + sin?l’. 
SH nun W das Gewidt eines Körpers in der Breite 1 und W’ dag 
Gewicht deſſelben Körpers in der Breite 1’, fo iſt 

. 230 +sin W⸗ 230-+ sin?!‘ 
230 sin®T = d. h. 250-+ sn np x Wem Gewicht 
des Körpers an der Stelle, deffen Breite 1’ if. 

Es fey 1==51°32' die Breite Londons, fo iſt sm? 1==0,61304 
und ber conflante Nenner obigen Bruches 230613045 dad Verfahren 
‚den Zähler zu erhalten ift einleuchtend und den Multiplicator in der 
Tabelle °) erhält man durch Dividiren des einen mit dem andern. 
Wenn nın dad Gewicht einer Waare in London W ift, fo findet 
man ihr Gewicht an irgend einem andern Orte vurch Multiplication 
von W mit dem Decimal- Multiplicator, welcher in ber erwähnten 
Tabelle dem zunächft liegenden Grade entſpricht. ” 

Erſtes Beifpiel. — Wenn eine Schiffeladung in London 1000 
Tonnen beträgt, was ift ihr Gewicht zu Moskau, 55045’ Breite? 

Der 56° entfprechende Multiplicator ift 1,000321, was mit 1000 
multiplicirt 1000,321 Tonnen, oder 1000 Tonnen 6 Entr, 1 Or. 


mu 


59) Der Einſender dieſes Artikels berechnete nach dieſer Formel eine Tabelle, 
welche aber in unſerm Original wegen Mangel an Raum nicht mitgetheilt wurde, 
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19 Pfd. gibt, fo daß bie Zunahme ober ber Gewichts⸗ Unterſchied 
6 Cntr. 1 Dr. 19 Pfd. beträgt. 

Zweites Beifpiel. — Eine Schiffsladung wiegt zu London 500 
Tonnen, was wiegt fie zu Madras, 1304 Breite? 

+ Der .Derimal» Multiplicater von 13° ift’0,99756112 und gibt, 
mit 500, multiplieirt, 498,78056 Tonnen, fo daß in Madras bie 
Ladung 1 Tonne 4 Entr. 1 Dr, 15/0 Dfd. weniger beträgt als su 
London, 





LIX. W 
Ueber Gypsbekleidung; vorzuͤglich die Erkennung des Grades 
ihrer Austroknung; vom Apotheker Batilliat zu 


Macon. 
Aus dem Journal- de Chimie medicale, März 1845, ©. 198. 





Die Anwendung bes Gypſes bei Bauarbeiten verbreitet ſich im⸗ 
mer mehr, da derſelbe, abgeſehen von ſeiner blendenden Weiße und 


der Leichtigleit, womit ſich aus ihm alle Arten von Formen und Ver⸗ 


zierungen bilden laſſen, auch ein Mittel an die Hand gibt, unſere 
Zimmer hermetifcher zu verſchließen und fie mit reihen Tapeten zu 
belegen; allein er verbindet auch Webelflände mit biefen Vorzügen. 
Man muß, um Krankheiten auszumweichen, die Wohnung auf einige 
Zeit verlaffen und da man nicht genau weiß, wie Yange feine Aus⸗ 
bünftung währt, fo berauben fi mande Perſonen zu. Tange ihrer - 
Wohnung, während fich andere wieber zu fehr mit dem ——— 
derſelben beeilen. 

Der Gyys iſt ein Naturproduct, nämlich f hwefelh aurer 
Kalk, welcher 21 Proc. Waſſer enthält, die er durch das Brennen 
verliert. Er wird hierauf zu Pulver gemahlen, dann mit Waſſer an⸗ 
gerührt, wovon man je nach dem Zwelke ein verſchiedenes Verhältniß, 
im Durchſchnitte jedoch ungefähr fein gleiches Gewicht anwendet. 


Dicht angemahten Gyps nennen bie Archeiter den mit dem we⸗ 


nigfien Waſſer angerührten; er muß fogleich verarbeitet werben. 
Dünn-angemahter Gyps enthält mehr Waffer, er erhärtet nicht 
jo ſchnell und Täßt dem Arbeiter mehr Zeit. Flüſſig angemad- 


ter Gyps enthält noch mehr Waſſer; er dient zur Tünche, zum Spriz⸗ 
wurf, zu Berfchlägen, Plafonds ꝛc. — Beim Anrühren des Gypfes 


zit Waſſer verbreitet fih der üble Geruh des Schwefelwaffers 
ſtoffgaſes, doc erzeugt fih Davon fo wenig, daß es den Arbeitern 
feine Gefahr verurfacht, und dieß ift auch nur während der Aurichtung 
des Gypſes der Fall, denn 24 Stunden darauf kann weder durch 
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den Geruch, noch durch chemiſche Reagentien mehr ſolches enibeik 
werden. Die Ausbünftung beſteht folglich bloß aus Waſſer, aber 
einer- großen Menge, denn 100 Kilogr. Gyps abforbiren 100 Liter 
Waffer, von welchen 85 Liter verbunften. Sobald die erſte Schicht 
aufgetragen wird, beginnt das Waffer ſogleich ſich zu zerfivenen ; erſt 
wenn dieſe Schicht trofen iſt, wird Die zweite aufgetragen, welche 
einen Theil ihrer Feuchtigkeit an die erſte abtritt, daher man glaubt, 
daß fie fchneller auftrofnet, welchem aber nicht fo if. 

Bor dem Aufziehen der Tapeten follte man bie völlige Nuss 
trofnung abwarten, indem ber Leim fich einigermaßen dem Durchgang 
bes Wafferdunftes widerſezt. Es iſt daher wünſchenswerth, ben 
Grad der Trofenheit des Gypſes ermitteln zu Tonnen. Man Tann 
dieß aber weder nach feiner Härte, noch nach ber Zeit, feit welcher 
er aufgetragen ift, da die Verdunftung je nach der Tempera, bem 
Luftzuge 2c. verſchieden if. Ich fchlage folgended Berfahren vor, 
worauf ich nach vielen Verſuchen verfiel. - 

Sch nehme den zu unterfuchenden Gyps aus verſchiebenen Theilen 
des Locals mittelk eines Windelbohrers mit weitem Bohreiſen, pulvere 
ihn und waͤge 10 Gramme davon ab; dieſe breite ich über die ganze 
Oberfläche einer vieretigen Kapſel von Weißblech mit flachem Boden 
son 1 Deeimeter Durchmeſſer aus; zwiſchen zwei Schichten des Pul⸗ 
vers lege ich ein eben fo großes Stük Briefpapier. Die Kapfel ſtelle 
ih dann auf ein Geſtell von Eifendraht und erhize ſie durch Darunter 
herfahren mit einer Weingeiſtlampe, bis das Papier anbrennt (welches 
die Stelle eines Thermometers vertritt); fobann Taffe ich erfalten und 
wäge wieder; ber Gewichtsunterſchied zeigt die Menge Waſſers an, 
bie im Gyps enthalten iſt; beirägt der Berluft nur 15 Decigr. oder 
%,, fo ift der Gyps als-fehr trofen zu betrachten; verliert ev 2 Gr. 
oder %,, fo muß feine Austrofnung befördert werden. — Dieſes Ber 
fahren ift ſchnell ausführbar und hinreichend genau, indem man fig 
um mehr ald /,,, nicht täuſchen fann. 

Es ift zu bemerken, daß alter ſalpetriger Gyps fi bei dieſem 
Verſuch nicht wie feifcher verhält. Solcher muß durch anderen erfezt 
werben, bie Dauer trofnet aber nicht, wenn fie sbenfalls falpetrig 
iſt. fr ift dieß ein Ba gegen welches bioher fein Mittel ges 
funden wurde, 

Da ich nur den Sons aus den reichen Brüchen der Saöne und 
Loire unterfuchte, folder aus andern Lagern aber mehr ober weniger 
Waſſer gebunden zurükhalten könnte, fo muß durch bie Verſuche mit 
jeder Sorte erſt bie Norm feſtgeſezt werden. 

Das Austroknen des Gypſes findet nicht, wie bei anderen Kör⸗ 
pern, ur durch Berbunften des Wafferd an der Luft ftätt, ſondern 





Hamilton, über bie Entſtehung bes Gnanog. 231 


das Waſſer wird dabei auch durch die Annäherung ber kryſtalliniſchen 
Molecule, gleichſam durch einen ſtarken Druk, herausgetrieben. Auch 
ber Wärmefoff, welcher bei ber Verdichtung eines Antheils Waſſer 
burch den Gyps frei wird, trägt Dazu bei... Auf biefe Schlüffe wurbe 
ih durch folgenden Verfuch geleitet. Ich ſtellte eime Pyramide von 
friſch angemachtem Gpps unter eine Glasgloke über Dueffilber, fo 
Daß fich alfo Die Luft nicht erneuern konnte; bie Verdunſtung bed 
Waſſers fand aber deßhalb nicht minder ftattz feit 3 Monaten if 
Das Innere der Gloke nach 24 Stunden jedesmal mit einem reich 
lichen Than beſchlagen, ohne daß die Baſis ber Pyramide feuchter ' 
wäre als ihr Gipfel, 





’ 


LX. 


Ueber die Entſtehung des im Handel vorkommenden Guano's; 
von Dr. Mathie Hamilton. 
Aus dem Edinburgh new philosophical Jourgal. April 4843, ©. 389. 





Dr Mora non Ariea liegt nächſt der Stabt an ber Südfeite 
und bildet ein kuͤhn in das “Meer hinein vagendes Borgebirge, deſſen 
Zuß von den Welten des ftillen Oceans beipält wirb und befien 
Gipfel fih etwa 600 Fuß Hoch über. venfelhen erhebt. Der beinahe 
ſenkrechte Abhang deſſelben mit zahlreichen Klippen und Niffen if 
fchon feit unbenflicken Zeiten von Myriaden Seevögeln, welche bie 
Spanier Garza. nennen, bie aber unter bem peruanifchen Namen 
Guano befler befamnt find, bewohnt; leztern Namen geben bie In⸗ 
Dianer auch dem Mift diefer Vögel, Im Folge bes Niftens der Gua⸗ 
nos an ber Vorberfeite bes Moro hat derfelbe ein weißes Ausſehen 
durch die Anhäufing ihres Koths, welder, wenn friſch und teofen, 
wie bier immer, von graulichweißer Farbe if; biefe Seite bes Mora 
bient dem ſich nähernden Schiffer als Baake und gewährt, von ben 
Sirahlen der untergehenben Sonne beleuchtet, einen herrlichen Anbiit. 
Der Guano⸗Miſt wird felt undenklichen Zeiten von ben Pernanern als 
Dünger gebraucht und ift von ihnen fehr gefchäzt, weil er Die Eigen« 
Schaft, fruchtbar zu machen, in hohem Grad beſizt. Ich traf einige 
biefer gutartigen Leute, welche mehrere hundert (engl) Meilen über 
Schluchten und unwegfame Pfade dieſer beinahe unüberfteiglichen 
Berge her kamen, jeder mit feinem Lama (donkey ober llama), mes 
gen eines Centners Guano, welchen Weg fie dann zu Fuße mit ihrer 
wohlriechenden Ladung wieder zurül machen mußten. Die Guanos 
waren während meines erſten Aufenthalts im Jahr 1826 noch in 
ſtarker Anzahl auf bem Moro yon Arica zu fehen, doch nicht in fo 
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großer Menge als einige Jahre früher; denn während des Sreiheits« 
krieges wurde Arica zu verfchiedenen Malen ſowohl zur See als zu 
Land angegriffen, wobei diefe Vögel durch. die Kanonade von dem 
Moro veriheucht wurden. Seit dem Jahr 1826 wirb Arica viel 
von Fremden heimgefucht, von melden mehrere oft nad Diefen Vö⸗ 
geln fhoffen und fie auf andere Weiſe beunruhigten, in Folge wovon 
fie dieſen Theil der peruanifchen Küfte beinahe ganz verlaffen haben, 
Die Guanos hielten fih bisher an diefer Küfte in einer faft uns 
glaublichen Anzahl auf. Die groͤßte Menge von ihnen ſah ich im 
Jahr 1836 auf den Chincha⸗Inſeln, welche nur aus kahlen Felſen 
beſtehen und im ſtillen Ocean, auf gleicher Höhe mit Pisco und etwa 
100 (engl.) Meilen fünlih von Callio Tiegen, Ich beobachtete bie 
Bögel durch ein Fernrohr vom Bord eined Segelfchiffes aus, wo ber 
Telfen wie eine Tebendige Maffe erfchien, indem die Guanos wegen 
eines Ruheplazes unter fih zu flreiten fohienen. Sie leben von Fis 
fhen und find erfahrne Fiſcher, wozu fie von der Natur fehr gut 
ausgeftattet find. Ihr Schnabel ift 3 bis A Zoll lang je nach dem 
Alter und der Größe des Vogels, und am Ende einen Zoll breit, 
ſtark gebogen und fehr geeignet, die felten entfommende Beute zu 
fangen. Die Dienge des an der peruanifchen Käfte angefammelten 
Guanomiſtes muß fehr groß gewefen ſeyn und Tann ungefähr wie 
folgt gejchäzt werben. Nimmt man bie Zahl diefer Vögel zu einer 
Million an, was fehr mäßig if, ferner daß ein jeber derfelben täglich 
eine Unze Ereremente gibt, fo macht dieß nicht weniger als 30 Ton⸗ 
nen; zieht man bie Hälfte der angenommenen Ouantität für Ver⸗ 
bunftung und andere zufällige Verluſte ab, fo bleiben noch 15 Ton⸗ 
nen biefer fohäzbaren Subflanz, welche jeden Tag probucirt werben. 
Aus dem, was über die Lebensart und die Zahl der Guanos, ihren 
Aufenthalt auf Vorgebirgen, Abhängen, ifolirten Selen beobachtet 
wurde, folgt, daß an gewiſſen Stelfen ihre Ereremente in ſolchem 
Maaße ſich angehäuft haben müffen, daß biefenigen, welche Die Sache 
nicht näher betrachteten, zu glauben verführt wurben, ber: Guano fep 
in unerſchoͤpflicher Menge zu haben; aus einleuchtenden Gründen aber 
muß diefe Erwartung trügen. | 


‘ . 
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Berzeichnig der vom 28. Februar bis 25. März 1843 in England 
erteilten Patente, 


Dem Sohn Heatheoat und Ambrofe Brewin, Gpigenfabritanten in 
Ziverton, Devon: auf Werbefferungen in der Kabrication gemufterter Spizen. 
Dad. 28.., Febr. 1843. — 

Dem Gottlieb Boccius in New⸗road. Shepherd's buſh: auf verbeſſerte Ap 
parate zur Erzeugung und Vertheilung von Lit. Dd. 28. Febr. 1843. 

Dem George Bell in Dublin: auf Verbeſſerungen an Maſchinerien zum 
Troknen von Weizen, Malz, Korn und Samen, ferner zum Reinigen und ichs 
ten von Mehl und oͤhnlichen Subftanzen. Dd. 1. März 1343. 

Dem John Frearſon, Maſchiniſt in Birmingham: auf Werbefferungen an 
den Befefligungsmitteln für Kleidungsftüle. Dd. 2. März 1843. 

Dem Thomas Simpfom, Babrilant in Birmingham: auf Verbefferungen 
an Schnallen. Dd. 2, März 1845. 

Dem Maſta Ioscelin Gooke im Gray's inn:fquare: auf. Verbefferungen in 
der Fabrication Lünftiihen Brennmaterlals. Dd. 2, März 1843, 

Dem John Keely, Färber in Rottingham, und Alerander Alliott, Blei⸗ 
cher in Lenton: auf (ihm mitgetheilte) Verbefferungen an den Mafchinerien zum 
Zrofnen ber Gefpinnfte und Gewebe, fo wie zum Streken gewiffer Zeuge. Dd. 
2. März 1843. 

Dem Williom Waller im Georges yarb, Sromnsflreet, Soho: auf Vers 
befierungen in ber Zabrication von Federn und Achſen für Kutfhen. Dd. 
2. März 1843. 

Dem Sharles White, Ingenieur in Noel ftreet, Jolington: auf Verbeſſe⸗ 
zungen an Gaugs und Drufpumpen für Fluͤſſigkeiten. Dd. 3. März 1843. 

Dem Robert Gtirfing Newall, Draptficbfabritant in Gateshead, Durbam 
auf verbefierte Vorrichtungen zur Babrication von Drabtfeilen. Dd. 6. Mär 
1843. 

Dem Williom Newton, Givilingenieue im Shancery:lane: auf (ihm mit: 
geteilte) Verbeſſerungen an den Mafchinerien zur Babrication von Steknadeln. 
Dd. 7. März 1843. 

Dem James Pilbromw, Ingenieur in Tottenham: auf verbefferte Methoden. 
und Maſchinen, um Waſſer, Dampf, Luft und andere Gafe und Dämpfe zur 
Gewinnung von Zrieblraft zu benugen. Dd. 7. März 1843, 

Dem Willem Betts und William Taylor, beide in Aſhford: auf Ver⸗ 
befferungen in der Fabrication von Bakſteinen und Dachziegeln. Dd. 18. März 
41843. 3 ' f 5 

Dem William Kenworthy, Baummollfpinner in Blackburn: auf Verbeſſe⸗ 
zungen an den Scherrahmen oder Schermüßlen. Dd. 11. März 1843. 

Dem GSharles SHilton in Bloucefter s ftreer, Curtain-road, und Frederic 
Braitbwaite, Ingenieur In Rew Road: auf Verbefierungen an der Mafchis 
nerie zum Schneiden oder Spalten bes Brennholzes. Dd. 16. März 1843. 

Dem Arthur Shilver Zupper in New Burlingtonsftreet: auf eine verbef: 
ferte Methode bie Teppiche und andere Deken an Gtiegen und Treppen anzus 
bringen, fo wie auf eine befonbere Gonftruction der Stiegen. Dd. 46. März 1843. 

Dem Alexander Croll und William Richards, beide Auffeher an ben 
Gaswerken im Brick⸗lane: auf Verbefferungen in ber Leuchtgas s Kabrication,, fo 
wie an den Basmetern, Dd. 16. März 1843. 

Dem Angier Mar) Perkins, Ingenieur in Great Goramzftreet: auf Vers 
befferungen in der Fabrication und im Ausfchmelzen bes Gifens, welche auch zum 
Verdampfen von Flüffigkeiten anwendbar find. Dd. 16. März 1845. 

Dem John Thomas Betts in Gmithfieldsbars: auf (ihm mitgetheilte) 
Verbefferungen in der Fabrication metallener Dekel oder NWerfchlüffe für Flaſchen 
und andere Gefäße, fo wie in der Babrication von Metalibiech zu folchen Zweken. 
Dd. 16, Maͤrz 1843, 
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Dem Frederick Cooke Hatchett in Birmingham: auf Verbefferungen in ber 
Kabrication von Angeln (Hängen). Dd. 16. März 1845. 

Dem Martyn John Roberts in Brynycaeran, Carmarthen: auf Verbeſſe⸗ 
zungen in der Zufammenfezung von Tinte und Schwaͤrze. Dd. 16. März 1845. 

Dem James Malam, Gasingenieur in Huntingdon: auf Verbeſſerungen in 
der Berfertigung und im Gegen von Gadretorten. Dd. 16. März 1845. 

Dem Williom Layeod, Kaufmann in Birmingham:e auf Werbefierungen in 
der Gonftruction von Wohnhäufern und derartigen Gebäuden. Dd. 46. März 
4843. 
Dem Walefield Yim, Ingenieur im Borough Kingfionsupons-Hull: auf Vers 
befferungen in der Eeonftruction der Bojen oder Ankerwaͤchter. Dd. 18. März 


5 41843, 6 


Dem Ulerander Simon Wolcott in Sitysterrace, Gltysroad, und John 
Johnſon in Mancheſter: auf Werbefferungen in der Photographie und ihrer 
Anwendung in den Künften, Dd. 18. März 1843. i 

Dem BWilliam Barker in Mancheſter: auf Berbefferungen in ber Gonftrucs 
tion metallener Kolben, Dd. 20. März 1843. 

Dem Salomon Robinfon in Dudiey, WBorcefler: auf Werbefferungen in 
der Schrotfabrication. Dd. 20. März 1843, 

Dem Joſeph Needham Taylor, Kapitän bee koͤnigl. Marine, in Gheifen, 
und William Henry Smith, Gioilingenieur- im Figroysfquase: auf Verbefferune 
‚ gen an Anterboyen und Laͤrmſignalen. Dd. 21. Märg 1845, 

Dem Andrew Barclay in Kilmarnod, Schottland: auf Werbefferungen 
an den Luſters zur Beleuchtung mit Gas oder Oehl. Dd. 24. März 1845, 

Dem Gregory Seale Walters in Golemaneftreet: auf Verbefferungen in 
der Kabrication von Chlor und Chlorverbindungen. Dd. 24. Mär; 1835. 

Dem Alfred Hooper Nevill am GChichefter« place, Gray's inn-road: auf 
ein Verfahren Linfen und andere Nahrungsmittel zugubereiten. Dd. 34. März 
4843. ‘ * 

Dem Nieolas Henri Graf v. Crouy in Edgeware⸗road: auf Verbeſſerungen 
an rotirenden Pumpen und rotirenden Dampfmaſchinen. Dd. 25. März 1843. 

Dem Robert Farabay in Wardour⸗fireet, Soho: auf Berbeſſerungen an 
ventilirenden Gasbrennern und Brennern für Oehl und Talg. Dd. 25. März 


45, 
(Au8-dbem Repertory of Patent-Inventions. April 1845, ©. 253.) 


Eornwaliche Dampfmafchine von außerordentlichen Dimenflonen. 


Eine ungeheure, bie bet weitem größte Dampfmafchine, welche je gebaut 
wurbe, wird jezt in ber Fabrik der HHrn. Harvey und Comp. zu Hanle ver: 
fertigt. Sie ift zum Ausfchöpfen des Harlemer Sees in Holland beftimmt. 

Solgende Dimenfionen werden einen Begriff von der Größe und Kraft diefer 
Maſchine geben. Die Kolbenftange ift 49 (engl.) Fuß lang, hat in der Mitte 14, 
unten 46 Zoll im Durchmeffer und wiegt 3 Tonnen und 1600 Pfb , oder 3800 
Kilogramme, Diefe Stange arbeitet in einem Gylinder von 84 Boll Durchmefler, 
der fich in einem andern Cylinder von 444 Zoll Durchmeſſer befindet, Vier ans 
dere Kolbenftangen drbeiten im innern und Außern Gylinder. Der Kolben von 
144 Zoll Durchmeſſer ift in der Mitte durchhohrt, um ben 84 Boll dilen Gylins 
der hindurchzulaffen. Der Kolbendekel wird 48 Tonnen wiegen und aus 41 Stuͤken 
jedes von 22 Fuß Länge beftehben. Die Pumpen erhalten 40 Buß Durdimefler und 
der Gplinder 42 Fuß 6 Zoll Länge. Der Kolbenhub beträgt 40 Fuß und 6 bis 
7 Kolbenfpiele follen in ber Minute ftattfinden, deren jedes 400 Zonnen Waſſer 
hebt. Hienach würbe die Mafchine einen Zei von 200 Fuß im Quadrat und 
8 bis 9 Buß Ziefe in 24 Stunden ausfhöpfen. — Der größte Colinder wird 
auf gewöhnliche Weife auß einem Stuͤke gegoffen, was bei fo qußerordentlicher 
Größe aber biäher noch nie geſchah. (Moniteur industriel 1843, 9.0, 16. April.) 





Miszelle 235 


Papernes Luftreinigung für Tauchergloken. 


Das Verfahren bie Luft in geſchloſſenen Räumen zu reinigen, fo baß fie 
wieder athembar wird, welches wir im polytechnifchen Journal Bd. LXXXV. 


"8, 236 fehon erwähnten, findet allgemeine Anerkennung. Es werde bier nur 


das Zeugniß angeführt, weldes Generalmajor Pasley dem Erfinder deffelben; 
Hrn. Dr. Payerne, erteilt. Er verfchaffte demfelben Gelegenheit, einen zwei⸗ 
ten Verſuch zu Spithhead in der unter feiner Leitung verfertigten Tauchergloke 
zum Rettappavat dbeB Moyaks George anzuftellen, und ließ ſich zu wiederholtens 
malen mit Hrn. Payerne in eine Ziefe von 72 bis 78 Zuß hinab; auch Lieu⸗ 
tenant Huthinfon fuhr öfters mit hinab. Die Luft war immer fehr gut’ ges 
reinigt. Durch diefes Verfahren wird fehr viel erfpart. Nach dem biöherigen 
Verfahren naͤmlich, bie Gloke mit frifcher Luft zu verfehen, bedurfte man zu 


Spithhead 8 Mann, um eine ſtarke Luftpumpe beftändig in Bewegung zu fezen 


und zwar fo lange ala die Gloke unter dem Waffer blieb, außerdem konnte unter 
der Gloke nicht geathmet werden. Das neue Verfahren aber reinigt die Luft auf 
chemifche Weife, ohne fie zu erneuern; man bedarf zu demfelben nur einer Lufts 
pumpe, zu-beren Behandlung A Dann genügen, und nur auf eine halbe Stunde, 
fo oft die Gloke Ginabgelaffen wird, um die Luft aus dem untern Theil nad 
Maßgabe bes Abfleigens herauszutreiben. Wenn fie nachher auch 12 Gtunden 
unter Waſſer bleibt, fo ift die Luftpumpe nicht mehr nothwenbig. Ein Kaͤſtchen 
von kaum mehr als einem Kubilfuß enthält die Subftangen zur Werbefferung ber 
Luft, deren die erwähnte Zeit bindurch 4 Menſchen bedürfen. (Möniteur in- 
dustriel, 46. April 4843.) i 

Das Werfahren Dr. Payerne’s, die Luft in geſchloſſenen Räumen athembar 
zu erhalten, damit man ohne beſtaͤndigen Zufluß frifcher atmofphärifcher Saft 
unter Waſſer verweilen ober 'arbeiten Bann, ließ fih in England Williom 8 te 
gerv'6 patentiren; bad Mechanics’ Magazine 1843, No. 1019 theilt Kolgendes 
als ben wefentlichen Inhalt der ſehr langen Patentbefhreibung mit, ' 

4) Das Tohlenfaure Gas, welches durch Atmen ober WBerbrennung in ges 
ſchloſſenen Räumen entſtand, wird der Luft durch gebrannten Kalk, welder in 


ſeinem achtfachen Gewicht Waſſer zerruͤhrt iſt, ober durch kauſtiſches Alkali ent⸗ 


zogen. Die Luft des Zimmers wird durch dieſe Fluͤſſigkeit mittelſt eines Blaſe⸗ 
balgs getrieben, deſſen Röhre (Duͤſe) beinahe bis auf den Boden des Befäßes 
taucht, welches das Kalkwaſſer enthält, Zür jede Perfon muß in der Minute 
ein Kubilfup Luft gereinigt werden, 

2) Das verzehrte Sauerftoffgas wird der Luft wieder erfegt z man bereitet 
fotches durch Gluͤhen von chlorſaurem Kali’oder Braunftein und läßt es aus Ges 
fäßen, worin ed vorher comprimirt worden feyn Tann, in bog Dimmer ſtroͤmen. 

3) Die Luft in der Tauchergloke wird auf angegebene Weiſe von Roblenfaure 
befreit und der Taucher erfezt den verzehrten Sauerſtoff aus seinem SBehälter, 
welcher comprimirtes Gauerftoffgas enthält. 

Dr. Payernes Verbienft befteht alfo Lediglich in der Anwendung allgemein 
befannter Berfahrungsarten zu einem allerdings fehr wichtigen Zwek. 


Gediegenes Gold vom Ural. 


Die groͤßte Maſſe des natuͤrlichen gediegenen Goldes, welche man bisher am 
Ural gefunden hatte, betrug 10 Kilogr.; die am 7. Nov. 1842 gefundene Maſſe 
wiegt. faft viermal fo viel, nämlih 36 Kilogr. 

Unter den goldfüährenden Alluvionen von Miask in dem füblidyen Theile des 
Urals, am afiatifchen Abhange, haben die Minen von Zarevo⸗Nicolaefsk und von 
Zarevo⸗ Alerandrowsl ſchon mehr als 6500 Kilogr. Gold geliefert, In biefer 
Alluvion fand man im I. 4826 bie große Stufe von 10 Ril. und mehrere andere 
von 4 und 61, Kilogr. wurden einige Zolle unter dem Hafen aufgefunden. Seit 
4837 ſchienen die Weinen von Wicelaefst und Alerandrowst erfhöpft und man 
fuchte neue Bundorte in der Nachbarſchaft, befonders längs des Baches Tachkon⸗ 
Targanka. In diefen fumpfigen Ebenen reufficte man fehr gut und ſchon zu 
Anfang 1842 war das gange Thal durchfucht, mit Ausnahme des einzigen Ortes, 
welcher durch die Gold s Wafchwerke eingenommen war. Während des Sommers 
1842 beſchloß man, diefe Werke zu zerftörens man fand darunter einen Sand 
von unermeßlichem Reichthume und endlich in einer Eke des Werkes felbft in einer 


\ 
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Tiefe von 3 Metern bie ungeheure Stufe von 56 Kilogr. Dieſelde befindet fi 
jegt in der Petersburger Sammlung, 

Die Soldausbeute in Rußland ift fo enorm, daß fie im Jahre 1842-bis auf 
16000 Kitogr. flieg, wovon Sibirien allein, im Oſten des Ural, über 7800 Kit, 
tieferte. (Comptes rendus, 1843 No. 2.) | 





Berfahren den Phosphor farblos und durchſichtig zu machen. 


Um dem gewöhnlichen gelben oder rothen undurkhfichtigen Phosphor farblos 
und durchfichtig wie Glas zu machen, braucht man ihn nah Wöhler (Annalen 
ber Shemie und Pharmacie, Gebr. 1843) nur in einer concentrirten und mit 
Schwefelfäure verfezten Löfung von zweifach s chromfaurem Kali gu ſchmelzen. Um 
die Berührung zu befördern, verſchließt man das Gefäß und fhüttelt es heftig, 
bis fi der Phosphor in feine Kügelchen vertheilt bat, die fi in der Ruhe bald 
wieder vereinigen. Gewöhnlich bleibt er dann bekanntlich auch na dem Erkalten 
flüffig 5 aber fobalb man ihn mit irgend einem Körper berührt, erſtarrt er. 





Koften der Sobafabrication zu Paris und Marfeille. 
— A. Koften gu Parie 
44,982 Kil. Slauberfarz (in eifernen Eylindern bereitet) zu : 
417 FIr. . . . . . . 7. 4,536 Fr. 94 Ent, 
413,500 — Kreide, 1000 Kil. 10 FrFrr. 2 0 HB — 
7,680 — Z6teinlohlenpulver, 100 Ril. 5 Fr... '. 288 — 


40 Fuhren (150 Hektol.) Steinkohle a a0 Zr. 400 — 
Allgemeine Speſen und Arbeitsichn . . 400 — 6 — 
42 Böffer zum Verpten . 180 — 
Fracht, Disconto und Verluſt ; r . 335 — 

Summa 4,2757, — Ent, 
Product: 24,340 Kil. rohe Soda 
24,480 Kil.: 4,275 Fr. = 100 Kil.: 49 Er. 5 Gent. 


B. Kofen zu Marſeille. 


Babricat. [Seefalz (3,600 Kilogr, zu 1 FL.) : . s . 56 Ir 
des JSchwefelfäure von 50° B. 4,500 Ril. a 10 ir. . A450 — 
Staubers Arbeitslohn und Open R : . ? .: 62 — 

ſalzes. (Steinkohle 20 Hektol.. A . e F s 40 — 


588 Fr. 

588 Ir.: 4,520 Kil, = 43,6 Fr.: 100 Kil. 
Berwands (Rreite 4,500 Kil. . R : 2 & E . 45 Er. 
lung in <Gteintople, Brermmaterial und Zufäze 5000 Kil. . 125 — 
Soda, (Xrbeitstopn und Epefen . . . . M : 80 — 


250 Er. 


Zotalfumma 8358 Br. 

Product: 6,160 Kil. rohe Soda 

6160 Kil. : 858 Fr. = 100 Kil, : 135,6 Fr. 
Balard's neues Verfahren der Godabereitung befteht barin,.die im Meers 
waſſer enthattene fchwefelfaure Bittererde zu benügen; dieſelbe wird durch Bere 
fezung mit Kochfalg, bet einee Temperatur von 4 biß 20 C. unter 0 in fchwefels 
faures Natron verwandelt. Obwohl die Induftrie ſich diefes Berfahrens ſchon bes 
möächtigt und es im Großen ausgeführt hat, verhinderten doch umſtaͤnde bisher 
eine größere Verbreitung deffelben. (Moniteur industriel, 16, April 1845.) 
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Zur Bergwerksſtatiſtik der norbamerifanifhen Vereinigten Staaten. 


Das im Jahre 3840 auf Eifenbergwerke verwendete Gapitat beträgt in run: 
der Zahl 403,900,000 Ir. Erzeugt wurden im felben Sabre 286,903 Tonnen 
Moheiſen und 197,233 Sonnen Gtangeneifen. — Auf Goldbergwerke wurden 
verwendet 1,238,000 Fr.; producirt wurde ein Werth von 2,822,000 Fr. — 
- Die Bleibergwerke erforderten 7,178,000 Fr.; fie Fieferten 34,000 Tonnen Blei. 
— Bur Gewinnung anderer Metalle wurden ferner verwendet 1,200,000 Pr. und 
dadurch ein Werth erhalten von 1,975.000 Br. — Die Gruben zu Autrault 
koſteten 33,200,000 Fr. und lieferten 863,489 Tonnen Anthracit. — Die Gru⸗ 
ben, weiche bituminödfe Steinkohlen liefern, koſteten 9,960,000 Fr. und «8 wur⸗ 
den baraus 8,424,000 Hektoliter Kohlen gewonnen. — Die Erzeugung von 
2,245,009 Hektol. Kochſalz koſtete 37,500,000 Fr. — 13,500,000 Fr. wurden 
der Gewinnung von Granit, Marmor und anderen Steinen gewidmet; bad Pros 
duct eines Jahres betrug 19,700,000 Fr. (Moniteur industriel, 9. April 1843.) 


Ueber Berfälfchung des Lein⸗ und Senffamenmehls, 


Schon im Bd, LXXXII. ©. 164 des polytechn. Sournals wurde auf bie 
häufig Hattfindende Verfälſchung bes Keinfamenmehls mit mehlartigen Subſtanzen, 
welche ſich jedoch nicht als Kleie erwiefen, fo wie auf bie leichte Entdelung dies 
fer Verfaäͤlſchung mittelſt Jod aufmerlfam gemadt. Das Echo du monde 
savant (1843, Nr. 19, ©. 438) kommt darauf zurüß und gibt die Mittel an, 
durch welche verfchiebenartige beigemengte Subflangen erkannt werden koͤnnen. 
Beim Leinmeht find dieß vorzüglich Holzfägefpäne, die zum Ziltriren des Brenn« 
oͤhls dienten, feine Kleien, Mehl von den Kuchen fchon ausgepreßten Leinmehls. 
Der Deblgehalt des reinen Leinmehls von 35 Proc. wird durch dieſe Verfaͤl⸗ 
ſchungen bis auf 12 Proc. reducirt. Wie Kleien u. a. ſtaͤrkmehlhaltige Körper 
entdett werden, wurde a. a. D. erwätmt; ebenfo die Ermittelung des Oehlgehalts 
durch Schweieläther. Die Schleimtheile werben durch Behandlung mit Waſſer 
beflimmt; die Beimengung minevalifher Beftandtheile durch Verbrennung, 

Die Verfaͤlſchung des Senffamenmehis ift nicht fo Leicht zu erkennen, Cie 
geſchieht gewöhnlich mit Kohlfaat (Colza⸗) oder Rübfamen, auf weiche Job nicht 
einwirkt. Man kommt darauf nur durch deren minder fcharfen Gefchmal; denn 
der Senffame enthält zweierlei Dehle, ein fired, fanftes und leichtes, und ein 


anderes, fcharfes, flüchtiges und ſchweres; lezteres enthalten obige Samen nicht. 


Mittel gegen Moitenfraß in Rauchwaaren. 


Seit einer Reihe von Jabren bedient: fi Haſſek eines Verfahrens, 
Rauhwaaren und Pelzwerk gegen Mottenfcaß zu ſchuͤzen, welches fi) gang 
probehaltig erwiefen bat. Dabei kann die gewöhnliche Ausarbeitungsart der 
Rauchwaare beibehalten werben; man gibt jedoch in die Ausarbeitungsflüffigkeit 
(mag fie aus fchwefelfaurer Alaunerde, Weizenkleie oder ordinärer KRürfchnerbeize 
beftehen) auf 100 Stüt Heine Kelle 1/, Maab rectificirtes Terpenthinöht, 1, Maaß 
ſchwache Lauge von Eohlenfaurem Nafron und 4 Maaß etwas concentrirten Wers 
muth- (Absinıbium vulgare) Decoctes. Die Zlüffigkeit wird innig gemengt, 
mit dee zur Gerbung bereiteten Lauge zufammengemifcht nd damit auf die ges 
wöhnliche Weife verfahren. Man muß bei diefer Methode darauf fehen, daß 
nad; Veshöltniß der zur Ausarbeitung vorhandenen Raucyfelle Terpenthinoͤhl ver: 
wendet werde, ‚weit bei zu großer Quantität des lezteren ſich das Haar etwas 
zu Fett angreifen laͤßt, obſchon das Fell hiedurch nie an Gefchmeidigkeit verliert, 
Bei Zornifter- und Lammfellen kann man auf 100 Stüf 2 Seidel Terpenthinoͤhl, 
4 Seidel Natronlauge und doppelt fo viel Wermuthabfub gebrauchen, weil biefe 
Belle größer und ftärker find. Für die Vorzüglichkeit diefer Methode fpricht 
nicht nur ein von ber Eönigt, kaiſerl. Montur⸗Haupteommiſſion ertheiltes Zeug: 
niß, fondern au der Umſtand, daß Haſſek Lammfelle vorweiſen Tann, welche 
1828 ausgearbeitet wurden, feit dieſer Zeit auf dem Bodenraume im Gtaube 
liegen, ohne im geringften durch Mottenfraß befchädigt zu ſeyn, und ihre un 
fprüngliche Geſchmeidigkeit beibehalten haben, (Mitteilungen des Gewerbvereind 
in Braunfchweig, 1843, Nr. 12.) 


x — — 
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Die Ausbeſſerung der Gummiſchuhe. 


Zu ben vielen nicht gu verkennenden Bortheilen ber Schuhe von Gummi⸗ 
Elaſticum gehoͤrt insbeſondere auch ber, daß fie faſt gar nicht ber Abnuzung unters 
liegen, und daß fie, falls durch einen fchasfen Stein ein Einſchnitt entfieht, fidy 
außerordentlich leicht ausbeſſern Lafien, | 
WMan bedient ſich biegu eines nicht gu diken Stuͤkchens Gummi. Stafticum, 
beffen. Ränder man mit einem naffen, ſehr fcharfen Meffer abfchrägen kann, 
und befeftigt daffelbe mittelft Terpenthinoͤhl auf: der durchlöcherten Stelle, 
und zwar am beften auf ber Innenfeite des Schuhes. Mar betupft nämlich ſo⸗ 
wohl das zugefchnittene Stuͤk, wie auch die Stelle, auf ber «8 feſtgeklebt wers 
den foll, einigemal mit Terpenthindhl (aicht Terpenthin), legt die betupften 
Jlaͤchea äneinander und fezt fie 42 bis 24 Stunden lang auf irgend eine Art, 
% B. durch Auflegen eines nicht zu kleinen Steines, einiger Plätteifenboigen, ober 
eines Gewichtſtuͤles, einem mäfigen Druk aus, wo hann die Wereinigung ber 
Flaͤchen erfolgt. Die fo gebichteten Stellen find für Waffer fo volllommen uns 
durchdringlich, wie die übrigen unverfehrten Stellen bes Schuhes. 

Daß übrigens die zu verbindenden Flächen vor dem Betupfen mit Terpen⸗ 
thindhl ganz trofen und von anhängendem Staub gereinigt feyn müffen, bedarf 
wohl kaum der Erwähnung. Die Wirkung des Terpenthinoͤhls iſt hiebei keines⸗ 
wegs die eines gewöhnlichen Ktebmaterials, fondern befteht darin, daß die damit 
befeudgteten Stellen bed Federharzes in gewiſſem Grade ermeichen und ſich in bie 
fem Zuftande durch einen angebrachten Druf leicht und innig verbinden, _ 

Da ſich das angewandte Terpentdinoͤhl ſehr bald verflächtigt, theilweife auch 
in dem umgebenden Federharz vertheilt, fo gewinnen die verbundenen Flächen in 
ei = wieder ihre vorherige Conſiſtenz. (Gewerbeblatt für das Koͤnigreich 

annover. 


Friſcherhalten der Blumen. 


Auf folgende Weife koͤnnen Blumen im hoͤchſten Sommer mehrere Tage Tang 
frifh erhalten werden, In eine flache Schuͤſſet wird Waffer gegoffen, ein Ge: 
faͤß mit den Blumen bineingefegt und über das Ganze eine Glasgioke geftürzt, 
fo daB ihr Rand ins Waſſer taucht. Die Luft unter der Gloke wird burch die 
auffteigenden Wafferdünfte immer feucht erhalten, weldye, wenn fie ſich verdich⸗ 
ten, an den Wänden der Sloke hinabflteßen. Das außerhalb ber Gloke verbuns 
ftende Waſſer wird von Zeit zu Belt erneuert. Durch das Abfchneiden dee Blu⸗ 
men nämlich wird den Pflanzen die Kraft, Beuchtigkeit einzufaugen, geſchwaͤcht, 
und daher außer Gleichgewicht geſezt mit ihrer Ausdünftung in trofenen Räumen, 
welches Gleichgewicht durch die feuchte Luft unter der Gloke, worin fie weniger 
ausdünften, wieber hergeftellt wird. (Aus dem Edinbourg new philosophical 
Journal. San, 4843, ©. 191.) 





Orieutalifhe Schminke, 


Nah Dr. Oppenheim bedienen ſich die vornehmen 'türtifchen Frauen fol: 
genden Mitteld, um auf ihren Wangen und Lippen eine liebliche Roͤthe hervor⸗ 
zurufen, die mehrere Zage dauert, ohne zu verfchwinden, Fein gepulverte Bells 
chenwurzel (Rad, Irid, Florent) wird mit kaltem Waffer übergoffen und bet 
gewöhnlicher Lufttemperatur ausgezogen. Das rüfftändige Pulver fammelt man 
dann auf Leinwand, preßt es aus und wiederholt das Auszichen befielben mit 
kaltem Waſſer noch ein paarmal, Das aus dem Waffer ſich abfegende Pulver 
wird bei gelinder Wärme getrofnet und in Gläfern aufbewahrt. Will man 
ſchminken, fo nimmt man ein wenig von bem Pulver zwifchen zwei Finger, legt 
ed auf die Wange und reibt e8 einige Minuten lang mit der flachen Hand ein, 
wobei ein leichtes Brennen und eine allmäpliche,, abet andauernde Roͤthe der 
Haut erfolgt, Man weiß, daß die florentiner Veilchenwurzel ätherifches Oehl, 
nebft Stearopten und eine Öhligsharzige Subſtanz, die fich durch einen brennend 
ſcharfen Seſchmak zu erkennen gibt, mit einer großen Menge Stärkmehl verdun⸗ 
den, enthält, (Allgem, Wiener polyt, Journal, 1845, Nr, 9.) 
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Ueber Fütterung der Schafe mit Brod, vom Grafen Locatelli. 


In Folge des geringen Ertrage feiner Wieſen nad anhaltender Trokenheit 
fätterte diefer Dekonom feine Schafe mit ?/, Liter Hafer und bloß 0,140 Kilogr. 
Heu per Kopf und Tag. Zu gleicher Belt aber fuchte er aus feiner Heerde 56 
trächtige Schafe aus, welche er 40 Tage lang mit einer Art Brod fütterte, das 
fie täglich einmal zur Mittagszeit, in Würfel gefchnitten und mit Otrophäffel 
gemengt, erhielten, Dieſes Brod wurde täglich wie folgt bereitet, Man nahm 

4,64 Hektoliter Roggenmehl, 
5,00 — Kartoffelmehl, und 
52 Bündel Reiſig zum Heizen des Bakofens. 

Aus dieſen Materialien wurden 527,5 Kilogr. Brod bereitet, welche in 
2340 en abgetheilt wurden, was per Sag und Kopf 0,2355 Kilogramme 
ausmadt. 

Diefe Materialien Eofteten zum Marktpreife: 

4,61 Hektol. Roggen(mehl) zu 42 Br. 50 Gm, - - . . 57,60 
5,0 — Kartoffeln zu 4 Fr. 40 Ent,. 2.2... 
52 Reifigbündel zu 13 Er. a Cent. . oo 2 2 2 0 0. 830 
Arbeitsichn für das Schaben der Kartoffeln und das Balken 

des Brodes 0 % 0 ® ‘ v “ U 0 0 0 0 [2 “ o 13,30 


Gefammtkoften 102,10. 
Das Kilogramm Brod Fam demnach auf nahe 18 Gent. 33 Mil, und jebe 
Ration auf A Gent, 66 Mil, 
Vergleicht man nun den Preis diefes Kutter mit anderem, fo ergibt fich 
Bolgenves : 
4) Fütterung mit rohem Hafer und Heu. Hier erhielten die Schafe Liter 
Hafer und nur 0,140 Kilogr. Deu. Dieß machte bei 56 Stuͤken in 40 Taͤgen 
Hafer 00 0 0 7,50 Hektoliter, 
Hen..5, 44 metriſche Gentner. 
Dieſe Quantitaͤten zum Marktpreis angeſchlagen, koſteten: 
7,50 Hektol. Hafer zu 10 Fr. 50 Ent, 2. 0. 0. . + 7876 
5,14 metrifhe Sentner Heu zu 12 Ür oo 0 0 0 2. 37,68 


Geſammtkoſten 416,43. 

2) Fütterung mit Hen allein. Hier hätte das Stuͤk im Tag 0,5 Kilogr. 
Butter gebraucht, was für 56 Stuͤk in 40 Tagen 14,20 metrifche Centner auss 
gemacht hätte, die, zu 12 Fr. per Gentner, 134,40 Gent. ausmachen, 

Vergleicht man bie drei obigen Mefultate, fo findet man, daß wegen des 
Mangels an Butter obiges Brod eine Erfparung gewährte von 44 Er. 33 Bent. 
gegen das Butter von Hafer und Heu, und von 33 Br. 20 Gent. gegen das von 
Deu allein. 

Was die durch dieſe Zütterung erreichten Bortheite betrifft, fo fand Graf 
Zocatelli, daß die mit Brod gefütterten Mutterfchafe auf den erften Blik weit 
beffer ausfahen, von fefteser und beſſerer Gefundpeit waren als die andern; und 
zur Zeit des Lammens, daß die Lämmer diefer Schafe fchwerer waren als die 
der andern Thiere deifelben Heerde. Auch ift das Brod viel leichter zu vers 
dauen und affimilirt ſich viel Leichter; die Qualität beffelben bleibt fich mehr gleich 
als das beim Troknen und Aufbewahren fo vielen Werfchiebengeiten unterworfene 


Deu. 

Dem Sinwurfe, daB das Brod den Magen ber Thiere nicht genug aus⸗ 
füllen dürfte, wurde durch Daruntermengen von fo viel Stroh, als die Schafe 
verzehren Tonnten, begegnet. 

Das Brod eignet fih auch fehr um den Thieren Arzneimittel bamit' ein: 
gugeben, welche man nur unter den Zeig zu mifchen braucht. 

Man wird vielleicht denken, dab die erwähnten Vortheile ausſchließlich dem 
hohen Zutterpreife zur Zeit diefer Werfuche zuzufchreiben ſeyen; der Verf. aber 
glaubt dieß nicht, fo unvolltommen feine Verfuche auch noch feyn mögen, unb 
bofft, daß fie wiederholt und vervolllommnet werden, (Echo du mondo sayant, 
1843, No. 29.) ; 
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Programm 
‚der Akademie der Wiſſenſchaften des Inſtituts in Bologna. Zur 


Bewerbung um den Aldiniſchen Preis über Rettungsapparate in 
Feuersnoth Fürs Jahr 1843. 


Die Akademie ber Wiſſenſchaften erbffnete im leztverfloſſenen Jahre zum 
erftenmal die Bewerbung um die Aldiniſchen Preiſe, indem fie als Gegenſtand 
eine Aufgabe aus dem Galvanismus wählte, als einem ber beiden Zweige der 
Phyſik, welche der verdienftvolle Gruͤnder gebachter Preife durch Errichtung der: 
feiben zu beleben ſtrebte. Gegenwärtig muß fie dem Millen des Gtifters gemäß 
als Preisaufgabe für das naͤchſte Jahr, den anderen von ihm vorgsichriebenen 
Gegenftand, nämlich die Schuz- und Rettungsapparate bei Feuersnoth in Aus—⸗ 
fight nehmen. ' 

Die Akademie macht deßwegen allen Stalienern und Ausländern, welche fid 
mit diefem Zweige ber. angewandten Phyſik befchäftigen, öffentlich befannt, daß 
fie den Preis. einer. goldenen Medaille im Wertbe von hundert römifchen 
Scudi für den Verfaffer einer Schrift beftimmt, welche ihrem Urtheile gemäß 
folgender Aufgabe vollkommen Genüge leiftet: - 

„Geſchichte und beurtheilende Unterfuhung aller bis jeyt 

vorgefhlagener, pbyfitalifher, chemiſcher und mechani— 

ſcher Mittel zum Schuze und zur Rettung von Perfonen, 

Mobilien und Gebäuden bei Bränden.“ 

Diefe Mittel müffen hinſichtlich der Vortheile und Nachtheile, welche ſich bei 

‚ihrer praktiſchen Anwendung ergeben, unter einander verglichen werden, um auf 
diefe Weife zum Nachdenken und zur Anftellung neuer Verſuche über die Tezten- 
einfachften und erfolgreichfien Vervollkommnungen derfelben hinzuwirken und zur 
Entdekung noch gerigneterer Vorrichtungen beizutragen, durch welche ein fo nuͤz⸗ 
licher Theil der technifchen Phyſik gefördert werben koͤnne. . 


Die Abhandlungen müflen innerhalb bed Monats November 4843 franco in 

Bologna eintreffen, unter ber Adreſſe: ; ' 
Al Segretario dell’ Academia delle Science dell’ Instituto di Bolgna. 
Genannter Termin muß ftrenge eingehalten werben, weil bie Akademie Abs 

handlungen die ihr nach Verlauf des legten Tages gedachten Monats zukommen, 
zur Preisbewerbung nicht mehr zuläffen kann. Ste dürfen lateiniſch, franzoͤſiſch 
and italieniſch abgefaßt ſeyn. Jeder, der Luft bat, ſich um biefen Preis zu bes | 
werben, muß feine Abhandlung mit irgend einer Auffchrift verfehen und eine vers | 
fiegelte Gouverte beilegen, die den Namen und den Wohnort des Verfaſſers ent⸗ 
härt, und dieſelbe Auffchrift trägt. Der Name bes Verfaſſers darf auf Teine * _ 
Wetfe durch irgend einen Ausdruk in ber Abhandlung feltft kenntlich werden, bei 
Vermeidung des Ausfchuffes von der Mitbemerbung. Nur die Couperte, melde 
die des Preifes würdig erachtete Schrift begleitet, wird erdffnet, worauf unmits 
telbar ber Name des Gekroͤnten veröffentlicht wird., Endlich wird die Abhand⸗ 
lung, welche den Preis’ gewinnt, unverzüglich in den Verhandlungen der Alademie 
erfcheinen. Der Berfaffee übernimmt deßhalb die Verpflichtung für den Fau, 
baß feine Abhandlung nicht lateiniſch gefchrieben ift, eine Ueberfegung derfeiben 
in diefe Sprache, als der für die Verhandlungen einzigen geftatteten, der Akademie 
un tun: Dagegen bat berfelbe Anfprüde auf 30 Abdrüfe mit befonderem 

te Zu 


Bologna, am 15, Nov, 1842. 





Prof. Silveftro Sherardi, Yräfldent, 
Gar, Prof. Gio. B. Magiftrini, Secretär, 
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IXM. 


Verbeſſerungen an "Apparaten zur Beſtimmung der Kempen 
ratur von. Flüffigkeiten und des Dampfdruks, worauf 
ſich Sean Leandre Slewment,- Ingenieur in Kondon, am 
12. Sul, 1842 ein Patent eribeilen ließ. | 

Aus dem Reportory of Patent-Inventions. März 1843, > 154. 
ts Abbllouugen auf Tab. IV. 








Diefe Erfindung betrifft die Conſtruction — Ap⸗ 
varate, welche durch die. verſchiedene Ausdehnung zweier Metalle die 
Temperaturen bes Dampfes, ber Luft ober anderer Flüſſigkeiten ans 
geben; fie beſteht 1) darin, daß man eine ans zwei ‘Metelen zus 
fammengefezte. Schiene an ihrem einen Ende feſt macht, fie einiges 
male um: fi ſelbſt berummindet und das andere Ende derſelben mit 
“ einer in Lagern fi drehenden Spindel verbindet. In Folge bes 
Einfluffes der Temperatur auf die zufammengefezte Schiene draht fich 
bie Spindel nad der einen oder ber anderen Richtung und zeigt 
mittelft eines Zeigerd und "Zifferblatted den. auf Die aufamımengefezte 
Spiene einwirkenden Temperaturgrad au, 2) .in einem Apparat 
zur Beflimmung der Temperatur des Maffers, in welchem ein Schiff 
fegelt, indem man eine zufammengefezte Metallſchiene der Tempera⸗ 
tur des Waſſers ausſezt, und dieſelbe dadurch veranlaßt, eine ind 
Schiff ſich erkirefende Spindel. in Bewegung zu ſezen. Die Bewe⸗ 
gung dieſer Spindel wird auf ein Inſtrument übertragen, weldes 
auf einem grabgirten Zifferblaite den Tempernturmechfel anzeigt. 
Diefes Inſtrument bringt man über dem. Waſſer fo an, daß bie an 
Bord befindlichen. Perfonen. im Stande find, aus den Beobachtungen 
ber durch den Thermomeier angezeigten Temperaturveränderungen 
“ au beusiheilen, ob das Schiff im oder aus tiefem oder ſeichtem Waſ⸗ 
fer fegelt. Auch die Annäherung yon Eis zeigt der. Apparat an. 
Die Abbildungen Sig, 35 — 62 fielfen zwei Apparate dax, von Des 
x en der eine zur Meſſung ber. Temyeratur des Waſſers, worin ein 
Schiff fegelt, ‚der andere. zur Mefiung. ber. Temperatur .und- ber 
Spannung bed. Dampfes: in.einem Dampffeflel.. dient. . 

‚Big; 95 zeigt. ben. therımemgtrifipen. Apparat zur Eemiltetung 
ber Temperatut bed, Seemsſſers :im ſenkrechten Duchfdmitt- unb 
Lig. 56 im Frontaufriß. a,;a iſt, eine aus Matin um: Säther: sie 


ſanmengeſezte, ſchraubenfoͤrmig: gemunbene Schieue. rg Meg 
Pingler’s polyt. Journ. Bd. LXXXVIIN. H. 4. 


22": Elaemesks Vewbeſſerungen an ihrer 
find mit Hartloth zuſammengeldihet; das Platin befindet ſich auf der 
äußeren ‚Seite der, Windung. Das eine Ende dieſer Ehiene iſt bei 
:b an das Geftel, das andere an die Spindel c befeſtigt. Diefe 
Spindel reicht bis aufs Def ober in die Cajüte und gibt bafelbft 
mittelft eines Zeigerwerfs und eines in Grade getheilten Zifferblattes 
zu jeder Zeit Dip Demperatur des Waſſers an; 'fie Tauft von Steck 
zu Streke in Bagern nüd iſt bes Schuzes wegen In: einer Röhre ein 
geſchloſſen. q, d if eine Reihe ˖ ſolches am die Stange e befifiter 
Lager. An vieſe Statige ſind ſtrekenweiſe gebogene Platten £,£ bes 
feftigt,, welche in das Innere dev Röhre ober bes: Gehäuſes g' pafs 
fen und die Spindel c in cenfealer Tage erhalten. Das untere Ende 
der Schiene e enthält eine Platte e‘, welche zur Aufnahme des un« 
teren Endes dev. Spindel o dient Wie man bemerft, kann fowohl 
bie Spindel c als auch Die. gewundene Schiene a mit Hülfe ber 
Stange. e.aus der Röhre g herausgehoben werden. Die Spindel 
fegt mluelſt Raͤderwerls zwei Zeiger, welche die Temperatur. des 
Waffers angeben, in Bewegung. Das obere Ende ber ‚Spindel c 
enthält, wie: Big. 57 zeigt, einen hervorſpringenden Arm :0U; welcher 
miitelſt eines: Kurbelzapfens 0? dem an Der Achſe i vefeſtigten Arm b 
Bewegung ertheilt. ch iR eine Hülfe, welche das vierelige Ende der 
Achſe i aufnimmt, während ſich das obere Ende der Spinbel’c frei 
e — ‚Hütte dreht. Von dem unteren Ende: ver Hülfe fpringt ein 
o* herosr, — iſt ein: / zweiter Arm c° vorhanden, der fih frei 
we; ber vaue⸗ bewegt; bie —. :c®. tritt durch zwei an 
ben. Armen c* und c° befindliche, um ihre Achſen drehbare Muttern 
cf Fig: 60), Dieſemnach kann die Achſe i- mittel ber Schraube c* 
fo weit bewegt werben, bis bie Zeiger: auf bie richtige Temperatur 
des. Waſſers unter. dem Schiffe. hinweiſen. -Der untere Theil bex 
Roͤhre g iſt zwar: dem Waffer zugaͤnglich, die Rbbre geht — 
waſſerdicht durch den Schiffsboden. 

Um: den thermometriſchen Apparat zu reguliren, taucht man ein 
Thesmometer bis auf die Tiefe des Röhre g in Das Waffer, zieht 
es darauf ſchnell in die Höhe, "um bie Temperatur 'abzulefen, und 
‚ beeht alsdann die Adjuſtirſchraube, bis ber Zeiger des Apparates 
auf dem Zifferblatie. dieſelbe Temperatur angibt, Un ber Ichfe i 
flgt der gezahnte Duadrant i* (Fig. 39), welcher in dns an der 
Achſe j befindliche Getriebej greift und durch ˖ ‚bie Aufpälter i? ver⸗ 
hindert wird, ſich nach beiden Richtungen zu weit zu bewegen. Die 
Achſe j trägt das Stirnrad Ik, welches in das: an der Achſe m 
figende Getriebe 1 greift, und an ber Achſe m if bas-Rabn be⸗ 
fefligt, das mit. dem. an ber Achſe o/ beſindlichen Getriebe o im Ein⸗ 
griff ſtehtt. Cine-fepr.-feine Spitalfeder p, welche mit ihrem einen 
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ende an bie Ahle a, mit ihrem anderen Ende an das Geſtell bar 
Seßigt iſt, hat den Zwei, die Zähne der Räder beflänbig gegen ein⸗ 
ander zu drüſen. An her Ahle 7’ ſtelt ber Zeiges q und an ber 
Achſe o der Zeiger r; beide laufen auf Zifferblättern, Fig. 58, Die 
nad dem Gentefimal» Thermometer eingetheilt find. Der Zeiger q 
zeigt Grade und ber Zeiger r Zehntelgrade der Temperatur. Außer⸗ 
dem find zu beiden Seiten des Zeigers q noch zwei Regiſtrirzeiger q’ 
nd angeardnet, welche ‚Durch den Zeiger q bewegt werben, und 
da Ka nicht zürüfgehen Tonnen, bie hechſte und niedrigſte Tempera⸗ 
tur anzeigen: 

Fig. 64 ſtellt einen thermometrifchen Apparat zur Ermittelung 
bes auß einem Dompfleſſel ſtrömenden Dampfes dar, s iſt ein 
Speinsz, in irgend einen für bie Depbarhtung beanemen Dage angeoch- 
neter Cpliader, An biefen Cylinder if eins. Dampfröhre & befeſtigt, 
deren anderes Ende mit bem Dampfkeſſel in Verbindung ſteht, ſo 
daß der Dampf aus dem Keſſel frei in den Cylinder s ftrömen Tann. 
Dur pie mit einem Hahn verſchließbare Köhre v Fann der Dampf 
"aus. dem ‚Eplinder s entweichen. Der thermpmetrifche Apparat iſt 
bergeflalt in den oberen Theil des Cylinders eingefezt, daß er, wenn 
ber Cylinder mit Dampf gefühlt if, Die Temperatur des lezteren an 
zeigt, Auch das Zifferblatt dieſes Apparates befizt zwei nach dem 
Centeſimal⸗Thermometer eingetheifte Scalen (Fig. 62), doch befchreibt 
im vorliegenden Kalle die Achſe j’ einen ganzen Kreis, wobei fie bie 
Temperatur und Spannung bes Dampfes in Atmofphären, von 100° 
oder 1 Atmofphäre oder 15 Pfd. Druf auf den Quadratzoll anfan⸗ 
gend, anzeigt: Der Zeiger r geigt Zehntelsgrade. Im Uebrigen iſt 
dieſer Apparat eben ſo eingerichtet, wie der mit Bezug auf Fig. 55 
— 60 befchriebene. . 

Auch zu anderen Zweken laͤßt ſich dieſes Inſtrument anwenden. 
Wünſcht mar z. B. ein Thermoimeter, welches die Temperatur der. 
aäußeren Luft tm Innern eines Hauſes angibt, fo bringt man obigen 
Apparat an ber Außenfeite an und führt die Achſe ins Innere des 
Gebäudes nach einem Zifferblatt Pin, von dem dann die äußere 
Teniperatur abgelefen ‚werden fann; Wenn man ed für noͤthig fine 
det, kann man auch auf dem Fifferblatte zwei grabnirte Scaler an⸗ 
ingen. moon. bie eine gu. Dem außerbalb, Die ander zu einem 
zossten innerbalb des Gebaͤudeß ge hermomeiriſchen Ww⸗ 
narcue gehoͤrt, wadurch man im Siande tft, die Luftiamperatur icnur⸗ 
Hai und. außezhalb ms il ale zu mmilels-und zu Mer 
eigen. 


Als bie Anfomenengsfent, z. aubentenc gewundene Metall 
Mien noch dem eingeiheltten Ziffenblatꝛe zu — nervivdere 


„1 7 Eu Saug's Mifne m 
man ihre Länge, wenn bie auf biefelbe einwirfende Tentperatur den 
Zeiger über den richtigen Grad hinausbringt, bis der Zeiger genau 


auf ben richtigen Temperaturgrad weiſt. Hiezu bedient man 1% als 
Normalmaaß eines anderen Thermometers. - 





Ä LXIIL. | | 

Ueber eine Methode die durch einen Zreibriemen fortge 
pflanzte Kraft zu regiſtriren. Won Edward Sang Esq. 
Aus dem Edinburgh new philosophical Journal, April 1845, ©. 261. 





Wenn man ermitteln will, wie viel Kraft eine in Gang befind- 
liche Maſchine confumirt, fo if dieß fehr leicht, wenn ihr die Bes 
wegung mittelft eines Riemens ober Bandes mitgetheilt wird. 

Sehen wir einen Riemen über zwei Rollen gefpannt und bes 
tracdhten die Bewegung ohne nähere Unterſuchung, fo feheint und bie 
Wirkung fehr einfach zu ſeyn; fie ift jedoch zufammengefezter, als 
man auf den erften Blik glauben möchte. Wir wollen der Klarheit 
wegen bie Treibrolle die Trommel, bie andere die Role nennen, 
Der über fie, gleichviel ob gerade ober übers Kreuz, fireichende Nies 
men hat zwei freie Theile, wovon ber eine zieht und der andere 
folgt. Wenn zum Drehen der Rolle gar Feine Kraft "erforderlich 


‚wäre, jo würben diefe beiden freien Theile fi im gleichen Zuflande 


der Spannung befinden; da aber die Bewegung der Rolle immer 
einen Widerftand erfährt, wird der ziehende Theil mehr und der fol 
gende weniger gefnannt und Verſuche zeigen, daß innerhalb aller 
praftifchen Gränzen diefe Differenz dem zur Befiegung des Wider: 
ſtandes erforderlichen Druk genau proportional iſt. 

Beim Fortſchreiten der Bewegung wird der geſpannte Theil des 
Riemen⸗ über die Trommel und der (wenn ich mich ſo ausdrüken 
darf) zuſammengezogene Theil über die Rolle geſchlungen, ſo daß 


der Umkreis der Trommel ſich ſchneller bewegt als derjenige der 


Rolle; beträgt Die Spannung auf 100 eins, fo gehen, wenn 100 


Zoll über die Trommel paffiren, nur 99 Zoll über die Rolle. 
Die Differenz zwiſchen ber Gefchwinbigfeit der Trommel und 


ber Rolle zeigt demnach ben zur Umdrehung der Trommel erforder 


—2 


lichen Druk an. Dieſer Druk nun, verbunden mit der Entfernung, 


durch welche er wirkt," gibt bie angewandte Kraft, und daher if die 


Differenz zwiſchen den vom Umkreiſe der Trommel und vom Um⸗ 


kreiſe der Rolle. zurüfgelegten Enifernungen der Kraft genau pro⸗ 
portional; es bleibt alſo nur noch ein Verfaßren gu erdenlen, wo⸗ 


die durch einen Treibriemen fortgepflanzte Kraft zu regiſtriren. 245 
durch man biefe Differenz regiſtriren kann, um die von Dem Riemen 
fortgepflanzte Gefammtfraft zu erfahren. 

Es laffen ſich leicht verſchiedene Borrihlungen ehe um 
den Unierſchied zwiſchen den Bewegungen der Trommel und der 
Rolle zu ermißteln.. So kaun an jeber Welle oder Achſe . ein: Zndi- 
cator angebraht werden, duch welchen bie Gefammtzahl ihrer res 
fpectiven Umdrehungen angegeben wird; aus biefer Zahl kann mits 
teift des fchon befannten Durchmeſſers die von jedem Umfang durch⸗ 
laufene Entfernung und hiemit das zur Kenntniß der fortgepRanzten 
Kraft erforderliche Element gefunden werben. 

Oder, und dieß iR vielleicht das Zwekmäßigſte, man (gt eine 
leichte Rolle son 1 Fuß Umfang gegen den Riemen der Trommel 
und eine andere gegen denjenigen der Rolle ſich andrüken; bringt 
man an biefen Teihten Rollen eine Zählvorrichtung an, ſo erfährt 
man durch bloßes Ableſen und Subtrahiren die Differenz der Ent⸗ 
fernung. 

Iſt die Differenz swifchen den beiden Bewegungen. ermittelt, ſo 
iſt noch zu erforſchen, womit ſie multiplicirt werden muß, um bie 
Kraft zu erhalten. Es iſt hier nicht meine Abſicht, in die Theorie 
dieſes Gegenſtandes einzugehen, obwohl dieſelbe einige Punkte von 
erheblichem Intereſſe darbietet, ſondern eine praktiſche Anwendung 
des Princips zu geben. Um. die je 1. Fuß Differenz entſprechende 
Kraft zu ermitteln, muß. man die Rolle eine geraume Zeit hindurch 
unbelaftet herumlaufen laſſen, bie Differenz der Bewegung aufzeich 
uen, dann die Welle mit einem mit Feder verfehenen Frictionsriemen 
mis zwei Armen belaften und hierauf die Beobachtung mit eben fo 
vielen Drebungen. der Trommel wiederholen. Auf dieſe Weife wird 
eine neue Differenz erhalten, und zieht man die eine von Der ande, 
sen ab, fp erfäßrt mon, mas. auf die Kraft, wie fie der Frictions⸗ 
siemen zeigte, kommt. - 

Iß der Nultiplieator für , einen Riemen einmal ermittelt, fo 
fann bexfelbe für-jeden anderen Miemen approrimatio berechnet wer 
den, welcher von ‚gleichem Material if, indem ‚man die zelativen Ges 
wichte eines Fußes von. jedem berüffichtigt; ein ‚paar genau- con⸗ 
ſtruirte Zähler bilden alfo einen. tragbaren Apparat, womit die durch 
irgend einen Riemen, fortgepflanzte Kraft fogleih beſtimmt werben 
Tann, wenn das ‚Gewicht, bie Länge und, bag Material dieſes Riemens 
bekannt ſind. 
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VWerbeſſerungen an Strikmaſchinen, worauf ſich Sohn An 
thony Tielens, Kaufmann in der Einp von — 
am 7. April 1842 ein Patent ertheilen lirß. 

Aus dem London Journal of arts. Marz 1843, B. a. 
Mi Abadungen auf Kal, IV, " 





Fig. 34 iſt ein ſenlrechter Duräfönin durch die Nie ber 
Maſchine und Fig. 35 ein horizontaler Durthfchnitt nach der fiie-A B, 
Fig. 84 Die Maſchine, welche kreisſormig iſt, beſteht iwus vier 
Haupitheilen, mit denen die Heineren Theile in’ Verbindung gefezi 
find, naͤmlich aus vier Plaiten b,c,d,e, Fig. 34. Die erſte Pludte b, b 
iſt an die ſenkrechte Welle a,a befeſtigt, und hat ben Zwek, verſchie⸗ 
dene flationäve Theile des Apparates, welche bie Nadeln und Sinker 
(sinkers) in Thätigkeit ſezen, aufzunehmen, weßwegen fie der Patent 
träger Die Eragplarte nennt Die zweile Platte .c,c’, -amih Die 
Nadelplatte genannt, weil die Nadeln, wie Big. 35 gelät, in 
radialer Richtung rings auf ihrer Peripherie angeeronet find, fizt 
loſe an ber fenkrechten Welle a,a, um welche fie Frei rotirt, und M 
vermittelt Schraubenbolzen und Muttern mit ber beitten Platte d,d, 
Herbunden. Diefe Pfatte d, d, welche die Gehalt eines breiten Rin⸗ 
ges beflzt, ift in der Naͤhe ihres Umfanges mit langen Schligen ver 
fehen (Fig. 36), die zur Aufnahme und Senkrechthaltung der Sinker 
dienen , und wird depwegen Kammplatte genanit. Die vierte 
Matte e,e ift an die fenfrechte Welle a,a fefigeſchraubt, laßt ſich 
jevoch mit Hälfe ver Schraubenmutter & und ber wurmförmigen Feder 





(Fig. 32) noͤthigenfalls Höher oder niedriger ſtellen; dieſe Adiuſſfirung 


richtet ſich nach der Feinheit der Faͤben und nach der Elaſticität, welcht 
bie geſtrikte Waare beſizen fol. Dieſe Platte e,e heißt die Schie⸗ 
nenwegplatie" (railway-plate), weil auf ihrer Oberfläche eine 
wellenfoͤrmige Schiene angebracht if, auf welder die unteren Euden 
der Einfer b, hruhen. Die Tätigkeit ber Ginler wird burch din 
an biefer Säiene angebtadhte Undulatlonen regulirtt. 

Aus dem Vorhergehenden erhellt, dag die Tragplatte b imd die 
Schlenenwegplatte e an der flationären Achſe a, a befeftigt find, wo⸗ 
gegen die dur Bolzen £f miteinander veßsnitberren Matten“ die 
Nabelplatte c und die Kammplatte d frei um bie Achfe' a, a rotiren. 
Diefe rotirende Bewegung wirb ihnen durch das an ber Kurbelwelle 
figende Winfelgetriebe i,i mitgetheilt, welches in eine an ber Oben 
flääche der Nadelplatte c,c befeftigte Freisförmige Winkelverzahnung 
greift. Bei ihrer Umdrehung nehmen biefe Patien bie Nadeln k,k 
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mad. Dir Sinler h,h mit. fich, wobei Die lezteren durch Die undulirende 
Schiene der Platte e, o veranbaßt werben, in den Schligen der Ramm 
Watte und zwiſchen ben Nadeln ver Nadelplatie aufs umd nieder⸗ 
zuſteigen. Da jedoch die Sinker vielleicht nicht immer zur vechten 
Zeit vermöge ifres eigenen Gewichtes niederſſteigen würden, fo laͤßt 
man fte untex dem fiefen Ende des Metallſtäts 1,1 (Fig. 34 und 
373 hinwegſtreifen, welches ihnen die nötktge Führung. gibt. Wenn 
die Sinfer die ſchiefe Ebene der Schienenwegplatie hinabgeſtiegen 
find, fo werben. fie Bush den Theil ei, Fig. 38, welcher eine an 
dem Vorderiheil jedes Sinkers angehrashe Hetvorengung ergreift, in. 


dieſer Rage erhalten. 


Die zur Bildung ber Molſche nöthige Bewegung ber Ginfer nad 
Auen zuifhen ben Radeln wirb durch die mit der Matte b, b vers 
Bumdonen Daumen m,m und n,u hewerfftelligt. . Wenn Die Sinker 
a4. diafen. Daumen vorkber gegängen ſind, fo werben fie durch bie 
wurmfärmige Feder a, Fig. A und 37, welche fie umgibt und durch 
bie beülenhen Theile p und p*, ig. ei und 36, ia ihre urfprünge 
bau Sage gurüfgehräng. 

: Da die Damian zn bei g beehbar find, fo laͤßt ſich der Ab 
Band, bis auf weichen bie Sinker vurch biefelden na Anfen ge 
Drängt werden, wit Hülfe der Schraube z, bie an dem feften — 
einen Stuzpunki findet, reguliren. 

Die Fäaden, deren bei dieſer Maſchine vier vorhanden find, wer⸗ 

den durch bie Trichter t,t unter die vorderen Kerben h*,h*,1* der 
Sinfer h,h;h;; Fig. 35 gefeitet and ben Nabeln entlang gelegt. 
Daburh, daß nun die vordere Kerbe des Sinkers, während derfelbe 
die geütigte Ebene der Platte 6,6 hinnbfteigt, ben Faben erfagt, My 
füh. Eine zwiſchen den Nadeln hängenbe Miafdez in demſelben Autgen- 
Mile abes wird ber mis deri Daumen m In Seruhtung kommende 
Sinker zwiſchen den Nadeln vorwärts gedraͤngt, wodurch bie Mäſche 
unter den Bart der Nadeln (Fig. 38) zu liegen kommt. Die Hub⸗ 
höhe der Sinfer wird durch = Wen erwuͤhnte Schraubenmutter g 
segulist, 

Wenn daB. uniere Ende des Simers mit der gegenuberſtehenden 
geneigten Epene in Uerkhrang formt, fo geht derfelde in die Höhe 
und wird zugleich mit dem Artbeüsſtül durch den Theil pr in dis 
zwiſchen den beiden Daumen im nd n befinblidhe Vertiefung zurük⸗ 
gebkängt. Die Folge dvavon iſt, daß beim Aufſteigen des Stnfetö 
über bie geneigte hehe der Schienenwegplatte die Kerbe des Sim 
kers aus der Mafche Heraksteilt, und bag beim Zuräfstängen bes 
Sinlers bie Spize 1, Fig. 38, bie Arbeit erßaßt, und fle unter deik 
Vane der Rabel pritueha Lirſe ſchließt ſich alsbaun, ſubein er 
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unter die rotirende Preßſcheibe u, Fig. 39, kommt. Der Sinker wifft 
Bei ſeiner fortgeſezten Bewegung zunaͤchſt mit dem Daumen n,n zus 
ſammen, welcher ihn allmählich nach Außen drängt. Der Daumen 
ſchiebt die Arbeit über den Nadelbart, welcher zu dieſem Zwek dur 
die Preßſcheibe -gefchloffen worden war, hinweg. Endlich wird die 
nunmehr ‚fertige Maſche über das Nadelende und dadurch über - bie 
unmittelbar. zusor gebilbete Mafche gezogen, wie ‚in Fig. 40 und 
"sei c in Fig. 36 erſichtlich iſt; dieſe Maſche bleibt an bem Ende der 
Nabel, bis durch die beiden nächſtfolgenden Nadeln eine nette Mafche 
gebifdet worden iſt. Nachdem bie Arbeit herübergezogen worden ift, 
wird fie Durch das eingeferbte Rab w zurüfgedsängt, während Die 
Feder o bie Sinfer in ihre urfprüngliche Lage wieder zurükbringt. 
Die Eonftruction ber Radeln und bie Befefligungsweife derſelben 
in der Nadelplatte, fo daß fie nad Belieben. herausgenommen und 
durch andere erfezt ‚werben Finnen, fieht man deuilich in den Figuren 
39 und 40. Das innere. Ende der Nabel iſt abwärts gebogen und 
tritt in ‚eine Freisrunde Rinne, welche dadurch hergefiellt wurde,: dag 
man einen meffingenen Ring y auf die Nabelplatte in der Naͤhe ihrer 
Peripherie. ſchraubte. Die Nadelſchäfte Liegen ſtrahlenfoͤrmig ringe 
um bie Radelplatte herum auf der oberen Seite bes Meffingringes y 
in Rinnen, unb werben durch die auf bie Nadelplatte nievergefchraubs 
ten Segmente 2 befeftigt, Des dichteren Schluffes wegen ift zwifchen 
‚ven Segmenten z und ben Nabeln ein m. aus Leber, Filz oder 
—— angeorbnei. - 





LXV. 


— zum Schneiden und Zubereiten von Stroh, 
Heu ꝛc., worauf ſich Charles May, Ingenieur in Ips⸗ 
wich, in der Grafſchaft Suffolk, am 6. Jul. 1840 ein 
Patent ertheilen ließ. 

. Aus dem London Journal of arts. . Ian. are 8,409 
- ‚Mit Abbildungen auf Tab. IV. ; 





: Dee erfle Theil des Patentes betrifft eine Methode bei benjenis 
gen Häffelfhneinmafchinen, welche mit zwei Zuführwalzen arbeiten, 
die Länge des Schnitted zu verändern. 

Fig. 21 Reit eine Mafchine mit den an berfelben angebrachten 
Verbefferungen im. Aufriß und Sig. 22 im Grundriß bar. a iſt bas 
gewöhnliche Schwungred, an welchem die Schneidmeſſer angebracht 
find; b bie Schwungradwelle. An der Welle b find eben fo viele 
Mäder €,c,o, angeorbnet, als in ber relativen: Gefchtwindigkeit der 
Schutidmeſſer und der Zuführmalgen Beränperungen erforderlich ſind; 


Be 


U 
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zwiſchen den Rädern o muß hinreichender Raum bleiben, damit nicht 
zwei Paare gleichzeitig im Eingriffe ſtehen. d ift Die Achſe ber. end» 
loſen Schraube, welche die beiden Zuführmalzen e in Bewegung fezts 
Die Welle d:enthält eben fo viele Mäder 'c’,c’,c', als die Welle.b 
Räder c’ enthält; und ba fowohl die Räder c,c,c ald ud bie - 
Köder c’ alle aus einem. Guß befteben, fo kommen durch Berfchies 
bung berfelben laͤngs ihrer Wellen. bie Näber c,c' in Eingeiff, wäh⸗ 
send alle Übrigen ausgeräft find. Die Büchſen der Räder.c und c/ 
laſſen fih, wenn bie geeignettn Räder im Eingriffe ſtehen, mittelft 
Stellſchrauben auf ihren vefpectisen Wellen feſtſtellen. Es wird. num 
begreiflich feyn, daß ſich zufolge Diefer Anordnung bie Geſchwindigkeit 
der Zuführwalzen leicht abändern. läßt, fo daß die dee Maſchine zur 
Bearbeitung übergebenen vegetabiliſchen Subkangen in — 
Längen zerſchnitten werden können. 

Der. zweite Theil der Erfindung bezieht ſich auf ein Berfapren 
die in einer Häffelmafchine zu zerfehneidenden vegetabiliſchen Stoffe, 
ehe fie unter die Schneidmeſſer gelangen, zu Tämmen ober ber: Länge. 
nad zu legen. Eine weitere, an. der zu beſchreibenden Abbildung 
angebrachte Berbefferung, welche den dritten Theil der Erfindung 
bildet, beſteht darin, daß man der Preßplatte die Fähigkeit gibt, ſich 
unabhängig von dee Bewegung ‚der oberen Zuführwalze zu bewegen. 

Fig. 23 ift ein Grundriß und Fig. 24 ein Vaängendurchſchnitt 
der Mafchine; Fig. 25.1 ein Frontaufriß einiger Theile, und Fig. 26 
zeigt die Anordnung ber Federn. Die Maſchine Hat vier. Baar Wal⸗ 
zen, von denen fieben mit hervorſtehenden Stacheln befegt find, wo⸗ 
gegen bie achte Walze glatt iſt. Dieſe leztere trägt mit den übrigen 
glatten Walzen das endloſe Tuuch.z, auf welches der. vrgetabiliſche 
Stoff gelegt wird. Dian breitet denfelben gleichmäßig auf der Ober⸗ 
fläche des Tuches aus, ohne nöthig zu haben, ihn: mit 'befonderer 
Sorgfalt Dex Länge nach zu orbnen, indem bie mit Stacheln befezien 
Oberflaͤchen ſchon von felbft diefe Arbeit verrichten, .. Der Stoff wird 
von dem erfien Walzenpaare y,y in bie Maſchine gezogen und der 
Meihe nach von. den übrigen Stachelwalzenpaaren .x,w,u..und ben 
Zuführwalzen e erfaßt. Da gegen ben Schneidapparat Jin bie Um⸗ 
laufogeſchwindigkeit der auf einander: folgenden Walgenpaare Rufen 
weile größer. wird, fo werben die zu fehneidenden Stoffe auseinan⸗ 
Der gezogen, gleichſam earbirt, der Länge nach gelegt und: in- der 
für das Zerſchneiden portheilhafteſſen Lage. ven Mefleen entgegen 
geführt. Als Unterlage für bie Stoffe dienen die quer. über bie 
Maſchine befeſtigten Platten. v,r,v. Durch biefe Einrichtung iſt man 
alſo der Mühe enthoben, das. Hen, Stroh u. dergl. wit ber Hand 
auseinander. zu, ziehen. und in. ber Maſchine gu oxdnen. 
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Den Geſchwindigkeitsunterſchied der Walzen y, 2, w, u uub e 
erreicht man durch endlofe Schrauben mi Gewinden von verſchiede⸗ 
nee Steigung. Diefe an einer Spindel befindlichen: Schrauben are 
. fen in Schraubenräber, bie aa ur =. der. oberen und untenen 
Walzen figen. 

: Die dritte Verbeſſerung beſicht ie daß men ber Preſwiase 
eine vor ber oberen Zuführwake unabhängige Bewegung ertpeilt 
wodurch bie zwiſchen den Walzen hindurchgebende Schütte für ten 
Bhpnit beſſer gehalten wird, und in ihrer veraͤnderlichen Dile gleich 
fürmiger gepreßt Bleibt. t,t, Big. 25, iſt der Steg, mittelſt deſſes 
der belaſteie Hebel die obere Zuführtwalge, wie biäher, auf bie unsere 
nieberbrüftz anftatt daß aber die Prefipiatte s aa ben oberen Sieg 
des Rahmens t unbeweglich befefligt iſt, iM fie mit ber Gitange r 
verbunden, welde ſich um die Achſe der oberen Zuflikewalge drehes 
laßt, und durch bie Federn q,q Reis nach Unten gebrüft wird. Durch 
dieſe Mittel in Verbindung mit ber auf» uub niebergehenden Beim 
gung, ber: oberen Zufüͤhrwalze wird die Preßplatte ſiets abwaͤrts ge⸗ 
preßt, und ber Dichtigkeit —* Strohes, Denrd u. berg. eine größer 
Gleith formigkeit ertheilt. 

Der vierte Theil der Erfindung bezieht 6 anf biefemige Art 
ber Haͤkſelſchneidmaſchinen; bei denen die Schneibblätter in eimer 
Schraubenlinie auf einem cylindriſchen Geſtell brfeſtigt ſind. Bei 
biefey im Jahre 1804 für. Thomas. Paſmore in. Dontaſter patru⸗ 
tirten Maſchine ift die Abſchtaͤgnug der Meſſerſchneiden nach Suyer 
gewichtet, weßhalb das Scharfen verfelben große Schwierigkeit fand, 
Burkiegenber Berbeſſernug gemäß: laffen ip Me ſchraubenformigen 
Meſſer weit leichter ſchaͤrfen, die — an ber äußeren 
Bräge angebracht find. :: 

.:Die Figuren: 27. und 25 zeigen sie esehaffenpeit der verbefer⸗ 
ton Schneidmeffer ‚und. die Ach, wie:fie nuf ben Gylinder beſeſtigi 
werden. Was. allen Kufmerffumkeit erforbert, iR der Umſtand, baf 
tie Shmetsmeffer ihre Abfchrägung an der oberek Fläche beſizen. 
Wenn De Meſſer -nefehiiffen werben Tollen, ſo mimmt man ben &y 
linder aus der Waſchine und Tegt. ihn in das Seflell ByB, Fig. 20 
wrd 30. Fig. 20 iſt eine Endanfiht:und Fig. BO eine Seienanfigt 
drs Schloeifapparates. Die Achſe des Eglinders, ‚woran bie Meſſer 
beſeffigt find, kommt in diagonaler Richtung in die Lager C,C zu 
liegen. DM ber Schleifftein, weichem neben ſeiner rotitenden Be 
wegung mittelſt des Hebels RB no eine Seitenbewegung eriheiß 
werden‘ Linn. Der’ Arbeiter gibt dem Meſſereyliuder eine ſaufie 
Dredung und zugleich dem Steine mit Harfe bes Hebels:E von 
einem Ende eis Schneibblaites an Bis züm anderen eine Terspfme | 
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Seitenbewegung. Diefe Dperation ninunt ee ber Weihe: nach mit ben 
übrigen Schueldeblaͤttern ‘vor, bis fin alle geſchliffen find. 

Der fünfte ‚Theil ber Erfindung beisifft eine Methode, den 
Stechginifler durch Zerfiogen und Zermalmen fürd -Bichfutter tauglich 
zu malen, Fig. 31 zeigt die zu biefem Zwek eonſtruirte Maſchine 
im Seftenaufriffe mit theilweiſem Durchſchnitt und Fig. 32 im Grund⸗ 
riſſe; Fig. 38 ſtelli einige Theile dieſer Maſchine abgeſondert ver. a iſt 
bad an den Fußboden befeſtigte Geſtellz b die Hauptwelle, welche 
mittelſt eines Hebeläems c durch ein Pferd ober irgend eine auvere 
Ttieblraft in Umdrehung gelezt wird, Das untere Ende dieſer 
Welle länft in der Witte eines berisförmigen Troges d tn einem 
ſchalenformigen Zapfenlager, und auch das obere Enbe derfelben 
breht fig in einem geeigneten Lager. Die an. ber Melle b befrſtigte 
Scheibe e enthält eine Reihe gertelgter Ebenen o,e, welche auf bie 
Scheiben E der Stampfer g: wirken, und dadurch bei. erfolgender 
Umdrehung’ der Welle b dieſe Stampfer der Rethe nach heben und 
fallen laſſen. Während bie-Stampfer durch die genrigten Ebenen 
‚gehoben werden, erfanen fie zugleich eine drehende Bewegung, und 
un von bieſer Bewegung Nuzen zu sieben, befeſtigt man an jeden 
Stampfer eine Schnur und ſezt fie mit einer Beben: hit Verbin⸗ 
dung. Die Schnur wilelt fib auf der Stampferſtauge & auf. und 
bewirkt dadurch, daß diefe beim Herabfallen außer der ſtampfenden 
zugleich eine zerreibende Wirkung hervorbringt. Die Stampfer gleis 
ten frei auf und nieder und drehen. fih in Lagern i, i. Bevor ber 
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Ueber Walzenmuͤhlen. 

Mir Abbildungen auf Tab IV, 

An: EEE Ser a WE i : 

Wir Haben im polyt. Jonurnal Bb. LXXXIV S. 69° ee AG 
hanblung über das neue Mahlmühlenfyſtem, wobei bie gewöhnlichen 
Mühlſteine durch eiſerne Walzen erſezt find, aus dem Gewerbes 
blatt für das Königteich Hanndver mitgetheilt und Können 
ſie num aus derſelben Zeitfchrift (1848) vurch Abbildungen ergänzen. 
Fig. 44 teilt den Vertiraldurchſchnitt eines Mahlſtuhles, Fig. 43 
bie Seitehanfiht Anb Fig. 46 einen Horizontalburchſchnitt units 
par über elnem Walzenpaare bat, 0.00 de 
WMit Bezug auf bie Durofänltögur , welche dem gebachten 
Auffaze beigegebeh iR, wurben auch hier A, A die fehnmiedeifetnen 
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Walzen, B,B deren Zapfen und. C der gußeiferne Keil bezeichnet. 
Zum entfpeedgdenden Stellen der Walzen dienen Schrauben D,D, 
- während die Stellung jedes der Kelle C mittel bes. Handrades E, 
ber Tonifchen Räder F,G und der Schraube HL, woran ſich bie Mut 
ter im Keile ſelbſt befindet, bewirkt wird, Die Umdrehung der Wal 
zen geſchieht durch die in einander greifenden Cylinderräder I (mit 
17 Zähnen) und KM (mit 16 Zähnen), indem bie Welle L des lezte⸗ 
ren in ihrer Berlängerung mit dem Räderwerke ıc. vom - gangbaren 
Zeuge der Dampfmafchine ober des Waſſerrades in Bewegung ges 
fest wird, Das gußeiferne Geſtell M,M, welches alle drei paar 
Walzen. ic. aufnimmt, bedarf nad der Zeichnung Feiner befonderen 
Auseinanderfezung, ebenfe ‚nicht die aus Holz gebildeten Rumpfe Q,Q, 
weile das Mahlprobuct des einen Walzenpaares aufnehmen und 
ben Darunter befindlichen zuführen. Die Abbildungen beziehen ſich 
übrigens eben ſowohl auf die Gehalt. ber Schrot⸗ ald Mehtkühle. 
Der zu mahlende. Weizen, oder wenn berfelbe ſchon gefihreten 
if, das Schrot wird von einer bei N erweiterten hölzernen Schlotte 
aufgenommen und ehe bafiekde zu dem erßen Walzenyaar gelangt, 
von einem duch die Riemenſcheibe P in fchnelle Umdrehung verfez« 
ten Flügel O in eine folde Bewegung gebracht, daß es in gleich 
foͤrmig verbreiteten Maſſen bem eu ——— zugeführt 
wird. 





LXVIL 
Berbefferte Model⸗ Drukmaſchine, worauf ſich James Capple 
Miller, in Mancheſter, am 15. Aug. 1839 ein — 
ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal. of. arts. Rov. 1842, ©, 242. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV; 





Dieſe Maſchine dient zum Bedruken der Kattune mittelft Druk⸗ 
mödeln, was gewöhnlich durch Handarbeit geſchieht. Man kann mit 
telſt berfelben zwei, brei, vier. oder mehr Farben in einer Opera 


“ Sion. auftragen; ber Druk erfireft fih über die ganze Breite bed 


Zeug® ober über zwei vder mehrere neben einander. liegende Stüfe 
auf einmal. Da überbieß ber Druktiſch und bie Farbtroͤge verfchies 
den eingerichtet find, fo Fönnen biefelben Bewegungen fo angeorbnet 
werden, daß ber Schlitten bei ber Rülbewegung zwei oder mehrere 
und bei der Vorwartsbewegung noch zwei Stüfe bedrufen Tann. 

* Fig. AL zeigt diefe Drufmafchine im Seitenaufrig und Fig. 42 
in ber —** Big. 43 iR ein Querſchnitt ‚ungefähr, durch bie 


) 


j 


Millers Model⸗Drukmaſchine. 23 


Mitte der Maſchine. Das Haupigeſtell a,a der Maſchine euͤthan 
bie Farbtroͤge b, b, mit ihren Streihern oder Schabern, bie 
Tafeln oder Sager c,c,c,; welche die Stelle. des Siebes beim ges 
woͤhnlichtn Hanbbruf versreten, bie Druktafel und die Speife-, Trofens 
and Bieferungöwalgen ff, g,g, b,b- Die Dratmobel j,j,j,j find auf - 
einem ‚Schlitten i, i angebrimet, welcher ns en Schienen k, khin⸗ 
und herbewegt. 

Die Maſchine wird durch einen mit der Dampfmaſchine oder 
einee anderen Triebkräft in Berbindung ſtehenden Riemen 1 in Thaͤ— 
tigkeit geſezt, welcher Die an dem äußerfien Ende ber Treitwelle n,n 
befeſtigte Rolle m umſchlingt. Das andere Ende der Welle n Irägt 
ein Wintelgetriebe o, welches in geeigneten Intervallen auf die nach⸗ 
Her zu erläuternde Weife in ein an bem einen Ende der Querwelle q 
befefigtes Winfelrad p greift. Durch den Eingriff der ungefähr in 


der Mitte der Welle q angeordneien Winfelräder r,r erfolgt die 


Umdrehung der ſenkrechten Welle 5,5 und ber Winfeltäber ı,t5 leztere 
fezen vermittelt der Betriebe u,u bie Zuführwalzen, welde ben Zeug 
in bie Mafchine ziehen, in Umdrehung. 

- Gleichzeitig mit der Kortbewegung bed Zeuges ſezen auch die 
an dem--andberen Ende der Duerwelle befihbligen Winkelräder v,v 
mittelſt Eingriffes der Stirnräder x,x,x bie Walzen w‚w,w in This 
tigkeit. Diefe Walzen drehen fih in ihren Yarbirögen und brei⸗ 


‘ten die Farben auf den endlofen Tüchern y,y,y. aus, welche um bie 


obere Walze und bie Tafeln c,c,c Laufen, um die Farben ber Ober⸗ 
fläche der. Drukmödel j, j, barzubieten. Es ſollte entmeber ben Las 
gern c oder den Binteren Seiten der Drukmoͤdel einige Efaflicität des 


. geben werben, damit die Aufnahme der Yarbe durch bie Moͤdel mög» 
lichſt vollkommen erfolge. 


Angenommen nun, der Schlitten ĩ i,ı habe fih von ben. Lagern c,c 
fo weit wie möglich entfernt, ſo wird er mittelft Eingriffes des an 
der Treibwelle n befindlichen Stirnrades z in ein Feines, an ber 
Achſe 2 fizendes Getriebe den Lagern c,c entgegengeführt. An dem 


SEnde dieſer Welle if: ferner ein Getriebe 3 fefigefeitt, weiches buch 


abwerhfelnden Eingriff von. Außen und: von Innen das Rad A in 


Hhin⸗ und Hergehende Bewegung fezt. Lezteres Rad fezt bad mit dem 
- Getriebe 7 im Eingriff flehende Surnrad 6 in Umdrehung (Fig. 43). 


An jedem Ende der Welle 5 fit ein Getriebe 9, welches in die 
horizontale, an dem Schlitten i,i befeſtigte Zahnſtange 10 greift. 
So werden die Drufmödel j,j j den endlofen Tüchern y,y,y entgegens 


“ geführt, von denen fie die. erforderliche Drakfarbe abnehmen. - Durch 
Das Spiel des Getriebes 3 und des Rades A-wirb num: ber: Schlit« 
ten mit ben Mödeln gurülgezogen, indem das Getriebe an bein Eude 
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Her Welle 2 und das Rad'an ber auderen Welle 5, die mit I 
Welle 2 in einerlei Binie liegt, befeſtigt iſt. Während aber vieſes 
geſchicht, geht eine andere Operation vor füh. 

An dem enigegengeiesten Ende ber Welle. 5 ſint ein Getriebe 14, 

weiches in das Stirnrad 12 greift, and mit Hülfe der. Dapuräner 6, 
45 und ver Welle 14 fest das Getriebe. 15 Das Rad 16 in Nm 
brehung, welches dem an der anderen Seite ber Maſchine befiub- 
lichen Rade 12 entfpridt. An eine Speiche ‚Dielen Mäder find die 
Debel 17: beſeſtigt. In Folge Der Mosation dieſer Räder ziehen Die 
Hebel 17,17, die Ketten 18,18 und mit biefen die Hebel 19,29 
herab, und erheben dadurch bie ganze Reibe bex Drußuädel in Deu 
sarallelen Couliſſen 21,21. Zugleich fihließen ſich die. Model dur 
Expanſtan Der Federn 22,22 in eine Mafie an einander, um be 
dem nunmehr erfolgenden Bogrüfen des Schlittend das Muſſter ie 
wier oder. mehreren verfchiedenen Karben anf einmal und. in einer, zwei 
oder mehreren Breiten zugleich auf den Zeug zu berufen. 
- Da Zeug wird mun mit Hülfe dev Mäder unb Getriebe 28,23 
genau um die Breite bed Muſters auf den Drukmödela Boriuärsd 
gezogen, noͤthigenfalls um bie. geheigten Eilinder g,'g gelaiket und 
zwiſchen den Walzen h, h aus der Malchine geführt. Dieſe Opex⸗⸗ 
tionen wiederholen ſich durch die conliunirliche Moteion der Haup⸗ 
welle bis zur Beendigung des Druls. ‚Da: der Zeug Radı. Iebet 
maligem Bedrufen um die Breite eines Models veorrükt, fo werden 
natũrlich bie verſchiedenen Farben der Daiimstel nr Eethe a1") 
über einander getragen. . .: 

Es ik zu bemerken, daß mit der Druttafel * sen Toelen⸗ 
eylindern Dampfröhten 24 in Verbindung ſtehen, welche deunſelber 

waͤhrend der Operation die Be - — au — 
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Ueber zine Beränderung ber Ankerhemmung Ahr Penbeiukne, 
welche von Grn.:Winnerl, Uhrmacher in Poris, aw 
. gewandt wirt, Kin ber Societe. d’Enonurpgement am | 
Baron Seguier erfiatteter Bexicht. — 
‚Aus dem a Beilerin de la Sonikts eh Sein en S. 41. 
„ME AſEſdungen en Em 


Sr. Winzer — de Lorette No. 9 AR. — Pr Kingent 
Bet unerbznflen. benlüht, bie gewöhnlichen, im Handel paufammen 
"Zen Pendelußren jener großen. Genanigkeit gu nähern, melshe nur den 
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mit der größten Sorgfalt in allen ihren Theilen aus geurbelteten Uhrru 
vorbehalten zu ſeyn ſcheint. Die Hemmung ſthien ym bei dev ges 
wohnlichen Penbelnhr dasſenige Stat zu ſeyn, worauf er feine volle 
Aufmerlſamkein zu richten Hätte, um das Rerſultat zu erreichen, welches 


er ſich vorgeſezt hatte. Der Zwek feiner Bemühungen war, dieſes 


Haupaf der Pendeluhr volllommener zu machen, und‘ DIEBE 
tung zu fühern ohne feinen Preis zu erhößen. 

Eine forgfältig amsgeführte Pendeluhr behült die Kepehnäßigfeit 
thres Ganges fo lange, als Teitte Stoͤrung indie Verrichtangen ihrer 
einzelnen Theile kommt. - Bon ber Sorgfalt, welche auf ihre Ant 
führung verwendet "Wurde, ver Regelmaͤhigleit des Naberwerles, ber 
Bollkommenheit der Bopfen und- der gewiffenhaften Wahl’per — 
zum Schmieren, Hänge haupiſaͤchkich ihr gleichförmiger Bang ab. Die 
im Handel: vorkommenden Penpelühren, welche mit Euilfertigkeit ver⸗ 
fertigt wurden, und mitteilt Werkzeugen, welche oft’ dem zu bearbei⸗ 
tenden Stulke nicht jene lezte Vollenbung geben, die fe nothwendig 
zur Ethaltung der’ einzelnen Theile ib, werben zu wohlfeil verfauft, 
ats daß eine Handarbeit auf-fie Yerwender werben Tönnte, welche 
um fo Fheurer iſt, da fie von einem geſchikten und gewiſſonhaften 
Künftler ausgeführt werden muß, * ſicherlich nur mit einer geronfen 
Langſamkeit arbeiten kann. 

Um dieſen Bei den gewohnlichen Penbeluhren nur zu fühlbaren 
Uebelſtaͤnden vorzubeugen, kam Hr. Winnerl:auf ben Gedanken, 
die Zapfen ander Senimung: abzuſchaffen. Dir die Befeitigung 
derſelben iſt man nicht nur der "Sorgfalt enthoben, welche die Auss 
führung dieſer Zapfen erfordert, Töndern: es fallen auch vie Störun⸗ 
gen weg, welche durch deren Abnuzung entſtanden, nebſt allen denen, 
welche aus der Beränderung des Oehles zum Schmieren derſelben 
hervorgingen. Hr. Winnerl hat dadurch, daß er die Arme des 
Ankers an das Pendel ſelbſt befeſtigte, noch andere Vortheile erreicht: 
Er bat die Unregelmaͤßigkeiten vermieden, welche, fe nach der 
Schlüpfrigkeit der Oehle, aus dem größeren ober kleineren Spiele 
der Hemmungszapfen in ihren Löchern während einer Oscillation ent⸗ 
fpringen, fe nachdem das Steigrad® auf ben eingehenden ober“ aus⸗ 
gehenden Ankerarm fällt. Er hat eben. fo ben Einfluß. ber Deple auf 
den Gang fiegreich beſeitigt; gerade ‚bei dem Tegtern beweglichen Theile 
Üben’ aber bie Beränderungen in ber Zähigfeit des Oehls einen gro⸗ 
gen Einfluß aus. 

Die son Hrn. Winner angenommene Conſtruetion beſeitigt 
jede Art von Reibung der Pendelſtange in ber. Gabel; bie: Mothe 
wendigfeit einer ſtrengen Genauigkeit bei der Punktur der Hemmungs« 
zapfen in ber Linie bes Schwingungs » Mittelpunfts. des Pendels fällt 
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weg, auch if die unvermeidliche Reibung ber Stange eines Pendels, 
welches an: einer Geber aufgehängt if Cund in Folge der Biegung 
ber Aufpängung eine Art Epeloide befchreibt, während die Gabel, 
welche fi um Zapfen dreht, fich in einem volllommenen Kreisbogen 
bewegt) befeitigt. ei 
Der Fehler, welcher dadurch entfieht, daß die Hemmungsachſe, 
woran bie Gabel befeſtigt iſt und ber Befeſtigungspunkt ber Auf⸗ 
haͤngungsfeder nicht parallel liegen, iſt nicht mehr gu befürchten, einer 
Anordnung zufolge, welche den Anfer mit dem Pendel vereinigt und 
die Gabel und bie. Zapfen entbehrlich madt. °) - 2 
j Ein Einwurf fönnte indeffen gemacht werden: wie fann man 
gewiß feyn, die Anterarme in die gehörige Lage zum Steigrade zu 
“bringen, da das Pendel, welches die Anferarme trägt, ſelbſt an eine 
Feder aufgehängt if, deren Krümmungspunft unbeſtimmt if? Es 
reicht hin, Die Uhr, welde von Hrn. Winner! borgelegt wurde, 
aufmerkfam zu betrachten, um zu erfennen, daß felbk ein beirächt⸗ 
licher Fehler in diefer Stellung nur einen kleinen Rüffo auf das 
Steigrad hesvorbringen Fönnte, welder ohne Einfluß auf den Gang 
der Uhr if. Der befle Beweis, daß bie Anfichten des Hrn. Win 
nerl vichtig waren und daß jener Einwurf nicht gegründet iſt, AR 
durch die praftiihe Erfahrung geliefert. Gewöhnlihe Handelsuhren, 
weiche fo abgeändert waren, wurben im Secretariat unferer Geſell⸗ 
ſchaft deponirt. Sie haben durch bie Negelmäpigfeit ihres- Ganges 
alfe Zweifel gehoben. Eine davon mit einer Pendelſtange von Fich- 
tenholz war bie ganze Zeit über bei Hrn, Nantenil, und Hr. 
Winnert batte nah" Berfluß von 3 Monaten das Vergnügen zu 
erfenuen, daß ihre Genauigkeit während dieſer Zeit fo groß war; daß 
ihre ganze Abweichung noch nicht einmal eine Minute betrug. - 
Mittel ber. Chronometer von Winner! kann man bie Dauer 
son Beobachtungen in Serunden, Minuten und ſelbſt Stundey auf drei 
Hesichiebenen Zifferbkättern mit Hülfe von doppelten Zeigern beftim 
men, wovon ber eine, welcher beim Anfange einer Beobachtung flille 





40), Die in Deutſchland laͤngſt gebräudlichen Uhren mit dem fogenannten 

Stiftengang bieten diefelben Vortheile wie die Erfindung des Hrn. Winnertl 
dar, Auch bei ihnen fällt die eigene Achfe bes Ankers, alfo auch deren Reibung 
und eben fo die Gabel weg. Die Hemmung iſt ebenfalls auf bes Penbelftange 
feftgefchraubt und folglich find alle die Webeiftände ſchon loͤngſt befeitigt, welche 
Hr. Winnert fo fiegreih betämpft Hat. - 2% 

Das beim Gtiftengang in Folge der ganz andern Gonftruction des Steig⸗ 
rades bie Form bes Ankers auch eine andere ſeyn muß, verfieht fi) von felbft. 
Auch der Uebelftand, daß bei der Aufhängung des Pendels an eine Weber der 
Schwingungs » Mittelpunkt des Pendels nicht Immer mit der Mitte der Feder 
zufommenfädt, ift befeitigt, fobald man das Pendel an eine Mefferfchneide ftatt 
an eine Feder hängt. Hiedurch wäre ber Drehungspunkt des Ankers feft und une 
veränderlich gegeben, . we, ze ee A. d. Ueb. 





— 
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geſtellt and bei der Beendigung besfelben in Gang gefezi wird, mit 


dem andern, welcher ununterbrodgen foriging, nicht mehr yufantmens 
trifft, bi8 die Zeitdauer der Beobachtung bemerkt worden iſt und der 
Beobachter dann wilmfcht, fie wieder zu vereinigen, um fich zu einer 
neuen Beobachtung vorzubereiten. 


Befreiung ber neuen Ankerhemmung für Pendel 


uhren... 
Die Pendeluhr, weiche Fig. 47 im Aufriß und Fig. 48 in der 


| Seitenanfiht und zwar in der Hälfte der natürlichen Größe darftellen, 


iſt, eben fo wie das Aufhaͤngeſtük des halben Secundenpenbels dauer⸗ 


baft auf dem Marmorbiofe A befefligt. Der Anker a iſt auf das 
Aufpängeftül b, welches das Pendel B trägt, aufgefchraubt und ber 
Schwingungspunft des Ankers in der Mitte der Aufhüngefeber c ans 
genommen. Die Entfernung bed Steigrabes d if fo, daß die Ruhe: 
ſtellen fih im rechten Winkel mit dem Mittel ded Rades und bem 
Schwingungspunfte befinden. Diefe Anordnung wird mit Vortheil 


bei aftronomifhen Pendeluhren angewandt werben fönnen, indem fie 


if 


ben Einfſuß ber Zäpigfeit des Oehls auf die Ankerzapfen und bie 
Reibung, welche durch Anwendung. der Gabel entfteht, befeitigt. 
Hr. Winner! hat diefelbe mit Erfolg bei gewöhnlichen Handels; 
pendeluhren angewandt, ohne fonft eine bebeutende —— an⸗ 
zubringen. 
Fig. 49 iſt ein Aufriß und Fig. 50 eine Seitenanſicht einer halben 


Secundenuhr. 


Fig. 51 und 52 ſtellen eine einfache Pendeluhr vor. 

- Die eine wie die andere hat eine Pendelftange von Kichtenholz C. 
Da das Mittel des Steigrades vurch die Anordnung des Raͤder⸗ 
werks gegeben war, fo hat der Erfinder das Stüf, welches die Aufs 
hangung trägt, an ben gehörigen Plaz befefligt, nach den früher ans 
gegebenen Brunhbfägen, indem er die Mitte der Aufhängefeder c als 
Schwingungs s Mittelpunkt des Ankers annahm. Er ſchraubte den 
Anker hinter das Stäf, woran das Pendel angehängt ift und indem 
er die Mitte ber Aufhängefeber fieh bemerkte," bohrte er am diefem 
Punkte ein Loch durch ben Anker Er brachte ihn hierauf mit bem 
Steigrabe .auf eine Platte, in einer Entfernung gleich der Entfernung 


des Steigrabmittel® von ber Schwingungsmitte der Aufhängefeber, 


und ließ ihn fo um einen Grad fid bewegen. Das Schwingungs⸗ 

mittel der Aufhängefedern verändert ſich unbedeutend nach dem Ge⸗ 

wichte des Pendels, fällt aber nie unter die Mitte, welche man, als 

mittlere Stelle annimmt, und ‘obgleich bie- Hartung der Federn oft 

eine Veränderung in ben Ruhekreiſen hervorbringt, fo wird: bo: 
Dingier’s polyt. Journ. Bb. LAXXVIIL 9. 4 17 


— 
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daraus Seine merkliche Reibung erfelgen, welche den Gang ber Uhr 
ſtören köͤnnte. Da ber Grfinber dieſe Uhren ſenkrecht in ihre Go 
hänfe ſtellte, fo brauchte er das gewoͤhnliche Mittel, fie nach ber 
Hemmung au richten, wicht anzuwenden. - Man könnte aber aud, 
wenn es nöthig wäre, an dem Pendel die in Fig. 53 und 54 ge 
zeichnete Vorrichtung, von der man gewöhnlih für die Babel Ge 
branch macht, anwenden. Auf das Hängeftüf e des Hafens befefligt 
man mittelft einer Schraube das SHiE £ des Pendels, welches mit 
zwei Anfäzen verſehen iſt, durch bie eine Schraube g fezt, welche in 
dem Stüfe e mit einem Gewinde verfehen iſt und es nad Bebürfuif 
entweder nach Rechts ober nach Links bewegt. 





ee ©] 


LXL. 


Sich ſelbſt eontrolirende Uhr, welche augenbliklich anzeigt, 
wenn die Durch Reibung ır. rag 7 Unregelmaͤßigkeit 
im Gang auch nur den tauſendſten Theil einer Secunde 
ausmacht und welche ein mehr als hundertfach groͤßeres 
Hinderniß überwindet, ehe fie ſtehen bleibt, als andere 


Uhren, Erfunden von Matth. Hipp, Groß und Klein 


uhrmacher in Reutlingen (Württemberg). %1) 


Mit Wobtidungen auf Tab. IV. 





Das Wefentlihe diefer Erfindung fol in den brei folgenden Abs 

fhnitten erläutert werben. | 
1 Abſich nitt. 

Beſchreibung einer Reguliruhr, welche außer dem Zeigerwerk 
nur. ein Rad und feinen Trieb hat, die um fo länger in eines 
Aufzuge geht, je ſchwerer das Gewicht ift, und umgelehrt; und de 
en Elongationswinfel buch den Mechanismus hebingt iſt (die erft 
nad dieſem neuen Princip ausgeführte Uhr mit Compenſationspendel). 


Die Ausführung des. Prinsips im Allgemeinen läßt fh auf 
mehrerlei Arten bewerkſtelligen; ich will befpalb damit anfangen, 
bie Einrichtung ber erfien Preisupr zu erklären, und behalte mis 


vor, bie verſchiedenartigen Abweichungen in der Bauart nachzutragen. 


Die Uhr zerfällt in zwei Theile, beren einer die Function hat, 
dem Pendel die durch Neibung u. ſ. w. verloren. gegangene Kraft 
wieder zu erjegen, und deren anderer dazu bient, die Bewegung bes 





ne no * * ——— am 8. ng 1843 —— 
aD wurde dafur ſchon tm Sept. 4840 mit dem kechniſchen Jaht 
dreiſe und der ſilbernen Wedaille delohnt. x ' Ad 8, 
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Pendels auf bie Zeiger zu Übertragen; jomit hat man ein Impuls 
fionswer! und ein Zeigerwerk, 


Befhreibung des Impulfionswerts, 


Das Rab A,A, Fig. 63, mit Sperrjähnen ober Steigrabszäpnen 
bat auf feiner Welle bie Walze A,B, woran nad gewoͤhnlicher Weife 
mittelft einer Shnur, Saite oder Kette das Gewicht hängt und das 
Rab umzubrehen beftrebt iſt; ber leicht bewegliche Halen c,o verhins 
hert dieß durch Eingreifen in einen ber Zähne; fobald ber Hafen 
Biebergebpüft wirb, bewegt ſich das Rad um einen Zahn vorwaͤrts; 
ber Hafen d, welcher mit bem Hafen c,e ein Stüf ausmaden fann 
Ch Gig. 65), bient nur dazu, daß bag Rab ſich nicht mehr als um 
einen Zahn vorwaͤris bewegen kann, was uͤbrigens, wie aus der 
ſpäteren Erläuterung erhellen wird, nicht abfolut, fondern nur zur 
größeren Sicherheit noihwendig if. Das Niederdrüfen bes Hafens 
duch das Pendel ſelbſt geſchieht auf folgende Weile. Man benfe 
fi bie Schlempe, oder wie ich ſie aus beſonderen Urſachen lieber 
heiße, den Schlüſſel s, deſſen perſpectiviſche Abbildung nebenftebend 
mit gleichem Buchſtaben bezeichnet iR, leicht um feinen Zapfen bes 
weglih und auf dem Perpendilel in ber Nähe ber Linfe, wie 5, 
Fig. 64, zeigt, befeftigt, fo daß er- mit dem fhwingenden Pendel bie 
Linie of beſchreibt; man wird nun leicht einfehen, daß dadurch, 
daß bie Erhöpung des. Hafens hin fein Bereich kommt, während 
des Schwingens weiter nichts geſchieht, als daß der leicht bewegliche 
Schlüſſel s Heim Begegnen ber Erhöhung in eine ſchiefe Lage kommt, 
ſich aber, ſobald er darüber weg iſt, wieder in feine urſpruͤngliche 
Lage, welche ſeiner einſeitigen Schwere und ſeiner leichten Beweg⸗ 
lichkeit entſpricht, Fell. So lange nun bie Schwingung bes Pendels 
ſo groß if, dag der Schlüffel über hie Erhöhung des Hafens h pins 
weg geht, wirb das Spiel ununterbrochen fortbauern und ber Shlüfe 
fel abwechſelungsweiſe bald von der einen und bald von ber anderen 
Seite gehoben werden, und vesmöge feiner Schwere zurüffallen; da 
aber jede ſich ſelbß überlaffene Pendelſchwingung nach und nad Fleis 
ner wird, fo wird es am Ende Tommen, baß der Schlüffel auf ſei⸗ 
. apm Wege gegen f nicht mehr abfalfen Fann, aber in einen Kleinen 
Einfpitt auf der Erhöhung bes Hafens h fallen (wie bei s,f,h ges 
zeigt iR) und in feiner fehiefen Lage bleiben muß. Da aber ber 
Pexpendikel ein Beſtrehen wieder rüfmärts zu gehen hat, fo wirb 
dadurch der Hafen h mit c,c niedergebrüft, wodurch das Rad frei 
wird und um einen Zahn porwärts geht; zu gleicher Zeit wird bem 
Perpendikel vermittelſt einer Spindel, welde in bie Zähne des 

Rades eingreift, sine Impulſion mitgetheilt, bie = Bewegung 
— 


f 
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wird dann genau ſo lange dauern, bis die durch die Impulſion mit⸗ 
getheilte Kraft wieder conſumirt iſt, worauf ein neues Niederdrüken 
erfolgt, und ſo wird das Spiel der Maſchine fortgeſezt. 

Die Art der Mittheilung ber Impulſi oͤn durch die Spindel ge⸗ 
ſchieht auf folgende Weiſe: 

An der Spindel i,m find zwei Lappen, wovon der eine m, 
Fig. 66, in das Rad A,A eingreift und, durch dieſes, wenn- baffelbe 
ausgelöft ift, in Bewegung geſezt wird; denſelben Bogen, den dabei 
m beſchreibt, muß nun auch der Lappen i beſchreiben, wobei dieſer 
in das Pendel bei i, Fig. 64, eingreift und demſelben die Impulfion 
mittheilt. Die Größe des Winfeld beider Spindellappen richtet fich 
nach den Umftänden, welche leicht ermittelt werden fönnenz; zu er- 
wähnen ift noch, daß die ganze Vorrichtung, wie, auch fon Fig. 64 
zeigt, möglichft nahe der Linfe angebracht werben muß, wodurch zwei 
mwefentliche Vortheile entflehen, nämlich bie, daß die Mittheilung ber 
Smpulfion näher beim Schwerpunft des Pendels flattfindet und daß 
fleinere Schwingungen möglih find, was jeder Praftifer bei ber 
Ausführung befonders zu würdigen wiffen wird, weil ber durch den 
Abfall verurſachte Kraftverluſt in demſelben Verhältniſſe geringer iſt, 
in welchem der unten am Pendel beſchriebene Weg größer iſt als 
oben am gewöhnlichen Impulſionspunkte. 

Daß auf jeden Zahn des Rades A,A eine Impulfion — 
verſteht ſich von ſelbſt; die Zeit, welche von einer Impulſion zur 
anderen verſtreicht, hängt nun theils von der Größe des Gewichts, 
theils von dem Kraftverbrauche des Pendels ab und dauert unter 
gewöhnlichen Umſtänden von 2 — 10 Minuten; hat man einmal 
die Dauer ber Impulfiongzeit beobachtet, dann läßt ſich leicht ermit- 
ten, wie lange die Uhr in einem Aufzuge geht. Nimmt man 5 Mi⸗ 
nuten an, fo wird das Rap, weldhes 64 Zähne hat, in- fünfmal 
54 Minuten oder in 5 Stunden 20 Minuten einen Umgang machen; 
beträgt die Walgenperipherle 3 300, fo wird bie Uhr bei 6 Fuß 
Fallhöhe mit beiweglicher Rolle 8 Tage 2 Stunden in einem Auf 
zuge gehen; es ift nun auch Teicht einzufehen, daß bei einer Impuls 
fionsdifferen; von 10 Minuten die Uhr noch einmal fo Tang in einem 
Aufzuge gehen muß. Aus Obigem läßt ſich auch ſchließen, daß ein 
Hinderniß fehr beträchtlich feyn muß, Damit es die Uhr zum Stehen 
bringt. Andere Pendelupren bleiben ſtehen, ſobald das Hindernig 
gleich ift der Kraft einer Smpulfionz da jedoch bei der Uhr nur alle 
5 Minuten eine Impulfion erfolgt, vermöge des Mechanismus aber 
alle 2 Secunden erfolgen könnte, fo ift Mar, daß die Kraft erforber- 
lichenfalls 150mal größer if, oder daß das Hindernig 150mal 
größer ſeyn darf, ehe die Uhr fliehen bleibt, als hei anderen Ußren, 


Den ie ee N a ee — 
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Iſt das Gewicht einmal zu 5 Minuten Impulfionsdifferenz angenom⸗ 
men, dann kann leicht ein Seigerwerf angebracht werden, welches 
(gleiche Differenz vorausgefezt) mit dem unten befchriebenen Oscilla⸗ 
tionszähler in Einklang gebracht werben kann, deſſen Zwek aus dem 
Folgenden erfihtlih if. Daß ein ſolches Impulſionswerk die Uhr 
mit Sicherheit im Gang erhält, unterliegt feinem Zweifel; es bleibt 
nun noch übrig Die Pendelſchwingungen zu zählen, wozu als zweiter 
Theil der Uhr das 
_ Zeigerwert 

bient. Am Pendel in ber Nähe der Aufhängung find zwei nad 
Aufwärts bewegliche Lappen a,b, Fig. 67, angebracht; ein Rad mit 
30 Stiften wird beim Hin» und Hergehen des Pendels dadurch je um einen 
Zahn oder Stiften vorwärts gefchoben, bag der Stiften, welcher zwis 
ſchen beiden Lappen durchgeht, beim Hingang des Pendels den obern 
hebt, worauf berfelbe zurüffällt, aber. verhindert ift, denfelben Weg 
zurükzugehen, und folglich bei der zurüfgehenden Schwingung auf ber 
fohiefen Fläche des Lappens a vorwärts gehen muß, woburd daſſelbe 
Spiel beim unteren Lappen eintritt. 

Bei diefer Einrichtung fann unter feinerlei Umſtänden das Rab 
bei je einer Schwingung um mehr ald einen Zahn vorwärts gehen, 
daher das Zeigerwerf nie in Unordnung kommen kann, fogar wenn 
Das Rad ein Beftreben vor» oder rülwärts zu gehen haben follte, 
Auf: der Achſe diefes Rades fleft der Secundenzeiger, welcher noch 
bie Function hat, feine Bewegung auf den Stunden, und Minuten, 
zeiger 2c. fortzupflangen, was ich ber Einfachheit wegen mittelft Eingrifs 
fen a la croix de malte wie bei den Stellungen an Cplinberuhren 
bewerfftelligte, welche Eingriffe bei forgfältiger Ausführung hiezu fehr 
geeignet find, indem fie das Raͤderwerk vereinfachen, welches außer 
dem Secundenrab nicht mehr Arbeit verurſacht, als ein gewöhnliches 


‚Zeigerwerf. 


1. Abſchnitt. 


Ueber bie verſchiedenartigen Vortheile und Anwendung dieſer 
Erfindung nicht nur zu Zeitmeſſern „ſondern auch zu phyſikaliſchen 
und aftronomifchen‘ Beobachtungen u. ſ. w. 


Zwei Sauptmomente fommen bei ber richtigen Ausführung eines 


Zeitmeſſers ind Spiel, nämlich bie Ausdehnung in Folge der Wärme 


und die Reibung der Metalle unter verſchiedenen Umfländen; erfteres 
iſt oft Urſache von Iegterem. Um ber Ausdehnung zu begegnen, hat 


man fihere Mittel an der Hand, nur die Mittel, der Reibung Meis 


ſter zu werden, ſind noch ſehr unvolllommen, obgleich Alles aufgeb 8 


* 
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ten wurbe, dieſen Zwek zu erreichen, was ſchon daraus. hervorgeht, 
daß ſich die ganze praktiſche Ausführung einer guten Uhr um biefen 
Punkt dreht. Nachſtehendes wird genau darüber Aufſchluß geben, 
wie bie Reibung zwar nicht aufgehoben, doch vollkommen anf auih 
gemacht werden kann. 

Ein gut aufgehängtes Pendel wird, wenn es in Schwingang 
gebracht wird, welche einem Eionganonswinkel vo 2 Graden enis 
Spricht, bei fonft günfligen Umfländen mehrere Stunden ſchwingen, 
bis fein Schwingungsbogen auf einen Grad rebueirt ift, oder mit 
anderen Worten, es wird mehrere taufend Schwingungen machen, 
bis die unbedeutende, urſprünglich mitgetheilte Krafi conſumirt iſt. 
Erhaͤlt das Pendel, fo oft es auf einen Grab revueirt iſt, eine 
neue Impulſion, fo wird ed von ber Stärke ber Impulſion abhäns 
gen, wie groß ber Schwingungdhogen unmittelbar nah ber Impul—⸗ 
fion wird und wie viel Zeit vorübergeht bis zur nächſten Jinpulſton 
oder unter fonft gleichen Umſtaͤnden wird bei gleicher Impulſtonskraft 
ber Schwingungshogen nach ber Impulfion gleich groß ſeyn; und 
umgefehrt, wenn biefer Schwingungsbogen glei groß ift, fo Folgt, 
dag die Impulfion gleich Fräftig war, und bie Zeit zwiſchen zwei 
Impulſionen wird ficd gleich bleibenz folglich läßt ein Untetfhiew ber 
Impulſionszeit auf einen Unterſchied entweder in ber Production ober 
im Berbrauche ber Kraft unfehlbar ſchließen. Da aber verinöge ber 
Einrihtung der oben befchriebenen Uhr nicht nur die Anzahl ber 
Schwingungen, fondern auch bie Anzahl der Impulfionen von ber 
Mafchine ſelbſt gezählt werden kann, fo erfährt man augenbiflic,, 
wenn bie Harmonie beider Zähler unterbrochen wird, und zwar wenn 
bie Uhr die allerunbedeutendſte Veränderung erlüten hat, Weniger 
als der zehntauſendſte Theil eines Loths genügt fihon bie Verände⸗ 
rung anzuzeigen — eine Größe, die bei anderen Uhren gar nie bemerkt 
werben kann, oder welche, wenn fie bedeutender if, erfi nach Tüngem 
Torgfältigem Beobachten bemerkt wird; während einer foldhen Zeit 
verändern fih bie Umftände oft hundertmal und am Ende weiß man 
troz aller Beobachtungen nichts, als daß ein unerflärlither Fehler 
weiter vorhanden iſt. Der Vortheil wird daher einleuchten, welcher 
daraus entſpringt, daß ein fo unbedeutender, wie oben bemerkter 
Fehler innerhalb ein paar Minuten Thon durch die Mafchine ſelbſt 
angedeutet wird, wodurch es möglich wird, ſich verfhledene Erfcheis 
nungen zü erflären, bie bis jezt anerflärt bueben. 

Wenn ein Pendel urſprünglich eine Schwingung von einem 
Bogengrad macht, ſo durchlauft es dabei einen Weg von 5 Linien; 
gefezt nun, feine Schwingungsbogen betragen hath 5 Zeit⸗ Dinnten 
nur no 59 Bogenminuten, fo iſt nn der beſchriebene Weg um 
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Yan von 5 Linien verminbert worden, alfo um ‘, Linie. Während 
eiher Zeit von 3 Minuten ſchwingt aber das Pendel 300mal, alfo - 


beträgt die Abnahme bel jeder Schwingung NT = = m u 


1 Linie, was fo viel Heißt, als: jede barauffolgende Schwingung iſt um 
den 3600ſten Theü einer Linie Feiner: als die vorhergehende. Da 
nun, um ein ziemlich ſchweres Pendel von 59° auf 1° zu heben 
ein Gewicht von 2Loth nörhig- iſt (was man findet, wenn man ben 
sinus versus von 5% vom sinus versus bon 60’ abzieht, möbel 
bei Nop zeigt, um wie viel Bößer bie Linfe über dem Schwingungs⸗ 
punkte ſteht, wenn fe 60° Befpreibs, als wenn ſie 59° befchreibt 
(die Gewichte verhalten ſich wie Die Durchlaufenen Häume), fol ommt 
auf eine Schwiigung im Mittel Loth. Somit wird, wenn bie 
Summe der Unregelmäßigfeiten während 5 Minuten %;, Loth bes 
trägt, auf eine Oseillation Yo OBER Yo) Loth kommen, wels 
ches nun dadurch angezeigt wird, daß die Impulſion uni eine Ses 
cunde zu früh eintritt und, wie mit Beflimmtheit nachgewiefen wer⸗ 
den kann, kaum ben 100oſten Theil einer Zeitſecunde beträgt. 
Ueberhaupt Bat der Unterſchied der Impulfionsdauer einen ſehr 
unbedeutenden Einfluß, da unter gewöhnlichen Umſtänden das Diittel 
der Schwingung der Conſtruction der Maſchine zufolge weit weniger 
Yatitren Tanıt, als bei anderen Uhren. Ich babe durch Verſuche ge⸗ 
funden, daß eine Uhr während zwei Tagen mit zwei Loth Gewicht 
keinen merklichen Fehler zeigte, wenn während berfelben Zeit 2 Pfd. 
angehängt wurden, was übrigens bei der Unvollfommenheit meiner 
damaligen Beobachtungsinftrumente auf einige Secunden genau nicht 
arigegeben werben konnie; bie Impulſtonsdifferenz beitrug 228 Ser, 
Ein Nachtheil, welchen ſchon Einige beim erfien Anblik ohne 
nähere Unterfuhung. zu finden glaubten, befleht darin, daß die 
Schwingungsgrößen innerhalb einer Impulſionsdauer ungleichartig 
find; es entſteht allerdings dadurch ein Fehler, der wie mathematiſch 
nachgewieſen werden Jann, im ungünſtigſten Falle gleich ift ungefäht 
dem 10000ften Theil einer Seeunde — eine Größe, melde, wenn fie 
auch beträchtlicher wäre,. bei den genaueſten Beobachtungen gleich Q 
zu achten if. Ein ſolcher Fehler würde freilich, wenn er fih ans 
häufen würde, wie es bei anderen Uhren in ähnlichen Verhältniſſen 
der Fall if, am Ende beträchtlich werben; dieß iſt aber hier nicht 
der Fall, weil der entflandene fehler von bem 10000ften Theil 
einer Secunde fih nach jeder Impulfion wieder ausgleicht. 
Unverkennbar {fl ber Umſtand von großer Wichtigfeit, daß ein 
Fehler, welcher guf den Gang ber Uhr nur einen Außerfi unbebeus . 
Schben, bei weitem nicht bemerkbaren Einfluß ausübt, ſchon zum 


— 


DA Deleſſe, über. die Anwendung der Hohofengaſe 
Borſchein kommt; wie leicht laͤßt fih dann abhelfen! Mit Leichtig⸗ 
keit laͤßt ſich ermitteln, welchen Einfluß die Impulſionsdauer auf Die 
Schwingungsdauer des Pendels Hat, und wenn dieſes einmal ermit⸗ 
telt ift, wie genau ‚wird die Mafıhine ben Fehler, welchen fie ges 
macht hat, ſelbſt anzeigen. Da dieß ſchon in fo kurzer Zeit geſchieht, laͤßt 
ſich auch ausfindig machen (was biäher nicht gefchehen Eonnte), wel 
hen Einfluß die Temperatur, abgefehen von der Ausdehnung der 
Metalle, auf Oehl m. dergl. ausüht, und ob und wie Eiektricität, 
Erbmagnetismus, Barometerfiand und andere Phänomene auf ben 
Gang einer Uhr wirlen. Die Anwendung diefer Uhren faun daher 
zu wichtigen Refultaten führen, wovon id nur einige angebeutet zu 
haben mich begnüge. Die Preife diefer Uhren find nicht höher als 
andere, ja ihrer größeren Einfachheit wegen fogar noch billiger; ich 
Jiefere fie von 30 bis zu 500 fl. 5 

Endlich glaube ich noch bie Bemerkung beifügen zu müſſen, bag 
ich weit entfernt bin zu behaupten, daß biefe Ihren ben höchſten 
Grad der Vollkommenheit erreicht haben; ich kann aber unfehlbare 
Beweiſe geben, daß fie einer viel größeren Vollkommenheit faͤhig 
ſind als die bekannten Uhren, und glaube dadurch Mittel an die 
Hand gegeben zu haben, zu Reſultaten zu gelangen, welche durch 
Uhren bis jezt unerreichbar waren. Andererſeits zweifle ich nicht, 
daß wie bei jeder neuen Erfindung es Leute geben wird, welche ben 
Umftand, daß fie den Mechanismus nicht genau verſtehen oder nicht 
genau verfiehen wollen, hinter zweifelhaften Neugerungen zu verſteken 
fuchen werden; ed wird mir nur angenehm ſeyn, wenn ich, ſey es 


. Öffentlich oder privatim, auf etwaige Mängel aufmerffam gemacht 


werde, indem nur dadurch mir Gelegenheit wird, mid zu belehren 
oder gehaltlofe Zweifel widerlegen zu Fönnen. 
| (Der Beſchluß folgt.) 
Te 
LXX. : : 
Ueber die Anwendung der Hohofengafe in der Eifenfabrication; 
Ze son Deleffe, 


Aus den Annales des mines, Quatr. Ser. T, I, p. 435 dur) das polytechn. 
Gentralblatt, 41845, 8. Heft, ©. 337. 


Mi Abbildungen auf Tab. IV. 





Bekanntlich gebührt dem Bergrath $ aber bu Four in Waffers 
alfingen ber Ruhm, den durch bie Gicht der Hohöfen. theils in 


’ 


Geſtalt brennbarer Gafe, theils in Geſtalt einer ‚bedeutenden freien 


.Waͤrme entweichenden Drennmaterialverluft, der ‚circa auf 67: Proc. 


bes überhaupt in ben Dfen gelangenden Brenumgterials angeſchlagen 


\ 
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werden kann, zuerſt auch zur Ausführung ber fpäteren Eifenarbeiten, 
insbefondere zum Betriebe der Weiß⸗ und Pubblingsöfen mit voll- 
fändigem Erfolge verwendet zu haben, nachdem man früher nur einen 
Theil des Entweichenden zu Heizung von Dampffeffein, Roflöfen, 
Holzverkohlungs⸗ und Lufterhizungsapparaten hie und da benuzt hatte — 
Anwendungen, bie zum großen Theil auch bei der neuen Methode 
nach Umſtänden fortbeftehen. können. Die Erfindung ift in unferer 
Zeit befonders. für alle Gegenden, wo man nur.auf Holzkohlen aus 
gewieſen ift, von unberechenbarem Erfolge für das ganze Eifenhätten- 
wefen, und:Deleffe hat nicht Unvecht, wenn er in biefer Beziehung 
Hrn. Faber einem Jacquard und Watt an bie Seite ftellt. Im 
. Berein mit Nasmyth's directem Dampfhammer wird dieſe Erfin- 
bung eine neue Yera des Eifenhüttenbetriebes herbeiführen. Das Ges 
heimnig des Hrn. Faber tft bis jezt noch nicht mit hinreichender 
Genauigkeit öffentlich befannt geworden”), wohl aber haben ed mehrere 
Hättenwerfe der Schweiz, Deutſchlands Cunter anderen auch die Marien⸗ 
hütte bei Zwidau, welche fogar jest bei ausgeblafenem Hohofen das 
Gaspuddeln mittelft eines beſondern Gasofens fortfezt) und Krank 
reihe an ſich gebracht, und durch Bermittelung des Fürſten von Lo b⸗ 
kowitz iſt es einer Anzahl öfterreichifcher Hütten zugänglich geworden. 
Deleffe fieht in vdiefer guten Aufnahme der Sache in Deutfhland, 
deſſen Hüttenleute nach feiner Bemerkung, die wohl nicht ganz uns 
richtig if, mehr als alle anderen am Schlendrian hängen und Neueruns 
gen abhold find, das ſchönſte Lob der Erfindung. Im Auftrage feiner 
Regierung reifend, nahm er Gelegenheit, die auf die Anwendung ber 
Gichtgaſe bezügfichen Einrichtungen in Wafferalfingen ſelbſt,in Neus 
Joachimsthal in Böhmen und in Mariazell in Steiermark genau zu 
fudiren, was ihm durch die große Tiheralität, mit der man ihm bie 
Einfiht und Mefiung aller Apparate. geftattete, fehr erleichtert wurde. 
Er hat fih dadurch die zureichendfte Kenntniß des Verfahrens und 
die Ueberzeugung verihafft, daß die Methode bei richtiger Aus 
führung durch tüch tige Hüttenlente alle Verſprechungen aufs Boll 
ſtäändigſte erfüllt und daher, wie geſagt, beſonders für die Holzkohlen⸗ 
biftricte von unberechenbarem Werthe if. Wir fliehen nicht an, feinen 
Bericht fo volltändig ald möglich mitzutheilen. 


Was zunähft die Tiefe anbelangt, aus der man bie Gaſe abs 
Teiten fol, fo ergibt fih aus den LUnterfuhungen von Ebelmen 


42) Die Befchreibung des Verfahrens und der Apparate, um bie Gichtgaſe 
der Hohöfen zum Betriebe von Weiß⸗, Pubdlinge » und Schweißdfen, zum Heizen 
ber Dampflefjel 2c. zu benugen — wie fie am 26. Ian. 4811 in England pa⸗ 
tentirt wurden — findet man im polytechn. Zournal Bd. LXXXVI 6, 92, 


‘ ® % 


5 Deleſſe, über vie Anwendung ber Hohofengaſe 
(polytechn. Journal Bd. LXXXV ©. 33), daß bdurch Berbrentung 
der Hohpfengafe eine mit der Tiefe von circa 1250 bis 1850° €, 
fleigende Hize entwifelt wird. Indeſſen darf man die Gaſe nicht zu 
‚ Hel abfangen, um bie Vorbereitung ber Erze durch Berührang mit 
ben Bafen im obern Theile des Schachtes nicht zu fehr zu beeintraͤch⸗ 
tigen, und andererfeitd darf man fi aud ber Gicht nicht zu ſehr 
näpern, weil nah Oben bie Waſſerdämpfe in ben Gafen ſich mehren, 
welche burch ihre große fpee. Wärme von Nachtheil ſeyn, auch wegen 
ihrer ſteis wechſelnden Quantität einen vollkommen gleichmaͤßigen Gung 
der Proceſſe unmoͤglich machen würden. Man wähle alſo genau bie 
Stelle, wo von Oben herab gerechnet die MWafferbämpfe aus den 
Gaſen ganz oder faſt ganz verfehwinden, Die Lage biefed Punktes 
hängt son der Natur der Erze und des Breninsaterials und von den 
Dimenflönen des Dfens ab. In den meiften mit hydratiſchem Eiſen⸗ 
erze und Holzkohlen betriebenen Defen liegt er bei 0,91 der ganzen 
Höhe von Oben herein; bei Anwendung von Holz kann ar Höfen, 
dis 0,4 der gungen Höhe legen. Unter den beobachteten Defen fangen 
der eine in Wafferalfligen und ber in Neu⸗Joachimsthal die Gaſe 
det 0,31, der andere in Wafleralfingen bei 0,4, bes Ofen in Dias 
riazell bei 0,26 der ganzer Höhe ab.) — In bieſer Höhe kann 
man die Zuſammenſezung der Gaſe bei Holzköhlenhoböfen zu 59 Sti& 
ſtoff, 5 Wafferftöff, 23 Kohlenoxpp und 13 Kohlenſaͤure annehmen — 
ein Gemenge, welches bei feiner Berbrennuing wenigſtens 1450° Hize 
eniwikelt. — Das Abfangen der Gafe kann Zefchehen: 


‚D Durch mehrere Deffnungen, und zwar fe"), fängt 
man bie Bafe in Neu⸗Joachimsthal und einem ber MWafleralfinger 
-Defen ab. . Die Ableitungsmeife ift in Fig. 1 auf Taf. IV dargeftellt. 
Die Deffuungen a, im Umkreiſe gleich vertheilt, find reciangulät, Höher 
ale Breit, vol 0,1 Duadratmeier Duerfchnitt Calfo alle. ſechs son 
0,6 Quadratm.); fie comminiciren mit dem rings um ben Dfen 
gehenden Canal b,b, aus welchem die Bafe durch das zußeiferne 
Rohr A abgeführt werden. Die Eanäle a und & find von Sandſtein 
oder feuerfeflen Ziegeln gemauertz ſechs furze Eanäle c,c, ben &as 
nälen a,a entfprehend, können, behufs ber. woͤchentlich nöthigen Reis 
nigung ber Ganäle von mitgeriffenem Staube geöffnet werben, fie 
find deßhalb mit gußeifernen, durch Lehm aufgefütteten Dekeln vers 
fehen. Auch in dem Rohre d fezt fi ein ähnlicher Staub ab; hier 
bienen die Deffnungen c’,c’ zur Reinigung. Der erwähnte Staub 





43) Dagegen hot man in Veckerhagen (veräl, die folgende Mitthellung) 
bie Gafe piel —* oben abgeleitet. —— 
44) In Vederhagen hat man drei, 
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beſteht Abeigerid zu 85 Proc. ans Eiſenoxryb und Thon, Ju LO Proc. 
aus Kohle und zu 5 Proe. ans lohlenſauren Alkalien, iſt alſo kein 
Sefultat einer wirklichen Subfimation. — Die PORN bet 
beiden Hohöfen find folgende: 

ReusFoachtmätpal, Waſſeralfingen Nr.4. 


Ganze Höhe £ 9,60 M. 10,87 M. 
Ziefe ber Gasobleitung — Gicht 2,88 — 5,45 — 
Poͤhe des Geſtelles. W — 141 — 4143 — 
Weite im Kobienfal . >. 0.2.30: — 4,37 — 
Weite des Sl : 2: 2. 901 — (68 — 


In Reu⸗Joachimsihal werden per Minute 13 Kubikm. Lift son 
100°. in den Dfen geblaſen; man fezt in 24 Stunden 32 Sichten 
durch, beftehenb aus 9400 Kit. Erz (Gemenge von wafferfreiem und 
wafferhaltigem Oxyd und 5 Proc. Fluß) und 4248 Kil. Holzkohle 
(Fichtenkohle und Laubholzkohle zu gleichen Theilen), woraus 2800 
Kilogr. graues Eiſen erfolgen. — In Waſſeralfingen bläſt man per 
Minule 18 — 19 Kübilim. Luſt von 210 — 2300 M, unter AD Gens 
timeter Waſſerdruk in den Ofen. Maͤn bedient ſich dabel der in 
Fig. 2 dargeſtellten geſchloſſenen Formen; bie Form t bon Kupfer 
oder Eiſen muß hier nothwendig durch Waſſer abgekühlt werden und 
bie Düfe fügt ſich in die Form fo dicht ein, daß gar feine Flucht 
und Verbindung mit der Außern Luft iſt; wo nötbig, erreicht man 
dieß durch einen befondern Kranz von Eifen, c. Durch eine Ber 
zahnung r fann übrigens die Form beliebig durch Zurükziehung der 
Düfe geöffnet werben, um das Innere bes Dfend zu beobachten. Dan 
Hat gefunden, daß der Wafferdruf in der Windfeitung um 14 Centim. 
größer ff, wenn man bie Form ſchließt; außerdem iſt man natürlich 
ſicher, daß alle Luft wirklich in den Ofen geblaſen wird, was bei 
offenen Formen keineswegs der Fall iſt. Uebrigend verfehmitit man 
in Wafferalfingen ein Gemenge von 1 Bohnerz, 3,5 Stufferz und 
0,37 Fluß, welches im Mittel 31 — 32 Proc. &ifen enthält. Die 
Kohle befteht zu %, aus weicher und zu Y, aus harter; und ber Ku- 


bifmeter wiegt 146 Kilogr. Die Production in 24 Stunden betraͤgt 


durchſchnittlich 3000 Kil. graues Eiſen. Da ber Ofen fhon 3 Jahre 
im Gange ift, fo confumirt er jezt etwas mehr Kohle wie früher, 


naͤmlich auf 100 Kit. Eifen 156 Kil. Kohle — Bet beiden Defen 


werden die Gaſe zum Beiriebe eines Weißofens und zu Erhizung der 
Geblaͤſeluft verwendet; zu lezterem Ende benuzt man aber in Neun 
Joachimsthal die aus vem Weißofen abziehende Hize, während man 


in Waſſeralfingen aus ber Hauptgasleitung einen Theil ſeitwaͤrts abs 
leitet. — Man fanıı natütlich nad Belieben eine oder einige ber 


ſechs Oeffnungen verſtopfen, und man bat gefunden, daß man ſelbſt 
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bei. Berfchließung aller Oeffnungen bis auf eine immer noch genug 
Gas befümmt, ohne daß der Dfen an der entfprechenden Seite Tälter 
würde oder eine Unregelmäßigfeit eintritt, Man fann daher bie 
Gaſe ganz gut auch ableiten 

2) durch eine einzige Deffnung. Dieß findet in Mariazell 
und bem andern Wafleralfinger Ofen flat. Die Mariazeller Bors 
richtung ift in Fig. 3 abgebildet. Die einzige Oeffnung a ift bei 0,26 
der ganzen. Dfenhöhe von Oben her angebracht; die ganze Höhe dee 
eylindrifhen Ofens beträgt nämlich 11,87 Meter; die Höhe bes 
Schachts 7,58, der Raſt 3,79, des Herdes 0,47 Meter; die Weite 
bes Herbes 0,95 und bie Welle bes Kohlenjafd 2,21 Meter. — Die 
Gasöffnung a it 32 Centim. hoch, 63 Centim. weit, vierfeitig, bat 
alfo 0,2 Quadratm. Querſchnitt. Dan hat ein Stüf der Ofenmauer 
zerſtoͤrt und dafür eine fi innen der Schachtmauer völlig anfchließende 
große, Maffe Graumwadefandftein-eingemauert, in welder eine vier 
feitige Deffnung ausgehauen iſt; in diefe paßt ein gußeiferner, 0,57 
Meter im Lichten weiter Kaften b, der mit ber gußeifernen Röhren, 
leitung verbunden if. Bei d, wo bie Leitung vierfeitig wird, bes 
findet fih .ein Regifter, bei e die Borrichtung zu Reinigung der Röhre. 
Das Negifter d ift meift nur zu %, offen, ein Beweis, daß die eine 
Oeffnung Gas genug gibt. Dan betreibt hier mit dem Gafe einen 
Puddlingsofen, welcher im Niveau der Gicht flieht. — Das Erz in 
Mariazell ift ein Gemenge von 7/, eined ganz vorzüglichen Spath- 
eifenfleing mit %, Brauneifenftein und etwas Fluß, welches im Mittel 
40 Proc. Eifen enthält. Dan probueirt täglih 3600 Kil. Gußeifen 
und verbraudt per 100 Kil. Eifen 199 Ril. eines Gemenges aus Y, 
weicher und Buchenholzkohle. Der Kohlenverbraudh hat durch bie 


" Ableitung der Gafe feine Vermehrung erlitten. Man fhmilzt mit 


falter Luft, da man bei heißer Luft das Gaspuddeln nicht fortfezen 
fonnte. Dieß erklärt fi daraus, daß bei ber Natur der Erze und 
ber Höhe der Ableitung die Safe fehr Tohlenfäurereih find, außerdem 
im Puddlingsofen auf etwas unvollfommene Weife verbrannt werben, 
fo daß, wenn dur Anwendung ber heißen Luft die Hize mehr im 
Herde concentrirt und der obere Theil des Ofens abgefühlt wird, die 
Hize im Puddlingsofen unzureichend bleibt. 

Der Wafferalfinger Ofen Nr. 2 leitet bie Safe bei 0,4 der 
ganzen Ofenhöhe ebenfalls durch eine einzige Deffnung ab; er ars 
beitet mit offener und heller Gicht und ein Theil der Gichtflamme 
wird nach wie vor zu Erhizung der Gebläſeluft mittelſt bes bekann⸗ 
ten Wafferalfinger Apparates angewendet. Die Ableitungsöffnung hat 
faſt Die Dimenfionen wie in Mariazell, fie hat aber einen 15 Centim. 
langen, etwas ſchräg nad Abwärts in ben Dfen gehenden Anfaz 


S 
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uam bie’ Berflopfung der Deffnung zu verhindern; der ganze Ofen 
hat 9,15 Meter Höhe, fonft aber die Dimenfionen bes Dfend Nr. 1. 
Man verfchmilzt ein Gemenge von 1 Bohnerz, 5,12 Stufferz und 
0,62 Fluß. Man producirt-täglih 5000 Kilogr. graues Eifen und 
braucht per 100- Kil. Eifen 115 Kil. (alſo viel weniger, als im 
Dfen Ar. 1, weil Ne. 2 erſt im Anfange der Campagne if) eines 
Gemenges von gleichen Theilen weicher und harter Holzkohle. 

Berbrennung der Hohofengafe.. Man mag nun bie 
Hohofengafe zum Betriebe der Weißöfen (fourneaux de mazeage), 
der Puddlingsöfen oder der Schweißöfen (fourneaux de rechauffage) 
anwenden, fö bleibt allen biefen Fällen gemein, bag man es wefentlich 
mit Flammödfen zu thun bat, in denen eine mindeftend den Schmelze 
punft des Eiſens erreichende Hize erzeugt werben foll, wozu die Men⸗ 
gung der Gafe mit atmofphärifcher Luft durch ben bloßen Zug einer 
Eſſe, wie bei den früheren Anwendungen diefer Gaſe geſchieht, nicht 
ausreiht. Man muß alfo durch einen comprimirten und zwar ers 
hizten Luftfirom alle Safe in einem befhränften Raume vollſtändig 
verbrennen und die Mengung der Safe mit atmoſphaͤriſcher Luft fo 
genau ald möglich machen. Diefe Bedingungen find fehr Teicht zu 
erfüllen, da man einmal ein Gebläfe zur Dispofition hat, die Luft 
ſehr gut durd die aus den betriebenen Defen abziehende Wärme ers 
hizen und die Mengung der Safe mit ber Luft durch einfache Ap⸗ 
parate fehr gut ausführen kann. 

Weißofenbetrieb mit Gaſen. Diefer findet beim Ofen 
zu Wafferalfingen Nr. 1 und in Neu⸗Joachimsthal flatt. Die Fis 
guren 4, 5 und 6 Cieztere den Mengungsapparat-in etwas größerem. 
Manfftabe darſtellend) erläutern die am leztern Orte ausgeführte Ein⸗ 
richtung: a iſt ein vierfeitiger gußeiferner Kaſten, in welchen die Gaſe 
ein« und durch eine breite Oeffnung g wieder austreten. . An biefer 
Deffnung wird in die Gafe der comprimirte erbizte Luftſtrom durch 
ſieben Düſen k eingetrieben; die Zahl Sieben hat ſich überall als 
genügend erwiefen. Der Wind geht aus dem Gebläfe durch eine in 
der Effe des Weißofens Tiegende. Roͤhrenleitung d, wo er fich erhizt, 
geht dann zum Theil in den Hohofen, zum Theil aber durch das 
Rohr e in den halbeplindriſchen Kaften b, welcher nah Born mit 
den fieben gußeifernen (oder biechernen) Düfen k verfehen if, deren 
Deffnungen 6 Gentim. über den Kaſten a herausragen und welche ber 
größten Neigungslinie der Feuerbrüfe (die um 3° 35° geneigt ift) 
parallel find. Die Verbrennung findet vorzüglih in dem über ber 
erfien Brüfe befindlichen 13 Gentim. hohen und 96 Gentim, langen 
Eanale flatt, Die Länge biefer Brüfe richtet: fi nad ber Leichtig⸗ 
keit, mit der die Gaſe verbrennen; im Mittel iſt fie nur 80 Centim. 
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Das Innere 1 des Dfens if wie gewöhnlich eingerichtet; vorm if 
die Eintrags» und Arbeitsthür; die von Loͤſche und Friſchſchlaken ge 
ſchlagene Herdſohle it nah dem Stichloche zu etwas geneigt. m if 
der Fuchs, durch welchen die Flamme in bie Effe zieht und welcher 
fehr eng if; durch Erhöhung bee zweiten Brüfe fan oft allein bie . 
früher unzureichende Hize gehörig geReigert werben. n,n finb zwei 
30 — 40 Centim. von einander entfernte, nur wenig in ben Dfen 
. zeichende eiferne Kormen, in denen fupferne Düfen ſieken, deren 
Deffuungen 11,4 Millim, weit find und 2 — © Centim. über dem 
Eiſen fih befinden; fie find geneigt und convergiven nad dem Mittel 
punkte bed Herdes zu. Dusch fie wird ſtets heiße Luft auf das 
ſchmelzende Eifen geblgfen und dadurch nicht allein die Verbrennung 
ber Kohlen, fondern auch eine Bewegung der Maſſe erzeugt. Wlan 
hat indeg gefunden, daß es beffer if, beide ziemlich Parallel nach der 
zweiten Bruͤke hin gu birigiven, weil bie eine bes Formen bie Gafe 
gegen bie erſte Brüke zurüldrängt und ber Ofengang dadurch Teidei 
— oder wenigſtens die Formen, mit beibehaltenes Eonyergenz, mehr 
nach der zweiten Brüfe bin zu verlegen (wie in Big. 7). Uebrigens 
Sud dieſe Formen nit unentbehrlich und man kann auch ohne fir 
Weißeiſen barflellen. 

In Wafferalfingen, dehen Weißofen in Fig . Jund 8 dargeſtelli 
iß, find die Dimenſionen faſt dieſelben; aber ber in der Eſſe beßnd⸗ 
liche Lufterhizungsapparat Fig. 9, welcher bier nur die Luft für den 
Weißofen erhizt, iſt beſſer. Er beſteht aus einem vierſeitigen, nur 
17 Centimeter über dem Fuchſe ſtehenden eiſernen Kaſten; bie Luft 
zritt bei a ein, beſtreicht alle vier Wände und gelangt dann in bis 
Beitung b, welche Länge des Dfengewölbes eingemauert if, mo bie 
Hize natürlich noch ſeigt. Man erhizt die Luft auf 300 — 400°. — 
Unter den Sufterbizungsapparate befindet ſich dem Buche gegenüber 
in der Eſſenmauer eine durch eine Blechthür verfchfoffene Oeffnung 
in weder man bie einzuſchmelzenden Eiſenplatten vorwärmt. Die 
Dize iſt daſelbſt noch fo groß, daß die Platten bei zu langem Ber 
weilen zu ſchmelzen beginnen. — In Wafleralfingen erhebt fig bis 

Eſſe des Weißofens nur 1 Meter über die Herbfohle In Mew 
Joachimsthal geht fie bid 2. Meter über bie Hohofengicht hinaus. 
Man hielt Teztere Einrichtung für nöthig, um den gehörigen Appell 
zu erzeugen; indeſſen ift die ganz unnötpig, da die Size im Weiß— 
sfen und die Wirfung des Gebläſes einen vollfommen genügenben 
Bug bewirken. — . Ein folcher Weißofen verbraucht per Minute 8 
Rubifmeter Gas; das Gas hat nur etwa 2 bis A Centim. Waffen 
druk; gtmofphärifche Luft ift nur 4,7 Kubikm. per Minute nöthig. 
Dieß IR weniger, als bei Annahme ber Eingangs erwähnten mittlere 
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Aufammenfezung der Bafe zu vollſtaͤndiger Berbrenuung son 8 Rus 
bifmeter Gas nöthig if — und das ik in ber Drbnung, ven fonf 
würde die Flamme oxydirend wirken. 

Die Arbeit im Weißofen if folgende: Der Arbeiter Bringt eine 
auf die erwähnte Art vorgewärmie Eifenplatte auf bie Herdfohle und 
fhliegt die Thür wieder. Die Platte ſchmilzt bald ein; man bringt 
bann eine zweite hinzu u. ſ. f., bis etwa 525 Kil. Cim Anfange des 
Betriebes eined Dfend nur 350, fpäter 600) eingetragen unb eins 
geſchmolzen find; dieß dauert etwa 2 Stunden. Wan erfpart fehr 
an Zeit, wenn man, wie in Königsbronn, das Nopeifen gleih aus 
dem Herde ded Hohofene in ben Weißofen bringt; in Waſſer⸗ 
alfingen, wo man mei Abgang, Brofen und verunglüfte Gußſtüle 
umarbeitet, geht dieß natuͤrlich nicht an. Iſt das Eifen völlig 
Hüffig, fo hebt der Arbeiter die Schlafendefe los und wirft fie auf 
die Hatienſohle, wobei Gußeifen in Körnern mit abfällt, wovon 
man indeß beim Jochen ber Schlafen 6 — 44, im Mittel 11 Rt. 
per Operation wiedergewinnt. Nun wirb 17 Proc. des Eifend an 
Hammerfchlag und ben reichften Schlafen ber vorigen Operation auf 
bas ſchmelzende Eifen geworfen. Dabei werden unter Reduction 
einer enifprechenden Menge Eifend Silicium, Phosphor, Schwefel 
und ber größte Theil ber Kohle durch Oxydation fortgefhafft. -Sind 
nämlich die Schlafen geſchmolzen und gleichmäßig auf dem Eiſenbade 
verbreitet, fo wirb ber Wind zu ben beiden Seitenformen zugelafien, 
Die Arbeitethur geſchloſſen und Alles ſich fetäft überlaffen. Nach einen 
durch Erfahrung zu befimmenden Zeit wird eine Probe bes Eiſens 
in eine eiferne Form abgelafen, in Wafler abgelöfcht und mit dem 
Hammer zerfhlagenz; der Bruch muß weiß, etwas bronzirt, ſtrahlig⸗ 
blaͤttrig ſeyn. Durch Berkäingerung der Operation fann man ein gang 
pordfes, faR ſchwammiges weißes Eifen erzeugen, bod geht man 
felten zu weit, weil folches Eifen nachher in den Feineiſenſeuern ſo 
fſchnell gu Schmiedeiſen wird, daß bie Arbeiter nicht Zeit zur richtigen 
Affinieung haben. IR das Eifen gut, fo wird der Feine Stichcanal 
aufgeſtochen und das Eifen auf einen von Önßeifenplatten gebildeten 
Boden abgelaffen, dann, wenn es noch rothglühend iſt, mit Wafler 
ätergofien und zerbrochen. Die Dauer einer Operation iſt 4 Stunts 
ben und man macht wöchentlich ungefähr 13000 Kil. me Die 
Refultate eimiger Operationen. find folgende: 

Roheiſen. Hammerſchlag u. Schlafen. Weißeifen. 
FT an wu 


56,700 Kit. 11,0 Kit, 43,643 Kil. 
61.000 — 32 — 87247 — 
61,000 — 88 — 87,247 — 


61,000 - 176 — 43,527 — (ehr weiß und porbe). 
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Zu dem ausgebrachten Weißeiſen find noch die beim Pochen ber 
Schlafen wieberzugewinnenden Gußeifengranalien zu rechnen, welche 
fehr variiren Cf. oben). Je weißer und poröfer das Eifen werben 
ſoll, defto größer ift ter Abbranb und deſto mehr Schlafenzufaz iſt 
nöthig. Im Mittel geben 103 Roheiſen 100 Weißeiſen. Der Verluſt 
iR alfo weit geringer als bei den englifhen Beineifenfeuern, wo er 
8 — 10 Proc. beträgt. Dieß it um fo beachtenswerther, als das 
verarbeitete Material in Wafleralfingen gerade fehr unten iſt. Das 
Produet iſt von vorzüglider Güte. 

Puddlingsofenbetrieb mit Hohofengafen Die Ein 
richtung des über dem Hohofen lebenden Puddlingsofens von Mariazell . 
ift aus Fig. 3 vollftändig- erfihtlih. Die Gafe kommen durch das 
eylindrifche Nohr f an, welches von einem andern, f', das ben hei⸗ 
fen Wind herbeiführt, concentrifch umgeben iſt; dieſes Doppelrohr ift 
unter einem Winkel von 10° ſchräg abgefihnitten, um den Wind nad) 
der Sohle zu dirigiven, und der untere Rand der Deffnung befindet 
ſich 63 Gentim, über der Ofenſohle. Diefe Berbrennungsmethobe ber 
Gaſe ift fehr unvollfommen. Die Erhizung der Geblaͤſeluft geſchieht 
in der Nöhrenleitung g, welde zwölfmal hin» und hergeht; biefe 
Einrichtung ift gut, aber weniger einfach als bie Wafferalfinger. Die 
Dimenfionen des Ofens find biefelben, wie die der Holzpuddlingsöfen 
zu Neuberg in Steiermarl, — Der Wafferalfinger Puddlingsofen 
hat ganz bie Einrichtung des bafigen Weißofens; feine Dimenſionen 
find aus Fig. 10° und 10° erfihtlih. Bei der Gewalt, mit ber bie 
Safe in den Ofen flrömen, wird zu ber Heinen Arbeitihür eine 
30 — 50 Gentim. Tange Stihflamme herausgetrieben, die jede Arbeit 
unmöglid machen würde, wenn man nicht durch ein Fleines Rohr, 
welches fih nach Oben erweitert, dicht vor der Thür einen Luftſtrom 
etablirte, der die Flamme fo vollftändig zurüfbrüft, dag das Arbeiten 
ganz unbehindert gefchehen kann. Beim Weißofen ift diefe Vorſicht 
nicht nöthig, weil da ber Arbeiter nur zumweilen und dann mit.einer 
langen Brechftange im Dfen zu thun hat, — Der Waſſeralſinger 
Puddlingsofen iſt dem Mariazeller in allen Stüfen vorzuziehen. 

Die Leitung der Arbeit bietet nichts Befonderes bar; man wärmt 
die Eifenflüfe Y, — 1 Stunde in ber Effe vor und bringt bann 150 - 
Ki. auf einmal mit 13 — 18 Ki. Hammerfhlag und gepochten 
Weißeifenfchlafen, zuweilen auh %, — U, Proc, Braunftein in den 
Ofen. Diefe Quantität wird bei Verarbeitung von Gußeiſen in 2 
bis 2/, Stunden, bei Weißeiſen in 1%, — 2 Stunden burchgearbeis 
tet; im erflern Falle erhält das Gewölbe 43 Gentim., im zweiten 
nur 34 Gentim. Höhe; offenbar, weil graues Bußeifen flüffiger ift 
als weißes, und daher Teichter zu flüffig „werben würde. Man bildet 
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in der Regel 6 Luppen, die man unter dem Zaͤnghammer ausrekt, 
und kann mwöchentlih 13000 Kil. Schmiedeife en liefern. Im Mittel 
geben 104 Roheifen 100 Schmiebeilen; ja es kommt zuweilen’ vor, 
daß man eben fo wiel und felbf etwas mehr Schmiebeilen erhält, 
als Gußeiſen — wurde, in Folge ber Reduction aus ben 
Schlafen. 

Shweißofenbetrieh mit — ———— In Baffer- 
alfingen werben bie Luppen aus dem Puddlingsofen in einen‘ von: 
den Bafen des Hohofens Nr. 2 verforgten, ganz nach dem Principe 
bes Wei» und Puddlingsoſens eingerichteten Schweißofen (Fig. 11 
und 12) gebracht, dabei ebenfalls erſt in der Eſſe vorgewärmt, dann 
auf die Herdſohle ſelbſt gebradyt und, wenn fie gehörig erweicht find, 
mit Zangen herausgenemimen und unter einem gewöhnlichen, 120 Kil. 
fshweren Hammer ausgeſchmiedet. Man verarbeitet wöchentlich 16500 
Kilogr. Die Methode if wegen. bes Keinen Hammerd und der das 
durch verlängerten Arbeit mit mindetend 13 Proc. Berluft verknüpft, 
und im Allgemeinen geben 121 Pubbeleifen nur 100 Stangeneifen. 
Das Product iſt fehr gut. a 

Vorſchlag zu künftiger Einrichtung ber Eiſenhüt⸗ 
ten. Da durch die erwähnten Etabliffements bie Borzüglichfeit der 
befhriebenen Methoden bewährt: ift, fo wirb man wohl künftig den 
Fifenpüttenaniagen etwa folgende Einrichtung geben mäflen, wozu 
der erläuternde Grundriß Fig. 13 gehört. a iſt der Hohofen Cover 
die Hohäfen), b die Halle der Gießerei und Kormerei, c das Ges 

bläfe für ne Hohöfen und Flammöfen, a die Gaspubbeidfen— wahr⸗ 
ſcheinlich am beſten doppelte, wie fie in der Champagne üblich find — 
zu Verarbeitung bed Ganzeiſens und. aller Abfälle; e die Luppen⸗ 
prefie, £ das Walzwerk, g bie Scheren zum Abfchneiden der gewalzs 
ten Eifenftangen, welde dann .in Bündel vereinigt und in ben Gas» 
ſchweißofen h gebracht werden, von wo fie in das Walzwerk i foms 
men; k die Waſſer⸗ -oder Dampfmaschine zum Betrieb der Gebläſe, 
Walzwerke u. f. wm. Wendet man eine Dampfmafchine an, fo kann 
der Reffel ganz gut auch mit. Hohofengafen geheizt werben. Mehrere 
. große Hütten follen. nach diefen Plane eingerichtet werden, nach dem 
auch MWafferalfingen umgebaut wird. Die. Preffe zum Auspreſſen der 

Schlakle aus den Luppen iſt in Big. 14, 15 und 16 im Aufriß, Durch⸗ 

ſchnitt und Grundriß dargefſtellt. Die — eines Beifofend 
wird in jedem Falle gut ſeyn. 

Bei den in Wafferalfingen Rattfinbehden Berhäftnifen würde man 
in drei Puddlingsoͤfen das ganze Product eines Hohofens verarbeiten 
tönnen, und es fcheint, als ob dazu die Gaſe dieſes einen- Hohofens 


ausreichen wuͤrden; bedenkt man nämlich, daß jezt — der eine 
Dingler’s polyi. Ionen, Bo. LXXXVIII. 6. & 
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Wofferalfinger. Ofen ohne Schwierigkeit ‘zwei Vardlingodfen verſorg⸗ 
und daß aus dieſes bin Gafe noch ſehr unvollſtändig verbrannt herandz 
kommen (ſo daß una bie Abſicht hat, fie noch einen: Dampfleſſel hei⸗ 
zen. zu laſſen), fo iſt es höchſt wahrſcheinlich, daß man einew ber 
Puddlingsoͤfen dunch einen: doppelten ganz: gut warde erſezen fönnen, 
Bei einem Hohofen von mäßiger Production, circa 1500 Kilogram. 
täglich, kann das ganze Preduct gut in einem doppelten Yuddlings⸗ 
ofen veranbeitet werben. Innerhalb dieſer Gränze würde man alfo, 
"ohne Vermehrung ben Kohlenconſumtion, ud ganze Product ber 
Hahoͤfen and. verfriſchen fünnen, Wollte man. freilich dazu noch einen: 
Schmeißofen. nehmen, fo würde wohl eine Bergrößerung ber Kohlen⸗ 
gicht wärhig: fean, da: bie: Entstehung. son Gafen jedenfalls: ihre 
Gränzen bat: Es bürfte: alſo (wenigſtens fire Hätten mit beſchraͤnkter 
Wuſſerkraft) am: beften. ſeyn, alles Roheifen: zu verpuddeln und bie 
Luppen an. Hütten. zu: verlaufen, weiche: mehr disponible Waſſerkraft 
haben, oder nur. einen: Theil des Probucks: der ganzen Reihe von 
Dperationen: zu: unterwerfen. Es iſt aber nicht: unwahrſcheinlich, daß 
die Erhöhung der Kohlengicht, welche erforderlich feyn würde, um das 
Produet eines Hohofens mittelſt der eigenen Gaſe deſſelben Dfens ber 
vollſtaͤndigen Reihe aller Operationen zu unterwerfen, nicht ſo bes 
traͤchtlich waͤre, daß man: nicht: immer: noch das Schmiedeiſen beträcht⸗ 
lich billiger herſtellen koͤnnte, als durch Verarbeitung der evypen in 
abgeſonderten Feineiſenfeuern. 
Koften, Verſuchen wir. num eine Koſtenberechnung nach ver 
neuen: Methode aufzuſtellen, fü ergibt: ſich zuerſt, daß der Kohlen⸗ 
verbrauch für: alle. ſpäteren Arbeiten == 0 iſt, denn: nur an: einem 
Dfen, zu Neus Joachimsthal, wurde eine Vermehrung des Kohlen 
verbrauchs durch bie Einführung. des Gaopuddelns beobachtet Coon 
höcftene. 19 Kilogr. per 100: Kilogr. Gußeifen), welche fig: aber 
dadurch erklärt, daß der Ofen eine: fehr ſchwache Probuetion hat:und: 
‚ vorher: fhen- mit einem- Minimum. von Kohlewerbrauch (119 Kilogr. 
anf 50 Kil. Eiſen) arbeitete. Um ſich indeften Tone: Illuſtonen zu 
machen, fen: eine: Vermehrung: des Kohlenverbrauchs von 19 Kil. per: 
100. Kil. Gußeifen angenommen, Da: der Hohofen: in 24. Stunden: 
1400 Kil. liefert und. der Pudblingsofen 1050; fo: ergibt fi daraus: 
eine. Gonfumtion von. 25 Kil. Kohlen per 100 Kil. Puddeleiſen. 
Nehmen wir. ein gleiches: Ouansum für. den. Schweißofen an; fo- ift: 
der ganze Kohlenverbrauch auf 100 Kil. Stchmiedriſen == 50 Kilsgr. 
Der Eiſenverbrauch beim Puddeln iſt fehr: gering; deſto ſtaͤrker beim 
Schweißen, was jedoch größtentpeild von ber: unvolllommenen Ein⸗ 
richtung zu. Wofferalfingen abhängen mug und: ſich durch Anwendung: 
der Walzwerle und beſſere — bes: Hätte: ſehr vermindern: 
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wird. Babeffen nehmen wir an, daß für 100 Schmiedriſen 125 Guß⸗ 
eiſen uothig ſiad. ⸗Det Arbeiwnlohn Wird: derſelbe bleibrn, wi 
bei der engliſchen Methodr, nur erfpart man zwei Heizer; * 400 
Alivgr. Elfen ift alfo Y, Taglohn erforderlich, — Wit Haben a 
is Specialtoſten für 100 er Schmiedriſen: 

50 Kilogr. Köhle.... 3 Fr, 78 Cent. 
1285Kilogr. Bußeiſen. .18 — N — 
Tagelohn... 20. 1 — — — 
23 Ir. 50 Gent. 


Die Generalloſten werden keine große Aenderung erfahren: De 
Man die Flammoͤfen hier unter einem Dache mit: den Hohrfen Yen 
einigt, fo verringern ſich die Unterhaltungsfohen wat Das GE 
biäfe wird vergrößert werden müffen. - Nehmen wir aber Cylinder⸗ 
gebläfe mit 60 Proc. Nuzeffect an, fo werben per Hohofen 3 Pferden 
kräfte ausreichen. 

GA wine. ArifhfREN And der Meipher der Ehüupngne Ai 
fih bie Specialfoften per 100 Kih Stabeiſen folgendermaßen: 

7.0438 Rloge, Bteintopl 3 + 6 Be. 80 Gent; 

457 Klibgr. Sup ; , i 20 55 —- 
0,56 Bageloht » sy em — 
28 Br. 57 Gem. 


Fur be Hpentingen Friſchhunenbelrixb, z. B. in ber Brande 
eat, Yet nen per 100 Mil. Sıpiätebeifen tine Eohfuihltöh von 
140 Eu: olzkohle 135 nik Gußeiſta und 0,84 Tagelbhn. =: Diefe 
Beifpiele werden: gehrägen zu Zeigen; vaß Sie neué Meihobe im * 
gunſtigſten Fülle bitligere Fabtication geftdttet, 

Weitere Anwendung des Ptincips. In Englaub Hat 
man bereits mit Gliſik verſucht, Weißoͤfen burch die Cafe mit Kohls 
befriebenet Rapolöfen zu heizen. In Waſſeralfingen wird man daſ⸗ 
felbe fezt mit einem Rupolofen für Holzkohlen verſuchen. Derſelbe 
it 258 Sentim. hoch unb Zieht ſich von 0,22 feiner Hbhe an nach 
Oben zuſaͤminen; feine Gicht kann durch ein Megifter verſchloffen 
werben; Dus Gas wird in 0,98 der Höhe durch mehrere Deffnun⸗ 
gen in einen rittuläten Canal And von dort burch eine Röprenleitung 
in den Weißofen abgeleitet — Natüurlich wird man auch die Gafe 
der Halbhohbfen, Blauöftn, Stüföfen u. f. w. uüͤhnlich benuzen lernen. 
In vielen Fällen würben freilich die Gaſe der Silber⸗ und Kupfet⸗ 
hohðfen hrer Zuſammenſezung wegen far uuverbrennlich oder wenig⸗ 
ſtens zur Eiſenbearbeüung untauglich ſeyn; aber zum Roͤſten u. ſ. w. 
ſollu man fie ollgemeiher benugen, als ſchon geſchiehtt. 

Auf der andern ‚Seite wird man von dieſer Methode fernen, fü 
in Yirlın Fallen des Gaſe ale. —— zu bevienen and 

18 * 
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Dadurch manche an fih zu trofene ober zu fehr zufammenfinternde 
Brennmaterialien, 3. B. Antbracite, teofene Steinfohlen, Braunkoh⸗ 
fen, Torf u. |. w., für, Hüttenprocefie vortheilhaft zu verwenden. 
Faber iſt ſchon dahin gelangt, das Eifen mit fehr ſchlechter Kohle 
und Torf zu puddeln, indem er Waſſerdaͤmpfe über das glühende 
Brennmaterial Teitet und die Gaſe wie im Gaspuddelofen verbrennt. 
Ein gleiches Verfahren würde IM manqhe andere Hütten ſehr er 
ſprießlich ſeyn. 

Uebrigens wird man mit der Gichtlamme ber Gaspuddelõfen, 
gerade wie dieß mit gewoͤhnlichen Puddlingsbfen, z. B. zu Abain⸗ 
ville, mit vollkommenem Erfolge geſchehen iſt, immer * —— 
Fefel — und zwar birert — heizen Fönnen. 


LXXI. 
‚Ueber den Stammofenbetieb: mit Hobefengafen zu Vecker⸗ 
hagen; von Pfort. 


Aus den Studien bes Goͤttinger Vereins, Bd. 5, ©. a > bad a — 
Gentralblatg, 1843, 8. Heft, © 


Mir Abbildungen auf Tab. IV. 





Schon 1838 war der Berf. mit ähnlichen Berfuchen wie Faber 
beſchaͤftigt, und es gelang ihm ebenfalls, Roheifen in einem. Fleinen, 
vor dem Formgewoͤlbe des Hohofens placirten Flammofen, deſſen 
innere Einrichtung aͤhnlich der bes Koͤnigsbronner Weißofens für Torf⸗ 
brand war, zum dünnen Fluß zu bringen. Bei den damaligen 
Schmelzverſuchen wirlte jedoch die Entziehung der Gaſe aus einer 
Tiefe von 9 Fuß unter der Gichtſohle des Hohofens ſo nachtheilig 
auf den Schmelzgang in demſelben, daß dieſe Arbeit eingeſtellt wer⸗ 
den mußte. Es kam nämlich der damals nur 22° hohe Ofen bei 
anhaltendem Gasverbrauc zum’ Fleinen Flammofen und. zur Erwär 
mung bes Luftheizapparated alsbald auf ſtarken Rohgang. 

Im darauf folgenden Jahre wurbe der. Hohofen um 10° echößt, 
zugleich mußten aber Verſuche zum Verkohlen des Holzes mittelft der 
Gichtgaſe vorgenommen werben, und erſt in dieſem Jahre, wo aud 
ein größeres Windquantum befchafft werben konnte, fezte man bie 
Berfuhe zum Umſchmelzen, Weißen und Friſchen des Eiſens in 
‚einem Gasofen fort. Inzwiſchen verbreiteten fih Nachrichten über ben 
‚günftigen Erfolg des großartigen Gasofenbetriebs zu Wafferalfingen ; 
bie Ausführbarfeit eines ſolchen Schmelzverfahrens unterlag Demnach 
feinem weitern Zweifel, doch blieb es immer noch erforderlich zu 
unterſuchen, „ob es durchaus nothwendig ſey, bie Gaſe bem Hohofen 
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bei 10 548 12 Fuß Tiefe unter der Gicht zu entziehen, ober ob auch 
in geringer Teufe — vote hier bei 5 Fuß zu andern Zwelen üblich — 
bie. Hohofengafe zum Betrieb von Slammöfen noch anwendbar bleis 
ben”, woburd dann menigftend bei dem hiefigen Hohofen die Gas⸗ 
entziebung feinen nachtpeiligen Einfluß, als: ſcharfen Gang, größern 
Koblenverbraud u, ſ. w. äußern würde. Wegen beſchränkten Raumes 
in ber Hütte verlegte man nunmehr den Heinen Berfuhsgasofen an 
bie Gichtbrüfe, 10 Fuß vom Hohofen entfernt vor bie beiden Ders 


Sohlungsöfen und benuzte deren Gasleitung, welche aus 10,08 Zoff 


rhein. weiten. gußeifernen Röhren befteht. Ein 11 Zoll weiter Ca⸗ 
nal A führt die Safe in den Ofen von folgender Einrichtung, dig. 17 
und 18, Taf. IV Cin /,, der natürlichen Größe): 


Aus dem Sanal A treten die Safe in ein gußeiferned GehäufeB, 
in welchem fich der Windfaflen C befindet, der auf feiner nad ber 
Teuerbrüfe gefehrten Seite ein mit 5 Düfen befeztes gußeifernes Stüf 


hat, welches jeberzeit Teicht auszumechfeln fleht. Die Düfen haben 


gleihe Richtung mit der gering geneigten Beuerbrüfe D. Sowohl 
Die Windzuführung, wie auch die Richtung, Anzahl und Länge ber 
Düsen fiheinen für den Erfolg von großer Wichtigfeit zu ſeyn. Nach 
mehreren Berfuchen mit verfchiedenartig geftalteten Ausſtroömungs⸗ 
Öffnungen für den Wind, als: ein Ianger ſchmaler Schliz, eine Ans 
zahl ſchmaler Turzer Düfen, dergleichen weniger aber länger wet w. 
ergaben ſich die verzeichneten als die zwekmäßigſten. 


. Der Herb E bes Ofens liegt einige Zoll unter der Feuerbrüke 
und hat nach dem Abſtich G einen Zoll Fall; der Buchs F ift nur 
1%” hoch, hat aber gleiche Breite mit bem Herde. Neben dem Herbe 
fleht in der niedrigen Eſſe ein aus vier platten Röhren beftehender 
Buftpeigapparat, aus welchem bie erhizte Gebläfeluft durch das Rohr H 
unter dem Derbe weg nach bem Winbfaften C geführt if. Ofen und 


Eſſe find gut verankert und beftehen im Innern aus feuerfeſtem Mas 


terial. Der Dekel des Windkaſtens C im Gasbehälter läßt fih ab⸗ 
nehmen, um nad) Erfordern ein veränbertes Düfenftüf einzufchrauben, 
und bie. Bugen bes Tuftheizapparates Liegen außerhalb des Feuers 
mit einer Hülle von Sand umgeben. I if eine Form zum Einblafen 
kalter Luft bei ber Weißarbeit, und K die dazu gehörige Windleitung, 
auf welder ein Gefäß fleht zur Aufnahme von Stoffen dienend, welcht 
awiſchen bas Flüffige Eifen geblafen werben follen, wie bei der Dar 
ſtellung von Rohſtahl u. f w. Im Gascanal liegt bei x ein Schies 
ber zur Regulieung ber für den Dfen erforberlichen Gasmengen und 
eben ſo Kat die lalte Windleitung bei W .einen Schieber, um das 
erforberlige Windguantum dem Dfen genau zumeflen zu Finnen, 
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Bis Einrichtung des Hohofengicht zus Abſchrung ber Gaſe blieb 
unverändert folgende: zwei & hohe, 1 Marke gußeifesne Gpliuder a 
und b, Fig. 19 und 207, bilden die Gicht des Hohofens. Der in⸗ 
nere Cylinder b ift dis Fortſezung ber innern Keruſchachteſtäche und 
haͤngt mit 6 308 Zwiſchenraum frei in bem Außen Eylinder a, dee 
auf der Kernſchachtsmauer fo aufſteht, daß eine emntfavechend große 
singförmige Deffnung gebildet wird, durch welche die Safe uiige- 
hindert fich zwifchen beiden Cylindern anfammeln kLönnen. Bor dom 
äußern Eylinder a ſizen in der Hälfte feiner Häge bie drei Häffec, d,o 
mit Schiebern, um nad Bedarf die Gafe durch e nad dem uehen 
dem Korsigewölbe beffudlichen Lufsheizapparat bes Hohoſens, oben 
dur d nad dem’ Meffel einer ſechspferdigen Dampfmafchine, oder 
dureh. o nach ben Berfohlungsöfen und dem Gasofen abanleiten. 

Bei gutem Gange bed Hohofens werben bie Bofe eingelaffen, 
gngefteft und es zieht fofprt ein blayer, abwechſelnd ind Rothe und 
Gelb⸗ ſpielender Flammenſtrom über ben Herb des Gasofeng; man 
Jjäßt Wind zu, woduxch die Flamme heller und bie Helcwindigleit 
herſelben beſchleunigt wird, Schon vach kurzer Zeit wexden bie. Seiten⸗ 
wände des Ofens rothglühend und big Tlamme wird intenfiver, it 
heſſer ber Luftheizapparat wirlt. Nach 6 bis 8, Stunden ift der 
Schmelzraum gelbglühend; man ſezt dag zu ſchmelazende Roheiſen ein 
verflaͤrkt gleichzeitig Gas⸗ und Windmengen und erziek nach Perla uf 
von 2 Stunden bie Sqhmelzbize, welche ſich biä zur hollſten Schweiß⸗ 
hize ſteigert. Nach dem Leren des Herdes vom Weiß» oder Puddel⸗ 
eifen läßt fi dann berfelbe Proceß in viel Hirgever Zeit wiederholen, 
‚ weil Herd und Luftheizapparat in der Hige bleiben, und die Arbeit 
in einem folhen Dfen wird ſo lange fortgeſezt, bis ei neue Herd 
eingewechſelt werden muß. 

Ein fihered Anhalten zur Feſtſtellung von Beiriebsrefultaten, 
“als: Schmelzzeit, Lieferung u. ſ. w., kann einftweilen noch nicht ge⸗ 
geben werben, ba Hinderniſſe vornegen, welche auf ben: VBettiob bed 
Gasofens Rörend einwirfen. Eben fo wenig konnte man aus Zeit 
mangel bis fezt die Beobachtungen über dert Gas⸗ und nn 
und bergfeichen mehr vollenden. 

Die bisherige Vorrichtung, bie Safe zwiſchen ein paar Eylinder 
aufzufangen, bewährt fi auch für den Gasofenbetikb, doch wurde 
man die Cylinder immer noch einige Fuß ünbeſchadet ihrer Bauer 
nach Unten verfängern dürfen, damis auch nad dein Redergang einst 
hollen Gicht ſtets der Gasfang reichen⸗ Kae Koffen " DEcide und 
Weniger safferbanipf mit ben, foertg efüb; — ” en 

Um ſich von den Eigenfhaftei’ ir fi größeren gie enom⸗ 
menen Gaſe zu überzeugen, Heß ſ. bürch Wahr eines WFT 
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blechenen Fylinders mi ber Bichtweite dem Hoßafen auf 36" u 
höhen, wobei die Gaſe alfo bei 4% — 12' Tiefe unter der veum 
Hicht abzogen, fand aber nah einem dreimal 24fündigen Betrich 
feine Veränderung in ber Brauchbarkeit der Gaſe. Der Bleheylinder 
wurde äußerli etwas mehr als handwarm, zeigte übrigens auf den 
Hohofengang feine Beränderung. 


Die oben erwähnten Hindernifſe für ben Wadofenbetrieb beſtrhen 
nun aber hauptſächlich darin, daß daB Gabquantum, welches ver 
Hehofen bei gutem Gange erzeugt, bei den jezigen anderweitigen Wins 
richtungen nicht ausreicht, um den vor ber Form des Hohofens ſtehen⸗ 
ben großen Tuftheizapparat und gleichzeitig den Gabofen zu verforgen. 
Es trgt nämlich jedesmal beim been Gange des Gasefens ber Fall 
ein, baß ber Luftheisapparat bes Hobofens ſich ablühlte und dadurch 
augenbriftid ber Hohofengang ſich änderte, ſo daß ber Gasofenbetrieb 
ſo lange unterbrochen werden mußte, bis der Hohofen ſich wieder er⸗ 
holt hatte. Aeußerſt empfindlich iſt die Beſchaffenheit und reſp. Brauch⸗ 
barkeit der Gaſe je nach dem Gange bed Hohofens, denn eine jebe 
gare Gicht wirft vortheilhafter, eine meniger gare oder etwas ſcharf⸗ 
. Gicht aber augenblillich nachtheilig auf das Gasofenſchmelzen. 


Ein Hohofen wie der Veckerhagener, welcher täglich 6000 Po. 
Holzkohlen verarbgitet, würde fi demnach zum Gasofenbetrieb nur 
dann eignen, wenn fänmtliche Gaſe für beufelben dieponibel geſtell 
and die Luftheizungevorrichtungen hinter beit Gasofen mit ber aus 
lezterm abziehenden Hize erwaͤrmt werden, was ſich eben ſo bewerk⸗ 
ſtelligen laͤßt, wie eine gleichzeitige mit einem Schieber abfipließbare 
unmittelbare Verbindung des Gascanals mit dee Luftheizung, welche 
beim Kaltlager des Gasofens In Anwendung kommen würde. Einen 
und benfelben Luftheizapparat für den Hohofen und Gasofen gleiche - 
geitig zu benugen, erſcheint unzwekmaͤßig, ba ber Wind für ben Gas⸗ 
ofen auf eine viel Höhere zu 300 bis 350° C. gefleigerte Temperatur 
gebracht werben muß, was für ben Hohofenbetrieh, wie bie Erfahrun⸗ 
gen zeigen, zu viel feyn würde. Bet ber Arbeit mit Hohofengaſen 
draͤugt fi zunaͤchſt bie Idee auf: ob ſich ſolche Bafe wohl nick bils 


Utger und auf eine Weiſe darſtellen laffen, wodurch am Ende die 


Hohofen enbehrlich würben?- Berfolgt mat biefe Ider, fo fommt 
man. a priori zu theorelifchen Refultaten, welche für das Gelingen 
ſotcher Berfuge ſprechen. Leilet man 3. ©. —E durch 
glahende Kohlen, fo wird baffelbe durch Aufnahme von Kohle fir 
NAohlenoxydgas redueirt; trifft vieſes auf nicht reducirtes Erz, fo vers 
wandert ſich ein Theil bed Kohlenoxydgafes wieder in Kohlenfdure 
Man wied daher ſedenfalls Eifenerze mi ſolchen Gaſen rein aus⸗ 


280 Ebelmen, über die Zuſammenſezung der Friſchfeuergaſe 
ſchmelzen und auf die vortheilhafteſe Weiſe ſofort Stabeiſen daraus 
erzeugen koͤnnen. 


Auch dieſe Verſuche hat Pfort ſeit Kurzem begonnen und wird 
ſie in der Art fortſezen, daß er aus Muſchelkalk und Holzkohlen oder 
Braunfohlentohfs in einer Art Rumford'ſchem Kalkofen die zum Gas- 
ofenbetrieb erforderlichen Producte auf eine bilfige Weife zu erzielen 
ſucht. Neben dem Luftheigapparate eined Gasofens würbe ſich auch 
nor) eine Vorrichtung aus ſchmiedeiſernen Röhren zur Zerlegung von 
Waſſer, zur Erzeugung von-Sauerfloff u. ſ. w. hinreichend erwärmen 
laſſen, wodurch der Schmelzbetrieb mit brennbaren — mehr Selbſti⸗ 
ſtaͤndigkeit erlangen dürfte. 


Schließlich iſt zu bemerken, daß das Einblaſen heißer Luft zwi⸗ 
ſchen die in den bisherigen Suftpeijapparaten verbrauchten Hohofen- 
gafe, jo wie zwifchen bie Safe in den Srifchfenerglühöfen fehr zu 
empfehlen iſt; bei leztern ift es übrigens nur da anwendbar, wo bei 
raſchem Betriebe und flarfer Production viel Kohlen aufgehen und 
immer hinreichende Gafe durch ben Glühofen ie widrigenfalls 
derſelbe periodiſch abgekühlt wird. 





LXxI. 


Ueber die Zuſammenſezung der aus den Friſchherden ſich ent⸗ 
wikelnden Gaſe. — Unterſuchungen uͤber die Verkohlung 
des Holzes; ferner uͤber die Erzeugung und Anwendung 
der brennbaren Gaſe zu he Zweken; von 
Ebelmen. 

Aus ben Comptes rendus, April 1843, Ar. 15. 





In der Abhandlung, welche ich hiemit der — Akademie 
vorlege, ſuchte ich die Theorie einiger wichtigen metallurgiſchen Pro⸗ 
ceſſe dadurch aufzuhellen, daß ich die Zuſammenſezung ber gasförmi⸗ 
gen Producte in den verſchiedenen Epochen der Arbeit und in den 
verſchiedenen Theilen des Apparats unterſuchte. Da die atmoſphä—⸗ 
riſche Luft bei allen dieſen Proceſſen ein unentbehrliches Agens iſt, ſo 
lernen wie durch die Unterſuchung ber Gaſe die Reihe der Um 
wanblungen fennen, weldhe mit ihe vorgehen und mit ber Wärmes 
Erzeugung und den chemiſchen Neactionen, die im euer . flattfinden, 
in innigfter Verbindung ſtehen. So entwifelt der Sauerfoff ber 
Luft, indem er fih in Kohlenſaure umwandelt, ‚eine ſehr hohe Tem⸗ 
peratur, welche durch den Uebergang der Robienfänre in Kohlenoxyd 
ſich xldelich wieder erniedrigt. Bor dieſer leztern Veraͤnderung iſt der 
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Gasſtrom -orybirend; nach derſelben beſizt er im bopeim Grabe re⸗ 
bucirende Eigenſchaften. 

Meine erſten Unterfuchungen in Siefer Beriehung betrafen die 
Hohofengaſe (polytechn. Journal Bd. LXXXV S. 33). Die großen 
Dimenſionen dieſer metallurgiſchen Apparate geſtatteten eine genaue 
Beſtimmung ber Veränderungen, welche die ben Hohofen durchziehende 
Luftfäule erfährt, woraus die entfprechenden chemiſchen Reactionen 
abgeleitet werben konnten. Ein anbered in Franfreih im Großen 
ausgeführtes Verfahren, die Verwandlung bed Roheiſens in Gtab- 
eifen im mit Holzkohle befchiften Friſchfeuer, ae ih von — 
ſelben Geſichtspunkte aus. 

Bei dieſen Feuern wird die Luft durch eine oder zwei Formen 
in einen mit Kohle angefüllten Herd geblaſen, worin man das zu 
friſchende Roheiſen und das zu ſchmiedende Eiſen von einer voraus⸗ 
gehenden Operation in conſtante reſpective Lage bringt. Der Sauerſtoff 
der einſtroͤmenden Luft verwandelt ſich auf dem Wege von der Form 
zum Windſtein zuerſt in Kohlenſäure, dann in Kohlenoxpp. Die 
Analpſe der aus dem Trichter des Feuerraums gezogenen Cafe zeigt, 
daß die Verwandlung des Sauerftoffd in Kohlenfänre der conflanten 
Lage entfpricht, in welde der Arbeiter das zu ſchmiedende Eiſen 
bringt, an welcher Stelle die Temperatur am höchſten iſt. J 

Die das Roheiſen während feiner Schmelzung umgebende At⸗ 
mofphäre enthält beinahe Keine Kohlenſaͤure mehr und ihre entkohlende 
Wirkung kann beinahe nur Null ſeyn, im Widerſpruche mit der ge⸗ 
woͤhnlichen, im Sinne des Hrn. Karſten verbreiteten Anſicht, welche 
der Wirkung der Luft die während ber Schmelzung des Roheifens 
ſtattfindende Eutkohlung zuſchreibt. Dem Eifenorybul der Schlafen 
vielmehr ift Diefe Einwirkung ausſchließlich zugufchreiben. .Dulong’s 
Berſuche beweiſen, baß dieſe Entfohlung eine bedeutende Akforption 
Iatenter Wärme zur Folge haben muß. 

In der-zweiten Periode der Friſchung, der ‚eigentlichen Arbeit, 
wird, wie bie Analyſe ber Gaſe zeigt, ein bebentender Antheil Eifen 
durch den Sauerfloff der hineinziehenden Luft orybirt. - 

Da die fühlbare Wärme und bie Wärme von ber Verbrennung 
der Friſchfeuer⸗Gaſe zu ſehr vielen Zwelen benuzt werden, fo. bes 
fimmte ich die mittlere Zufammenfezgung diefer Safe in, den vers 
ſchiedenen Epochen der Arbeit, woraus fi ergibt, daß biefe Wärme 
zu Operationen, welche eine hohe’ und anhaltende Temperatur er⸗ 
forbern, wahrfcheinlich nicht verwendet werben Tann. 

In einer zweiten Abhandlung, welche ich hiemit ber Alademie 
überreiche, unterfuchte ih den Hergang bei der Verkohlung 
bes Holzes. Alle Methoden, nach welden biefe geſchieht, zerfallen 
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in zwei Blaffen. Ja der einen Bewirft men die Drfliliation dan Mick, 


fhloffenen Gefäßen und die Refultate gleichen in aAlen Eulen jeitem, 
weiche wir im Keinen bei den Verſuchen in ben Laboratorien er- 
galten, In Die zweite Claſſe gehönen alle Verlohlungsarten berg 
unvoltfommene Verbrennung, wobei rin Theil des Wrenucits auf 
geopfert wird, nu bem andern ga deßilliren. Beiaghe alle Hoizzkoble 
wird in Frankreich burg ein dieſer Claſſe augehörended Verfahrer 


bereitet, weiches aumier dem Vamen ber Verlohlung in Meilern | 


betaunt if. Das Holy wird in Zegelfünmige Daufen von verſchie 
dener Bröße geſchichtet, weiche mit einer diken Schicht Erbe un 
Loͤſche beveft werben; man zündet den Meiler an, indem men ij 
feiner Diitte einen bis auf ben Boden hinuntergehenden Rain. Canal) 
frei läßt, in welchen man glühende Kohle und kleines Holzwerk bringt 
und läßt dann durch Die unten im ganzen Umkreis des Meilers ans 
gebrachten Zuglbcher Luft Hineinzichen. Nah ein paar Giazbry, 
während weicher man ben Kamin offen Läßt, damit Die Berbrenmung 
lebhaft angefacht werbe, wird die obere Mündung nerigleffen und dig 
Werlohlung von Oben nach Unten gerihiet, Indem man in bie Dei 
Löcher macht, mit welchen man in dem Manhe ald ber Proceß vor⸗ 
fihreitet, immer näher gegen ben Fuß des Meilers rült. 

Die Tpeorie dieſes Procefied betreffend, war man in vielen 
Yunken no nicht im Klaren. Drau. wußte nicht, ob der Sauerſtoff 
der durch die Zugloͤcher eintweienden Luft als Kohlenfäure oder als 
Hehlenoxyd baven geht und ob bie Berbrennung mit ſchon gebilbeter 
Kohle oder mit den Probusten ber Deftillation des Holzes fiattfinder 
Diele Bragen find ed, welche ich vorzüglich zu Ibfen ſuchte. Durd 
We Analyſe der gasförmigen Brobucke,. welche aus ben Abzugsibdern 
nnveldhen und Vergleichung Ihrer Bufammenfesung mit jener bes 
Cafe, wilde man bei ber Verlohlung in geſchloſſenen Gefaͤßen er⸗ 
hält, kam ich zu folgenden zwei Schluͤſſen: 

) Der Sauerſtoff der durch die Zuglöcher eingeführten Luft wird 
vollkommen in Kehlenfäure dermanbelt, welcher gar Bein Kohlenszyd 
beigemiſcht iſt; 

2) dieſer Sauerſtoff wirft ſich gänzlich auf bie ſchon gebildete 
Kohle und wirkt durchaus nicht auf. bie Deſtillationsproduete. 

Die Vergleichung der Reſultate der Verlohlung in Meilern mit 
jenen die man erhält, wenn man Falte Luft in einen mit Holz (im 
Naturzuſtande) beſchikten Schachtofen reichen Täßt, füprte mid zu 
directen Veftätigung bes ans Dulon gis Verſuchen abgeleiteten 
Schlufſes, daß nämlich durch Die Verwandlung der’ Kohlenſaure in 
Kohlenoryd latente Wärme äbferbiet wird. Des Bol verkohlt Mh 
Fa einer gewiffen Zone des Schachtofens und Ich überzeugte mich, daf 





ud über Gryepguug Duemnkayar Ghefe zu meieiurgiigen elen. 2ER 
der Gauerſtoff der Luft fh Yolllommen in Lohlengeyd verwanbeik, 
ehe ir nad fa der Region ankämmt, wo bie Deſtillation ſtauftndet. 
Wie Temperatur der aus dem Dfen auftretenden Gaſe und Dekiflas 
tiondprobugte beisäigt. nicht viel Aber 100°. C., woraus fih folgern 
Kt, daß die Deftillatien des Holzes eine Dnantität latenter Wärme 
abforbixt, weiche der Durch bie Verwandlung des zurüfbleibenben Kohlen⸗ 
ſtoffs in Kohlenoxyd entwilellen Wärme ziemlich gleich if. 

.Im Schachtofen werben, um 1 Theil flüchtiger Subſtanzen zu 
peſtilliren, 0,212 Kohlenſtoff in Kohlenoxyd vermanbelt, In den —* 
meilern befilfict man 1 Tpeil flüchtiger Gubflangen unter Conſumtion 
von 0,535 Kohlenſtoff, welcher ſich in Kohlenfäure verwandelt. Eq 


geht Daraus fiar heryor, daß bei ber Verwandlung der Kohlenſaͤute 


in Kanlenosgh, Wärme, gebunden und ‚die Temperqtur erviedrigt mir 
Die Reſultate⸗ welche man beim Breunen des Cnatürtihen) Hole: 
im. Shaätgfen erhält, geben eing ſehr befriebigenbe Erklärung ber Ror⸗ 
gaͤnge in. hen Sohäfen, mwelche mi hiekm Prenumateriol (im rohen 
Zufande) betrieben werden. j 
Die dritte Abhandlung: „Unterfuhungen über bie Erzeu 
gang und‘ Anwendung ber brennbaren Bafe gu mee 
alluͤrgiſch en Zweken“ enthält bie Reſultate einer Reihe in den 
Hütten zu Audincdurt (Doubs) In Auftrag und auf Koſten des Staated 
ängeftelften Verſuche. Ich ſuchte zu ermitteln, ob es nicht in’ vielen 
Kädeh vortheilhaft wäre, das fee Brennmaterlal in Gas zu ver- 
wandeln, um dann lezteres auf äpuliche Weife wie die Gafe ber 
Sopöfen zu verbrennen. 
Die ſchon angeſtellten Verſuche beziehen ſich vorzüglich auf Brenn⸗ 
ſtoffe vegeiabiliſchen Urſprungs, die Holzkohle, vas Holz und den 
Tor Zah beſchranle mich hier darauf, bie Smnptrefultate, welde 
aus ihnen zu ziehen fine, zuſammenzuftaſſon 
V Voßlenklein und Loſchlohlen Können zur Erzeugung bet aupt⸗ 


fachlich ans einem Semiſch von Lohlenoxyd umdı Cuifioff bofchenten 


Saſe verwendet werden, welche in einem Flammofen bie größte zur 
Siſenbereitung erforderliche Hizo zw erzeugen im Stande find, 
Dieß ergib⸗ ſich nicht nur aus der Analyſe bar Gaſe, ſeudern 
auch aus den von mir mit einent Eiſenſchweißofen im Sroßen amı 
goſtell una Verſuchen, während deren ganzer Dauer er mis ven größten 
Regelmaͤßiglen ih Gang blieb. Ein Gaserzeugungs⸗Apparat, wi 
ich ihn ya vie Verſuchen conſteutcen TB, wink gegenmiriig za 
Audiacourt beſtandig zum Heizen eines Blechzicchoſens bonuzt Ne 
Er 2 Benizt man ur: Untorhaltung ber: Berbiunung ii Ba 
runter Aa: GSemiſch von Lufs und Waſſerdampf, fe: erhält man wit 
jenen bes Hrn, Dulsdg danz Wereinſtimmencde :Mehuttate, welcht 


2 .  Ebelmen, Über Erzeugung breunbarer Bafe ıc. * 
darthun, daß die Zerſezung des Waſſerdampfs in Berährung mit 
glühenden Kohlen, unter großer Abforption Tatenter Wärme erfolgt. 
Die Duantität bed Waſſerdampfs, welche mit der Luft in den Gas⸗ 
ergeuger eingeführt werden Tann, iR hiedurch nothwendig begrängt;z 
fie hängt von ber Temperatur der Luft und des Dampfs ab. Nimmt 
man von lezterm einen kleinen Ueberſchuß, fo findet man, daß ein 
Theil deſſelben ungerfezt durch die Kohlen ſtreicht, während ber au⸗ 
bere conflant ein Gemiſch von Waflerftoff und Kohlenfäure gibt. 

3) Die Zufammenfezung ber Safe, welche mit Luft und Holz 
erzeugt wurden, feheint ben Vorzug des Verbrennend der Holzgafe, 
nach der Verdichtung der flüffigen Deftilfationsproducte, vor der di⸗ 
vecten Berbrennung bes Holzes außer allen Zweifel zu fezen. Die 
Hüffigen Probucte erniebrigen bie Temperatur der Verbrennung bes 
deutend und veranlaffen hiedurch eine viel größere Conſumtion von 
- Brennmaterial; außerdem würden noch die Nebenprobucte, ‚wie ber 
Theer und die Effigfäure gewonnen, was aud in Betracht gezogen 
zu werden verdient. 


Berbrennt man, das Holz in einem befondern Ofen, welden ich 
Gaserzeuger mit verlehrter Verbrennung (generateur ä 
combustion renversee) nenne, fo verwandelt man es leicht in ein 
Gas, welches ungefähr 37 Proc. Waſſerſtoff und Kohlenoxyd enthält, 
und aus welhem bie den Rau ausmachenden Producte völlig vers 
fhwunden find. Diefer Apparat ift fo eonftruirt, daß die Deſtillations⸗ 
producte unter dem Winde der Form abziehen und durch eine ziemlich 
lange Säule von glühender Kohle flreichen müſſen; er wird, wie ich 
hoffe, zu manchen techniſchen Zweken benüzt werden fönnen. 


4) Die Zufammenfegung der aus. Torf. in einem Gaserzeuger 
mit directer Verbrennung erzeugten Gaſe unterfcheidet fih von ben 
Gaſen des Holzes dadurch, daß die Torflohle den Sauerfloff ber 
Luft nicht fo ſchnell wie bie Holzfohle in Kohlenoryb verwanbeit; es 
befteht in dieſer Hinficgt ein großer Unterſchied zwiſchen ben ver 
fhiedenen Kohlenarten. Meine Abhandlung führt näher aus, woher 
die beobachteten Verſchiedenheiten in der wärmeerzeugenden Kraft ber 
verſchiedenen Vreunſtoffe rührt, namentlich ber Kohls und ber Holz⸗ 
Sohle, wenn man fi ihrer auf großen Herden zu metallurgifchen 
Zwelen, ober in-ben Defen ber Laboratorien bebient. Die Erklärung, 
auf welche. ich geführt wurde, weicht von. ber bisherigen. gänzlich ab; 
fie berupt auf der Thatſache, daß nicht ale Breunftoffe gleich ſchnell 
Die Kohlenfänre in Kohlenoxyb verwandeln; je höher bie Zone, wo 
Diefe Verwandlung vor ſich geht, iR, deſto ausgedehnter iR ber ‚Raum, 
mp das EN ber Temperatur ſtattſindet. 
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Im Kurzen ſcheinen mie die Dauptisrihitie. ber Verwandious 
der Brenuſtoffe in Gas folgende zu feyn:. 

1) Man kann in den von mir beſchriebenen Apparaten — 
Hoffe benuzen, welche ſehr viele erdige Stoffe wit ſich führen, 
und daraus Gaſe erhalten, derey Zuſammenſezung und wärmeerzeu⸗ 
gende Kraft von der Menge der Aſche beinahe unabhängig find. 

2) Die Brennfloffe mit Tanger Flamme, wie Holz und Torf, 
fönnen in Gafe umgewandelt werben, beren Verbrennung, nach der 
Verdichtung der flüffigen Defillationsproducte, eine viel höhere Teme 
peratur entwifelt als bie directe Verbrennung. 

3) Endlich gefattet die Anwendung der Gafe, den Brennſtoff 
and die ihn verbrennende Luft mit der in ben Defen verloren gehen⸗ 
den Wärme zu erhizen, folglich viel höhere Temperaturen als mit 
Brennſtoff und Luft in Faltem Zuftande zu erhalten. und fomit bei 
den metallurgiſchen Operationen eine viel größere a bey er⸗ 
zeugten Wärme. zu benuzen. 

Ich werde meine Verfuhe auch auf die verfihizdenen — 
liſchen Brennſtoffe, vorzüglich diejenigen, welche viele erdige u. 


theile enthalten und bie Anthrarite ausdehnen. R 








LXXIII. 
Ueber quantitative Analyſe durch phyſikaliſche Beobachtungen. 
Von Profeſſor Dr. Steinheil in Muͤnchen. 0) 





Wenn verfihledenartige Dinge mit einander verglihen werben 
follen, fo muß das Maaß der Vergleichung allen zufommen, aber in 
verfhiedenem Grade. Die Vergleihung beruft dann darauf, das 
Mehr und Weniger nach der gemeinfamen Eigenfchaft zu ermitteln 

Wir vergleichen die Körper nach ihrer abfoluten Schwere. 
Dabei wird irgend eine Wirkung der Schwerkraft als Einheit. ans 
genommen und ermittelt, wie piele folder Einheiten jebem der zu 
vergleihenden Körper zukommen. Wir vergleichen fie nach fpeci- 
fiſcher Schwere. Hier fest man für alle glei große Raumerfüllung 
voraus, und beflimmt für biefe die entfpreddenden Einheiten der - 
Schwerkraft. Nimmt man aber gleich viele Einheiten der Schwers 
traft für alle an, fo find die Räume, welche fie erfüllen, nicht mehr 


‚für alle glei und die Beobachtung oder Vergleichung beſtimmt dann 
dieſe. — Aber fo wie wir Hier die Ausdehnungen und bie velativen 





45) Der be. Vexfaſſer hatte die We faͤlligkeit der Redaction einen befonderen 
Abdruk diefer in den Denkfchriften der ®, en —— der ———— ent⸗ 
er Abhandlung mitzutheilen, A. d. R. 
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Ginwistengtü der Säure ya Verzktichzageriuhedien gewähh Baden, 
weit fie allen Körpern zafuininun,, abet bei. ſedem numettiſch ver⸗ 
ſchieden vom andern, eben fo Tönen wir auch abend Eigenſchaften, 
bie mehrer Rörpern zugleich zufoien,. alb Maaß derfelben waͤhlen. 


Wir vermoͤgen aiſo jeden Körper zu bezeichnen und von dem 
andern bAdurch zu unterfcheiden, daß wit angeben, wie viel Ein 
beiten einer gewiſſen Eigenſchaft ihm zukommen, wobei aber immer 
die Einheiten ganz willfürlih bleiben und durchaus nicht mit ein, 
ander verglichen werben können, weil fie auf Ungleichartigem beruhen, 


Wenn indeffen, wie wir eben ſahen, die Körper einzeln bes 
ſtimmt find durch das Wieviel einer gewiſſen Eigenſchaft, ſollte nicht 
uch In einer Verbindung von zwei oder inehreten Körpenn ſich ans 
geteprt aus dem Wieviel verſchledener Elgeiifchaften das Wieslil 
einer gewifſen Eigenschaft beſtimmen Taffen? Aber wir nennen ua 
titative Beſtimmung das Wieviel der Sch were. — Uaſert Bir 
ſtellung Pat ſich an dieſe Maaßeinheii ganz gewohnt. Quantitative 
Anaiyfe glauben wir müffe in Gewichtseinhyeilen gegiben ſehn, obs 
fpon im Grunde nut die Sccherheit ihret Meſſungsninel dafm 
ſpricht. — Bleiben wis alfo bei der Schwere, fo ſtellt fi die Frage, 
"sb durch das Wieviel anderer Eigenſchaften das Wieviel jedes Koͤrpers 
in einem Gemenge beſtimmt werben koͤnne. 


Gewiß nur in ſoſchen Faͤllen, wo durch die Verbindung der 
zwei Körper (wenn wir uns vorläufig auf dieſe Zahl beſchränken) 
bie gemeinfame Eigenſchaft nicht verſchwindet, ſondern entweder 
ungeändert übergeht auf die Verbindung ober aber nur Modifica⸗ 
tionen erleidet, welche nach dieſer Eigenſchaft noch aus 
bleiben. 


Diefet Weg der quaniitativen ——— kaun eotgtie nie 
Allgemein anwendbar werden. Indeſſen kann ur fig mie Bor⸗ 
heil auf ſehr viele Berbindungen ausdehnen Tnffen. Betrachtun 1% 
vorerſt Aufloſungen und Gemenge von Flüſſigkeiten. 


Sey ein Gemenge von zweieriei Früfft gfeiten gegeben. Was 
iſt zur Beſtimmung der relativen Duantität von jeder durch phyſi⸗ 
falifche Beobachtungen erforderlich ? 


Die Aufgabe int mar ſoll beſtimmen die Bemihiäprotente & 

Dei einen Subflanz. Wir verlangen alfo Vergleichung der beiden 
Stoffe nah Einheiten der Gravitationswirkung und zwar für den 
fpeclellen Fall, wo die Summe für beide Stoffe = 100, eine ſchon 
gegebene Größe if. Dadurch find aber die Gewichtsprocente 8 bei 





anbern Sub ſtang auch gegeden, wie man & Tennt, werd = 
206 ſeyn ſoll, ſokglich a == 100 — «wid, was zur Elimination 
von 9: ausreicht. 

In diefem Kalle iſt alſo nur noch Eine unbekannte Größe zu 
beſtimmen. Nehmen wir nun an, zu ihrer Beflimmung diene die 
Beobachtung A irgend einer phyſikaliſchen Eigenfchaft, wo wir unter 
& den Zahlenwarth verſtehen, ber das Mehr oder Weniger diefer 
Eigenfchaft ar vem zur Meſſung derſelben beſtimmten Inſtrumente 
ausdrüft. Dann iſt klar, daß, wenn die Eigenſchaft: auch in der 
Berbindung bed. Körpers mit. einem. andern noch beſteht, eine Re⸗ 
lation ſtattfinden müſſe zwiſchen dem Procentgehalt & und. der Bes 
obachtung A. Welcher Ast aber auch inmer dieſer wechſelſeitige Zus 
ſammenhang zwiſchen A und & ſryn mag, fo wiſſen wir, daß ſich 
A darſtellen laͤßt durch eine Reihe, die den Potenzen von a 


fortfchreitei; daß man alſo haf: 


u 
1 
— 
| 
⸗ 


ο + Pat... I 

mo M, N, O, n, =. W. Conflante: bedeuten, Die ſich nad der Na— 
tur. des grlößten Shfird und. nach ber Ratar. des —— 
vichten. 

Dieſer Auerend biſvet De Grundlage unſerer bieherigen Aree⸗ 
metrie. Denn geſezt, man- beobachte ſo vielerlei, nach Befunnten Ber⸗ 
hältniſſen zuſammengeſezte Gemenge, als nöthig ſind, um M,-N, © 
u. ſ. f. zu beſtimmen, ſo ergibt ſich die numeriſche Relation zwiſchen 
A und « für jeden Werth von a. ft dieſe Relation: aber einmal 
etwa tabellariſch hergeſtellt, dann dient die bloße Beobachtung von 
A, um aus dieſer Tabelle das entlpredende & zu finden, So find 
die Verbindungen von Weingeiſt und Waffer, von Zufer und Waffer, 
don Säuren. und Waffer, von Alfalien und Waſſer bearbeitet und 
fb könnten noch viele Verbindungen von zweierlei Stoffen folgereich 
behandelt werden, 


Dabei ift es nit noͤthig, ſich unter A die Beobachtung ber 
fpeeifiigen Schwere — efwa die Angabe des Areometers zu denfen; 


denn A kann jede phyſtlaliſche Eigenfchaft ſeyn, durch melde fü & 


die zwei gemengten Körper quantitativ unterſcheiven und die fi ch 
genau: beobachten ober überhaupt. ſo beſtimmen Jäßt, wie eo der 
ſpeciellen Anforderung, gerade: am beſten entſpricht. 

In ' meiner optiſchen Gehaltẽprobe iſt A gegeben durth dier rbhe 
bed: Unterſchiedes der: Brechbarkeit des Achtes, und je nachdem mar’ 
nun andere Scalen für die Werthe der A: entwirft, find die An⸗ 


gaben nad Gewichtsprocenten, nach Volumen’ oder nad; irgend einen‘ 
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gewählten Einheit. — Eben fo würden ſich noch viele phpſfilaliſche 
Eigenfehaften behandeln und meßbar machen laſſen; aber fo lange 
ed nur darauf anlömmt, zwei Körper in einem Gemenge quantitativ 
zu ermitteln, ift dieß unnöthig, da ſchon Eine Eigenfhaft — etwa 
bie Schwere — ober bie Brechbarkeit — wie wir oben gezeigt haben, 
zu dieſer Beſtimmung ausreicht. 


Betrachten wir nun aber den Ball etwas näher, wo brei Körper 
eine Auflöfung bilden, und bie Procentgehalte von jedem berfelben 
auf ähnlihem Wege ermittelt werben follen: 


Hier Härgt die Beobachtung A-nicht mehr wie in m nur ab 
von Eonflanten und Potenzen von a, fondern, wenn wir ben Pros 
cenigehalt des dritten Stoffes durch 8 bezeichnen, auch von 4 und 
feinen Potenzen; man müßte alfo fezen 


i A=M +Ne +0” +... J m 
+M + NS +OR+... 

Aber zur Befimmung von & und 8 reiht Eine Gleichung nit 
pin. Wie müffen alfo noch eine andere, von « und 8 abhängige, 
aber von erfleree wefentfich verfhiedene Relation herſtellen, wenn 
beide getrennt ‚werben follen. Eine ſolche Relation geht hervor aus. 
ber Beobachtung einer zweiten phyfifalifchen Eigenfchaft an dem Ge⸗ 
menge. Denn fey B, analog mit A, die numerifche Angabe ber 
zweiten Eigenfchaft, fo hat man eben fo wie oben 


B=zm-+-n to® +...» m) 
tm+ nB-+-o@®+.... e 
In der Gleichung (I) iſt A eine Kunction von « und 8, in 
(111) B eine Function von & und 3; daher muß auch = eine Func⸗ 
tion von A und B, und 8 eine Function von A und B ſeyn. Enis 
- wifelt man dieſe wieber nach Potenzen mit unbeftimmten Eoefficienten, 
fo wird 


a=P-+OQA-+RA-- SA +... 

+ QB+ RB SB... 
p=eptrAtrriä+sA’ +... 
+gB+rB+sB’+... 
Denfen wir und nun, daß man wieder den Procenten nadh bes 
fannte Gemenge aus den Dreierlei Stoffen: gebildet habe, und zwar 
in ausreichender Anzahl, um alle vorfommenden GCoeficienten zu be 
ſtimmen, bag die numerifchen Relationen wieder. in tabellariſche Ab⸗ 
bängigfeit gebracht wären u. f. w., fo würden jezt bie zwei, phy⸗ 
ſikaliſchen Beobachtungen A und B hurd bie Tabelle- bie verlangten 


(im 
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Werthe von « und 4 durch Addition von Columnenwerthen geben. 
Alein es dürfte, je nach der Natur der Verbindungen, die Durch⸗ 
führung. dieſer Arbeit ſehr mühſam werben, wenn bie hoͤhern Po⸗ 
tenzen von A und B noch von en m. ar 0: ‚mb 6 
blieben. s 


Ueberlegen wir baher, unter: "welchen Bepirigungen. der Einfluß 
ber zweiten und höhern Potenzen von «. und 4 in (I) und. (II) 
vermindert und unmerflich werde. Dieß erfolgt, wenn fie jelbit 
fleine Größen find im Verhältnig zur Summe (a + BR + y);o . 
und 8 find aber die Procentgehalte ber aufgelöften Stoffe. Benn 
dieſe alfo wenig find im Verhältniß zu dem Auffdfungsmittel 7, 
dann können obige Ausdrüke als lineare Functionen betrachtet werden, 
und dann fällt alle Complication der Aufgabe hinweg. Über eine 
boppelte Beſchraͤnkung tritt. flatt obiger. Schwierigfeit ein. Denn x 
und’ werben cet. p. um fo genauer beftimmt, je größer fie find; 
hier follen fie aber nur Feine Größen ſeyn — und Eleine Procent- 
gehalte umfaffen für den zweiten Fall nicht alle moslichen Verbin⸗ 
dungen zwiſchen den betreffenden Stoffen. 


Für beide Hinderniſſe laſſen ſich die geeigneten Gegenmittel an⸗ 
geben. Denn das erſte verſchwindet, wie man die Senſibilität der 
Meſſungsmittel dem Maximalumfange der Procentgehalte anpaßt, 
und das zweite, wenn zu unterſuchende, reichhaltigere Verbindungen 
durch ein gemeſſenes Quantum des Aufloͤſungsmittels fo weit vers 
dünnt werben, bag bie nie nun innerhalb der Propor« 
tionalität Liegen. 


Im Grunde bietet weder die eine Meipobe, ı wo — und 
höhere Potenzen beruüͤkſichtigt werden müſſen, noch die andere, wo 
lineäre Functionen vorausgeſezt werden, weſent!liche Schwierigkeiten, 
nur iſt leztere in der Durchführung weit einfacher; — wir ſie hier 
geben wollen. 


Unter der Vorausſezung linedrer Junetiönen gibt. die Besbach⸗ 
tung einer Aufloͤſung von drei Stoffen, zuſammengeſezt nach bekannten 
a ai nach der Einen phyſi falifchen Eigenſchaft 

e=AM+EN OU | J m — 
8— au-4 BN' + O' 
lezte Gleichung nach einer andern phyſi ikaliſchen Eigenſchaft. 


Hier: find A, B, a. und 4 bekannte Größen, und es ſollen zur 
Bildung. einer Tabelle, welche für jeden Werth von A und B daiin 
bie. enifpsechenden = und. 4. gibt, die Cosfficienten MNO MIN’O' 


befiimmt- werden. Ihre Zahl. ik 6. Mir bemöthigen! folglich” 6 
> Dinglers polyt, Journ. Bd. LXXXVIII. $. 4 19 
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Gleichungen, Ne man erhält durch Bildung und Beobadtung von 
dreierlei Gemengen nur nad den Prorentgehalten verſchieden. Die 
Beobachtung ded zweiten Gemenges gibt alfo an — Phyſt⸗ 
kaliſchen — chaften: 
— Au 4BN-0o v 
er BN- O' | } N 
Endlich gibt das britte Gemenge 
= = a = ee ° (v8) 
e' = A"W + B’N + 0 
Werden in den Gleihungen (IV) (V) (VI), die numerifihen 
Werihe der Beobachtungen A,B, A/B‘, AB“ und eben fo bie 
Zahlenwerthe ber Procenigehalte ß, a',ß', a’',B'' ſubſtituirt, fo 
ergeben fih aus obigen ſechs Gleichungen bie ſechs unbefannten 
MNO, MNO. 
Diefe in die Gleichungen (EV) gefest, geben dann die numerifche 
Beſtimmung von a und A irgend eines Gemenges, was beflimmt 
werben foll, wie bie entfprechenden A und B beobachtet find. 


Die obigen Eonflanten werben jedoch abhängig feyn von ber 
Temperatur, bei welcher die Beobachtungen der Gemenge angeftellt 
find. Dein die Conſtanten hängen von ber Natur der gemengten 
Subſtanzen ab, dieſe aber ändert mit der Temperatur. Dan wird | 
daher ihre Befkimmung an benfelben Gemengen bei einer zweiten 
moͤglichſt verſchiedenen Temperatur wiederholen. 


Waren die Coöfficienten bei ber Temperatur 


T .., MNO M/N‘O' und bei der Temperatur 
t... mno m’n’o’, 


fo erhält man für irgend. eine Temperatur t+ sv 


ft -N +7, 0-0) s (vn 
—R — — Nasa Fa +0) 


woraus die Procentgehalte « und £ für jede Temperatur folgen, wie 
A,B und = beobachtet find, | 
Hatte man bei Ableitung ber Coäfficienten mehr Gemenge ge | 
bildet und beobachtet, als zu ihrer Beſtimmung nothwendig waren, 
was immer väthlich feyn wirb, um zu fehen, ob man ſich nicht von 
bex Proportionalitaͤt entfernt, fo können bie Berbefferungen biefer 
Cosfficienten nad. der Methobe der kleinſten Quadrate abgeleitet 
Werben Ergaͤbe ſich bei dieſen ein dortſchreiten ber Anterſchiede 


=Ajntz 
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on den Zn mon gleichem Zeichen, fo iR die Erſcheinung 
nicht durch Die angenommene Inaire Fanetion darzuſtellen. Man 
müßte alfo bann ben Procenigehnlten mach. angere Gränzen geben. 


Um jedoch der Berechnung für jede einzelne Benüzung dieſer 
Methode zu überheben, iſt es erforderlich, ‚die Oteihungen (VI) in 
zwei Tafeln zu bringen. 


Sey ih der erflin Tafel A, ober bie Zahlenwerthe der Beob⸗ 
achtung der einen -phyfffakfchen Eigenfchaft, dad Argument. „Dan 
gebe A fucceffive fortfchreitende Werthe innerhalb der Grängen, welche 
Die fehpeen Bewachtungen feftgeftellt Haben. Diele Werihe ſchreibe 
mon in einer Berticalcolumne A, Für dieſe verſchiedenen Werth⸗ 
opt A rechne una: 

in Columne A im Columne I 
A In+ 7 (m-M) h | A — gn (nf 


melde auf gleiche Horizontale mit bem enifprechenben Werthe von 
A gefezt werden. 


Im der zweiten Tafel bilde bie Beobachtung B der andern php⸗ 
ſikaliſchen Eigenſchaft das Argument. Man, gebe B wieder ſucceſ⸗ 
ſive nach gleichen Intervallen für das Inſtrument fortſchreitende 
Werthe unter Beachtung derſelben Gränzen und trage fie in Columne 
C. Dann rechne man wieder IM die vetſchiedenen Werthe von B 
bie Glieber: 


in Columne IV 1 in Golumne III 
Bin} + ale — a +00) 


u. ‚eben. fo auf — Linie au entfprechenben Werthen von B ° 
ſtehen kommen. 


Neben die Columnen I, II, IH, IV ſeze men biejenigen Aen⸗ 
derungen der Gofummenwexte, weide aus sinem Temperaturunter⸗ 
fehieb von 10° hervorgehen. Dann findet man durch — 
für jebe Temperatur bie Progentgepalte: 


e=U1-+-WV 
2* I4 MW 
Für Fälle nun, wo die zu beſtimmenden Gemmge ia ven Pro⸗ 
dentgehalien « und 8 weicher find, als daß fie ſich in der Dafel 
färben, miſche man mit Einem von dieſem Gemenge abgewogenen 
Gewichtsigeile das m fache Gewicht von dem Aufsdfüngsmistel ſo, 
bap Immer die Gehalte Innerhalb ber Tafel liegen. a gebe die 
“ 
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Zahlenwerthe a und 4, woraus bie Procentgehalte des urfpeünglichen 
Gemenges a’ und 4 aus ber einfachen Relation hervorgehen: 
| “= (m+f)e - 1 (yıu 
So weit bie Vorfhriften im Affgemeinen. Nun wollen wir dieſen 
gemäß ein Beifpiel durchführen. 

Es fey zur Unterfuhhung ber Verbindungen von Zufer, Allohol 
und Waffer die nad obiger Methode erforderlihe Tafel zu ent 
werfen. PF 

Wir waͤhlen dieſes Beiſpiel wegen der in techniſcher Beziehung 
wichtigen Ermitielung des Zufer- und Alkoholgehaltes der Biere 
und der füßen weinigen lüffigfeiten. Wir ftellen überdieß die Des 
dingungen, daß die Beobachtungen nicht fo faſt den möglichften Grad 
der Genauigkeit haben follen, als vielmehr leicht und felbft von Un 
geübten raſch und hinreichend ficher anzuftellen feyn ſollen. Dadurch 


if die Wahl der Meffungsmittel Limitirt. Wären die beabfichtigten 


Zweke andere, fo fönnten in Bezug auf Genauigkeit zwekmäßigere 
Mittel ergriffen werben. Aber da unfere Methode überhaupt nur in 
ſpeciellen Fällen Anwendung finden wird, möge fie an diefem Beiſpiel 
zeigen, was für folge von ihr zu erwarten ſteht. 


Wir bendthigen die Beobachtung von zwei phyfifaliihen Eigen 
fhaften. Diefe follen überbieg für die zwei zu trennenden Stoffe, 
hier Zufer und Alkohol, quantitatio möglihft verfhiedene Werthe 
geben. Aber das fpecififhe Gewicht ift für Zufer und Alkohol fehr 
verfchieden „und Zufer bricht überdieß das Licht 2%, mal ftärfer als 
Alkohol, wenn gleihe Gewichtsmengen verglichen werden... Spe 
eififhe Schwere und Lichtbrehung find alfo für diefen Fall geeignet. 
Die weitern Bedingungen, welche wir flellten, nöthigen die ſpecifiſche 
Schwere mit der Senffpindel, die Strahlenbrechung mit meiner op 
tiſchen Gehaltsprobe zu beobachten. : ° 


Sey die Scala ber Senffpindel nah Gewichtsprocenten kry⸗ 
ftallwafferfreien Zufers bei 14° R. = A, Die Angabe der op 
— ae nah Maaßen Normalbier im Eimer bei + 

Aus der Gleichung (IV) erſieht man, daß die ſechs Eoäfficienten 
MNO.M’N’O! zu beſtimmen find. . Dazu werben fechs ‚Gleichungen 
benöthiget, welche fidh ergeben aus. der Beobachtung von drei, nad 
belannten Gewichtsprocenten zufammengefezten Gemengen. Da jedoch 
auch bie Beobachtung des reinen Waffers, wo ber Gehalt — O iſt, 
‚ stvei. Seichungen Tiefert, bedürfen wir nur noch. zwei Gemenge, bie 
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wir aus abzuwägenden EN von Zufer, Alfohol und Waffer 
zu bilden haben. . 

"Um jeboch fiherlich nicht von der vorausgefezten Hrodortionalitãt 
merklich abzuweichen, enthalte die Flüſſigkeit I nur 
2 Procent Alkohol = a 
7 — — = 4 
bie Flüſſigkeit IL aber 
6 Procent Allohol — = u 
2 — Zuker — 4 
Bei Abwägung iſt das. gebundene —— des 
Zukers, was nach Berzelius 5,3 Procente beträgt, und der Waſſer⸗ 
gehalt des verwendeten Alkohols berükſichtigt worden. Dieſe Ge⸗ 
menge und deſtillirtes Waſſer, beobachtet bei — verſchiedenen 
Temperaturen, ergaben: 


bei + 5 NR. R. — t | 
Araͤometer A == - 6,225 optifche Probe B == 75,0 
A! = — 0,4375 = 40, 
A = 024 B’ — 0,0 
A — 5723 B 72,5 
A ——-— 0,70 B = 414 
A" = — 0,25 B’ = 0,0 
ferner iſt nach dem Obengefagten 
a = — 
eo =6 a — 
a" —— 1) —4 — 0 
Diefe Werthe fubftituirt in bie Gleichungen (iv) (N) (VI) geben 
BETT 
M —=— 1,5667 N = 0131599 .O = — 0,31416 
M'’= 0,1387 N’ = 0,054025 0 =: 012847 
‚bei + 5°,0 — 
m =—1,17240. n = 01204 0 =-+0,28138 
m’ = 0,4939 n’ = 0,0532 0‘ = —.0,11855 


Diefe 12 Eoöfficienten in die Gleichungen (VII) gefezt, ergeben 
enblich den Werth von & und 4 irgend. eined Gemenges bur AB 
und = für die Temperatur von 5° — x Grad 
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fr (3 + 7) | 
e—= — A ((1,17240) + r (0,00733)) + B ((0,12024) + 15 —— 
— 7 (0,05179) + 0,28158 > m 
3= AKd(0,49394) +7 (0,00173)) + B ((0,05593) ++ x (0, 0000) i 
+1 (0,02148) — 0,11855 | 


Set man * + 2 Grad, fo ergibt ſich für die Temyera- 
tur von 


+ 18 
am — ri (1,23842) + B (0,12912) — 0,18469 
e= A (0,50954); = B (0,05400) — 0,07477 


Entwilelt man diefe Ausdräfe nad der fhüher gegebenen Bor- 
ſchrift Am zwei Tafeln, wo A fueneffive von zu “ — B aber 
vor 1 zw 1 Procenttheil forkichreiiet, fo all man: 








+ 44°, j . + 449, 
B] 2 40] |—40 


Al AU 


Bl 47,597 6,5014 3,21|— 0,23 
39 62 29 6 23 
60 75 28 32 23 
AL - 87 27 37 22 
2| 8,00 6 42 22 
Me 25 48 25 


ä 6 2 531 22 
54. 3 9 590 >23 
ee 9 2 64 22 

65 20 69 22 
81. 781 ea Fa 95 
9 gl Al 80) 22 


0 3,04 47 86 23 
4 47 46 94 23 
2 45|-+ 3,96 22 
5 gi 14|4+-4,02 25 
4 55 414 07 23 
5 9 23 23 
6 
7 
8 
9 


PAD ON NBUD PB 





6 81 42 48 22 
7 94 4 23 22 
0 10,07 10 29 23 
1 A 9 34 22 
2 80 333. 81 40 23 
312 af A) 7 45 235 
4 2 59 6 50 223 
5/— 8,59) + 0,1214 3,358[— 12 : .3 73 5 56 23 

5 4 “ a 


Re 85 
5 
+141alı-gos +unl— 025 
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für die Temperatur 14° + = ift 
P=I+aAd, +tu+amz 


«e=1U-+ (AN ; orvH+ Aam- Fr 

Wir Haben Hier ben Tafeln nur diejenige Ausdehnung gegeben, . 
welche bie Behiminung des Gehältes der in Münden gebrauten 
Bierforten erfordert. Diefe wollen wir als Beifpiel der Anwendung 
nun fämmtlih unterſuchen. Wir werben überdieß die Beobachtungen 
bei zwei moͤglichſt verſchiedenen Temperaturen anſtellen, um aus ben 
Abweichungen in den Beſtimmungen ben mittlern Fehler kennen zu 
lernen, Dieſer lehrt dann, ob es geeignet iſt, bei größerer Aus: 
dehnung der Tafel, zur leichtern Rechnung, die Hunderttheile Der 
Pröcenigehälte wegzulaffen. 

Es muß bemerft werben, baß bei der Beſtimmung des O,Punftes 
ber optiſchen Probe fih an dem benüzten Inftrumente eine Kleine 
Veraͤnderlichkeit zeigte, ber -zufolge ber mittlere Fehler hiek größer 
ausfallen muß, als bei fpäter ausgeführten Gehaltsmeſſern, wo biefem 
Mangel begegnet iſt. Uebrigens iſt dieß von geringem Belang. 

Ich Habe nach ber Reduction die Brauereien nach dem Palz- 
gehalte der Biere geordnet. Bedentt man nämlih, daß bei dar 
Gäpeung ein Theil des Zuferfioffes zur Hälfte in Alkohol, zur Hälfte 
in Koblenfäure (die dann größtentheils entweicht) umgeftaltet wird, 
fo mug die Würze ber Biere außer dem Zufergepalte, ben bie 
Unterfuhung nachweiſet, auch noch denjenigen Zufer. enthälten 
haben, aus welchem der Alkohol gebildet wurde. Dieß if aber das 
boppelte Gewicht bes gebildeten Alkohols. Man findet daher ben 
Malzgehalt der Biere, wenn man zu ihrem Zulergehalt das doppelte 
Gewicht des Alkohols beifügt. Die Kolumne Maljgehalt umfaßt 
biefe gahlen, welche —— in ——— zu verſtehen ſind. 
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Diefe Zufammenftellung gibt manchen intereffanten Aufichluß: 

1) Die optifhe Probe gibt bei einem Gehalte von 70, wenn 
bie Temperatur um 11°,5 R. fleigt, 2,3 weniger, d. i. Doch 
Yiegt hier noch die kleine Unficherheit über den O⸗Punkt, welcher es 
zuzufchreiben if, Daß die “Mittel aus beiden Beobachtungsreihen nicht 
genau baffelbe geben. 

2) Das Procentaräometer gibt für 11°,5 Ternperaturerhöhung 
um 0,A1 Procent weniger, d. i. Y.- 

3) Aus der Vergleihung ber Zahlenwerthe der Columne Maly 
gehalt mit, den directen Angaben beider Meffungsmittel ift erfichtlich, 
daß Feines für ſich allein im Stande iſt ein richtiges Urtheil über 
die Duantität bed zur Bereitung des Biered verwenbeten Malzes 
zu begründen. Ich führe als ſchlagendes Beifpiel No. 3 an. Bier 
gibt die optifhe Probe 72, bie Senffpindel 5%. Dennoch if ber 
Malzgehalt nur 11,0, 

Dagegen gibt No. 26 optifh nur 66,5, Senkfpindel 44,, wäh 
rend ber Malzgehalt 12,4 beiträgt, d, 1. nahe 1, Procent mehr if. 
Dieß ift leicht zu begreifen, wenn man bedenkt, dag Alkobol in 
gleihem Gewicht gegen Zufer 2/,mal weniger ben &iciftrapl ablenli 
und überdieg auch die Flüſſigkeit foecififch um fo Leichter erſcheint, je 
mehr Alfohol darin enthalten if. Aber zur Bildung des Alfopol 
war fein doppeltes Gewicht Malzzufer erforberiih. Daher kann nur 
bie Berüffihtigung ber Columne Malzgehalt ein Urtheil über bie 
zu einem Biere verwendete Duantität Malz feſtſtellen. Es ift kaum 
nöthig, bier zu bemerken, haf dieß keineswegs im Widerſpruche ſtehe 


mit dem, was ich a. O. über die Meſſungen durch die optiſche Probe 
für ſich allein angeführt habe. Hier befümmt der Alkohol doppeltes 


Stimmrecht gegen Zufes; in der optiſchen Probe nllein 2'/,mal kleineres 
Stimmrecht als Zufer. Die Scala muß alfo natürlich eine andere 
werben, je nachdem man die eine ober bie andere Vorausſezung zus 
Grundlage macht. Beide Scalen find richtig, aber in verfchiedenen 
Einheiten auögebrüft, — Bei der optiſchen hat der Alkohol einen 
Heinen Werth; in dieſer Scala einen AY,mal vößern. 

4) Die Zahlen Malzgehalt find für ieh Bierforte eine un⸗ 
veränderlihe Größe. Ob man bie Würze oder. Die ausge 
gohrene Slüffigfeit beobachtet, immer wird’ diefe Zahl diefelbe bleiben. 
Denn es findet nur Umgeſtaltung flatt, wobei fo viel Berluf durch 
Koplenfäure angenommen IR, als Alkohol gebildet wird. Aus vem⸗ 
felben Malzgehalte könnten baber die verſchiedenſten Biere erzeugt 
werden, je nachdem man mehr ober weniger des Zulergehaltes in 


Alkohol verwandelt; — ver Malzgehalt M M; Z: ber Alkoholgehalt, 


8 ber Zufergehalt, ſo wird 


| 


MER u O0 
——— nmma: = 1: V, wo V alſo vas in der 
bezten Columne gegebene Berpäktwiß von Allohol zu Zuker ———— 
fo hat men. bei ein und — Mahgepatie Ä 


v _M_ 
P= YIay 2) 
folglich fo vielerlei verſchiedene Biere, als man V erſciedmne 
Werthe gibt. 
Dieſes Berhältnig ‚von Aifohol zum Aufer i in der, — 
Flüſſi gleit iſt aber vom entſchiedenſten Einfluß auf den Wohlgefhmaf 


- des Bieres. Biere, melde wenig Weingrif gebildet haben, find, 


ſelbſt bei ſehr Barkem ‚Zulergebalte, nie fo angenehm, als bie an 
Alkohol, folglih auch an entwifelter Kohlenſäure reichhaltigeren 
Syrien. a; u 

5) Daher iſt es ſehr intereſſant, das Verhaͤltniß von Alkohol 
zum Zukergehalt im Mittel aus allen Münchner — alſo anerkannt 
guten — Bieren kennen zu lernen. Man ſieht, daß etwwas mehr 
als die Hälfte des urſprünglichen Malzgehaltes zur Bildung von 
Allohol und Kohlenſaͤure verwendet if. Indeſſen ſcheiat die Kunſt 
bes Brauens darauf hinaus zu geben, durch möglich langſame 
Gaͤhrnng möglihf viel Alkohol zu bifeon. No. 10 und 18 Fiefern 
ben Beweis, da es fehr beliebte Biere find, aber. beide verhältnigr 
mäßig mehr Alkohol enthalten, als das Mittel aus aflen biefigen 
Bieren. Dieſem Mittel entfpricht ſowohl in Quantität bes Malzes, 
als im Verhaͤltniß von Alkohol zu Zuker No. 25, das Doppelbier 
des Tönigtihen Hofbraͤuhaufes. 

6) Das Mittel der Abweichungen ber Beſtinmungen lehrt im 
mittlern Fehler den Grad der Sicherheit der Beflimmungen mit. ben 
angewendeten Hülfsmitteln Tennen, Der mittlere Fehler einer Bes 
fiimmung bes Procentgehaltes | 

an. Altohol beträgt 0,42 =). 
ande 0, 

Wenn baher die Tafel nur 1 Procent gibt, o m wurd ihre 
Benüzung ein Theil der Genauigkeit per Beobachtung geopfert. 

Die Berehnung des Malzzukergehaltes der Bierwürze aus dem 
gebildeten und im Biere beftimmten Alkohol, welche darauf beruht, 


dag 100 Theile Zuker dur” die — übergeben in 51 » | 


Alkohol und 48,77 Koblenfäure, fol, firen 


genommen nad dem 
Ausbruf geſchehen 
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Diefer Gehalt M Tümmt aber nicht 100 Gewichtstheilen Würze, 
fondern (100 + 0,952) Gewichtstheilen zu. Diefe circa 103 Ge⸗ 
wichtstheile Würge geben aber wieder 100 Gewichtotheile Bier. Man 
Tann daher M betrachten als Gewichtsprocente Malzzuker, welche 
zur Bildung bes Bieres erforderlih waren. 


Dieß macht es möglih, aus dem Gehalt eined Bieres zurüf- 
zufchließen auf die Duantität Malz, welche verwendet wurde zu 
feiner Bildung. Dazu iſt erforderlich zu wiſſen, wie viel Malzzufer 
fih aus einer gegebenen Duantität Malz von bdurcfchnittlicher Bes 
ſchaffenheit bildet. Prechtel macht diefe Angabe in feiner technolos 
gifchen Enepklopädie, Artikel Bierbrauerei S. 113, wornach 1 Wiener 
Mezen Malz durdfhnittiih 18 Wiener Pfund Zufer und Gummi 
gibt. Reducirt man dieſe Angaben auf bayerifhe Maaße nach den 
Angaben in Gehlers phyſikaliſchem Wörterbuche, Artikel Be durch 
die neufranzöfifchen, wornach ſich findet 


Bagperiſch Oeſterreichiſch 


1 Eimer 68,43 56,601 Liter 
1 Mezen 37,066 - 61,4994 Liter 
1 Pfund 0,56 0,560012 Kilogramm 


und beachtet, daß 1 Liter 1 Decimeter kubirt iſt; alfo bei deſtillirtem 
Waſſer 1 Kilogramm wiegt, fo findet fi: 

1 bayerifcher Schäffel Malz liefert 120,1 bayeriiihe Pfund oder 
67,29 Kilogramme Malzzuker. Sey nun 


E — Gewicht von 1 bayerifhen Eimer alt bei 15° R. 
— 68,43 Kilogramm. 


A = Gewiht Malzzuker von 1 bayerifchen Sgäl Malz mitt 
lerer Bonität 67,29 Kilogramme. 


M Gewichtsprocente Malzzuker in dem Biere. 

S Speeifiſche Gewicht bei 150 der — vom Malzzuker⸗ 
gehalte M. 

x Anzahl ber Eimer. Bier, welche aus 1 Sgafel Malz ge⸗ 
wonnen werden, go ergibt fich 

__ 100. A 


Bringen wir biefen Ausdruf in eine — ſo ergibt ſich für 
M= = 8 9. 10...16. 


durch phymaliſche Beobochtuugen. 30t 











Pe 4 esäfel Malz 
| - liefert 
‚Scheinbar Spec. Gewicht Procent Matzuuler gar Bier 


4,03469 
103611 
4,04053 
1,04495 
1,09937 





1,05384 | 13 72 
1.058323 44. 6,6 
_. 4,06279 | 15 62 
1.06727 16 5,8 


Dieſe Tafel Liefert die Zahl ber Eimer Bier auf circa %,, richtig, 
was bei technifchen Zweken ausreichend erſcheint. Sie fezt jedoch 
voraus, daß der Gehalt M aus dem analpfirten Biere gebildet werbe 
nad der Regel 

=ß+ 24. 

Fir Würze Ma — — und der Gehalt unmittelbar gegeben 
durch ein Procent⸗Aräometer für Zufer. 

Hiedurh it man im Stande nachzuweiſen, inwiefern - bie 
Biere der allerhöchften Verordnung vom 11. Mai 1811 gemäß ges 
braut find. Denn die Berordnung beſtimmt, daß vom Schäffel Malz 
7 Eimer Winterbier und 6 Eimer Sommerbier gebraut werden follen, 

Die Winterbiere follen alfo 13,3 Malzgehalt haben, d. h. ihr 
Zufergehalt -+ dem doppelten Alkoholgehalt fol 13,3 feyn, wenn _ 
anzunehmen if, daß. das Mal; und das Malzen ein Durdfchnitt- 
liches war. Diefe Unſicherheit aus der Qualität des Malzes und 
aus der mehr oder minder vollfommenen Extraction der zuferbildenden 
Theile wird es nöthig machen, bier durch Experimente die Gränze 
für das‘ Minimum zu beflimmen. 

Die Sommerbiere follen ebenfo 15,5 Malsgehalt bekommen, 
wobei wieder ber von der Unterfuchung gegebene Zufergehalt und 
der doppelte Alkoholgehalt zufammen dieſen Malzgehalt bilden. 

Sehr wichtig und intereffant erfcheint ed, daß die Unterfuchung 
der Biere jezt gar nicht auf ein beflimmtes Alter“ berfelben limitirt 
bleibt, ſondern eben fo ficher bei der Würze als bei altem Biere vor 
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genommen werdeit kann. Denn alle Veränderungen, welche vor 
fommen, bis fauere Gährung eintritt, find Umgeftaltung von Zufer 
nah dem bier gegebenen Gefeze, wo alſo die urfprüngliche Menge 
Malzzufer immer wieder ſicher gefunden wirb. 

Tritt die fauere Gährung ein, fo vermindert fih ber Alkohol 
gehalt. Wenn alſo niht fhon der Geſchmak folche Aenderungen 
ſicher erfennen Liege, fo würde bie Probe diefe Biere als zu gering« 
baltig bezeichnen, da der Alkohol doppelten Einfluß auf die Malz 
gehaltsbeftimmung hat. ce 

Die Vergleichung der Malsgehbalte der Münchner Biere mit 
biefen Befimmungen *) zeigt, Daß nur /, ber Bräubäufer in Malz- 
gehalt über ber Verordnung ift, daß die ſchwächſten aber , mehr 
Bier vom Schäffel Malz brauen, ald nad der Verordnung beflimmt 
iR; oder aber fehr geringe Malzforten und fehr unvollfommene Mais 
fhungsmethoden haben müßten. — Das Nachbier ift hiebei nicht bes 
rükſichtiget. 


— | | Opt. | Ar, Si. | X, Er 

Ungegohrnes Nachbier von Wind- 
8, | 85 | 0,0 | 4 

3, |36 Jar a 


maiſſinger geist - x» 80 
Gegohrnes vom Augufiinerbräu 40 

Das Nachbier hat alfo etwas mehr als den halben Gehalt der 
Biere, Indeſſen kann es in. feinem Falle abgezogen werben von 
dem Gehalt des Malzed, weil es bei fpätera Suben immer wieder 
ſtatt Waſſer zum Maiſchen verwendet wixd. 

Das pier durchgeführte Beiſpiel wird ben Voriheil anſchaulich 
machen, welcher in ſpeciellen Fällen aus der Anwendung dieſer Me 
thode hervorgeht. Es war unſere Abſicht, Die Beſimmung von Zuler⸗ und 
Alkoholgehalt in wäſſeriger Auflöſung jedem möglich. gu machen, der 
eine Zahl ableſen und zwei Zahlen addiren kann. Dieß iſt erreicht. 
Die Operation fordert nur wenige Minuten Zeit und gibt eine mehr 
als ausreichende Genauigkeit für dieſen dechniſchen Zwek. Durch bie 











46) Ic wieberhole hier ausdruͤklich, daß dieſe Beſtimmung anf ber Prech⸗ 
tel’fchen Angabe Über ein mittleres Quantum Malzzuker vom Wegen Malz be⸗ 
zubt. Bier ift angenommen, daß der Zukergehalt per Bchäffel Malz; 130 Pfund 
betrage. Dieb findet in Wirklichkeit gewiß nicht immer flatt, weil dabei fehr 
viel auf die Qualität der Gerſte und auf die Vollkommenheit der Maiſchmethode 
antömmt, Man könnte alfo eben fo gut auch annehmen, daB alle biefigen Wräuer 
7 Eimer per Schaͤffel Malz gebraut haben und dann die Qualität. von Malz 
und Maifchmethode beftimmen. Dieß würde aber genau auf daſſelbe Refultat 
füßeen. Da es nun aber: vorläufig bloß auf bie Vergleſchung matereinander ans 
Zommt, fo ſcheint es am einfachften, mit einem durchſchnittlichen Matze gu ver: 
gleichen, was eben geſchehen iſt, bis directe Beobachtungen das hier noch Mans 
elnde ergaͤngen. Ich verwahre mich daher vor jeher Mißdentang des Gefagten, 


> 


durch Vyſtlaliſche Beodachtungen. | 303 
Gleichungen (VID iſt die ganze Claſſe von Gemengen aus Zuker, 
Alkohol und Waſſer quantitativ ermittelt, Dun. B und = beobach⸗ 
tet werben. 


Für Säle, wo größere als bie erlangte Genauigfeit eiforderuch 
iſt, wird man ſich anderer Meſſungsmittel — Theodolit — Gewichts⸗ 
waage — bedienen müſſen, und bie entſprechenden Ausdruͤke, analog 
ven gegebenen, entwikeln. — Durch Beobachtung derſelben phyſi⸗ 


kaliſchen Eigenfhaften werden ſich auch noch andere ternäre Verbin— 


dungen in aͤhnliche Ausbrüfe bringen laffen und fo thre quantitativen 
Unterſuchungen auf bequemere Form aurüfgefüßt werben. 


Man wird aber auch Verbindungen von vier und mehr Koͤr⸗ 
pern durch Zuziehung einer dritten und weiterer phyſilaliſcher Eigen⸗ 
haften aͤhnlich behandeln können. Dabei bleibt nur flets zu berüfs 
fihtigen, daß ſolche yhyfifaliiche Eigenſchaften gewählt werben müſ⸗ 
fen, welde für die zu. trennenden Stoffe möglichft verſchieden find. 


Das Aufföfungsmittel war in obigem Beifpiele Waſſer; Säuern 
and Alfalien, dem Grade ihrer Verdünnung nach genau befannt, 
tönnten eben fo benuzt werden. Durch diefe Methode wird man in 
vielen Fällen der jezt gebräuchlichen analytiſchen Beftimmung, die 
viel zeitraubender iſt, entpoben feyn. Ob fie jedoch nicht weſentlichere 
Bortheile, namentlich in der organifchen — zu bringen vermag, 
wird bie Zufunft lehren. 


Für jet hegnüge ich. mich, ben Weg folgen Unterfuchungen Am 
Allgemeinen bezeichnet und für Verbindungen von Zufer,. Altohof 
und Waſſer Durchgeführt zu haben. Ä - 


Das Naͤchſte, was für die weitere Förderung biefer Methode nun 
geſchehen muß, ift, durch geeignete genaue Meffungsmittel auch an⸗ 
dere phyſikaliſche Eigenſchaften anwendbar zu machen, um auch quas 
ternäre Verbindungen ähnlich behandeln zu Fönnen. 


Möge vorläufig dieſer erfle Schritt zu einer allgemeineren Ardb⸗ 
metrie als die bisherige, von der ——— Melt a ungünftig anf 
genommen werben. 
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LXXIV. 


Ueber Tithonotypie oder die Kunſt Daguerre'ſche Licht: 
- bilder zu vervielfältigen; von Dr. J. W. Draper. 
Aus dem Philosophical Magarine, Febr. 1845, ©. 365. 





Dr. Bremwfter hat zuerft gezeigt, daß die Perlmutter⸗Farben 
auf jede nachgiebige Fläche abgedruft werden können; daſſelbe Tann 
auch mit ben Daguerre'ſchen Lichtbildern geſchehen. 

In einer früheren Abhandlung habe ich ſchon bemerft, daß wenn 
man einen Schleim von arabiſchem Gummi auf einem gewöhnlichen 
Daguerre'ſchen Lichtbild eintroknen läßt, daſſelbe, nachdem es ſich ab⸗ 
geloͤſt hat oder abgeſprungen iſt, die weißen Stellen des Bildes mit- 
nimmt; ferner, daß ruſſiſche Hauſenblaſe, welche man auf ähnliche 
Weiſe darauf eintrofnen laͤßt, daſſelbe thut und fogar die gelbe Jobs 
Schicht abzieht, wenn fie nicht vorher befeitigt worden if. 

Diefem kann ich jezt beifügen, daß wenn man auf einem Licht⸗ 
bilde, welches vergoldet wurde “) und daher nicht mehr zu befeitigen 
if, eine Schichte Haufenblafe eintrofnen läßt, diefelbe nach dem frei- 
willigen Ablöfen auf ihrer Oberfläche einen vollkommenen Eindruf 
der Zeichnung zeigt, worin bie Heinften Linien und Punkte nicht feh- 
Ien, fondern alle Detaild wunderfchön wiedergegeben find. Don ber- 
felben Platte läßt fih eine Reihe folher Eindrüfe oder Abdrüke neh⸗ 
men. Die darauf befindlichen Bilder fann man entweder mittelft 
tefleetirten oder durchgehenden Lichts fehen, im erfteren Kalle am 
beften, wenn man fie auf ſchwarzen Sammet legt. 

Die praktiſchen Schwierigfeiten bei dieſem Verfahren beflehen 
darin,‘ daß fih die Haufenblafe oft in Stüfen ablöſt, flatt als zu- 
fammenhängendes Blatt. Auch verdirbt die Platte, von welcher die 
Abdrüfe gemacht werden, bisweilen, nicht dadurch daß die Vergols 
"dung abgezogen wird, fondern indem ſich die Haufenblafe an man⸗ 
hen Stellen feft anhängt und nicht mehr davon abloͤſt. 

Ich Habe ſolche Abdrüke oder vielmehr Abgüſſe Daguerre’fcher 
Lichtbilder zwei Jahre Tang in einer Schublade N, Ohne 
bag fie im Geringften fih veränderten. 

Ald Benennung dieſes Copirverfahrens der Lichthilder ſchlage 
ih das Wort Tithonotypie vor; ich laſſe noch die praktiſchen 
Details deffelben folgen. 

Das Daguerre’fche Lichtbild, welches‘ man copiren will, wird 





a7) Raͤmlich nach Fiz eau's Methode, welche im pol EBEN Sn —— 
©. 61 beſchrieben in “ * 


4, d. 
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zuerft auf gewöhnliche Art vergoldet; der Golbüberzug darf aber. 
weder zu dif noch zu bünn feyn. Se zu dit, fo fällt die Copie 
nicht ſcharf aus und es ift dann auch viel ſchwieriger bie Fiſchleim⸗ 
ſchicht davon abzulöſen; iſt er hingegen zu bünn, fo Teidet die Platte 
felhft, indem das Bild abgezogen wird, Man bereitet fi ich nun eine 
klare Auflöfung von Hauſenblaſe und zwar von folder Conſiſtenz, 
daß ein Tropfen, welchen man auf ein kaltes Metallbleh fallen läßt, 
ſchnell erftarrt. Das Gelingen hängt großentheild von ber geeignes 
ten Bereitung diefer Auflöfung ab. Die Platte wird dann horizon- 
tal auf einem Geftell in einen heißen Luftſtrom gelegt, welcher aus 
einem Dfen entweicht und fo Iange Haufenblafe darauf gegoffen, bis 
fih eine Schicht von beiläufig %, Zoll Dike gebildet hat, welche man 
in zwei bie drei Stunden barauf eintrofnen läßt. Wenn das Bers 
fahren recht gelingt, loͤſt fih die Haufenblafe nad dem Eintrofnen 
fogleich von felbft ab, | | | 








LXXV. 


Ueber die Anfertigung von gigibildern | und die dabei zu 
beobachtenden Manipulationen; vom Apotheker Carl 
Reißer jun. in Wien. 1%) 


Aus den Annalen der Spemie und Pharmacie, Mir 1845, ©, 359, - 





‚Die weſentlichen Bedingniffe zur Erzeugung — Lichtbilder ſind: 


1). Das zwekmäßige Poliren ber Platten und das rich— 
tige ——— — vollkommen gut polirten Ober⸗ 
fläche bes Silbers. 


Um erſteres zu erreichen, wird die ſilberplattirte Kupferplatte 
(Plaque) auf ein mit dünn gewalztem und ſchwach mit Terpenthin⸗ 
öhl beneztem Kauiſchuk überzogenes Feines Holzfativ. feft angebrüft, 
fo zwar, daß die Silberfläche der Platte nach Oben, bie Kupferfläche 
aber auf dem Kautfchuf zu Liegen Tommt und nun zuerft mit fein 
geſchlaͤnmtem und durch einige Tropfen Alkohols mäßig befeuchtetem 


* 


48) Der vr. Verfaſſer, welcher durch ſeine Reiſen in Deutſchland und 
Frankreich als ein vollendeter Kuͤnſtler in der Verfertigung von Lichtbildern be⸗ 
kannt iſt, hat ſich aus rein wiſſenſchaftlichem Intereſſe entſchloſſen, zum Razen . 
aller Liebhaber des Schönen, fein Verfahren in allen feinen Theilen bekannt. zu 
machen. Ich ſelbſt habe hier Gelegenheit gehabt, durch ihn feibft feine Methode ' 
genau kennen zu lernen, fie gibt die fehönften Bilder, bie man nur ſehen kann, 
von den mannichfaltigften hellen und dunkeln Farbentoͤnenz ber tiefe ſchwaze Me⸗ 
tallglanz der Platte verſchwindet völlig und die Bilder ſind den fchönften Gtahle 
glei und durd Baummplie g. B. nicht mehr BE a, dauernd 
girt ebig. 


Dingler’s polyt. Journ. 8. LXXXVIII. 9. u 20 


— 
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Tripel unter Ditanwenbung eines Bäufipens. ganz zarter Baum⸗ 
woͤlle freisförmig und. mit ‚mäßig ſtarkem Druk geſchliffen, bis die 
Platte ziemlich matt blank erſcheint. Hierauf beſtäubt man die ſo 
vorgerichtete Platte yon neuem, jedoch dießmal ohne Zuſaz von Als 
kohol, mit etwas Tripel, und ſchleift ganz in derfelben Weiſe einige 
Minuten, oder Üiberhaupt fo lange, bis bie zu Diefer Operation an⸗ 
gewundte Baumwolle ein grauſchwarzes Anſehen zeigt, und die Platte 
einen ſchon etwas reineren, obwohl noch immer etwas matten Spie⸗ 
gel angenommen hat. Nach dieſer Procedur ſchreitet man- zum 
eigentlichen Poliren der Platte. Zu dem Ende beſtäubt man die 
Platte mit ſehr fein geſchlaͤnmtem Engliſchroth (auch Colcothar oder 
Polirroth genannt) und ſucht dieſes Pulver mittelſt reiner Baum 
wolle, unter ganz fhwahen Druf, fo gleihförmig als nur immer 
möglich, auf ber Platte in fortäßrend freisförmiget Bewegung bers 
umjufähren, oder überhaupt die Platte fo lange zu poliren, bie die 
Oberfläche derfelben vollfommen ſpiegelblank erfcheint. Hierauf pos 
lirt man die Platte in entgegengefezter, aber ebenfalls Treisförmiger 
Bewegung, und beendet den Proceß. des Polirens endlich damit, daß 
man bie Platte nur nad einer, und zwar nad. ber Richtung ps 
lirt, die ſenkrecht iſt zu der, auf welcher das Bild auf der Platte 
nachher zu ſtehen kommen ſoll. Man erkennt eine vollkommen gut polirte 
Platte zum Theil ſchon daran, daß durch ein leiſes Behauchen mit 
dem Munde der Hauch auf der Silberflähe ganz homogen weiß er⸗ 
fheint, und vollfommen flekenlos ſchnell wieder verſchwindet; 
beſſer aber iſt es zur Beurtheilung einer regelrecht ausgeführten Polis 
tur, die Platte einem, weißen Papier oder einem anderen- weißen 
Gegenftand entgegen zu halten, fo. zwar, daß bad Papier dein durch 
das Tenfter eindringenden Tageslichte gegenüber, Die Platte Dagegen 
mit ber Rüffeite dem Fenſter zugewendet wird. Hiebei erfennt man 
fogleih, ob die Platte vollfommen regelrecht oder nur. fheinbar gut 
pollrt worden war, Zeigt fih nämlich die polirte Oberfläche bei 
biefer Probe noch wolfig, ober fiellenweis dunkel oder ſtreifig, fo 
kann man verfichert feyn, daß auf folder Fläche Fein gutes Lichtbild 
hervortreten wird, man muß daher in diefem Falle mit dem Poliren 
noch fo Yange fortfahren, bis erwähnte Mängel gehoben find, Hies 
bei muß ich noch die Bemerkung einfhalten, daß’ ed ganz unerläßlich 
tft, Die Baumwolle, womit man das Poliren beendigen will, wit 
bem Polirroth ſtets gut imprägnirt zu laffen, und nie mit bIo- 
fer Baummolle allein über die Platte binzufahren, denn in 
einem folchen Falle würde man die vollfommen reine: Metallfläche 
wieder mit einem kaum ſichtbaren fetten Hauche bekleiden, ber zur 
Entſtehung ſchmuzig grauer Bilder Veranlaffung geben würde, 


Bub bie dabei zu beobachtenden Manjpulatienen. SIT 
2) Das Befteiden ber Platte mit einer Jodſilberſchigt. | 


Dog Jodiren geſchieht, indem man die rein polirte, in eine 
paſſenden Rahmen gefaßte piaie über eine ſtark mit Waſſer ver⸗ 
bünnig Jodchlorürloͤſung (der man erforderlichenfalls auch wohl 
etwas Bromwaf fer zuſezen fann), bie fi ch in einem mit wohl 
abgeſchliffenen Rändern verſehenen fiachen Porzellangefaͤße befindet, 
und zwar in einer Entfernung yon ungefähr 4 Linien vom Niveau 
der Flüſſigkeit, horizontal hinlegt, fie in kurzen Zwiſchenraͤumen, bei 
ſehr ſchnellem Umwenden und nicht zu grellem Tageslichte einem 
weißen Papiere gegenüber haltend befieht, und fie augenbliklich den 
Jodchlorürbãmpfen entzieht, ſobald man bemerkt, daß ſie einen 
leicht röthlichen Farbenton angenominen, und ſie endlich eben ſo 
ſchnell in die Dazu dienende, vollkommen vor Licht geſchüzte Kapſel 
bringt. Zeigt bie Platte | beim Gelbwerben über der Slüffigfeit ſchon 
eine Spur yon grünligem Schimmer, fo kann man fi) die ver⸗ 
‚gebene Müpe fparen, ſie in ber Camera obscura dem Licht auszu⸗ 
ſezen, ſondern — gut tpun, fie lieber wieder von Neuem abzu⸗ 


J 


lirens, a: wenn man au wenig Baumwolle genommen, unb 
beßhalb mit den Fingern der Platte zu nahe kam. Außerdem iſt es 
noͤthig, daß das Gefäß, worin ſich die Jobchlorürloͤſung befindet, be⸗ 
deutend breiter und länger ſey, als die darauf zu legende polirte 
‚Platte, indem fonft ‚bie Oberfläne der Slüffigfeit zu ſehr concav, und 
eben deßhalb die Platte in ihren mittleren Theilen weniger jodirt 
werden würde. Um dieſen Uebelftand aber gänzlich zu umgeben, 
möchte es gut ſeyn, eine mit verdünnter Jodqlorürloͤſung getränfte 
Filzſcheibe in jenes Porzellangefaͤß einzulegen, um dadurch wo mög⸗ 
lich eine recht gleichfoͤrmige Verdampfung zu bewirlen. 

Bor dem Einftellen der Platte in die Camera obscura ift wohl 
zu merken, Daß das Inſtrument, im Verhaͤltniſſe zu dem abzubilden» 
den Gegenſtande, weder zu hoch, noch zu niedrig, ſondern in pro⸗ 
portionaler Hoͤhe horizontal aufgeßellt werde, wobei aber auch vors 
züglich no das zu berükſichtigen ift, daß mehrere zugleih abzubil- 
dende Gegenſtände, fo wie die einzelnen Theile des menſchlichen Kör— 
pers, möglichft in eine gleiche Linie (d. h. feiner dem Apparate nä⸗ 
ber ober entfernter, a ald der andere) gebracht werden, indem fonft 
bedeutende Verkürzungen oder Berlängerungen entflehen würden, bie 
allerdings zu flarfen DVerzeihnungen Veranlaſſung geben müßten. 

Iſt diefes alles berüffichtigt, und der Focus der Gläſer ſcharf eins 
geftellt, fo fezt man durch momentanes Deffnen des Obſectivglaſes 
20* 
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die vorbereitete Platte und zwar nah Manßgabe. der Lichtintenfität, 
eine fürzere oder Tängere Zeit der Einwirkung des hellen Tageslich⸗ 
tes aus, und bringt fie dann, nach eben fo fchnell erfolgter Berdefung 
des Objectivglafes, mit der befannten Vorſicht in den Dueffilber 
faften, worin man fie fo fange läßt, bis das Bild deutlich und 
fharf genug hervorgetreten if. Um nun die durch das Licht nicht 
afficirte roͤthliche Jodſilberſchicht gänzlich von der Platte zu entfernen, 
ift e8 am rathſamſten, die Platte, ftatt fie unter Kochſalzloſung mit 
einem Stükchen Zink zu berühren, vielmehr (nachdem man ſie zuvor 
auf der Rükſeite ) durch ſchwaches Abwiſchen mit der Hand ihres 
Queffilberanfluges beraubt) in eine fehr verbünntelöfung von unter- 
fohwefligfaurem Natron (aus 6 Unzen deftillitem Wafler und 1 
Drachme Salz beftehend) recht behende einzulegen, fo zwar, daß die 
Salzlöfung die Platte nicht Tangfam und etwa nur flelfenweis, fon- 
der wo möglich auf allen Theilen gleichzeitig bemezt, fie unter ber 
Salzlöfung etwas hin und her bewegt, und erſt dann, wenn fie ges 
hörig weiß geworden, mit einer reichlichen Quantität deſtillirten oder 
Regenwaffers in etwas geneigter Tage abfpült. Nachdem fie fo rein 
abgewafchen, Iegt man fie waagerecht auf einen verlängerten Meffing- 
rahmen oder Roft, gießt aus einer Höhe von 3 — A Zoll eine un- 
gefähr 1 Linie dife Schicht Goldſolution (deren Bereitung fpäterhin 
angeführt werden wird) darauf, und erwärmt nun die Platte von 
Unten mit einer Heinen Weingeifllampe, die man in fortwährend 
freisförmig horizontaler Bewegung erhält, fo Tange, bis das Bild 
mit einem fehr Fräftigen fchönen Farbentone hervorgetreten if, wobei 
man ſich aber vorzufehen hat, die Platte ja nicht zu ſtark und zu 
fange zu erhizen, in welchem Falle fih das ganze Bild ploͤzlich 
abblättern und von der Sifberfläche völlig Tosgetrennt werden würde. 
Dean erfennt den richtigen Zeitpunkt, bei welhem man das Erhizen 
der Platte einzuftelen hat, daran, daß der Hintergru nd im Bilde 
eine helle, Elare Farbe angenommen. 

Bei diefem Erwärmen der mit der Goldſolution bedeften Silber⸗ 
platte entflehen auf derfelben in einiger Zeit Feine Luftbläschen, durch 
die man fich nicht irre machen Taffen darf, da fie durch leichtes An⸗ 
ſtoßen an ben Rahmen oder Roſt fogleich wieder entfernt werben 
fönnen. Hält man das Bild für Hinlänglich ſcharf und deutlich her- 
vorgetreten, fo gieße man ſchnell reines kaltes Waſſer darauf, ftelle 
ed auf ber einen Seite des Rahmens ſchräg aufwärts, d. h. in einen 
Winkel von ungefähr 45 Graben, füße e8 hier nochmals mit etwas 
reinem Waffer aus, und trofne es endlich in biefer Stellung durch 


mp 





49) Kupferfeite. ” 
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Darunterpalten ber Weingeifllampe, während man gleichzeitig das 
Berbampfen des Waſſers durch leichtes Daranfblafen begünftigt, _ 

Sollten fi bisweilen während des Troknens gelbe Flefen bils 
den, fo fann man: felbe durch nochmaliges Abſpülen der Platte mit 
Waffer und Erhizen. derfelben von Oben u leicht wieder 
entfernen. . 

Zeigen fi ch aber beim Erhizen der mit Goldſolution bedekten 
Platte auf derſelben nebelartige Fleken . ſo iſt dieß ein Beweis, 
daß das unterſchwefligſaure Natron nach dem Entjoden der Platte 
nicht gehörig entfernt worden war, denn in einem ſolchen Falle 
ſchlägt fich beim Erhizen der Platte jedesmal ein wenig Schwefel 
auf das Bild nieder. Würde man ſich zum Entjoden der Platte, 
flott des unterfchwefligfauren Natrond, einer Kocfalzlöfung unter 
Berührung. mit Zink bedienen, fo würde man bei der eben befchries 
benen Vergoldungs⸗ oder Firirungsmethode nur graue, unſcheinbar 
ausſehende Bilder erhalten. 

Bilder, die man genau nach vorſtehender Anleitung gewonnen, 
werden von keiner Art Licht im mindeſten mehr afficirt, und ſind ſo 
dauerhaft, daß ſie ſogar ein ſchwaches Ueberwiſchen mit Baumwolle 
recht gut vertragen. 

Zum Schluß erlaube ich mir num noch eine ſehr einfache und 
voltommen :gefahrlofe Dereitungsweife des Jodchlorürs, die ich erfi 
in ber neueften Zeit für praftich befunden und angewandt habe, ſo 
wie bie DBereitungsweife der Goldfolution hier anzugeben. 


"a. DBereitung bes Jodchlorürs. 
Dieſes Präparat wird am ſchnellſten, gefahrloſeſten und einfach⸗ 


fen dargeſtellt, indem man in einer Glasretorte auf. bekannte Art 


aus Braunftein und Salzfäure Ehlor entwifelt, dieſes durch eine in 
den Hals der Retorte luftdicht eingefitiete Glasröhre in einen Fleis 
nen, etwa 6 Zoll hohen und 2 300 im Durchmeſſer haltenden Glas⸗ 
eglinder, auf deſſen Boden fich trofnes, gepulverted Job befindet, Teis 


Ä tet, und während ber Gasentwikelung die fehr bald flüffig werdende, 


dunkel ſchwarzbraun ausfehende Jodmaſſe von Zeit zu Zeit mit einem 
Tangen Glasſtabe umrührt. Iſt der größte Theil des Jods in biefe ſchwarz⸗ 
braun ausfehende Maffe verwandelt, fo hört man mit der Entwike⸗ 
lung bed Gafes auf, denn würde man biefe flüffige Verbindung. (das 
Jobchlorũr) noch laͤngere Zeit ben Chlordaäͤmpfen ausſezen, fo ent 
ſtaͤnde eine andere feſte, gelb ausſehende Chlorjodderbindung, bie zu 
unferem Zwek unbrauchbar wäre. Das bunfel ſchwarzbraun aus⸗ 
febende Jodchlorur verſezt man nun endlich noch mit ungefähr 16 
Theilen Waſſer, laͤßt das ſich hicbei ausſcheidende Jod ruhig ie 
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und gebraucht dann zum Gobiren bie dartiberflehende, ſchwaͤch edthlich 
gelb ausfehende verbünnte Chfung. 


b. DBereitung ber Goldſolution. 


Man ide 16 Gran kryflalliſtries gelbes Chlorgold in 16 Unzen 
deſtillirten Waſſers, dem man, da das Chlorgold ſtets etwas ſauer 
reagirt, einen, höchſtens zwei ‘Tropfen Ammonialflüſſigkeit (Liquor 
ammon. caustic.) unter Umrüpren zuſezt. Hieraüf bereite man eine 
aus 50 Gran unterſchwefligſaurem Natron ütid 16 Unjen deſttllirien 
Waſſers beſtehende Salzlöſung, miſche dann beide mit einauder, und 
zwar mit ber Vorſicht, daß man die auf ein Papierfilier gebrachte 
Goldſolution tropfenweiſe in die unterſchwefligſaure Raitronldſung 
Cunter beſtändigem Umrüßten biefer lezteren mit einem Glasſtabe) 
eintraͤgt. Das auf dieſe Weite tefaltivenbe Vraparat iſt vollkoͤmmen 
farblos und waſſerklar, während man, wein mañ ich genau nad 
diefer Vorſchrift verfährt, und etwa verfucht, bie uniderf gweflig 
ſaure Rationtöfung jur Goͤlbſotülisn zu ſchütten, eine 
beaungelbd Flaͤſſigkeit erhaften wide, Die zü vorkefehbein got 
völlig unbrauchbar wäre, 
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Ueber Beleuchtung, indbefondere ber Leuchtthuͤrme. Auszug 
aus einem don Dr. Faraday in dei Royal Infticution 
gehaltenen Wortrag. 

Aus ber Litsrary Gazette, 41843, Ne. 41370. 





Sept und Gas find die zwei Subſtanzen, welche man gewoͤhn⸗ 
lich zur Erzeugung künſtlichen Lichis, zur Beleuchtung nãmlich unſe 
rer Wohnungen und der Leuchtthürme benuzi. “Beide, Det und 
Gas, enthalten Kohlenſtoff und Wafferfloff; und durch die Berbindäng 
diefer @femente mit Dem Sauerflöff der Luft wird bad Licht entwikell. 
Der Kohlenſtoff etjeugt Kohlenfäure, welche fl geſchloſſenen Mäntien Ä 
toͤdtlich wirkt. Der Waſſerſtoff erzeugt Waſſer, welches im Leucht 
thürmen unter häufig eintretenden Umſtänden fich an den kallen 
Glasfenftern zu verdichten firebl und fogar gefriert, hiedurch ein feſt⸗ 
| flehendes Licht verfinſtert und bei einem ſich brehenden die Etneme 
von Hell und Dunkel mehr oder wenlger vermiſcht { Mm. 
Oeyhl entpalt 6,12 Pfo, afferftoff, a — itid O;1 Sauer⸗ 
floff; beim Verbrennen erzeugt ed 1,00 Waffer ii 2,88 — 
Jäure, und ber Sauerſtoff, welchen dabei der Luft, efitjieht, enb 
hricht dem in 13,27 Kusiffug Luft enthaltenen. 3 Pf. Londoner 
Steinkohlengas enshält iar Mittel 6,3 Waſſerſtoff unb 0,7 Kohlen 
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— enthaltenen. Menge deſſelben enifpzeipen. . Dem erzeugt 


4 Pi. Oehl beim. Verbrennen ungefähr. 1 Pfb, Bafıer und einige | 
Leuchtihürme verbrennen 14,16 ‚und mehr. Pinten Oehl in einer 


Winternacht. Cine Londoner Arganvge Gaslampe an einem. ges 
ſchloſſenen Ladenfenſter ‚erzeugt in vier. Stunden. 2%, Pinten Waſſer, 
welch es ſi ich nach Umſtaͤnden auf dem Glaſe oder auf den aaren verdichtet, 


j Die VBentifation der Leuchtthürme bezwekt vorzüglich. Die Ent 


fernung des erzeugten Waſſers; doch, indem dieß zeſchieht, wird. auch 


"Die Kohlenfäure, vollfommen fortgeſchafft und. bie Luft in ber Feuer⸗ 


bafe &aterne), bleibt ſo rein wie bie, äußere Luft, _ Das Licht in 
einem Leuchtthurm iſt entweder eine große. Centrallampe, welche von 


'einem lichtbrechenden und reflectirenden Apparat umgeben iſt, oder 


. er beſteht aus vielen Argandſchen Lampen, deren jede in dem Focus 


ihres beſonderen Reflectors angebracht iſt. Zur Ventilation der gro⸗ 
sen Centrallampe iſt ein, metallenes Zugrohr (Kamin) von 4 Zoll 


im Durchmeſſer (dem Durchmeſſer des Lampenzugrohrs) darüber an⸗ 


gebracht, welches in den oberen Theil der Laterne pinaufreicht und 
die verbrannte Luft, den Waſſerdampf ꝛc. bis an den Ausgang führt, 
fo. daß dieß Alles auf einmal in die Atmoſphäre tritt. und. kein Theil 
davon in der Luftmaſſe der Laterne zurüfbfeibt. Damit aber dieſer 
Kamin fijer alle verhrannte Fuft ꝛe. aufwärts führt, mußte noth⸗ 
wendig dafür geforgt werben, daß kein durch zufällige Umftände her⸗ 


beigeführter Luftzug oder ‚Stoß abwärts bas Licht treffen Tann. 


WERE. . EEE ME mn —— —— 


Diefer Zwek wurde dadurch erreicht, daß das Zugrohr in drei bie 
Hier Langenftute getheilt und. das untere Eude jedes Stüfs. kegelför⸗ 
ig um 1% Zoll erweitert, wutde,. ſo daß ed am unterſten Rand 
5, 300 im. Durchmeſſer hat; das obere Ende jedes Stüfs wird. un: 
gefähr 4 Zul. in den Kegel bes zunächſt über. ihm befindlichen Stüks 
Hineingefieft und damit Durch Bänder verbunden. :Der oberfte Theil 
Des Lampenzugrohrs wurde auf. dieſelbe Weife mit: dem. unterſten 
Segelförmigen Theile. der Bauchrößre ‚verbunden: .. Auf dieſe Weiſe 
erhält, das. ganze Zugroßr ‚oder ber Kamin in feiner Bängenrichtung 
drei Deffnungenz. Diefe .Borrichtung : ift. von fo: guser Wirfung, daß 
alle Luft und. aller. Rauch der Lampe bie Spize des Kamins. erreis 
ben und in die Luft hinausgeführt werben, während Hingegen: jede 
Verſtopfung des Kamins von Oben ‚ober jeder Luftzug nach Unten 
auf das Brennen ber Lampe son gar keinem Einfluß. if.: - - -- 
Die Beleuchtung der Leuchtthürme mit vielen Coft 30) einzelnen 
Argand’fchen Lampen betreffend, darf hier die Bentilation nicht fld« 
send anf Das Brennen ber Lampen einwirken oder ber reflectirenden 
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Wirkung der paraboliſchen Schirme hinderlich ſeyn. Eine große Glole 
oder Kammer, um ben Rauch oder die verbrannte Luft einer Lampe 


zu fammeln, iſt nicht nöthigz eine folhe Vorrichtung würde eher 


dazu beitragen, daß der Rauch mit der Luft in ber Stofe ſich miſcht, 
und, indem bie Verunreinigung einem großen Luftvolumen mitgetpeilt 
würde, diefe Rauchröhre unzureichend machen zum Abführen aller fo 
verdorbenen Luft, während biefelbe ihren Dienft fehr gut verrichten 
Tann, wenn fie nur die verbrannte Luft ꝛc. von der Lampe-abzuführen 
hat. Dieſer Anfiht entſprechend wurde gefunden, daß ein Stüf einer 
Metalleöhre von Zoll Durchmeffer und.2, 3 bis A Fuß Länge, wel: 
ches ungefähr / Zoll tief in die gläferne Bugröbre einer Argand’fhen 
Oehllampe gefteft wird, nicht bloß im Stande ift alles von der Lampe 
Auffteigende abzuführen, fondern noch mehr zu leiſten, denn es ent 
fand ein Luftſtrom über dem oberen Rand des Glaszugrohrs und in 
daſſelbe hinunter, fo daß nicht nur Fein Raub ausfommen konnte, 
fondern vielmehr Luft aus dem Zimmer eintrat und mit dem Raudıc. 
die Metallrößre Hinaufftieg. Dieß wirkte zwar anfangs flörend auf 
das Brennen der Lampe Cindem ſich dadurch der Docht ſchneller ver 
kohlte); durch Adjuftiren des Durchmefferd der Röhre und geböriges 
Einftelen derfelben in das Lampenglas Tießen ſich aber die Umſtände 
fo ausgleichen, daß die Verbrennung in der Lampe Teine Störung 
mehr erlitt und doch aller Rauch abgeführt wurde. Nach dieſem 
Princip kann eine fih verzweigende Reihe von Röhren für jede bes 
liebige Anzahl feſtſtehender oder ſich drehender Lampen in einem 
N leicht angebracht werden. 


Dem — 1843, No. 808 — wir eine Mit 


theilung Fara day's in derſelben Borlefung über eine neue Lampen 
Vorrichtung, für welche ‚fein Bruder ein Patent loͤſſe. Das gewöhn 
liche Glas⸗Zugrohr wird zuerſt auf die Rampe geflelt, welche ihre 
Luft wie gewöhnlich von Außen ber empfängt; ein zweites etwas 
weiteres und höheres Zugrohr wird dann darüber geftelt und mit 
einem dünnen Slimmerblatt bedekt. Der Raum zwifchen Den beiden 
Glaäſern communicirt mit der äußern Luft bloß Dur den von Hm. 
Faraday fogenannten Ruftabzugscanal (aörial-sewer),- welcher bie 
erhizte. und zerfezte Luft fortgufchaffen hat und fo lange fortgeführt 
iR, bis er die Luft außerhalb. bes Haufes oder in einen Rauchfang 
austreten läßt. Kurz bie Erfindung beſteht in der Anwendung bed 
Principe des abwärtsziehenden Ofens auf einen Lampenbrenner. 
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LXXVII. 


Ueber Blutlaugenfalz» Fabrication; von E. Jacquemyns. 
Aus den Annales de Chimie et de Physique. März 1845, ©..295. . 





Profeſſor H. Roſ e machte mich — ſeines lezten Aufent⸗ 
halts in Gent darauf aufmerlſam, daß ſich bei der Leuchtgas⸗Berei⸗ 
tung Cyan bildet. Ich ſuchte dieſe Subſtanz zuerſt in dem Kalk des 
Reinigungsapparais auf, überzeugte mich aber bald, daß fie darin 
nicht vorfommt; ich vermuthete nun, daß fie in dem Wafler enthal⸗ 
ten ſeyn bürfte, worin- fich die ammoniafalifchen Producte auflöfen. 
Als ich daſſelbe mit Schwefelfäure bis zur fauren Reaction unb 
dann mit einem Eiſenoxpdſalz verſezte, erhielt ich wirklich einen reich⸗ 
lichen blauen Niederſchlag. 2 Liter Flüſſigkeit gaben 1 Gr., 5 Ber⸗ 
linerblau, ſo daß ein Gasapparat, welcher 8 bis 9 Tauſend Bren⸗ 
ner ſpeiſt, täglih 2 Kilogr., 7. Berlinerblau liefern koͤnnte. Ich 
muß jedoch bemerken, daß das fo erhaltene Product gar nicht ſchoͤn iſt. 

Das Cyan ſcheint bei der Leuchtgas⸗Bereitung durch die Wir⸗ 
fung des Ammoniafs auf ben Kohlenſtoff zu entfiehen, und wahr- 
ſcheinlich bildet es fich durch dieſelbe Reaction auch bei der Berliner 
blausfabrication mittelft thieriſcher Subſtanzen. Gewiß ifl, daß im 
mer Kalium » Eifencyanür (Blutlaugenfalz) entfleht, wenn man Ams 
moniafgas über ein Gemenge von Kohlenfloff, Eifen und Kali Teitet, 
welches in einer eifernen Röhre zum Rothglühen erhizt iſt. Behans 
delt man bdiefes Gemenge dann mit Wafler, fo erhält man eine 
Flüſſigkeit, welche nach dem Filtriren und Anfäuern mit Schwefel 
fäure, auf Zufaz von fhwefelfaurem Eifenoryb einen ſchoͤnen blauen 
Niederſchlag liefert. 

Hienach laͤßt Das gewöhntiche Berfapren das Berlinerblau (oder 
vielmehr Blutlaugenfalz) durch Schmelzen thierifcher Subftanzen mit 
Potaſche und Eifen zu bereiten, viel zu wünfchen übrig, weil das 
Ammoniak großentheild entweicht, ohne daß die Potaſche, das Eiſen 
und bie Kohle darauf wirfen. 

Dieß veranlaßte mich, die Bereitung bed Berlinerblaues busch 
Zerfezung der flüchtigen Probucte, welde man bei der Deſtillation 
der Knochen erhält, zu verfuchen, und biefed Verfahren lieferte mir 
auch Refultate, wonach es für die Praxis Bortheile verſpricht. 


- Ein Kilogramm an ber Luft ausgeirofneter Kuochen wurde in 


einer gußeifernen Retorte erhiztz die flüchtigen Probucte wurden in 
ein rothglühendes eifernes Rohr geleitet, welches ein Gemenge von 
Kohle und-Eifenfeile enthielt, das mit einer concentrirten Potafches 
Yöfung getränkt war. Bon biefem aus Teitete ich fie in einen Kuͤhl⸗ 
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apparat, um den Theer zu verdichten und ſodann in Waſſer, wel- 
ches mit Schwefelfäure angeläuert war, um das ungerfezte Ammo- 
niaf zu abforbiren; fodann in eine Roͤhre, welche Aezkali enthielt, 
um die Kohlenſäure zu abforbiren und endlich in einen Gafometer. 

Ich erhielt fo 640 Gramme thieriſcher Kohle; das. Gemenge 
im eifernen Rohr wurbe mit Waſſer behandelt, die Auftöfung filtrixt, 
angefäuert und fobann mit einem Eifenorybfalz niebergefchlagen, 
wodurch ich O Gr., 86 ſchönes Berlinerblau erhielt. 

Im Gaſometer ſammelten ſich 126 Liter Gas, welches kein 
Ammoniak mehr enthielt; es machte nämlich geröthetes Lakmuspapier 
nicht blau, roch weniger als das Steinkohlengas, verbreitete keinen 
Geruch beim Verbrennen, gab aber auch wenig Licht. Bei einem 
anderen Verſuch erhielt ich ein Gas von genügender Leuchtkraft, denn 
ein Brenner dieſes Bafes gab zweimal fo viel Licht wie eine Kerze, 
wovon vier auf das Pfund gehe. Diefer Unterſchied rührt ohne 
Zweifel daher, daß die Retorte und das Rohr bei der erſten Opera⸗ 
tion heißer waren; auch dauerte ſie viel kürzere Zeit. 

Offenbar erhaͤlt man eben fo viel thieriſche Kohle bei dieſem 
Verfahren als bei. den jezt gebräuchlichen Methoden und min ges 
Winnt überbieg Berlinerblau oder Blutlaugenfalz, welche nicht hoch 
zu ſtehen kommen, wenn man zum Erhizen des Gemenges von Kohle, 
Eifen und Potaſche gußeiferne Eplinder anwendet und fo viel Dampf 
durch dieſelben flreichen läßt, daß alfe Potaſche benuzt wird. 

Die ammonialaliſchen Salze find wenig gefärbt, weil faſt aller 
Theet in dem Rohre zerſezt wird, und fie könnten er. weitere Zus 
bereitung als Düriger benuzt werden. 

Bei einer, ununterbrochenen Fabrication Könnie man ben Eyfins 
ber, worin fih das Blutlaugenfalz bilden muß, in demſelben Dfen 
ünbringeh, worin fih die zur Fabrication ber thierifchen Kohle ber 
ſtimmten Netorten befinden. Man brauchte nur bie Retorten mit 
einer ähnlichen, horizontal gelagerten eylindriſchen Vorlage, wie man 
fie bei der Bereitung des Steinkohlengaſes anwendet, in Verbinbung 
zu fegen, aus welcher ſich die Gaſe und Dämpfe dann in den Cy- 
finder begebeit wiitben, welcher das Bemenge von Kohle, Eiſen und 
Potaſche enthält. Die Nüptigen Producte würden hierauf in jivei 
Appatate entweichen, wovon der eine beftimmt wäre, ben Theer, ber 
andere aber das ungerfegte Ammoniak zu verbichten, unb zulezt wirbe 
Mar fie in einen Ofen ober auch in einen Reinigungsapparat (mit 
Kallwaſſer) und in einen Gaſometer teiten, benn uhter * Ums 
Adiden ae ſich bie Gaͤſe zur Beteuhtung benuzen. 5 





50) D je Bad Blutlaugenfoli 18 Nebenpr t bel ver bste 
tatidr ee sn ju — verdient gewih ae Br * ul Al 


gem berbs Verfahren vie käufliche Salzſänre zu veintgen. BB 


Diefſes Verfahren Hätte äuch od den Bortheil, daß die Fabri⸗ 
ken ihieriſcher Kohle beinahe keinen üblen Getuch in ihrer Nachbar⸗ 
ſchaft mehr verbreiten würden und ver Landwirthſchaft Amnioniak⸗ 
ſalze zu niedrigem vn liefern — 


LXXVIIL, 
———— die kaͤufliche — zu reinigen; von Hm. 
Lembert. 
Aus Journal de Pharmacie; März 1843, S. 208. 





Golgenbes Berfahren,. die käufliche Sarıfäure zu voltage; foftet 

nicht viel und erfordert nicht viel Zeit, ſo daß die Sabrifanten, welche 
es anwenden, hemifch.reine Salzfäure in ben Handel liefern können, 
Die ifnen kaum ein paar Centimed per — hoͤher zu Be 
tommt. als die gewöhnlide Säure... . 
. Enthält die zu reinigende Säure ſchweflige Säure, was am 
häufigften, ver Fall ift, fo feze ich derſelben etwas Braunftein zu, 
defien Sauerftoff die ſchweflige Säure in Schwefelfäure umänbert, 
Da aber hiedurch etwas Chlor frei wird, fo ſeze ich auch noch ein 
wenig ſalzſaures Eiſenoxydul (Eiſenchlorür) oder auch etwas Eiſen⸗ 
a... ober = Seile bei — das ‚freie er ee 2 


0008 


auf der Tubulatur eine —* nn Röhre an unb verbinde 
mit dem Retortenhals einen Woulffchen Apparat, beiten Flaſchen 
deſtillirtes Waffer enthalten. und. mit kaltem Wafjer umgehen find. °°) 

- Wenn der Apparat fo vorgerichtetift, gieße ich Durch Die Sförmige 
Roͤhre zweimal fo viel Scuöefelfäure von 66° Baume ein, als bie 


Salzfäure beträgt. ch bediene mich hiezu eines ausgezogenen Trich⸗ 


ters, der oben in der wohl befeſtigt wird, u welchen die 


hat der Berfaffer damit nichté Neues zu Tage gefördert; die Theorie ber Blut⸗ 
laugenſalz⸗ Fabrication iſt durch Liebig vollkommen ins Reine gebracht (man vergl. 
feine Abhandlung im polyt. Journal Bo. LXXXIT-©, 346), welcher auch zeigte, 
daß Cyankalium in großer Merige entfteht, wenn Ammoniak über ein gluͤhendes 
Gemenge von Kohle und Potaſche geleitet wird. Ueberdieß ließ fich don Miles 
Berry die Bereitung von Binttaugenfalg nach biefer Methode in England par 
tentiren; fein erfahren ift mit allen praftifchen Details im Bee nr 
Bi. LXXXIV ©, 865 mitgetheilt. 

31) Bei Eiſenfeile muß man fich wohl in Acht nehmen, daß = ee —— 


enthalte, weiches auf die Säwefelfäutf wirkten und fie wieder zu ſchwefliger 


Shure reduciren würde, 

: 597: In bie erfte Flaſche bringe ich tel Waſſer, weit gegen dad Ende ber 
Operation etwas faured Woſſer, odet fenbft kelues Waſſer abetſteigt⸗ a mah 
die Operaͤllon zu lange — 


316 Lembert’s Verfahren bie kaͤufliche Salzfaͤure zu reinigen. 
die Schwefelfäure enthaltende Flaſche umgeflärzt geftellt wird; man 
fann auf diefe Weife die Operation für fih allein fortgehen laſſen. 

Die Schwefelfäure bemädtigt ſich des Waſſers und entwifelt das 
Gas, welches dann im Waſſer der, Flaſchen fih aufloͤſt. 

Man muß hiezu concentrirte Salzſaͤure (von 22° Baume) nehmen, 
indem fonf die gasförmige Salzfäure fih nicht fogleich entwifelt und 
ed ſchwerer wird, Alles zu erhalten, 

Hat man. ale Schwefelſäure hinzugeſezt, ſo Eringt man bie 
Flüffigfeit allmählich zum Sieden; bei diefem Punft angelangt, ent 
hält fie Feine Salzfäure mehr. 

Folgendes find übrigens bie Refultate zweier Operationen: 


Erfter Verſuch. 


Salzfaͤure von 20° . . . . 5 2 Kilogr. j 
Scwefelfäure‘ von 66° . . . . 4 — 


Die Flüſfſigkeit erhizte ſich ziemlich ſtark; das Gas entwifelte fich 
nicht auf der Stelle. 9) Durch das bloße Hinzugießen der Schwefel⸗ 
fäure erhielt ic 


Satzfäure von 20° ee. 4570 Kilogr. 
- Dur Erhizen der Flüſſigkeit fodann | 
Salzfäure von 490 r . ar . 0,550 — 


: | Zufammen 4,920 Rilogr, 
Salzfäure von beinahe gleicher Stärke, %, ungefähr war Ber- 
luſt; die rüfftändige Flüſſigkeit war noch ziemlih ſalzſäurehal⸗ 


* 


tig. ®) | 
Zweiter Berfud. 
Salzfaͤure von 20 2 ee 2 Kilogr, 
Scjwefelfäure von 66° — —A— — 


Die Flüſſigkeit wurde kaum etwas erhizt; das Gas entwikelie 
fich ſogleich. Auf das bloße Zugießen der Schwefelfäure erhielt ich: 
Salzfäure von 20° . 2. 4700 Kilogr. 
Durch Erhizen der Flüſſigkeit noch | : 
Salsfäure von 150... 2 0. 0,290 — 
Sufammen 4,990 Kilege. 


53) Es iſt begreiflih, daß wem die Salzfäure hinreichend concentrirt if, 
Leine Wärme s Entwilelung ftattfindet; während nämlich einerfeits durch die Bere 
bindung des Waflers mit der Echwefelläure Wärme frei wird, muß anderfeits 
durch den Mebertritt der Salzfäure in den Gaszufland folche wieder gebunden 
werben. 

58) In beiden Verſuchen vermied ich die Klüffigkeit zum Sieden zu brie- 
gen, um fo wenig condenfirte Waſſerdaͤmpfe als möglich in ber leeren Klafche zu 
erhalten. In mehreren vorhergehenden Verſuchen aber brachte ich. die Klüffigkeit 
zum Gieden, wo fie dann eine Spur von Salzfäure mehr enthielt, namentlich 
wenn ich folche von 22° angewandt hatte; bei. Salzfäure von 200 aber mußte ich 
Das Kochen einige Zeit lang unterhaltens übrigens dürfte man nur, wenn die 
Salzſaͤure nicht ſtark genug ift, sine größere Menge Schwefelfäure anwenden, 
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Salzſäure von beinahe gleichen Graden, weniger als ), Verluſt; 
Die zurükbleibende Flüſſigkeit zeigte 56° und enthielt ſehr wenig Salz- 
fäure. Die fo erhaltene Salzfäure ift chemifch rein *) und, wie man 
fieht, rebuciren fich bei diefer Operation die Koften auf die Concen- 
ration der Schwefelfäure, welche von 56° wieder auf 66° ges 
bracht, zu einer neuen Operation benuzt werden kann. *) In vielen 
Fällen fünnte man ſich ihrer auch, fo wie fie if, d. h. 56° flarf be- 


dienen. Endlich brauchte ein Fabrikant chemifcher Producte, der die 


Salzſäure auf diefe Weiſe reinigt, nicht zu erhizen, um bie lezten 
Antheile der. gasförmigen Säure zu erhalten, indem die Salzfäure 
enthaltende ſchwache Schwefelfäure zur Babrication der Salzfäure 
gebraudt werden Tann. | 





LxIX. 
Miszellen. 


ScEin neues Spſtem zur Ausgabe der Perſonenbillets auf Eiſenbahnen. 


Nach den Mittheilungen einer Pariſer Zeitſchrift war vor Kurzem in einem 
der Säle des Hotel be Lille-et-Albion ein Apparat von der Eifindung des Hrn. 
Thomas Edmondſon aufgeftellt, welcher dazu dient, die ben Seifenden auf 
Gifenbahnen abzugebenden Billets zu drußen, zu numeriren, gu flempeln und zu 
‘gleicher Zeit zu con:rolliren es gibt nichts Sinnreicheres, Einfacheres und dabei 
Vollftändigeres, als diefe Einrichtung. ine oberfläcliche Befchreibung kann nur 
einen ſchwachen Begriff davon geben; deffenungeachtet find wir überzeugt, daß bie 
Directoren von Eifenbahnen, Dampffchiffen ꝛc. und alle diejenigen, welche in dem 
Kalle find, ein Billetwefen mit ſchnell erledigter Ausgabe ber Billet® und raſcher 
Einnahme organifiren zu follen — eine Erfindung, bie fie in fo hohem Grade ins 
tereffirt, in allen Details prüfen werden, 

Der Apparat des Hrn. Edmondfon befteht in einer Preffe von eigenthüms 
licher Gonftruction, an der fi) eine circa 60 Gentimeter hohe Roͤhre befindet, 


55) Iſt die zu xeinigende Gäure arfenithaltig, fo -find nur die erficn 
Antheile rein und auch diefe nur, wenn fie wenigſtens 22° ſtark ift, fo daß die 
Wärme Entiwilelung beim Zugießen der Echwefelfäure vermieden wird. Ge ift 
dieß eine Folge der außerordentlichen Fluͤchtigkeit des Arfenikchlorürs, das, wie 
‘Hr. Dupasquier erwies, die Salgfäure arfenikhaltig macht, melde mittelft 
arfenithaltiger Schwefelfäure bereitet wird. Es verfteht fih, daß es gerade fo 
wäre, wenn arfenithalttge Schwefelfäure genommen würde. 

(Nah einem von H. Reſinſch angegebenen Berfahren Tann man in menfgen 
Minuten ermitteln, ob eine Salzfäure arfenithattig ift. Es befieht darin, daß 
man eine Probe, etwa 1, Loth Salzfäure, mit ihrem gleichen Gewichte Waffer 
in einem gewöhnlichen Mebicingläschen vermifcht und einen Streifen blank ges 
fheuertes Kupferblech hinzubringt, worauf das Ganze zum Kochen erhizt wird, 
Bar auch nur eine Spur Arſeniks in der Säure enthalten, fo bedekt fich das 
Kupfer fogleicdy mit einer eifengrauen metallifcken Arſenikhaut, war fein Arfenit 
vorhanden , fo bleibt das Kupfer velllemmen blank. — Bet der Prüfung von 
Schwefelſaͤure verfährt man auf bie Weiſe, dab man zuerft zwei Theile Waffer 
in das GBtäschen füllt, hierauf einen Theil Schmefelfäure nah und nach binzus 
tropft, das Kupfer Hineinbringt und zum Kochen erhigtz zulezt bringt man ei⸗ 
nige Tropfen arfenikfreie Salzſäure hinzu. War Arfenit in der Schwefelfäure, 
fo wirb das Kupfer. fogleicy wieder eifengrau überzogen. D. Red.) 

56) Die zugefezten Mengen von Eifen und Mangan finb fo unbedeutend, daß 
fie faum !/,000 des Gewichts ber Schwefelfäure betragen, ' — 
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weldge bie noch weißen unb paſſend zugeſchnittenen Karten aufnimmt. Gin bes 
fonderer Mechanismus läßt diefe Karten, eine nad} der andern, aus ber Röhre 
hervorgehen und präfentist fie einem Typus, welcher zum Brufen, z. B. bes 
Namens der Station, ber Preife der Plaͤze, der Wagenclaffe zc. ze. beflimmt 
iſt; unmittelbar darauf bemädhtigen ſich zwei bewegliche Räder, auf welchen zwei 
Beihen Ziffern gravirt find, des Billets und geben demfelben die ihm zukommende 
Nummer, in einer Berie von 190,009 Billets. Gin mit einer ein Com: 
pofition getränktes Band wird fihtbar und ſtreicht über die beweglichen Raͤder fo 
wie ben Typus hin, um bdiefelben mit den Druftinten zu verfeben, 

Alles: dieſes geht mit außerordentlicher Schnelligkeit mittelft eines Handhebels 
von ftatten, und die Mafchine gibt die vollffändig gepruften Billets, ‚von denen 
jedes feine befondere Rummer bat, von fih, wie ein medanifcher ‚Hobel bie 
Spaͤne; fo daß 200 Billets in einer Minute geliefert werben koͤnnen. 

Die Vorrichtung diefer Sezpreſſe vereinigt fidy mit jener einer anbern kleinen 
Mafchine, welche mit eben fo viel Einfachheit und Genauigkeit die von dem-gu 
diefem Geſchaͤfte aufgefellten Commis abzugebenden Billets controllist. — Es iſt 
dieß eine Art von Zähler, welcher, an jede Station placitt und mit den voll 
kommen vorbereiteten Billets verſehen, ftetö die genaue Zahl ber Ausgabe angibt, 
"Eine dritte kleine Prefje endlich, welche dem Commis anvertraut ift, prägt jedem 
Billet das Datum ter Emiffion auf. j 

Bei Annahme bdiefer genialen Grfindung des Hrn. Edmondfon wirb man 
die wünfchenswertheften Refultate in diefem Befchäftszweige des Eifenbahnbeiriebs 
erlangen, Es gibt viele Fälle, warin eine Mafdjine beffer dient als ein Menſch, 
und bier befonders handelt es fih darum, den Gehalt mehrerer Angeftellten zu 
erfparen und zugleich die Genauigkeit und Schnelligkeit eines wichtigen Gefchäfts 
gu verſichetn. (Archiv für Eiſenbahnen, 1845, Nr. 3. " ee 





Derfahren durch ben Gebrauch flumpf gewordene Feilen und Raipeln 
5 - zu fchärfen. 

Hr. Rockline gibt folgende Modffication eines bekannten Verfahrens an, 
um ftumpf gewordenen Zeilen und Raſpeln ihre Schärfe großentheils wieder zu 
verfchaffen: man kocht die Zeile in einer flarfen Äzenden Sodalauge oder Geifen: 
fiederlauge aus, welche die Ihr anhängenden Basen feiten befeitigt; man muß fie 
dann etwa eine halbe Minute lang in einem Gemiſch aus zwei Theilen Waſſer 
und einem Theil Salpeterſaͤure oder Galzfäure' laſſen, hernaͤch mit Waffer ma: 
fhen und ſchwach mit Terpenthindhl überbürften. (Mechanics’ Magazine, Mär 
1843, Nr, 1021.) 





Raud’s Wärmeapparat zum Grundiren ber Platten für Kupfer 
i ſtecher. 

Ze mehr ein zur Vervielfältigung beſtimmter Gegenſtand eine anfänglide 
Behandlung des Radirens und das Aezen nöthig macht, deſto wichtiger ift für 
das deßfallſige Gelingen die gleiche Güte und Haltbarkeit des Aezgrundes auf det 
ganzen Oberfläche dev Platte. Wie verfchieden. auch die Recepte des gebräud: 
lichen Aezgrundes immerhin feya mögen, fo beftehen diefelben alle aus einer Zu: 
fammenfezung, mehr oder minder gegen die Ginwirkung der Luft und ber Eal: 
peterfäure erprobter weicher und harter Harze und Wachs, weiches leztere mit 
den fich verflüdgtigenden Oehlen ‚der erſteren die Gefchmeidigkeit und das Binder 
mittel des Aezgrundes bildet. 

Ze länger daher der Aezgrund während ber zum Radiren nöthigen Zeit und 
bei dem darauf erfolgenden Aezen feine urfprüngliche Halsbarkeit bewahren fol, 
um fo nachtheiliger ift es, demfelben beim Auftragen fd;on einen großen Iteil 
feiner Bindemittel, durdy Ueberfchreitung des zum Klüffigmerden bes Aezgrundes 
nöthigen Wärmegrabes zu entziehen. Cs ift dieß bei der größten Vorſicht bei 
‚dem gewöhnlichen, wenn auch mit Afche ober fonft bedektem Kohlenfeuer unver: 
meidlich, und je größer der Umfang ber Platten, defto unausbleiblicher die Ges 
fahre ungleiger Erwärmung und Verdampfung ber Bindemittel des Aezgrundes, 
und es entfiehen hieraus bei weitem die meilten der vielfachen Mißgefchile, über 
welde die im Radiren und Aezen minder erfahrenen Kupferſtecher Tagen, 


U 


8d — 
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Nicht minder wichtig iſt ein gleicher Wärmegrad bei dem Grunbiren bee 
Platten zum fogenannten Nacyäzen, wobei es namentlid) darauf ankommt, daß 
die Platte nie den zum einfachen Flüffigmerden bed Aezgrundes nothwendigen 
Wärmegrab überfchreitet, weil bei vermehrter Zunahme deffelben die Leichtflüffis 
geren Theile des Aezgrundes in die zum Rachäzen beftimmten Vertiefungen bins 
einlaufen und der Säure wid erſtehen. 

Allen diefen Nachtheilen ‚begegnet aufs volllommenfte ein Gefäß mit“ Horizon: 
taler, feft verfchloffener Ober fläche, welches man mit kochendem Waffer füllt, und 
deffen ausftrömende Wärme gerade hinreicht, den Aezgrund auf einer darauf ge- 
legten. Platte dikflüffig zu m achen. = 

Der Wärmeapparat ift nach Angabe des englifchen Kupferftehers le Kreur 
gemacht und befteht aus einem fupfernen, Länglich viereligen, uaten ſchwach ges 
wölbten, auf den Geitenflädyen und oben mit geraden Platten verfchloffenen Ges 
füße, An der kuͤrzeren Seite führt ein Rohr, das mit einem Hahne verfchloffen 
werden kann, in das Innere des Gefaͤßes; außerhalb endigt fich daffelbe in einen 
Trichter. Wenn das Waffer zu Eühl wird, bedient man ſich einer unter den 
Boden zu fezenden Gpiritisslampe. (Verhandl. des heſſiſchen Gewerbo.) 





Confervirung he Holzes durch Beizen in Salzſolen. 


3u ben verfchiedenen Methoden, das Holz zu feiner Verwendung bauerhafter 
zu machen, gehört unſtrei tig auch die Macerirung (Beizgung) deffelben in cons 
centrirten Salzfoten, ohne alle weitern Beimengungen von ondern Salzen, 

In dem Gewerbeblatt für Sachſen 41823 Rr. 19 (und daraus im iſten Aprilpeft 
des polyt. Journals ©; 76» iſt wegen Einfachheit des Verfahrens vorzüglich das 
Anftreidhen des Holzes mit concentrirter Schwefelfäure empfohlen worden, weil 
es wenigftens gegen die äu Bere Einwirkung vollkommen ſchüzen fol; die innere 
Gonfervirung fcheint jedoch dabei nicht verbürgt zu ſeyn, unb es iſt auch kein 
phofifcher und Fein themifch er Grund vorhanden, daß hiedurch der funern Faͤulniß 
begegnet werben koͤnnte. 

° Derfeibe Vorwurf trifft nun aber auch das angelohlte und das mit Theer an- 
geftrichene Holz; daher es auch erfiärlich wird, daß von allen bisher bekannten 
Methoden das Holz zu con ferviren, keine noch zur allgemeinen Anwendung gelangt 
iſt, weit fie fi) eben nur auf den Schuz der Oberfläche befchränken, ohne der 
innern Fäulniß zu begegnen. die mit der Äußeren faft gleichen Echritt hält. 

_ Das in Galzfoten gebei.zte Holz verbindet aber mit dem ſehr Tangfamen An: 
griffe der Außern Faͤurniß die den obenbemerkten Methoden mangelnde innere 
Gonfervirung beffelben und zwar fo, daß der innere Kern In fo Lange feft bleibt, 
a die aͤußere Faͤulniß von Der Oberfläche nad) Innen enblih auch zu diefem 
dringt. * 

Durch bie Beizung de& Holzes in concentrirten Salzfolen ift demnach einem 
Angriffe der Fauͤulniß und z war dem gefährlicheren von Zonen gewiß begegnet, und 
eintge Thatſachen, von denen man ſich bei den Salinen täglich die Ueberzeugung 
verfchaffen kann, mögen hier Ihren Plaz finden, um zu zeigen, in wie fern auch 
dem Angriffe der Äußern Foͤrulniß hiedurch begegnet wird, und in wie ferne diefe 
Methode fidy überhaupt zur Anwendung im Allgemeinen eignen dürfte, 

Fichten⸗ und Tannenheolz, weldyes bei den Balinen zu Golen » Refervoirs 
verwendet wird, dauert hundert Jahre und wohl auch noch länger, Es wird nach 
biefem fangen Zeitraum nicht dur Faͤulniß unbraudbar, fondern zerfafert fich 
nur an ber Außenfeite und wird endlich fo porös, daß die Sole immer ftärfer 
durchſchwizt, wodurd die Reſervoirs bis zum Tropfen und Rinnen unpältig und 
daher au unbrauhbar werden, — Iſt ein auf diefe Art unbrauchbar gewor⸗ 
dened Holz wieder ausgetrutnet, fo ficht e& in feiner innern Tertur wie petrificiet 
aus und wird fehr hart, 

"Un der Oberfläche erſcheint es bei trofener Witterung durch das Gffloress 
eiren des Salzes wie eingeftaubt, und bei feuchter Witterung ſieht es feucht: 
glänzend aus. In feiner ‘Berwendung an trofenen Orten ift feine weitere Dauer 
faft unabſehbarz in der Erde verbaut, verhält es fich faft eben fo, und an Orten, 
wo es der Einwirkung der Witterung ausgefezt ift, wird daffelbe nach vielfältis 
ger Erfahrung nod den dauerhafteften Holzgattungen,. als Laͤrchen⸗ und Eiden- 
holz, aligemein vorgezogen. 

Die Auslaugung durch Schnee und Regen geht ſehr Tangfam vor ſich, bie 
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ausgelaugte Oberfloͤcke zieht wieder aus dem Innern Salztheilchen m ſich, und 
erſt nach wehreren Jahren zeigt ſich biefer Erſaz nicht mehr. 

Nach vielfältigen Beobachtungen an ſolchem bei den Salinen ſogenannten 
fauern Holze, welches 10 bis 12 Jahre der Einwirkung der Witterung ausgeſezt 
war, bat die Auslaugung kaum eine Linie tief eingegriffen, und auch diefe aus⸗ 
gelaugte Oberfläche war nicht verfauft,, Tondern iſt nur weicher und faferig ge: 
werben; Wird dann in einem folchen Kalle biefe Oberfläche weggenommen, fo tritt 
dann wieder diefelbe Procedur der Auslaugung und die Zerfaferung der Dberfläde 
ein, jedoch mit dem Untesfchiede eines fchnelleren Turnus, für jeden Zall aber 
noch immer nicht fo ſchnell, als bei frifchem nicht gebeiztem Holze gleicher Gat⸗ 
tung, welches in 8 bis 410 Jahren laͤngſtens bis ins Innere zerftört iſt, und deffen 
Faͤuiniß von Innen nad) Auen greift. — 

Alle dieſe Beobachtungen beziehen ſich uͤbrigens nur auf ſolches Holz, welches 
viele Jahre der Einwitkung der Salzſolen ausgeſezt war und von welchem auch 
dieſe Erfahrung vorliegt; ob ſich dieſes Verhalten aber auch bei demjenigen Holze 
gleich bleibt, welches nur koͤrzere Zeit gebeizt, jedenfalls aber gang imptaͤgnirt 
wurde, laͤßt ſich aus der Erfahrung noch nicht nachweiſen, obwohl es ſich im⸗ 
merhin mit gutem Grunde vermuthen läßt, : 

Wie maͤhelohnend ober ein bießfälliger Verſuch wäre, dürfte der jezige Zeite 
punkt der bedeutenden Hol zverwendung zu ben Eifenbahnen eben fo rechtfertigen, 
als die Leichte und unkoftfpielige Ausführbarkeit, wenn hiezu die vielfältigen uns 
benägbaren Gatzabfälle bei den Salinen verwendet würden. (Archiv für Eifen: 
bahnen, 1843, Nr. 5.) 


Schöne Bronze. Bon J. Eidler. 


Warum wirb wohl von ber aus 16 Theilen Kupfer und 4 2. Zinn beftes 
henden Metallcompofition zu den vielen Amelen, wo man Kupfer und Meffing 
anmwenbet , bisher fo wenig Gebrauch gemacht? Ich würde meinen, daß fie für 
manchen Fall dem Kupfer und Meffing weit vorzuziehen feyn möchte. 

Dieſes Metallgemifch bat 4) eine gewiſſen Boldlegirungen ähnlidye Farbe; 
2) laͤßt es ſich fogleidh vom Buffe weg gut und lange hämmern und ſtreken; 3) zeigt 
es fich ſehr gefchmeidig und dehnbar; 4) ift es nicht nur härter und elaftifcher als 
Kupfer, fondern ſelbſt als Meffing und faft fo hart als Schmiederifen; 5) es 
fließt teichter und dünner als Meffing, fo daB man Kupfer ſehr gut bamit Löthen 
Tann, und es iſt vieleicht ein befferes Hartioth für Kupfer, als das bisher ge⸗ 
braͤuchliche aus Meffing und Zink, Leztere Eigenſchaft wäre aber dennoch zugleich 
eine Unbequemlichkeit bei Verarbeitung dieſes Metalls; man möchte vielleicht kein 
wohlfeiles Hartloth für daffelbe haben, was beffen Anwendung auf Fälle und 
Gegenftände befhränkten würde, die nicht hart gaelofhet werden. Außer biefem 
jedoch würden fi Spengler: und Kupferfchmiebarbeiten, Keffel, Toͤpfe u. f. w. 
aus bieſem Metall,, von geringer Stärke, beffer in Korm halten, ale aus Kupfer 
und Meffing, und nicht fobald bufelig und beulig werden; zu Reibeleffeln, Pau: 
ten u. f. w. mödte es aber gewiß Vorzüge vor Kupfer haben, (Allgem. Anz. 
der Deutfdhen, 1843, ©. 935.) 





Silberſalz zur galvanifchen Verfilberung. 


Im Mechanics’ Magazine, März 1843, Nr. 23 empfiehlt ein Hr. 
Rockline folgendes Silberſalz, womit eine viel fchönere aalvanifche Verſilbe⸗ 
zung erzielt werden fol, als mit den bisher angewandten Präparaten, 

Man bereitet ſich neutrales citronenfaures Silber, indem man Bilberorpb 
in Gitronenfäure aufloͤſt; man dampft die Klüffigkeit zur Trokniß ab, bringt das 
süfftändige Balz in ein Porzellan- oder Gtasrohr, welches in einem kochenden 
Mafferbabe erhigt wird und leitet einige Minuten lang einen Strom trofenes 
Waſſerſtoffgas darüber. Sobald der Apparat erfaltet iſt, kann das Salz heraus: 
genommen, in Baltem beftillirtem Waſſer aufgelöft und zur galvaniſchen Ver⸗ 
. fitberung benuzt werben. Das citronenfaure Sitberoryd fcheint durch das Waſſer⸗ 
floffgas zum “heil desorydirt zu werben, denn es Löft fi dann mit dunkelbrau⸗ 
ner Farbe in kaltem Waffer auf; die Auflöfung wirb durch Ermärmen augens 
bliktich in der Art zerfegt, dab fi ein ſchwarzes Pulver niederfchlägt, während 
neutrales citronenfaures Silberoxyd aufgelöft zurükbleibt, 
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Verbeſſerungen an Oefen hinſichtlich der Brenhmaterials 
confumtion und Rauchverzehrung, insbefonbere in: Ans 
wendung auf Locomotiven und andere Dampfmäfchinen, 
worauf fih Samuel Hall, Eivilingenieur zu Basford in 
der Grafſchaft Nottingham, am 14. Sanuar 1841 ein 
Patent ertheilen ließ, 

Aus dem London Journal of arts, April 1843, ©. — 
me Abbildungen auf Tab. V. 





Folgendes ſind die Punkte, worauf die vorliegenden Verbeſſerun⸗ 
gen Bezug haben. 

1) Ein Apparat, um das Brennmaterial an der Vorderſeite der 
Feuerſtelle, wenn dieſelbe eine beträchtliche Länge beſi izt, beizubringen, 
daſſelbe allmahlich nach ber hinteren Seite des Roſtes hin zu ſchaffen. 
und die Roſtſtäbe zugleich zu reinigen. 

2) Gewiſſe Vorkehrungen, um bie Conſumtion des Brenn⸗ 
materials bei feiner Verwandlung in Kohls zu verzögern, damit man. 
eine große Duantität von lezteren zurükbehält zum Behuf einer 
vollfommneren Berzehrung des Raus und der brennbaren Gaſe, fo 
wie diefelben in Verbindung mit der nn Luft über das 
Brennmaterial hinwegſtreichen. 

3) Das Einſprizen eines Waſſerſtrahls auf das Brennmaterial 
an der vorderen Seite der Feuerſtelle. 

4) Ein Apparat, um gewiſſen Feuerſtellen und Oefen atmoſphaͤ 
riſche Luft zuzuführen. 

5) Eine Methode, um zu verhüten, daß größere Theiie des 
Brennmaterials bei gewiſſen Oefen in den Rauchfang gelangen und 
aus demſelben entweichen. 

6) Ein Apparat zur Erhizung der atmwoſphaͤriſchen Luft. 

Ich will nun den auf den erflen und zweiten Theil meiner lic 
befferungen Bezug habenben Apparat beichreiben. e | 

Big. 24 ftellt einen Grundriß des Apparates dar, wobei bie 
(aus Fig. 25 und 26 erfihtlihe) Stange B weggelaffen if; Fig. 25 
ift eine Seitenanfiht, Fig. 26 eine Frontanficht des Apparates; die 
leztere zeigt die Roftfläbe im Durchſchnitt. A,A find bie Noftkäbe 
eines Dampfmafchinen - Ofeng, welche an den der Feuerbrũke zunächſt 


gelegenen Enden bie Schieber s’,s' enthalten. Einer dieſer Stäbe A - 
Dingler's polyt. Journ. Bd. Xxxxvin. 2.5. 21 
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it abgefondert im Grundrig dargeſtelltz A? ift ein Durchſchnitt nach 
der Linie 1,15 A® ein Durchſchnitt nach, der Linie 2,25 A? ein Durch⸗ 
ſchnitt nach der Linie 3,3. In ben Stäben find hohle Räume ans 
gebracht, in welche die auf den Leiften t, t gleitenden Schieber s‘,s’ paffen, 
wodurd bie Schlize u,u theilweife oder gang verfchloffen werden kön⸗ 
sen, um den Quftzutritt an dieſer Stelle zu regulicen und die Brenn- 
materials Confumtion zu vermehren oder zu vermindern. a,a,a find 
eilerne, zwiſchen den Roftfläben angeorbnete Zähne, die. fih nad 
Belieben heben oder ſenken Iaffen, um das Brennmaterial von ber 
vorderen nach der hinteren Seite des Dfens zu rechen. 

B, Fig. 25 und 26 ift eine gußeiferne Stange, an welder bie 
Zähne a,a,a mit Hülfe ber Muttern b,b,b feſtgeſchraubt fı find; C,Cein 
Rahmen oder Wagen mit ſechs Rädern e, der fih auf den Schies 
nen D,D vors und rüfmärts bewegen läßt, und zwar mittelft fol 
gender Vorrichtung. Am bie Sthienen D, D find die Zahnſtangen E,E 
befeftigt, in welche bie auf der Welle £ feftgefeilten Getriebe c,c 
greifen: Da die Welle f auf dem Wagen C,C gelagert if, fo muß 
ſich diefer längs der Schienen D,D fortbewegen, wenn bie Welle ums 
gedreht wird. Zu diefem Zwek fizt an dem Ende der Welle fein 
Winfelradg, mit welchem ein Feineres Winkelrad h in Eingriff ſteht; 
fegteres befindet fih an der vierefigen Welle und gleitet, wenn 
biefe mittelft der Kurbel k gedreht wird, längs berfelben hin, wobel 
ed den Wagen C,C mitnimmt. 

Die aufs und niedergehenbe —— der oben erwähnten 
Zähne wird auf folgende Weiſe hervorgebracht. An dem Wagen C,C 
find zwei Säulen 1,1 befeftigt, welche durch zwei cortefpondirende 
cher in der Stange B treten, und diefelbe in fenfrechter Bewegung 
erhalten, wenn fie gehoben oder niedergelaffen wird, Lezteres gefchieht 
auf folgende Weife. In der Mitte des Wagens C,C ift eine Quer⸗ 
welle F angeordnet, am welcher zwei Arme m,m befeftigt find. An 
dad äußerſte Ende jedes Armes ift ein Bolzen n gefhraubt, deffen 
Kopf in den ſchwalbenſchwanzfoͤrmigen Rinnen 0,0 der Stange B 
gleitet. Außerdem find mit dem Wagen C,C noch andere ähnliche 
Arme p, p bewegfih verbunden, in deren Enden Bolzen q eingefpraubt 
find, deren Köpfe gleichfalls in den Rinnen o,o gleiten... Bermitteif 
ber Bolzen n und q und ber flahen Schiene r,r ſtehen bie oberen 
Enden der Arme m,m und p,p mit einander fo in Verbindung, daß 
fie ſtets paraffel zu einander bleiben. Es ift nun einleudhtend, daß 
dur Umdrehung ver Welle F fämmtlihe Arme m,m und p,p in 
Bewegung kommen, und daß bie Schiene B mit ihren Zähnen a,a,a 
nah Belichen gehoben und gefenft werden kann, indem man bie 
Bolzen n,n und q,q in ben Rinnen o, o gleiten läßt, Um die Welle F 
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Teicht drehen zu können, iſt ein gezahnter Quadrant G an derfelben 


befeftigt, in welchen ein Meines Getriebe Hi greift, das durch bie 
! gierefige Melle J umgedreht wird und zugleich, der Bewegung bes 
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Magens folgend, auf derſelben gleitet. HK if ein Gegengewicht, mit 
deffen Hülfe die Stange B mit den Zähnen &,a leicht gehoben wer« 
! den kann; zu demfelben Zwek dient au eine an den Wagen C, '$ 
befeftigte Feder L. Mift eine an der Borbderfeite und Neine an der Rü 
feite befindliche Stange, welche die Enden der Schienen D,D ſo wie 
auch die Wellen I und i tragen. 

Der Apparat wird auf folgende Weife in Wirffamfeit gefejt. 
Wenn das auf dem Roſte Liegende Brennmaterial von Born nah 
Hinten gefchafft werden fol, fo bringt man durch Drehung der Wellei 
den Wagen C,C nad ber vorderen Stelle des Afchenfalles, während 
die Zähne a,a, wie Fig. 26 zeigt, in ihrer tiefften Lage ſich befinden. ' 


. Sodann erhebt man die Stange B mit Hüffe der Kurbel I, fo daß 


die Zähne a,a über die Roſtſtäbe hervor und in das Brennmaterial 
hineinragen; hierauf bewegt man die Zähne Tängs ber Roſtſtãbe 
von Vorn nach der Feuerbrüke hin, wodurch der Roſt nicht nur ge⸗ 
reinigt, ſondern das Brennmaterial auch gleichfoͤrmig auf demſelben 

vertheilt wird. Wenn der Wagen C,C an dem hinteren Theile des 
Aſchenfalles angekommen iſt, ſo zieht man die Zähne aus dem Feuer 
zurük, damit fie durch hie Hize nicht zu ſehr angegriffen werden, bes 
wegt fie in dieſer Lage wieder nach der vorderen Seite bed Aichen« 
falled und wiederholt diefe Operation. Das Brennmaterial Tann bei 
Anwendung diefes Apparates von Born durch die gewöhnlichen Feuers 
thüren auf die üblihe Weile beigebracht werden. 

Ein anderer Tpeil der erfien Verbefferung iſt Fig. 27 dargeſtellt; 
er befieht aus einem Apparate, um das Brennmgterial an der Bor- 
berfeite bes Feuers zu erfezen, nachdem daſſelbe durch die obige Pros 
cedur weggeihafft worden iſt, ohne zugleich mit dem Brennmaterial 
Talte Luft in den Ofen einzulaffen, wie dieß bei ber gewöhnsichen. 
Manipulation der Fall iſt. Q ift der Durchſchnitt des Vorderendes 
eines Dampfkeſſels; A ein in geneigter Lage über der Feuerthüre 8 
angebrachter Trichter, welcher den Ofen mit Brennmaterial verficht; 
durch den zwifchen dem Keſſel und dem Trichter gelaſſenen Raum T 
ftrömt die Luft in den Ofen, UifteinePlatte, über welche das Brennmaterial 
in den Öfen hinabgfeitet; dieſe Platte kann vermittelft eines Hebelst bis in 
die Horizontale Lage herabgelaffen werben, um die Schlafen aus dem Feuer, 
oder das euer felbit aus dem Ofen zu entfernen, Weber die ganze Breite 


‚bes Dfens erftreft_fih eine mit feinen Löchern durchbohrte Röhre, 
duxch welche Waſſer auf das Breunmaterial geſprengt werden kann. 


Während die Kohlen längs des Roſtes nah Hinten zu — 
4 * 


324 Halle rauchverzehreude Defen 


werben fie in Kohks verwandelt, fo daß dieſe, beinahe vollkommer 
jrei von’ brennbaren Gafen und Raub, am Ende des Roftes ankom 
men, während bie übrigen Theile des Brennmateriald in den, ven 
ſchiedenen Zwifchenlagen auch in verichiedenen Stufen ber Kohksbil 
bung fich befinden. Wenn das Brennmaterial auf dem Roſte ver: 
theilt ift, befindet es fih in einem zur Verzehrung ded Rauchs ode 
der brennbaren Gaſe geeigneten Zuftande; biefe entwifeln fi nämliqh 
aus dem an der Vorberfeite des Dfens frifch aufgegebenen Brenn 
anaterial und fireichen, mit ermärmter ober lalter atmoſphäriſcher Lufı 
gemengt, über das Feuer. 

Die vierte Verbeſſerung beſteht darin, daß man atmoſphäriſche 
- Ruft durch Roöhren, die den Dampfkeſſel durchziehen, in den Feue— 
raum leitet, anftatt dieſelbe mittelſt Canälen, die außerhalb des Dampf 
keſſels liegen, zuzuführen. Diefe Methode iſt insbefondere auf La 
comotiven oder andere Röhrendampffeffel anwendbar, indem von ben 
jenigen Röhren, welche die Slamme oder die heißen Gaſe aus dem 
Dfen dur den Dampffeffel in den Schornftein Teiten, einige in Luft 
zuführungsröhren verwandelt werben können. 

Die Figuren 28 und 29 flellen diefen Apparat in Anwenbung 
auf den Röhrendampffeffel einer Locomotive dar. Fig. 28 ift ein 
Längendurdhfchnitt durch die Mitte der Mafchine, Fig. 29 ein Quer 
ſchnitt nach der Linie uu, gegen ben Schornftein hin, a und a’ find 
die gewöhnlichen Feuerröhren, von denen bie mit a’ bezeichneten ſich 
‚ in Ruftzuführungsröhren verwandeln laſſen; die Iezteren Tiegen in grö 
ferer oder geringerer Anzahl, je nachdem burg die Erfahrung bad 
eine oder das andere am wirffamften eriwiefen wird, zwifchen be 
anbern zerfireut. An die Röhren a! fchließen fih die Röhren a 
welche im Freien fih ausmünden und bie aufgefangene Luft burg 
den Rauchkaſten A und bie Röhre at ind Feuer leiten. Außerden 
ift das Feuer noch von Kleinen Röhren a? umgeben, durch welche bie 
Luft in und über dad Brennmaterial einftrömt. Wenn die Mafchiu 
fill flieht, fo ift der Luftzug durch den Roft und durch die Luftroͤh⸗ 
zen a? und a? fehr ſchwach, weil fein Dampf durch den Schornſtei 
firömt. Deßwegen if eine Röhre w und ein Bentilx an dem Dampf 
feffel angebracht, mittelft deffen während des Stillitanded der Mo 
ſchinen ein Theil des Dampfes in den Schornftein geleitet werde 
fann, um einen Luftzug zu erzeugen. Da nun hieraus, während di 
Maſchinen ftillftehen, ein Verluſt an Brennmaterial refultiten würde 
fo Habe ich noch eine befondere Anordnung getroffen, welche dieſen 
Berluft compenfirt. Ich bringe nämlih an dem Dampffeffel ein 
Röhre x! an, die den während des Stillftandes ber Mafchinen er 
zeugten Dampf in ein Roͤhrenſyſtem Teitet, welches in dem Waffe 
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bes Tenders angeorbnet iſt. Dadurch erwärme ich das Waffer, ehe, 
es in ben Dampffeffel gelangt. D, Fig. 30, find die Röhren, deren 
obere Enden in eine Kammer b eingelaffen find; b’ iſt eine ähnliche 
Kammer, in welde die unteren Röhrenenden befefligt find;.x? eine 
mit x! verbundene Röhre, welche den Dampf in die obere Kammer b 
leitet; x* eine andere Röhre, welche das condenfirte Waffer aus der 
unteren Sammer b’ ind Freie führt. An den Dampffefiel iſt ein 
Bentil y, Fig. 28, das mit einem gehörig belafleten Hebel z ver« 
fchen ift, fo befeftigt, daß der überflüffige Dampf durch die Röhrex! - 
in den Tender firömen kann, anftatt durch das Sicherheitsventif zu 

entweichen, und zugfeich verhütet, daß der Dampfdruf in dem Keffel 

zu 'gering werde, - | 

Die fünfte Verbeſſerung befteht in einer gebogenen Metall 
platte B,B,B, Fig. 28 und 29, welche mit einer großen Anzahl von 
Löchern durchbohrt ift, deren Flächeninhalt: mindeftend dem Quer⸗ 
ſchnitt des Rauchfangs gleichfommt, mo möglich aber doppelt fo groß 
als terfelbe iſt; durch dieſe Löcher entweichen alle gasartigen Stoffe . 
frei in den zwifchen der Platte B,B und der Rauchkammer befind« 
lichen Raum und von da in den Schornftein. Diefe Platte verhütet 
zugleih die Entweihung größerer Funken und Kohlenflüfe durch den 
Schornſtein. 

Die ſechste Verbeſſerung beſteht darin, daß ich die Röhren, welche 
zur Erhizung der Luft vor ihrem Eintritt in die Vorderſeite gewiſſer 
Feuerſtellen dienen, nicht nur in dem Schornſteine, ſondern auch in 
irgend einem Theile der Feuercanäle anorbne, welche die Flamme 
ober bie heißen Gaſe aus dem Dfen nad dem Schornflein führen. 
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Berbefferungen an Defen binfichtlih der Brennmaterial⸗ 
Eonfumtion und Rauchverzehrung, insbefondere in Ans 
‚wendung auf- 2oeomotiven und andere Dampfmafchinen, 
worauf ſich Samuel Hall, Eivilingenieur zu Basford, 
am 9. Mai 1842 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. April 1843, ©; 178. 
Mit Abbudungen auf Tab, V. 





Borliegende Berbefferungen beziehen fih auf den in ben Spe⸗ 
eificationen bed Patentteägers vom 24. Junius 1836, vom 30. Zul. 
1838 und vom 14. Jan. 1841 befchriebenen Apparat, und haben 
ben Zwei, die Brennmaterialconfumtion und Rauchverzehrung noch 
sollländiger zu Stande zu bringen, ' " 


nu Halle ranchverzehrende Oefen 

Die Figuren 31 und 32 flellen bie Erfindung in Antyenbung auf 
ben Dfen eines gewoͤhnlichen föfferförmigen Dampfleſſels dar; Fig. 31 
ig ein Laͤngendurchſchnitt durch die Mitte bed Ofens und Fig. 32 
ein Horizontaldurchſchnitt durch die Feuercanaͤle. a iſt die Feuerſtelle; 
h-bie Brüfe; c ber Feuercanal; o, e zwei Metallplatten, zwiſchen 
denen ber Rauch und bie heißen. Gaſe aus dem Canal c in ben 
Schornſtein d giehem Zwiſchen dieſen Platten ift eine Anzahl Roͤh⸗ 
ren f,£ befeftigt, welche fi oben in die freie Luft und unten in ben 
Luftheizungscanal g endigen. Diefer Canal zieht fi unter bem 
geuercanal bis nad ber Seuerbrüfe b hin, wo er fih rechts und 
links in wei Heinere Ganäle h,h verzweigt, son benen Heine Oeff⸗ 
nungen in den Feuerraum gehen. Der Zug des Kamins erzeugt einen 
Luftſtrom, welcher durch die Röhren £,f binabgeht, die Luftcandle g 
und h durchzieht und durch die Deffnungen i,i ind Fener gelangt. 
Nachdem die Temperatur biefer Luft auf ihrem Weg dur bie Röh⸗ 
ven f,£ und die Candle g und h bedeutend erhöpt worben iſt, vers 
mifcht fie fi mit dem aus dem Brennmaterial ſich entwißelnden Rauch 
und den unbrennbaren Safen und verzehrt fie vollfänbig. 

Die Figuren 33 und 34 fielen De Erfindung in Anwendung 
quf einen Wafchkeſſel, Zärbefeffel ober dergleichen bay. Fig. 33 iſt 
ein Berticaldurchfchnitt und Fig. 34 ein Horizontaldurchſchnit durch 
den Feuercanal. a iſt die Feuerſtelle; b ber in das Kamin 6 ſich ein⸗ 
möändende Feuercanal. Eine Reihe von Röhzen iritt durch das Mauer⸗ 
werf unterhalb des Feuercanals in den Dfen, um ben Raud ober 
die inflammablen Gafe mit der zu ihrer Verbrennung nöthigen Luft 
zu vermengen. Die Luft kann unmittelbar aus dem Freien ‚hergeleitet, 
oder auch durch ein in dem Feuercanal, wie in Fig. 31 und 32 ans 
georbnetes Röhrenfpflem erwärmt werden. | 

Fig. 35 flelit die Erfindung in Anwendung auf einen Bälerofen 
bar. a iſt Die Feuerſtellez b der Aſchenſallz e,c find die mit der 
Seuerfiele parallel Jaufenden Lufteanaͤle und a, d die Deffuungen, 
welche die kalle ober erwärmte Luft in den Feyerraum führen; e iſt 
Die Deffnung, durch welche die Flamme in. den Bakofen fpielt, 

Der Patenitrüger beſchrieb in der Speeificatidn des oben ers 
wähnten Patentes vom Jahre 1838 eine Methobe, den Defen ber 
Marinedampffeffel und anderer Dampffeffel ähnlicher Conftruction Luft 
beizubringen, indem er innerhalb der Wafferräume gebogene Röhren 
einfezte, welche Luft aus dem Aſchenfall nach dem Teuerraume ober⸗ 
halb des Brennmaterials leiteten. Die oberen Enden dieſer Möhren 
mündeten nämlich in den Feuerhberd und bie unteren in den Aſchenfall. 
Die Roͤhren waren vermittelt doppelter Muttern daupf⸗ und waſſer⸗ 
dicht an dem Dampfleſſel befeſtigt. 
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Eine der Berbefferungen de vorliegenden Patentes, welche fi 
auf einen folden Apparat bezieht, befeht in der Befefligungsweife 
ber eben erwähnten Röhren. Anſtatt der Doppelten Muttern werben 
fonifche Zwingen in die offenen Enden ber Röhren fer eingetrieben, 
gerade fo wie dieß bei der Befeftigung ber Feuerröhren der Locomotiv⸗ 
bampffeffel der Fall iſt. Fig. 36 ſtellt diefe Verbeſſerung dar; a if 
die Seuerftelle; b ber Afchenfall; c,c find die. innerhalb des Waſſers 
angeordneten Röhren, deren obere Enden in den Feuerraum unb 
deren untere Enden in den Aſchenfall fi münden; d,d find die feſt 
eingetriebenen Schlußzwingen. 

Die Figuren 37 und 38 ſtellen die Berbefferungen in Anwens 
dung auf den NRöprendampffefiel einer Locomotive dar. Fig. 37 ik 
ein Laͤngendurchſchnitt durch die Mitte der Mafchine, und ig. 38 
ein Horizontaldurchſchnitt des Ofens nebft Apparat nach der inicuu, 
. gig. 37. a und a! find die gewöhnlichen Röhren und zwar a! ſolche, 
bie in Quftzuführungsröhren verwandelt find. Diefe Tiegen in grös 
ferer oder geringerer Anzahl zwifchen den andern Nöhren zerfireut. 
In die Enden der Röhren a’ find die Röhren a? eingefügt, welche 
fih ins Sreie münden und die aufgefangene Luft dem Feuer zus 
führen. a’,a’,a” find Heine, das euer umgebende Röhren, welche 
die atmofppärifgpe Luft mit den aus dem Brennmaterial fi ent- 
wifelnden brennbaren Gafen und Rauch oberhalb des Feuers in Vers 
bindung bringen; a’, a’ find mehrere Röhren oder Deffnungen, welche 
die Luft dem unteren Theile des Dfend zuführen und ind Brenns 
“ material leiten, c, c,e find Waſſerräume, die mit dem Dampffeffel 
in Verbindung fliehen. Eine Anzahl Röpren d,d dient dazu, bem 
Brennmaterial noch mehr Luft zuzuführen, bie durch e von Unten Der ö 
in ben Apparat tritt, Da der Luftzug durch das Röprenfpfiema?,ad,a 
wenn die Mafchinen fill fliehen und Fein Dampf durch ben Haug 
fang firömt, ſehr ſchwach if, fo bringt der Patentträger eine Röhre w 
nebft Ventil x an dem Dampffeffel an, durch welche man beim 
Stillftand der Mafchine etwas Dampf in den Rauchfang einftrömen 
Yafjen fann, um den Luftzug zu erhöhen. 

An der Röhre w ift ein Hahn w? angebracht, um eine Quan⸗ 
tität Dampf von irgend einem andern Keſſel herbeileiten zu können. 
Diefe Anordnung hat den Zwei, ben Luftzug beim Anmachen des 
Feuers zu vermehren, um bie Dampfentwifelung zu beſchleunigen. 
Der zur Erregung eines Luftzugs nöthige Dampf kann auch vers 
mittelſt einer befonderen Röhre w?, welde man nach Belieben in 
den Rauchfang herabläßt und wieder zurülzieht, ans irgeub einem 
andern Dampfkeſſel herbeigeleitet werden, 

B, B, fig. 37 und 38 " eine gebogene Metallplatie, Weide mit. 
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einer großen Anzahl von Löchern durchbohrt iſt, deren Geſammt⸗Flächen⸗ 
inhalt mindeſtens dem Querſchnitte des Rauchfanges gleichkommt, wo 
möglich aber doppelt fo groß als derſelbe iſt. Durch dieſe Löcher ent« 
weichen alle gasartigen Stoffe in ben zwiſchen der Platte B,B und 
der Rauchkammer befindlichen Raum C,C,C und von da in den 
Schornſtein. Dieſe Platte verhätet zugleich die Entweihung größerer 


Funken und Kohlenftüfe durch den Schornftein. D ift eine mit feinen 


Löchern durchbohrte Röhre, Die vermittelt einer durch einen Hahn 
verfchließbaren Röhre mit der Drufpumpe in Verbindung ſteht. Mit 
Hülfe diefer Anordnung kann man nad Belieben einen Waſſerſtrahl 
in die Rauchkammer einfprigen. F,F iſt ein ben Schornftein dampfdicht 
umgebendes Gehäufe, durch welches man das Waſſer auf feinem 
Wege vom Tender nach dem Dampffeffel eirculiren Iaffen kann, um 
es vorläufig zu erwärmen; G das von den Pumpen nad biefem 
Gehäufe oder Mantel führende Wafferleitungsrohr; H eine andere 
Nöhre, welche das Wafler von dem Sa nach bem Dampffefiel 
De 
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Amerikanifhe Mafchine zum Ausgraben der Erde. 


Aug dem London Journal of arts. April 4843, ©. 238. 
Mit einer. Abbildung auf Tab. V. 





Fig. 14 ſtellt diefe intereffante Mafchine in der perfpectivifchen 
Anfiht dar. Ohne in die näheren Details eingehen zu können, Hofs 


-fen wir, den Lefern mit Hülfe folgender Befchreibung einen ziemlich 


deutlichen allgemeinen Begriff von ber Eonftruction und Anordnung 
der Hausttheile, fo wie von der Art und Weife zu geben, wie die 
Dperation bed Ausgrabens und Ablegens ber Erbe bewerffielligt 
wird, 

A,B iſt die Dampfmaſchine; a,a ein auf Rädern ruhendes Ge⸗ 
ſtell, mit beffen Hülfe der ganze Apparat in dem Maaße, als er 
die Erbe vor fih Hinwegräumt, Tängs einer temporären Eifenbahn 
fortbewegt werden kann; b,b der Krahnpfoflen, an deſſen oberem 
Ende die Stange c,c angebracht iſt, welche durch den biagonalen 
Ballen d,d unterflügt wird. Lezterer trägt zugleich das zu den Bes 
wegungen der Schaufel erforderliche Räderwerk. An beiden Enden 
des Krahnes find Rollen angeordnet, Über welche von der Grab» 
ſchaufel £,f aus eine Keite e,o geht. Diefe Kette laͤuft durch bie 
Mitte der Krahnfäule abwärts unter ber Leitungsrolle g hinweg 
nach ‚einer Winde, an deren Achſe ein großes Stirnrad h füt, wel 
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ches in ein an der Haupttveibwelle befindliches Getriebe greift, deſſen 
Achſe das Schwungrad o trägt. Die Grabſchaufel ik mit dem gabels 
förmigen Ende ber biagonalen Arme i,i beweglich verbunden. Von 
diefen Armen aus gehen Ketten um Rollen, die auf ber Achſe des 
Stirnrades k befeftigt find. Wenn nun dieſe Achſe in Umdrehung 
gefejt wird, fo bewegen fih die diagonalen Arme i,i und mit ihnen 
die Schaufel f aufs oder abwärts. Das Ende der Schaufel fleht durch 
Scharniere noch mit anderen Theilen in Berbindung und wird während 
des Grabens vermittelft eines Bolzens in der gehörigen Tage erhals 
ten. Diefee Bolzen kann, wenn bie gefüllte Schaufel durch bie 
Kette e,e gehoben und in bie erforderliche Lage gebracht worben ift, 
mit Hülfe eined geeigneten Apparated herausgezogen werden, worauf 
die Schaufel überfhlägt und die ausgegrabene Erde in einen bereit 
ſtehenden Waggon oder einen fonftigen Behälter ſchüttet. 

An der Achſe der Leitungsrolle oben an der Krahnfäule fizt ein - 
Winkelrad 1, welches in ein ähnliches, an der. diagonalen Welle m 
befindfiches Rad greift Das untere Ende diefer Welle trägt ein 
Winfelgetricbe, welches mit einem anderen an ber Achſe eines Ges 
triebes n fizenden Winfelgetriebe im Eingriffe ſteht. Das Getriebe n 
fann mit Hülfe eines Hebelwerks in und außer Eingriff mit dem 
Rade k gefezt werden. Da nun bie Kette e über die erwähnte Leis 
tungsrolle ihren Weg nimmt und biefelbe in Umdrehung fezt, fo 
pflanzt fih diefe Bewegung vermittelft des Getriebes 1, ber Welle m 
und des Getriebes n bis zum Nabe k fort und veranlaßt dadurch 
bie erforderliche Bewegung der biagonalen Arme i,ı und der Schaus 
fer f. Der Mafchinift ift zugleich im Stande, die Bewegung mit 
Hülfe des erwähnten Hebelwerks zu jeder Zeit einzuhalten. 

Die horizontale Bewegung oder die Wendung des Krahns wird 
mit Hülfe des Hufeifenförmigen,, mittelft Querſtangen an den Krahn 
befefligten Rades o, o bewerfftelligt. An dieſes Rad find Die beiden 
Enden einer Kette p,p befeftigt, welche, nachdem fie die Peripherie 
des Rades umſchlungen hat, duch die Rollen q,q abwärts geleitet 

wird. Unten geht die Kette um eine von der Dampfmafchine aus 
mittelſt Räderwerks in Thätigfeit gefezte Welle. Diefes Räderwerk 
fann durch den Maſchinenwärter vermittelft eines Hebeld mit der 
Hauptwelle in und außer Berbindung und fomit die Kette nach Bes 
Yieben in Bewegung gefezt werben, woburd dem hufeifenförmigen 
Rade o, o nebft Krahn und Schaufel eine Horizontale Wendung er- 
theilt wird. Während der Arbeit rvüft bie Mafchine längs ihrer , 
temporären Eifenbahn vor. Dieſes Borrüfen wird durch ein Stirn⸗ 
rad bewerkſtelligt, welches an der Achfe eines ber beiden Raͤderpaare, 
woranf die ganze Machine ruht, befeftigt ift, und beffen Bewegung 
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mit der Dampfmaſchine auf irgend eine geeignete Weiſe mittelſt Näs 
derwerks in Verbindung fleht. 

Wenn die Operation des Audgrabend beginnen foll, fo gibt 
man ber Schaufel dur Nachlaſſen der Kette e,e eine beinahe perpens 
bifuläre Stellung, fo daß die Zähne berfelben dem Boden zugefehrt find, 
Hierauf werden die verſchiedenen Theile durch ihre Räderſyſteme in 
Bewegung gefeit, die Kette wird allmählich ſtraff gezogen und wifelt 
fih auf der erwähnten Winde auf. Während diefer Operation Toms 
men die Arme i,i in Thätigfeit, wobei fie die Schaufel gewaltfam 
in den Boden drüfen, Hieraus erhellt, daß auf die Schaufel eine 
Kraft einwirkt, welche fih in zwei Richtungen äußert, indem fie einer 
ſeits die Schaufel vermittelt der Arme i,i in die Erde drüft, anderer 
ſeits diefelbe vermittelft der Kette e,e und ihres Zugehörd aus ber 
Erde hebt. In Folge dieſer vereinigten Thätigkeit und der geeignes 
ten Gefchrwindigfeiten des Räderſyſtems "befchreibt die Schaufel beim 
Auffteigen eine Curve, die gerade an der Vorberfeite der Mafchine 
anfängt und dicht unter der Spize des Krahnſchnabels fih endigt. 
Wenn nun bie mit Erde gefüllte Schaufel fih bis zu biefer Stelle 
erhoben hat, fo wird fie mit Hülfe des Hufeifenförmigen Rades o in 
einem horizontalen Bogen nad) der Seite gewendet; ber Bolzen, 
welcher das Ende berfelben feſthält, wird heraudgezogen, worauf 
dann der ganze Inhalt der Schaufel in den untergeftellten Karren 
fällt. Iſt dieß gefchehen, fo wirb ber Krahn wieder gewendet und 
bie verfchiedenen "Theile werben außer Eingriff gelest, worauf bie 
Schaufel niederfinkt, um von Neuem in die Erbe einzubringen. 9) 
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Beſchreibung einer hydrauliſchen Preffe, um die Baummolls 
garns Pakete zu mahen. Bon Hrn. J. Greſſien. 


Aus dem Bulletin de la Societ€ industrielle de Mulhouse, 1843, No. 77. 
Mit Abbildungen auf Xab. V. 





Fig. 1 if die Seitenanficht diefer Preffe. Fig. 2 ein verticaler 
Durchſchnitt nach der Achſe der Stempel und Fig. 3 ein horizontaler 
Durchſchnitt nach ab. | 

Fig. A zeigt die Riegel, die Preßplatte und die obere Platte 
von Oben gefehen. Fig. 5 ift ein Durchſchnitt eines Fußes nad cd. 





57) Das uns To eben zufommende Maibeft des Civil Engineer’s Journal 

enthält eine Abbiſdung dieſer Ausgrabmaftbine, woraus alle Detatts drrfeiben er- 

ſichtlich ſiaadz wir Hefern biefekbe im nchſten Heſt des Yoiptechn. er 
Zu Bahn i 53* d 
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Sig. 6 ift bie Abbildung des Hafens, welcher das Gewicht auf 
dem Sicherheitöventil in der Höhe erhält, weun die Preffe durch 


baffelbe abgelaffen wird, Fig. 7 ift bie ———— des Gewichts 
mit feinem. Aufhaͤngringe. Ä 


A,A vier gußeiſerne Füße, welche auf den Boben — 
werden und durch bie eiſernen Säulen B,B mit dem Keſſel C vers 
bunden find. Diefe namlichen Säulen tragen die obere Platte D 
und vereinigen fie feft mit dem genandten Keffel. 


D Platte, worauf die aufrechten Eifenftäbe FF” hefefligt find, 
welche auf der einen Seite Gelenke mit den Duerriegeln G,G bilden, 
auf ber anderen Seite aber. diefe nämlihen Duerriegel durch bie 
Borfpränge £,E zurüfpalten. In der Mitte der Platte D it eine 
Dille D’, welche fehr genau ausgebohrt iſt, um den gußeiſernen 
Preßeylinder H, ber durch einen vorſpringenden Rand an feinem 
oberen Theile geltagen wird, aufzunehmen, Die freiöförmige Rinne, 
welche in die Platte um diefen Rand herum eingedreht if, iſt bazu 
beftimmt, die Oehltropfen, welche nach und nach durch die Liederung 
des Kolbens P durchdringen koͤnnten, aufzufangen. 


Q gußeriferne Platte auf dem Kolben P, welcher fehr genau und 
fe in diefelbe eingepaßt if. 

Die Stopfbüchſen von Rothmetall K,R’, welche in bie Yumpen- 
ftiefel eingefihraubt find, bienen dazu, bie Lederſtulpen I, I zu ver⸗ 
ſchließen. Innerhalb diefer Lederſtulpen befinden ſich Ringe von 
Meffing, und außerhalb mehr oder weniger dichte Lederſcheiben. Es 
ift zu bemerfen, daß biefer Berſchluß der Lederſtulpen zum Zwek hat, 
Diefelden mehr gegen den Kolben und die innere Wand des Pumpen« 
ſtiefels anzudrüken, überbieß verhindert er auch, daß ſich das Leder 
mit dem Kolben bewegt, was daB Umflülpen des Lederrandes zur 


Folge haben und wu veranfaffen koͤnnte J die Preſſe undicht 
würde. 


Die unter dem großen Kolben befindliche Flüſſigkeit iſt durch die 
Oeffnung L in Verbindung mit jener, welche ſich über dem kleinen 
Kolben befindet, wenn nämlich dad Kugelventil S gehoben ift, was 
gefchieht, während ber Fleine Kolben fteigt, und bag Kupelventil 8 
bie Oeffnung des Heinen Kolbens R verfopließt, Diefer Kolben (von 
gehärtetem Stahl) if feiner ganzen Länge nad in’ der Richtung ber _ 
Achſe durchbohrt. Die Deffnung, welche auf diefe Art darin anges 
bracht ift, iſt Durch Das Kugelventil 8 verſchloſſen, wenn der Kolben 
ſteigt, und dagegen geöffnet, wenn bei dem Giufen deſſelben dag 
Kugelventil 8 fih auf den Boden des Eylinders gelegt Pat, Dieſe 
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Erfheinung wird Durch ben Teeren Raum hervorgebracht, welcher _fih 
zwifchen ben beiden Ventilen bilden will, 8) 

Der untere Theil des kleinen Kolbens iſt mit einem Gewinde 
verfehen und in das fhmiedeiferne Querſtük T eingefhraubt. Daffelte 
trägt auf der anderen Seite (nach Unten) einen metallenen Seiher U, 
welder eine Gegenmutter bilder, und verhindert; daß nicht fremb 
artige Gegenftände unter die Bentile lommen können. 

Der Boden des Seihers U befchränft Pie abwärtögehende Bu 
wegung bes Kolbens, indem er auf den Boden des Keffeld € auf 
Röpt, und die aufwärtsgehende Bewegung ift durch den Untertheil 

der Stopfbüchſe HK’ begrängt. 
" M,M find zwei Lenkftangen, welche den gabelföürmigen Hebel N,N 
und das Querſtük T mit einander verbinden. Der Hebel N,N’ hat 
feinen Stüzpunft auf dem Träger O,O', welcher auf einem vorfpriw 
genden Rande an dem Keffel C feftgefehraubt ifl. 

8“ Kugelventil von gebärtetem Stahl, das genau in eine Def 
nung paßt, die an der Seite des Preßeylinders H angebracht iſt und 
gegen welche das Ventil durch einen Kleinen mellingenen Zapfen a 
mittelft bes Hebels b, der mit dem Gewichte V belaftet if, gebrüft 
wird. Diefes Bentil dient als Sicherheitsventil. Es hebt fih von 
ſelbſt, fobald der Druk der Flüffigfeit in dem Preßeplinder groß ges 


nug wird, und dient ald Ablafventil, ſobald man den Hebel b hoch 


“genug hebt, fo daß er an dem Hafen d aufgehängt bleibt. 
Y eiferner Ring‘, welcher den Preßeylinder H umgibt, an bem 


er durch drei Schrauben befefligt if. Diefer Ring trägt den Hebelb. 


Berrihtungen bes Apparates. — Dean bente fih ben 
großen Kolben P und ebenfo auch den Kleinen R in ihrer niebrigften, 
Stellung, und den Keflel C, fo wie auch den inneren Raum des 
Pumpenkörpers, der nicht durch die Kolben eingenommen wird, mü 
Oehl vollgefült. (Man wendet vorzugsweife Oehl bei dieſen Preffen 
an, weil biefe Flüſſigkeit die Lederflulpen beffer erhält und die Me 
talle nicht oxydirt, wie ed das Waffer thut, welches man bei größeren 
Preſſen benuzt) Wenn man hierauf den Kolben R in die Höfe 
bewegt, indem man auf ben Hebel N drüft, fo wird fih das Ben; 
til S Heben; eine Portion Oehl, welche gleich ift dem Molumen, das 
durh den Kolben Rin dem Pumpenförper verdrängt worden if, 
wird durch die DeffnungL gehen und den Kolben P mit der Platte Q 
auf eine Höhe heben, welche gleich iſt dem Oehlvolumen, dividirt 


58) Nicht der leere Kaum verukfacht dieſe Erſcheinung, fondern der Druk 
der Luft, welcher auf das im Keſſel befindliche Oehl feine ganze Kraft ausübt, 
während in dem Raume 8,5’ kein Luftdruk flattfinbet. — 

— A-. Aed. 
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durch die Querſchnittofläche des großen Kolbens P. In dem Augen⸗ 
blike, wo der Kolben Roſtille ſteht, wird das Ventil S zurükfallen und 
den Canal L verfchliegen. Läßt man nun den Kolben R fi ab⸗ 
wärts bewegen, fo wird, da der Raum zwifchen S und S’ dadurch 
vergrößert wurde, das Bentil S’ fih in Folge des leeren Raumes 
heben. Kine neue Quantität Dehl wird durch den Kolben R ‘gehen, 
um fih aus dem Keffel C in den Raum S,S’ zu begeben, und in 
dem Augenblife, wo der Kolben R wieder flehen bleibt, wird das 
Ventil S’ zurüffallen, um bie Deffnung in dem Kolben zu verfchlies 
Ben. Indem man nun diefe abmwechfelnde Bewegung wiederholt, 
wird. fih der Kolben P heben, ebenfo aud die Prefplatte Q, bis das 
Paket, welches fih zwifhen den Eifenftangen F,G,F’ befindet, einen 
ſolchen Widerftand leitet, daß der Druf in, dem Preßeylinder hin» 
reicht, das Ventil S” zu heben, was nun ber Flüffigfeit den Aus⸗ 
weg geftattet, falls man fortfahren würde, den Hebel zu bewegen. 

Nachdem man nun das hinreichend gepreßte Pafet gebunden 
bat, hängt man den Hebel b an den Hafen d. Die Platte Q und 
der Kolben P werden nun dur ihr eigenes Gewicht zurüffinfen, 
und wenn man dann die Eifenftangen F gegen die anderen F’ drüft, 
fo werden bie Duerriegel G über die Hafen gebracht, und das > 
fet kann herausgenommen werben. 





LXXXIV. 


Verbeſſerungen in der Fabrication uͤberzogener Knöpfe, 
worauf ſich Sohn Chatwin, Knopfmacher in Birming⸗ 
ham, am 16. Jul. 1842 ein. Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Bepertary of Patent-Inventions. April 1845, ©. 203. 

Mit Abbildungen auf Tab. V. 

Meine Erfindungegezieht ſich auf die Verfertigung überzogener 
Knöpfe durch Stempelformen und Druk. Es ift befannt, daß bei 
der Verfertigung folcher überzogener Knöpfe von dem fehr koſtbaren 
Ueberzugsmaterial, was gewöhnlih angewendet wird, ein fehr breis 
tes Stüf um den Knopf gefaltet und dann in das Innere, deffelben 
eingefhloffen wird. Der Zwef meiner Erfindung bei der Verferti⸗ 
gung überzogener Knöpfe durch Stempel und Druf befteht darin, dag 
man von dem Weberzugsmaterial fo viel erſpart, als früher in das 
Innere des Knopfes eingefaltet wurde. 

Big. 39 ſtellt eine Scheibe aus Meffing oder einem anderen 
geeigneten Materiale dar, woraus bie obere Seite des Knopfes bes 
ſteht. Diefe Scheibe wird durch geeignete Stempel in bie Geſtalt 





* 
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von Fig. 40 gebogen und dann geglüht. Sm dieſe Metallſchate wird 
eine Scheibe d von dem zum Ueberzug des Knopfes beſtimmten Zeug 
. mit der Hand gelegt, und der hervorſtehende Rand der Metallſchale a 
wird, wie im Fig. A1 zu ſehen iſt, vermittelft bes in Fig. 42 im 
Durchſchnut dargeſtellten Apparates herabgebogen, wovon b ber 
obere Stempel und a die untere Form iſt. Dieſe Stempel werden 
durch eine Schwungpreſſe, mie fie gewoͤhnlich bei der Knopfmanu⸗ 
factur gebräuchlich iſt, bewegt, und das gefchieht auch mit den ans 
deren Stempeln, von denen nachher bie Rede feyn wird, 

Die Schale a, Fig. 41, wird zunächft noch mehr über den Rand 
hinabgedrüft, um ben Zeug feſt zu halten, wie aus Fig. AI im 
Grundriß und Seitendurchſchnitt zu ſehen iſt. 

Dieß wird vermittelft bes in Fig. 44 bargeftellten Apparates 
erreicht, wovon a der obere Stempel, f die untere. Form iſt. Im 
Fall des Knopf gewölbt oder eonver werden foll, fo wird die Schale 
in die in Fig. 45 im Grundrig und der Seitenanfiht dargeftellte 
Geſtalt gebogen; die zu dieſer Operation nöthigen Formen find aus 
Big. 46. erfichtlich, wo g den oberen Stempel und h bie untere Sorm 
bildet, Soll die Convexität bed Knopfes bedeutend feyn, fo ziehe 
ih es vor, die Schale beinahe zu Der gewünſchten Somverität.zu bie 
gen, bevor das Leberzugsmaterial d eingefügt und befefligt wird, 

— In dieſem Falle made ih ben Durchmefler ded Zeugs etwas 
weniges größer, ald den der inneren Schale a. 

Die Schale a wird nun durch den Apparat Fig. 44 zunächſt in 
die Geftalt von Fig. 47 gebracht, wobei dad Ueberzugsmaterial auf 
ihrer äußeren Oberfläche fich befindet, und dieſe Procedur bildet eine 
Eigenthümtichfeit meiner Erfindung. Sie wird vermittelt bed in 
Fig. 48 bargeftellten Apparates bemerfftelligt, wo ı der obere Stems 
pel und j die untere Form ift, deren Sagapeayen aus der Zeich⸗ 
nung deutlich zu erfehen if. > 


Wenn die Scheibe a, Fig. 45, durch die Stempelform Fig. 48 
gegangen und in eine Schale verwandelt worden if, fo wendet man 
einen converen Stempel i anftatt des im der Zeichnung dargeftellten 
an.. Die überzogene Metallſchale a, Fig. A7, wird num zue Auf 
nahme der Augfüllfcheibe, der hinteren Scheibe und des Oehrs vor 
bereitet. Dieje Operation wird mit der Hand verrichtet und durch 
Betrachtung der Fig. 49, 50 und 51 deutlich werden, deren Theile 


‚der größeren Deutlichkeit wegen im vergrößerten Maaßſtabe m 
ſtellt find, 


Fig. 49 zeigt ben Durchſchnitt eines Knopfes por der indie 
gung ber Äußeren Schale; 
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| Big. 50 die Hintere Anficht biefer Theile in demſelben Zuftande 
wie in Sig. 51; 
Fig. 51 ftellt einen Durchſchnitt des Knopfes dar, nachdem die 


Schale umgebogen und der Knopf durch geeignete Apparate, wie- 


man fie feither bei der Fabrication überzogener Knöpfe anwendete, 
wenn fie von den eberziehungsapparaten famen, vollendet worden ift, 

a iſt die Metallſchale mit dem Zeug d auf ihrer Oberfläche ; 
Diefer wird feflgehalten durch das Hinabdrüfen des Randes der ae 
tallſchale a; k ift eine Ausfüliſcheibe, m das biegfame Dehr und m 
Die hintere Melallſcheibe, durch welche das Oehr hervorragt. 

Die Theile k,l,m find denjenigen aͤhnlich, welche man feither 
zu demfelben Zwek anwendete; mar fügt. fie mi der Hand ein, flatk 
wie bisher Dazu Werkzeuge zu gebrauchen. Solche Ueberziehungs⸗ 
apparate find in dem vorliegenden Falle unnöthig, weil dag — 
sugeinaterlal dur die Scale a feitgehalten wird, 

Ich muß bemerfen, daß, obgleich ich biegfame.-Dehre vorziche, _ 
ich mich doch nicht auf biefelben befchränfe, indem dieſer Theil meis 
ner Erfindung ſich nicht auf die Gattung der Dehre bezieht, ſondern 
auf die Art das Ueberzugämgterial zu befefigen. Es if klar, daß 
ber Zeug, welcher früher in das Innere des Kinopfed gefaltet wurbe, 
anf meine Art durch den äußeren Rand der Metallfihale a feftgehals 
ten wird und daß auf biefe Weife das Stük vom Zeug erfpart wird, 
welches man feither in. das Innere des Knopfes faltete.. Eine weit 
getingere Quantität Zeug ift demnach hinreichend, um einen Knopf 
von derfelben Größe zu geben, als früher. Diez wird beutlid wer⸗ 
den durch die Big. 52 und 53, wo zwei ©täfe Ueberzugsmaterial 
dargeſtellt ſind. 

Oben habe ih bie Verfertigung ſolcher Knöpfe beſchrieben, bei 


' Denen nur die obere Seite der Metalifhale a überzogen if. . Bi. 


ber beiten Art überzogener Knöpfe ift es jedoch wünſchenswerth, die 
ganze Schale a zu überziehen, und ich will noch angeben, wie iſ 
dieſen Zwel erreiche, 

Big. 54 zeigt eine Schale a, in welde eine aus irgend. einem. 
geeigneten Ueberzugszeug beſtehende Fläche eingefügt wurde und eine 
zweite Scheibe n ebenfalld mit einem paſſenden Material. Sch ziehe 
ein ſtarkes Gewebe vor, welches weniger koſtbar feyn follte, ald das 
für die Oberflähe angewendete Zeug. Diefe Scheibe n wird, wie 
man fieht, vom Centrum aus in radialen Richlungen eingeſchnitten ; 


der Rand der Schale a wird alsdann durch den Apparat Fig. 42 


darüber gebogen und dann durch den Stempel Fig. 44 platt gedrükt, 
wodurch fie die Geſtalt von Fig. 55 erhalten wird, Auf der Schale a 
iſt das Ueberzugsmaterial d und m befefligt und fie wird nun zus 
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nächſt durch den Stempel Fig. 48 in die in Fig. 56 dargeſtellte Ge⸗ 
flalt gebogen, worauf die Spizen des Zeugs mit der Hand leicht Yon 
der Oberfläche des Knopfes entfernt und in das Innere der Schale 
eingefaltet werden koͤnnen. Fig. 57 zeigt einen Seitendurchichnit 
. und innere Anficht ber Schafe a, bei welcher die Spizen des Zeugs n 
in das Innere der Schale gefaltet find, Dieß wird bei Betracdptun 
der Fig. 58, 59 und 60, deren Theile zu dieſem Zwei in Dat 
ßertem Maaßſtabe dargeftellt find, deutlicher werben. 


Fig. 58 zeigt einen. Durchſchnitt des Kopfes, bevor er burd 
die Stempel abgeplatiet wurde. 


Fig. 59 ſtellt eine hintere Anficht des vollendeten Kuopfes bar, 
Fig. 60 zeigt einen Durchfchnitt des vollendeten Knopfes; a iſt dr 
Metallſchale, d das Meberzugsmaterial, k die Knopficheibe, 1 das 
biegfame Oehr und' m die hintere Schale. In diefem Falle werben 
die gewöhnlichen Werkzeuge angewendet, um das Ueberzugsmaterial 
firaff anzuziehen. Bei der Zufammenfezung. der Theile wird die 
überzogene Schale a durch den Stempel in die untere Form gezwängt; 
die Äußere Seite bes aufgehogenen Randes der Schale gleitet dicht 


in den unteren Apparat und zicht die Scheibe vom Lebergugsmaterialn: 
dicht über den Rand der Schale az die hintere Schale mit dem 


Dehre wird dann mittelſt einer Röhre eingefügt und ber Stempel 
preßt bie Theile zufammen, während die hintere Schale m das Leber 
zugomaterial dicht in die Schale a zieht. Der Knopf wird alddann 
ans bem Apparat entfernt und durd die Flachſtempel abgeplattet und 
vollendet. Auch bei diefer.Art Knöpfe befihränfe ich mich nicht an 
biegfame Dehre, da man aud andere anwenden fann. 


Ich muß noch bemerken, daß außer dem Vortheil, welcher aus 
ber Erfparnig an Veberzugsmaterial entſteht, die Art daffelbe zu be 
feftigen noch befonders nüzlich gefunden werden wird, wenn das 
Veberzugsmatertal ein Muſter im Centrum hat, Inden, wenn einmal 
bie Zeugicheibe d mit dem Mufter in der Mitte correct ausgefchnit 


ten wurde, daſſelbe bei der Bollendung des Knopfes durch Stempel 


und Druf nicht Feicht verfhoben werben Tann, was früher in dieſen 
Falle leicht geſchehen Tonnte. 

Ich mache keinen Anſpruch auf die Verfertigung von Knöpfen 
mit Sentralmuftern im Allgemeinen, indem fchon früher William 
Elliot fih für dieſen Zwek ein Patent ertheifen ließ. Meine Er 
findung bezieht fi einzig auf bie Methode das Ueberzugsmaterial, 


von welder Art es auch ſeyn möge, anzubringen und zu befefligen. 


Zuweilen wende ich meine, Erfindung au -auf Knöpfe ohne Dehre 
an, indem alsdann die Knöpfe eine ‚geeignete Form erhalten, um 
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mit einer Nadel befeſtigt zu werden, die man durch den Zeug und 
die Schale ſticht, welche leztere durchloͤchert iſt. 

Fig. 61 zeigt den Durchſchnitt, bie innere Anficht und Froni⸗ 
anficht eines ſolchen Knopfes, welcher bis zu ber Stufe fertig if, 
wo die durchlöcherte Scheibe aus dem Apparat Fig. 48 fommt. Der 
einzige Unterfchied zwifchen dem theilweife fertigen Knopfe Wig. 61 
und dem Fig. 47 beftebt in dem Umſtand, daß die in Fig. 61 an 
gewendete Schale durchloͤchert if, um den Knopf annäßen zu koͤn⸗ 
nen... Die Theile Fig. 61 werden alsdann in den Apparat gebracht, 
welder. den Knopf vollendet und ihm bie Geſtalt gibt, die. in Big. 62 _ 
in der hinteren Anſicht, dem Durchſchujtt u ber RUE dar⸗ 
gefelt iſt. 








LXXXV. 
— Ziegel, worauf ſich John Sealy, — 
zu Bridgewaier in der Grafſchaft Somerſet, am 3. Der. 
1843 ein Patent ertheilen ließ. Ä 


Aus * Repertory of Patent: Inventions. März 1843, ©, 168. 
Mit auf Las. V. 





Der «Shin wird auf bie gewöhnliche Weile ——— der en 
gel geformt und auf das Gefims gelegt. Meine Erfindung bezieht 
fich weder auf die Vorbereitung des Thons, noch auf bie Form ber 
Ziegel; die Verbefferung beginnt erſt, wenn der Ziegel zu zwei Drite 
gel trofen if, d. h. in derjenigen Stufe der gewöhnlichen Behand⸗ 
Yung fi) befindet, wo der Arbeiter den Ziegel vom Gerüſt nimmt, 

ihn auf ben Formbok bringt und benfelben dann drei⸗ oder. viermal 
‚ an verfchlebenen Stellen mit beim Zurichter ftreicht, um ihm bie beabs 
ſichtigte und eigenthümliche dauernde Beſchaffenheit zu geben. Es iſt 
klar, daß die auf dieſe Art gefertigten Ziegel nicht von gleicher Die, 
ı Sefligfeit und Confiftenz ober von einer und berfelben permanenten 
Beilpaffenpeit feyn können; und fo unvollfommen iſt diefe Verferti⸗ 
gungsweiſe, daß ſelten zwei Ziegel ganz gleiche Beſchaffenheit ober. 
durchaus gleiche Dike erhalten werden. Bei der Berfertigung meiner 
‚ verbefferten Ziegel laffe ih, von welcher Geftalt fie auch feya mögen, 
‚den Streicher weg; dagegen Tege ich ben Ziegel auf einen. Bok oder 
‚eine Formtafel, deren obere Fläche ber Form und Geſtalt des zu 
—88 Ziegels enifpricht und bewege, eine Walze von correſpon⸗ 
‚birenep Form und Geflalt über bie Dberfläde . des Thons hin und 
‚der. . “Die Walze, deren ich mich bebiene, iſt aus Metall ober, har 
” Hole gemacht; , fie. dreht ſich um ihre Achſe, — A e durch big 
Dingler s potpt. Ionen, Sb. LXXXVIII. & 5. 
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Hand des Arbeiters an ihreh- Beiden Enden gebruͤtt wird. Der 
Druk, welchen ih auf biE Walze wirken laſſe, richtet ſich nach ber 
Deiaſiung ober dem Gewicht der Walze. Die Beſchaffenheit des 
Sormdofes oder ver Tafel, des Geſtells unb der angewendeten Mat 
zen kann män aus der Zeichnungen erfehen. Meine auf bie oben 
beſchtiebene Wet verfertigten verbeſſerten Siegel erhalten eine gleich 
‚mäßige Dile, regelmaͤßige Form und Eine ſo glatte Obetflãche wie 
feine unf die gewöhnliche Weiſe init dem Streicher gefertigten Ziegel; 
auch werden meine verbeſſetten Ziegel beim Breunen weniger potds 
und brechen beim Froſt weniger leicht; als bir gegetiwaͤrtig gebraͤuqh⸗ 
lichen; Aberdieß beſtjen fie eine gleichfoötrmige regelinäßige hatt und 
Größe und koönnen mit größerem Bortheil zum gwel ber Bedarchung 
angewendet werden. 


Mein verbeſſerier Ziegel känn kin Flachziegel ſeyn, in welchem 
Falle Die Tafel flach und die Walze cylindriſch ſeyn muß; in fig. 16 
iſt ein folder Sigel IT von der Seite, zwiſchen den gwei Leiſten auf 
dem Bof mit der Walze R auf feiner Oberfläche Dargeftelt, Zur Auf 
nahme der Nafe H if eine Bertiefung in die Tafel gefepnitten. Sol 
mein verbefferter Ziegel die Gehalt der gewöhnlichen Pfannenziegel 
erhalten, fo erfordert er zu feiner Berfertigung Walzen von der in 
Big. 17 dargefiellten Form; das Formgeſtell muß auf feiner Ober, 
fläche den Walzen entfprechend gefaltet ſeyn. Es if einleuchtend, 
daß meine verbeflerten Ziegel für befondere Zweke, z. B. «ls Ofen 
ziegel, Firſtziegel ꝛc. zu ihrer Berfertigung auch entfprechend geformte 
Geſtelle und Walzen erfordern. Mein Ziegel Tann auch eine, gzwei 
oder mehrere Rinnen erhalten, wie ich nachher: beſchreiben werde, 


Big. 18 zeigt meinen verbefferten Ziegel, welchen ih einen din 
fach cannelirien Fluchziegel nenne, in der perſpectiviſchen Anſicht. 
Er befizt eineh Bogen und eine getade Leifte; ber erſtere kommt beim 
Dachdeken auf bie Leiſte des angränzenden Ziegels zu liegen. Die 
bei ber Verfertigung biefes Zlegels angewendete Walze ift in Sig. 19 
dargeftelltz ber Bok ober die Kormtafel muß eine Dperfläihe von 
eorteſponditender Geftalt befizen. Man fann dem Ziegel auch zwei 
Öber mehrere Rinnen geben, wie die Fig. 20 und 21 jeigen. Die 
dazu ‚gehörigen Walzen find aus Fig. 22 und 23 erſichtlich; die 
Oberfläche der Formtafel muß | init edrreſpondirenden Erhöhungen und 
Bertiefungen verfehen ſeyn. Meine mit einer, zwei oder mehreren 
Rinuen verfeßenen Ziegel werben nicht allein ben beſondern Bortpeil 
einer Gleichfdtmigkeit in ver Dike und Glätte ihrer Oberfläche erhal⸗ 
ten und ſich bequemer zu einem Dach formen laſſen, ſondern ein ſol⸗ 
ches —— wir uch leichter ſeyn als ein Dach aüs gewdhnlichen 
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Wachs oder Pfannenzlegein, ſelbſt wenn fie nach meiner vetbefferten 
Methode angefertigt ſind. 

Eine geringere Anzahl wird hintelchend fehn, einen Quabratyard 
zu dedeken, und wegen der Ach; wie ſie fbeteinänder geleg Werben, 
wird bie Feuchtigkeit Heffer abgehalten, als es bei gewöhnlichen Zie⸗ 
gein dir Fall if Solche Ziegel etfordern keinen Mörtel oder Ce⸗ 
ment, unb das Dach wiberſteht den ſchaͤdlichen Einsläffen der Stuͤrme 
weit ſicheter. 





IXXXVI. 
Verbeſſerungen ih ber Zulektung und Reguitrung bes Leucht⸗ 
gaſes, worauf ſich Hack Dodds, Jugenieuk in Shef—⸗ 
Reis, am 13. Rob. 1841 An Patent ertheilen Meß: 
Ads dein Dondon Journal of ärtd. April 1842, ©, 495. 
Dirt usbiiuugen at Tab. V. 





Diteſe Verbeſſerungen Beziehen ſich erſtens auf eine Methobe, das 
Sad von ber Fabrik in jene beltebige Eutfernung hin nach dem Orte 
zu feiten, wo es confumirt wird, Der Patentträget bedient ſich zu 
viefent Zwkl enger anſtatt weiter Leitungsröhren, indem er an dent 
von der Fabrik eniferntefken Orte vie Luft and ben Röhren ſaugt. 
Dadurch wird die Reibung des Gaſes beit Durchgang durch Die 
Röhren bebeutend vermindert und das Durchſtromen erleichtert: Die 
Geſchwindigleit des Durchſtromens bann auf einen beliebigen Grab 
geſteigert und durch den. Betriebsmechanismus regulirt werben. Den⸗ 
ſelben Zwek erreicht ber Patenttraͤger auch dadurch, daß er das Gas 
von riner Station zus anderen pumpt ober auf ſonſtige Weiſe beüft, 
Auch erleichtert er in vorkommenden Fällen den Kortgang des Gaſes 
durch die Sombinatisn zweier Operationen, nämlich des Herbeiſau⸗ 
gens und Foridrükens, zu welchem Zwel er an beide Enden der 
| Röprenfeitung geeignete Apparate auffiellt. 
Zig. 8 iſt ein Durchſchnitt und Fig. 9 ein Querſchnitt eines 
Saugapparats, der übrigens auch zum Dtüken oder Einpumpen ver⸗ 
| wendet werben kann. Der Cylinder a,a enthält einen Ventilator b,b, 
| Welcher mitte Hoffe und Riemen in Rotation gefezt wird. Geil 
| biefer Apparat zum Ausfaugen verwendet werden, fo flehen bie Roͤh⸗ 
ven d,d mit dem von der Fabrik entfernteften Enve ber Leitungstöh⸗ 
| sen in Verbindung. Die Rotation des Ventilators treidt das Gas, 
Indem fie in den Roͤhren d,A einen luftleeren Raum erjengt, mit 
| großer Geſchwindigkeit Ar dei Cylinber a, von wo aus daſſolbe in 
| 22 * | 
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ben Gasbehalter oder in die Röhren getrieben wird, um von da 
nach den Brennern geleitet zu werben. 


Fig. 10 flellt einen anderen Apparat, welcher das Gas auf: 
faugt und in die Röhrenleitung, brüft, im Durchfchnitte dar. Z,Z if 
ein eplindrifcher, mit Waffer gefüllter Behälter, In diefen Behälter 
iR ein beweglicher, oben und unten offener Eylinder H,J,H,J einges 
taucht, welder in der Mitte durch eine Iuftdichte Scheibewand c,c 
getheitt iſt. Auf der oberen Scheidewand c,c ift ein Arm d,d an 
ben Eylinder H,J befeftigt und mit diefem Arm ift Die verticale Stange G 


‚ verbunden, welche an ihrem oberen Ende mit einer rotirenden Kur 


1) 


bei in Berbindung gebracht if. An den unteren Theil bes Behäl- 
ters Z,Z if ein Iuftbichter Behälter K,K, durch welchen bie Nöhren 
A und B treten, befeſtigt. Die Röhre A Ieitet bad Gas aus bem 
Reinigungsbehälter ‚herbei und die Röhre B führt ed der Hauptröhte, 
dem Gasbehälter oder den Brennern zu. Wenn nun der Cplinder 
H,J in Folge der Rotation des Kurbel durch die Stange G in bie 
Höhe gehoben wird, To Öffnet fih das Bentil a in der Röhre A und 
gefattet dem Gaſe den Eintritt in die untere Abtheilung bed Eplin, 
ber H,J, deſſen unteres Theil durch das Waſſer im Behälter Z,2 
luftdicht abgefchloffen if. Beim Niederfleigen des Cylinderd wird 
das in der unteren Abtpeilung enthaltene Gas durch das nad) Un: 
ten fich -Öffnende Bentil b,b in die Röhre B und von ba weiter nad 
dem Gasbehälter oder ben Brennern hingebrüft, 


Eine andere Eonftruction des Apparates, womit man denſelben 
Zwek erreicht, iſt in dem Durchſchnitt Fig. 11 dargeſtellt. Dieſen 
Apparat könnte man eine Archimediſche Pumpe nennen. A,A iſt ein 
ſtationaͤrer, ſchief liegender Cylinder, der über die Hälfte mit Waſſer 
gefüllt iſt. In dieſem Cylinder rotirt ein anderer Eylinder B,B mit 
einer Arhimebifhen Schraube C,C. D ift die Röhre, durch welde 
das Gas aus den Netorten oder aus dem Neinigungsapparat in 
den oberen Theil des Cylinders A geleitet wird. Die Röhre P Tel 
tet das Gas aus der am Ende des Archimedifchen Schraubencylinders 
befindlichen Abtheilung E nad dem Gasbehälter ober den Brennern. 
Wenn nun die Achſe G der Archimediſchen Schraube mittel Riemen 
und Rolle oder anderen geeigneten Borrichtungen in Umbdrehung ges 
fest wird, fo tritt das in bem Cplinder A enthaltene Gas an dem 
oberen: Ende in bie Schraubengänge ein, verläßt biefelben am ent⸗ 
gegengefezten Ende des Schraubeneplinders und firdmt in den Der 
hälter E, von wo aus baffelbe in Folge der Rotation des Apparas 
tes duch bie Röhre F weiter gebrüft wird, Es verfieht fih, daß 
biefer — entweder an dem (Ende der Hauptroöhre ober an 
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zwifchenliegenden Stationen angebracht werden Tann, um bad Gas 
entweder herbeizuziehen ober fortzubrüfen. 

Zweitens bezieht fi das Patent auf eine neue Conſtruction von 
Apparaten, um bie Quantität des nad den Brennern ſtrömenden 
Gaſes zu regufiren und gfeichförmig zu erhalten, wie fehr auch der 
Druk wechſeln mag. Fig. 12 ftellt die verbefferte Conſtruction eines 
Brenners im vertiealen Durchfhnitt dar. a iſt die Röhre, die das 
Gas aus der Hauptröhre dem’ Brenner zuführt; b,b ein feiner Bes 
Hälter zur Aufnahme des Gaſes und c der Weg, welcher das Gas 
nad dem Argand'ſchen Ring d,d führt. In diefem Weg if in ums 
gefehrter Lage ein Kegel e angeordnet, um ben Durchgang theil- 
weiſe zu verfihließen und daburd ein allzu raſches Dürchſtrömen des 
Gaſes zu verhüten. “Die Spize dieſes Kegels beflzt eine Stange. f, 
bie in einer adjuſtirbaren Hülfe g gleitet. Cine Spiralfeder h dräft 
den Kegel aufwärts und eine Scheidewand i,i aus Blafe oder irgend 
einem anderen geeigneten Material ift quer über den unteren Theil 
ber Büchſe b geſpannt, deren Boden fie bildet. Diefe Dlafe if 
mittelft Slantfchen rings an ihren Rändern herum an bie Seiten der 
Büchſe und in der Mitte an die Stange £ in der Nähe der Kegel 
fpige befeſtigt. Die Feder h wird mit Hülfe der Schraubenhülfe g 
adjuftirt, fo Daß fie den Kegel mit einer gewiſſen Kraft in die Höhe 
brüft und dadurch den Weg c für das Gas offen erhält. Wenn 
aber das Gas in ber Röhre a und der Büchſe b,b irgend einen 
: außergewöhnlichen Druf erfährt, fo veranlaft diefer gegen die 
Blaſe i,i wirkende elaftiihe Druf den Kegel herabzufinfen und da⸗ 
Durch den Durchgang in der Röhre c zu verengen. Der verticale 
Durchſchnitt Fig. 13 ift eine zur Speifung mehrerer Brenner ſich 
eignende Mobdification des Test erwähnten Apparated. Die Röhre a 
leitet dad Gas aus der Hauptröhre in die Büchſe b. c if ein Res 
gel, welcher von der wurmförmigen Feder d getragen wird. Durch 
die Mitte der Buͤchſe geht eine Platte mit einer Deffnung, durch 
welche das Gas aus dem oberen Theile der Büchſe in den unteren 
gelangen fann. In diefer Deffnung hängt ber Segel c und fe nad 
dem er höher ober tiefer hängt, wird auch die Deffnung für den Durchgang 
des Gaſes mehr ober weniger verengt feyn. An denRand der Büchſe und 
an die Spize des Kegels ift eine der obigen ähnliche Scheidewanb 
aus Blaſe ober dergl. befeftigt. In bie Hößlung des Kegels Tann 
man eine Feine Quantität Schrot frhütten, um den aufwärts gerich« 
teten Druf der Feder d zu equilibrireri, woburd das Mittel gegeben 
iſt, die Deffnung ganz genau zu adfufliren und die Quantität bes 
aus der oberen in die untere ie 3 der Büchſe firömenden Gas 
ſes zu reguliren. 





angulaflen, 


2. Chasxdiq Oꝛſeſlop 


LXXXVII. 

Ebuard's Gaſoſkop oder Inſtrument zus Verhuͤnmg vor 
Gasexploſionen; ein ber fraug, Akademie ber Wiſſen 
ſchaften von Aragn, Dumas and Regnault erſan⸗ 
ser Bericht. 59) 

Am den Camptes rendın, Apil 1842 Me, 47. 


Wir wurben von ber Atadewi⸗ beauftragt, Über Yinfen Apparai 
Bericht zu erſtatien, welcher zum Zwel bat, in Zimmera und Steir⸗ 
kohlengruben bie Gaserplofionen zu perhuten. 

Diefer Som Grfinber Gaſo ſkop benannte Apparat if eine Au 
Gagaraͤrmeier, welcher bie in der Dichtigkeit ber Luft, inmitten web 
cher er ſich befindet, eintretenden ſehr Heinen Veränderungen anzeigt, 

Er beſteht aus einer an der Schmelzlampe geblaſenen, großer 
Kugel von Fehr dünnem Glafe, welche der Erfinder die Luftfngel 
nennt. Diefe ſchwimmt in ber Luft, deren Dichtigleins veraͤnderungen 
fie anzeigen ſoll. 

Diefe Luftkugel if unten mit einem fehr -bünnen Metallſtabe 
verſehen, welcher fir mit einer zweiten, hermetiſch verſchloſſenen Ku⸗ 
gel, den Schwimmer, verbindet. Die zweite Kugel ſchwimmt fm 
Waſſer eines —** Um den ganzen Apparat in einer blei⸗ 
benden verticalen Stellung zu erhalten, wurde unterhalb des Schwim⸗ 
mers eine als Ballaſt dienende Bleimaſſe angebracht. 

Die Luftkugel hat auf ihrer unteren Seite ein ſehr fleines Tod, 
burch welches bie innere Ruft fi mit der äußeren Luft befländig ins | 
Gleichgewicht der Spannung ſezen kann; jedoch iſt dieſe Oeffnung zu 
klein, um eine ſchnelle Vermiſchung ber jnneren und äußeren Gaſe 





Denlen wir ung das Gafoffep in der Nähe des Plafonds eine 
Zimmers, jn melden Leuchtgas auskommt, und ſezen wir ben Zalı 
daß das Waſſer, worin ber Schwimmer ſchwimmt, immer gleiche 
Tempesatur behalte. Das gefohlte Gas wich wegta feines geringes 
ſpeeifſchen Gewichts ſich in den oberen Raum bes Zjmmers begeben, 
wo bes Apparat fi befindet, und dje Dichtigfeit ber Luft merklich 
perminbern; die Luftkugel, melde in ber Luft bei been frühere 
Dichtigkeit ſich in Gleichgewicht befand, wird alſo in ber verborhenen, 
minder dichten Luft ſich denken, Ihre abßeigende PRPFEHRE wir 


) Wir — jr. LX 1 6 
laͤufige —2 und Bd. L LXX 3 158 Be auf he Bi in 
bung digfes Inftruments mitgetheilt, 





— — — — 
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um ſo werlhicher ſeyn, je groͤßer bie Luftkugel und je Heiner ber 
Durchmeſſer des fie mit dem Schwimmer yerbindeuben Stäbchens iſt. 

Mm die abſteigende Bewegung ber Luftkugel wahrnehmbar zu 
machen, befeſtigt Hr. Chuard auf dem Stäbchen eine kleine Stahl⸗ 
ſcheibe und legt auf den Delel des das Waſſer des Schwimmers 
enthaltenden Reſexvoixs und unmittelbar um das Loch herum, durch 
welches das Stäbchen geht, einen Hufeiſenmagnet. Dieſer Magnet 
ſucht die über dem Stäbchen angebrachte Scheibe anzuziehen und 
forgli deu ganzen Apparat herunierzugichen. Wäptend ber Gleich⸗ 
gewichtsſtellung ber Luftlugel befindet ſich die Eiſenſcheihe außer ber 
Wirkungsſphäre des Magneis; wenn aber dieſe Kugel in Folge der 
Vexmiſchung des Leuchtgafes mis der aͤußeren Luft zu ſinlen anfängt, 
fo tritt Die Scheibe bald in die Wirfungsſphäre bed Magnets, ihre 
abfieigende Drissgung wird beſchleunigt und fie ſixixt ſich guf dem 
Maguet. In geringer Entfernung vom Magnet trifft die ahſteigend⸗ 
Scheibe einen Hebel, melden fie zum Drehen bringt; biefer Hehel 
gibt Kann das der Gefahr ugrbeugende Allarmzeichen. 

Der fo eben beſchriebene Apparat wäre ausreichend, worum, wie 
wir aunabmen, bie Temperatus fih immer gleich bliebe; anders ahey 
verhält es fi, wenn fie fi merklich verändert. Wenn ſich namſich 
die Temperatur erhöpt, fa nimmt das Waſſer, worin ſich der Schwim⸗ 
mer befindet, an Dichtigkeit ab; zwar pergroͤßert ſich auch das Vo⸗ 
Ium des Schwimmers durch die Ausvehnnng, allein dieſe Voſumz- 


zunghme reiht nicht bin, um bie Verminderung ber Dichtigkeit des 


Waſſers auszugleichen, fq daß ber Apparat ſinles muß, obsleich die 
Luft ihre normals Zuſammenſezung bribepielk 

Sr. Chuard fihlng mehrere Meihoben vor, um biefern Uebel⸗ 
ſtande zu begegnen; wir wollen hier nur zwei davon anführen, welche 


ung bie zwelmaͤßigſten zu ſeyn ſcheinen. 


Das erke Verfahren beſteht Darin, zwei moͤglichſt ähnliche, ge 


höoͤrig regulirte Apparate anzumenhen, ihre Schwimmer is beufelben 


mit Waſſer gefülten Kaften zu tauchen und die beiden als Ballaf 
bienenben Bleilinſen an den beiden Enden eines in Waſſer getauch⸗ 
ten, fehr bewegliigen Waggebalkens zu befefligen. Die Bufikugel Des 
einen Appgrats hefindet fi in der ferien Luft unter eines Glele, 


wyflche mit ber äußeren Luft durch eine ausgezogene Röhre commu⸗ 


nisirt, mas Hinzeicht, um dag Gleichgewicht bes Druls zu erhalten, 
aber nicht um eine Vermiſchung der innesen und äuferen Glofe zu⸗ 
zulaffen. Auf hiefe Meile bleihen bie heiten Apparate naturlich im 
Gleichgewicht bei allen —— des in Dee Kuft 


ceqcheſtenen Waſſer⸗ 


Prsmmindest fih bie Dichteleit her Lufs im Binnen. duth J— 
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ploͤzliche Eintreten einer gewiſſen Menge Leuchtgaſes, ſo wird nur 
die in der freien Luft ſchwimmende Kugel ſich abwärts begeben, muß 
aber: dabei der Kugel unter der Gloke eine anfpengende Dewegung 
mittheilen. 

Der fo conflruirte Apparat hat ben Fehler ſehr complicirt zu 
ſeyn und muß mit der größten Genauigkeit ausgeführt werden, um 
die gehörige Empfindlichkeit zu beſizen. 

Das zweite Verfahren bes Hrn. Chuard, welchem er auch den 
Borzug gibt, ift einfacher und -Teichter auszuführen. Es befleht darin, 
den Unterfchied in der Ausdehnung des Waflers und des Schwim⸗ 
mens dadurch auszugleichen, daß man in das Syſtem des Schwim- 
mers ein gewifies Bolum eines anderen Körpers eingehen läßt, weis 
cher leichter als Waſſer ift und ſich flärker als diefes ausbehnt. Er 
wählte hiezu das Mohnöhl. Unterhalb der Schwimmkugel befeftigt 
er eine Heine umgeftürzte Glaskugel mit offenem Halſe. Diefe mit 
Flüſſigkeit angefüllte Kugel communicirt folglich unten frei mit dem 
Waſſer des Nefervoird, Der Ballafl wird dann unter dieſer Com⸗ 
yenfationsfugel angebracht. - Man bringt nämlich in biefelbe eine 
geroiffe Quantität Oehl, das wegen feiner geringen Dichtigkeit füch 
nach Oben begidt. Es muß fo viel Oehl angewandt werden, daß, 
wenn bie Temperatur des Refervoirs auch einen ziemlich hohen Grad 
erreicht, 15 bis 20° C. 3. B., der Schwimmapparat nichtsdeſtoweni⸗ 
ger fein Gleichgewicht behält. 

Steigt die Temperatur, fo wird ber Schwimmapparat vermöge 
der größeren Ausdehnung des Waffers zu fi nfen beginnen. Iſt ders 
ſelhe aber mit feiner Compenfationskugel verfehen, fo bringt die Aus, 
dehnung des Oehls den Apparat aus zwei Urfachen zum Steigen, 
1) weil es ſich ftärfer ausbehnt als das Waſſer, und folglich feine 
Dichtigfeit fchneller abnimmt, als die des lezteren; 2) weil das Oehl, 
indem es fih ausbehnt, einen: Theil des Waflers, d. h. ber ſchwe⸗ 
reen, in der Compenſationskugel eingeſchloſſenen Flüſſigkeit auszutre⸗ 
ten veranlaßt. Auf dieſe Weiſe vermindert ſich das relative ſpecifi⸗ 
fche Gewicht der Eompenfationsfugel mit dem Steigen der Tempera 
tur, während jenes. der anderen Theile des Apparats ſich erhößt. 
Die Ausgleihung zwifchen diefen beiden Wirfungen wird erreicht 
durch die gehörige Wahl des Volums der Compenſationskugel und 
ber Menge des hineingebrachten Oehls. Es iſt übrigens begreiflich, 
daß diefe Eompenfation niemals ganz genau feyn kann, und um fo 
ſchwieriger herzufiellen ik, je ——— man * Apparat mas 
Gen will. 

Das fo mobifieirte Gaſoſkop erfünt feinen Zwet ganz gut, wenn 
man ihm nicht das Anzeigen von weniger als , Kohlenwaſſerſtoff⸗ 
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gas zumuthet, welde Duantität noch weit entfernt iſt Yon jener, 
wobei ‚eine Gefahr der Exploſion ftattfindet, was beiläufig bei Y, der 
Fall if, Soll der Apparat aber Heinere Duantitäten anzeigen, wie 
Yrn oder Yan,‘ To reicht Diefes Ausgleihungsmittel nicht aus, befons 
ders wenn die Temperatur des Waſſers im Nefervoie fi ſchnell 
verändert. In dieſem Fall bleibt das Oehl ber Compenſationskugel 
in der Temperatur immer etwas zuräf gegen das äußere Waſſer, 
was hinreiht, um bie Ausgleichung zu beeinträchtigen: Für diefen 
Tal gibt Hr. Chuard feinem Apparat noch einen Zuſaz, durch 
welchen derfelbe aber fehr compficirt, namentlich aber fo ſubtid und 
zerbrechlich wird, daß fidy nicht > ee häufige Anwendung deſſel⸗ 
ben erwarten läßt. 

Dieſer Zufaz befteht in einem an dem verticalen Staͤbchen, wel⸗ 
ches die Luftkugel mit dem Schwimmer verbindet, angebrachten hori⸗ 
zontalen Metallftäbchen. Daffelbe iſt am anderen Ende mit einem. 
kleinen leichten Glasſchälchen verfehen und wirb in feiner verticalen 


Bewegung durch eine aus zwei Metalldrähten gebildete Couliſſe ges 


leitet; diefe im größten Theil ihrer Ausdehnung gerablinige und vers 


ticale Couliſſe biegt fih oben um; die Luftfugel wird in ihrer aufs 


wärts gehenden Bewegung durch biefelbe aufgehalten und das Schäl- 
den von ber. vertienlen Linie abgelentt, melde es beim Abſteigen 
wieder verfolgt. In diefer Stellung befindet fi das Schaͤlchen uns 
mittelbar unter einer ausdgezogenen Röhre, aus welcher von Zeit gu 
Zeit ein aus einem oberen Reſervoir kommendes Tröpfchen Waſſer 
herabfällt. Das Schälhen fängt fohin in diefer Stellung den Tro⸗ 
pfen auf, nimmt an Gewicht zu und bringt daher den Schwimm- 
apparat ein wenig zum Ginfen, fo daß das horizontale Stäbchen 
nun an einem Punkte des verticalen Theils der Couliſſe ſtehen bleibt. 
Das Schaälchen nimmt dann die Waſſertropfen nicht -mehe auf; im 
Gegentheil, dad darin enthaltene Waſſer verdunftetz; der Apparat 
wird folglich teichter und kommt alfo nad: einiger Zeit wieder in. 
auffleigende Bewegung, in deren Folge das Schälhen neuerdings 
wieder in die Lage kommt, in welcher es den Waffertropfen aufs 
nimmt, durch welchen es wieder in den verticalen Theil der st 
berabfleigt, was Die normale Gleichgewichtsſtellung iſt. 

Die Commiſſion ſtellte mit dem fo von Hrn. aard modifi 
eirten Apparat einige Verſuche an, um die Angaben des Erfinders 
zu beſtaͤtigen. Der Apparat wurde in einen hölzernen Kaſten ge⸗ 
bracht / deſſen eine Wand’ aus einer. Glasſcheibe beſtand. Die: Ca⸗ 


pacitat dieſes Kaſtens betrug, nach Abzug bes vom ‚Apparate ſelbſt 


eingenommenen Raumes, 165 Liter. Die Temperatur der Luft im 
Kaſten war am Anfange des Experiments 100 C. und ſie wurde 
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langfam bis auf 25° gefeigerk Der Apparat font fip nicht mel 
lich; zwiſchen diefen Temperaturgraͤnzen war alſo das Gaſoſkop Hin 
reichend compenſirt. 

Bei einem anderen Verſuche lieh man, während der Apparat 
im Gleichgewichte mar, buch ein unten gm Kaſten angehradies 
Bentit 17%, Lite Lruchtgas eintreten. Der Apparat fan? ſogleich uud 
bie Eifenfspeibe hing ſich an den Magnet; das Onipffap that im bie 
fen Falle für ,, Gas feinen Dienſt. 

In sinem dritten Berfucde ſank ber Appayat bei einem no ‚ger 
ringeren, 7, wicht überfeigeuden Gasantpeil. Ä 

Hr Chuard empfiehlt feinen Apparat, um Erplofionen in mil 
Gas beleuchteten Gebäuden zu verhüten. Derfelbe würbe dann au 
ber Deke des Zimmers befehigt und zwar in Wetallgaze oder einem 
Säfig en eingeſchloffen, um ihn gegen jebe Beſchaädi⸗ 

gung zu ſchüzen. 

| — Commiſſäre getrauen fh über den Erfolg, melden 

Chuard's Apparat bei ber Anwendung zu erwarten hat, nicht aus⸗ 
zuſprechen; fir befünshten, daß feine große Zerhrechlichkeit und Taste 
Conſtruction dabei große Hinderniſſe bilden, | 
Dieſelben Einwürfe laſſen fih mis noch mehr Grund gegen bis 
Anwendung hed Apparats in hen Steinfohlengruben behufs ber Ver⸗ 
meldung yon Exploſionen durch Schwaben waren. In bielen Gru⸗ 
ben nämlich Kauft has brennbare Gas ſich vorzüglich in ben oberen 
heilen bed Baues, an den höchſten Thejlen der Bruchwände an; 
nun rüten dieſe aber beftändig vorwärts, je mehr ber Bergnaun 
Steinkohle abſchlägt. Man bebürfte daher erſtens in einer Grube 
fo vieler Apparate, als Bruchwände da find und dann müßten biefe 
Apparate in dem Maaße, als die Arbeit vorrükt, beſtändig weiter 
geichafft werben. Beriffiptigt man aber einerſeits bis Zerbrechlich⸗ 
keit des Apparais und anbererfeits bie Unregelmäßigleit der Aushöp- 
=. fo wird man einfehen, daß dieſe Weiterſchaffung uppral⸗ 

ſt. 

Indeſſen glauben wir; daß Hm. Chuard's Appargs in einigen 
Fallen, z. B. in Nohlengeuben, melde Bart wit Bas erfüllt find, 
nüzlich werden Fännte, indem man bie Lüftung des Grube durch ihr 
exitieln könnte und er. zum Neguliren derſelhen Anleitung geben 
würde Man müßte in dieſem Sale dem Mppanat eine bieibenbr 
Stelle in einem Theile der Gänge aber des Höhlungen. gehen, an 
bern Uebermachurg geirgen ff, um jeden Augenhlit durch ihn au 
erfaßren, wie viel Bas bey Luft beigemiſcht il. Din In den Gruben 
bie: Temperatur une wenig und ie ber Regel. laufen werhielt, ſo 
Kanse: man deu Apparat dun dem größten Schele ben ihn ükermäßig 











Lanınaa a. Ehamar, Ahr Mmweniung ber Hokofengaie. 27 


cougleieuben Bufagiheile frei Halten, Auch Loͤnnie man na Hrn. 
Chuarys Vorſchlag has verticale Cylinderſtaͤbchen, welches die Luft⸗ 
lugel mit dem Schwimmer in Verbindung ſezt, bush ein flaches 
Sabchen erſezen, worauf Abtheilungen verzeichnet find; der Apparat 
würbe bass als Ardometer mit veränderlichem Volum functioniren 
und fönnte, wenn bie Gradeintheilang deſſelben richtig gemacht wurde, 
jeden Augenblük mit binlänglkher Senauigleit die Zuſammenſezung 
bes Luft angeben. 

Ire Commiſſaͤre beantragen in Anbetracht bex Bemühungen des 
Hrn. Chuard um bie Loͤſung einer bie Menſchheit in fo hohem 
— intereſſirenden Frage, daß die Alademie dem Verſaſſer ihren 

votire. 





LXXXVIII. 


cher die Anwendung der Hohofengaſe zu metallurgiſchen 
Operationen und bed ſtark erhizten Waſſerdampfes zum 
VWerkohlen von Holz, Torf sc. Von ben un Saw _ 

rens und Thomas. | 
Vus den GComptes rendus, April 1845, Re, 37. 





Seit einiger Zeit wed der Anwendung Der Gaſe Batt ber frü⸗ 
her ausſchließlich benuzten natürlichen Brennmeisrielien an Hötten« 
feuern viele Aufmerkſamkeit zugewendet. Da über dieſen wichkigen 
Gegenſtand eine neue Abhandlung des Hrn. Ebelmen, bie Bildung 
uud Zufammenfezung der zu metallurgiſchen Zweken anzuwendenden 
Gaſe betreffend, der Alademie der Wiſſenſchaften übergeben wurde, 
dachten wir, daß ihr Die Mittheilung einiger vorzüglich auf die An⸗ 
wendung der Bafe im Großen bezüglichen Thatſachen willlommen 
ſeyn müßte. 

Die allgemeine Einführung brennbarer Gaſe fait der gewöhns 
lichen Brenumatexislien Tönnte die ernflige Beſorgniß erregen, daß 
bie Arbeiter neusn Gefahren ausgefest würden; biefe Safe nämlich 
find entzändich und enthalten ziemlich viel Keblenoryd. Mit hez. 
Möglichkeit von Exrplofionen iſt ſonach bie vielleicht noch gefahrvoller⸗ 
oon Aſphyrien verbunden. Lehlnuc’d Verſuche haben bie Töntlich- 
feit einer Atmoſphaͤre, welche auch nur eine geringe Quantität Koh⸗ 
lenoxph enthält und die Befahe des Aufenthalts in einer folden bay 
geihan. Wir müflen jedoch bekennen, Daß, wenn bie in pieben Hüt⸗ 
ten "eingeführte Anwendung von (Safer ſchon Unfuͤlle herbeifahrie, 
Diefefben dech niemals von Iraurigen Folgen waren. Umſichtige Vor⸗ 

Khmngen fügen vor allen vellagtnawerihen Ereigniſſen. 
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Ein hinreichendes Schuzmittel gegen Mpbyrien beſteht im Geruch, 
welchen bie Gaſe immer haben, daher man fi nicht, ohne es zu 
wiffen, ihrer Einwirkung ausfezen Tann. Wir fahen fehr oft (reis 
fig Beifpiele könnten wir vielleicht anführen) Arbeiter, nachdem fe 
unvorfichtiger Weife Gas eingenthmet hatten, welches 15 bis 20 Proc. 
Kohlenoxyd enthielt, in Opnmaht fallen. Aber durch die ein 
fachſte Behandlung bringt man fie in folden Fällen wieder zu fid 
und nad ein paar Stunden Ruhe koͤnnen fie wieber an die Arbeit 
gehen. Befindet man fi) in einer Durch eine Beimiſchung von Hoh⸗ 
ofengafen, nämlich Kohlenoxyd, Kohlenfäure und Stilftoff- verborbenen 
Euft, fo verſpürt man einen unbebeutenden Kopfſchmerz, dem fehr 
bald Schwindel folgt, und beeilt man fi nit, aus dieſer Ammo⸗ 
fphäre zu kommen, jo faͤllt man plözlig in Ohnmacht, ohne mehr 
ein Wort hervorbringen zu können; mit einem Schmerz ifl die Ohn⸗ 
macht nicht verbunden. 

Die Erplofionen entftehen in den Defen vorzüglich beim An⸗ 

zünden und in ben Gasleitungen einige Augenblife nad dem Aus 
Löfchen des Gasfeuers. Durch zwekmäßige Vorſichtsmaßregeln bei Die 
fen zwei Operationen können die Erplofionen aber mit Sicherheit 
vermieden werden, Werben dieſe Maßregeln von den Arbeitern ver 
fäumt, fo wird der fhäblichen Wirkung der Detonation des Gaſes 
durch das Spiel zahlreicher Sicherheitsventife, welche an den Defen 
und Gasleitungen angebracht werden müfien, begegnet. Die Dimen- 
fionen und Stellung biefer Ventile muß die Erfahrung Ichren. 
> Die Beichaffenheit der Safe ift von großem Einfluß auf die 
Stärfe der Erploflonen; fo gibt ein Gemiſch von Kohlenoxyd, Koh⸗ 
Tenfäure und Stikſtoff, worin das Kohlenoxpd 15 bie 25 Proc. be 
trägt, niemals eine heftige Erploflon; ein Zufaz von Waſſerſtoff aber, 
auch nur von 2 bis 3 Proc., reicht hin, die Detonation viel — 
zu machen. 

Die Erhizung der Gaſe in rothglühenden Röhren vor ihrer 
Einlaffung in den Berbrennungsherb, welche Operation oft erforber- 
lich if, um auf conſtante Weife Hohe Temperaturen zu exzielen, macht 
einige befondere Borfihtsmaßregeln nöthig, damit bie Erpfofionen 
weder häufiger, noch gefährlicher werden. 

Dei der Erzeugung der Gafe muß bie. Bildung von Kohlenſäure 
fo gut als möglich verhütet werden. Wir haben beobachtet, daß ber 
Gehalt an folder um fo geringer wird, je Rärker der Druk iR, un 
ter weldem man bie Luft in den Gaſserzeuger eintrieb. Treibt mai 
fie hingegen nicht durch Druk ein, ſondern wird ſie durch den Zug 
eines Kamine eingeſogen, fo enifeht eine beträdgtliche Menge Koplen- 
fäure, obgleich eipe dike . Drennmaterial vorhanden id; wird 


⸗ 
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ber Zug durch eine mechanifche Borrichiung verfärkt, fo. geht ber 
größte Theil des Kohlenkoffs in den Zufand von Kohlenfäure über, 
Statt die Luft durch Druf mittel eines Gebläfes einzutreiben, 
kann man fie auch durch den Wafferdampf eintreiben, welcher ben 

| Gafen den Waſſerſtoff liefern muß. ES wird immer zwelmäßig ' 
” feyn, diefen Dampf zu überhizen, d. h. ihn nad feiner Bildung auf . 
| eine höhere als die feinem Druk enifprechende Temperatur zu. brins 
gen. Diefe Erhizung des Dampfes, welche bei der Erzeugung ber- 
Gaſe eine wichtige Rolle zu fpielen beſtimmt if, veramlaft Teined« 
wegd, wie man befürchten Lönnte, ein ſchnelles Berberben der: ſchmied⸗ 
eiſernen oder gußelfernen Röhren, worin fie vorgenommen wird. 
ı Dbwohl man den Dampf bis auf 350° C. erhizt, wirb er dor von 
dem Metall der Röpren nicht ‚gerfezt, oder doch hoͤchſtens nur in fehr 
geringer Menge, fo Iange fein Durchſtroͤmen ununterbrochen und bie 

Heizung regelmäßig fortgeht. 

Eine interefiante Erfcheinung, welche ber überhizte Dampf dar⸗ 
bietet, iſt, daß wenn man ihn bei einer Temperatur von beinahe 
300° C. allein wirken läßt, die Steinkohle, das Holz und ber Torf 
durch ihn vollkommen verfohlt werben; es erzeugen ſich brennbare 

. Gafe, welde nad ihrem Uebergang in einen Condenfator zu ver⸗ 
ſchiedenen Zwelen anwendbar find.. Der. Kohlenrüfftend. ift beträcht⸗ 
lich und die Kohle befizt eine bedeutende Cohaͤſion, ſelbſt die vom 
Torf herrührende. 

Die Mistheilung diefer Tpatfachen wirb ber Akademie zum Be⸗ 
weiſe dienen, daß die Anwendung der Gaſe zu induſtriellen Zweken 
Gegenſtand vieler Forſchungen und andauernder ‚Arbeiten war. 
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Ueber Zimmerbeheizung, insbefondere ben Wärmeverluft, welcher 
ſich bei der gewöhnlichen unvollfommenen Verwahrung der 
Zimmer ergibt, und ein Verfahren das Ubfließen warmer 
Zimmerluft durch den Dfen in den Schornftein zu vermindern. 

Aus dem Gewerbeblatt für bas Königreich Hannover, 4843, 1ſtes u. 2tes Heft. 

MU einer Abbildung auf Tab. V. 





Bei dem beftländigen Zunehmen der Preife fo vieler unentbehr⸗ 
lichen Lebensmittel wird das Heizen ‘der Zimmer mit möglichft ger 
ringen Koſten eine Aufgabe von immer größerer Wichtigkeit, und fo 
viel auch ſchon über diefen Gegenftand gefchrieben ſeyn mag, fo if 
ee dennoch non feiner Erledigung gar weit.entfernt. Bergleiht man 
bie geringe Birlung, welche bei den jegt üblichen Heizungsarten uns 


860 ut Binmirhöäeiiäid: | 
DIE SRH eonſumitien Deennfistfe Leifien, Mit Der Wekung, die fe 
le iſten Töanten, fo füllte man über die Berſchwebung erſtatiuer, 
wie in dieſem Zweige ber Oekbnomie täglich begangen Wird: 

- Wir benken, daß es manchem Famillenvater, die mit ſchweten 
Berzen dem Winter mit ſeinen Anforderungen entgegenfieht, ertwunuſch 
ſeyn müſſe, die Heizung der Zimmer in dieſen Blaͤnern beſprochen 
zu finden, und beabſichtigen dieſesmal zu zeigen, inwiefern ſtch, ohn⸗ 
Aenberuugen in der Eonſiruttion bdes Zimmers, oder des varin Bes 
finstihen Ofens, weſentliche Etſparungen erteichen laſſen, bemerken 
aber glei it Bornus, daß mie dabei mehiger das Siifereffe tet 
Tyheites bed prblicum im Auge haben, der Bei Her Heizutig voͤrzuge⸗ 
weiſe eine angeniehme Läftteng bezwekt, als vleinehr beojenigen, Bin 
datan gelegen iſt, mit geringen Koſten den Seinigen ein waärme 
Zimmer zu verfchaffen. Wer in ſeinen Zitieren ſtets friſche Luſ 
alfo einen beſtaͤndigen Luftwechſel verlangt, beklage fich nicht Abe 
den zum Erwaͤrmen einer fo großen, feine Jimmer durchſtromenden 
Reftihaffe erforderlichen Holzvetbrauch, ſondern erkaufe immerhin bie 
Annehmlichkeit einer ſtets friſchen Luft mit einigen Elaftern Horz, fe 


wie ſich der Liebhaber des Tabakſchnupfens, der ſich Bäriık gefällt 


bei jeder Priſe den groͤßten Theit derſelben auf dei Side zu ber 
ſtreuen, ſich nicht Über ben Preis des Schnupftabalb befch weren 
Krb. 


Ein Wafferträger war mit rinnenden Eimern zür Wine de 


Hängen, und klagte, als ek ohne Waſſer zurififam, über die ſchlechte 
Pampe. Man erwieberte ini: „Freunb, erſt dichte deinen Eicher, 
bevor du Vorſchläge zur Berbefferäng der Pumpe machſt.“ Eben Fi 


‚ geht. e8 nicht felten bei ber Zimmerheizung. Man bemüht. fich beſſere 


Dfenconftructionen zu erfinden, um ihnen mehr Wärme zu entlofen, 
und läßt zugleich aus hundert Oeffnungen in Thüren und Fenſtern 
die gut gewärmie Lufi entweichen. Unlerfuchen wit dife - Horerf 


bie Befchaffenheit unferer Eimer, bie Menge von Waller, bie fr | 
butchrinnen Taffen, und die Mille fie duszubeffern, um bann die 


Pumpe (den Ofen) der Betrachtung zu unterziehen. 
So wie es nun dichte und undichte Eimer gibt, ſo ſtivb 66 
kanntlich auch die Zimmer. ſehr verſchieden. Auf welchem Wege 
aber entweicht die Wärme unſeren Zimmern? 

1) buch dad Ausſtrömen warmer und Bas Einfirömen 
= Luft durch wirklich vorhandene Deffnungen; 

2) durh Ableitung der Wärme durch die Mauern, ber 
das Glas der Fenſterſcheiben und das Holz ver Ihren. Jedet 
Körper naͤmlich, auch der dichteſte, Hefizt die Eigenſchaft; ber Warme 
(nicht der warmen Luft) den Durchgang durch Innetes zu ge⸗ 


fllalten; einige Yaffen fe mit großer Schnelligkell hindurch, man nennt 
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fie gute Wärmeleiter; andere ſehr langſam, fie werden fihledhte 
Warmeleiler genanni. Zu den guten Leltern gehören vorzüglich die 
Metalle, zu den ſchlechten unter vielen andern Körpern au bie 
Jenigen, aus welchen unſere Zimmer beſtehen, als Steine, Holz und 
Glas. Der allerſchlechteſte Wärmeleller it Kift im Zuſtande völliget 
Ruhe. Bewegte Luft dagegen überträgt, eben in Folge ihrer Des 
wegung, die Wärme leicht von einem Körper auf den andern. Aber 
Auch die ſchlechteſten Warmeleiter können ihre warmhaltende Wirkung 
nur unvollkommen äußern, wenn man ihnen ſehr geringe Dike es 
theilt, weßhalb denn, unter übrigens gleichen Umflänben, ein Zim⸗ 
mer mit diken Mauern weniger Wärme ableitet, ſich alfo beffer heizt, 
als eines mit binnen: 

So weit iſt Feine Schwierigkeit. Nun aber kommt Die Frage: 
wie groß ifl der Wärmeverluſt auf ben fo eben bezeichneten Wegen ? 

‚Ohne uns auf eine gelehrte Diecuffion der verfehlebenen Mitte 
einjulaffen, durch welche biefe, wegen ber Unmoͤglichkeit, die Wärme 
nah Pfund und Loth zu wägen, fehr ſchwierige Frage beantwortet 
werden kann, müffen wir uns auf eine furzge Mittheilung ber bis 
fezt gefundenen Refultate beſchraͤnken, Isiver aber beborworten, daß 
bie Zahl der Beobachtungen, welche den Berechnungen zum Grunde. 
gelegt werben fonnten, nur gering iſt; daß felbft von verfchiebenen 
Beobachtern, wie bieß freilich bei fo verwilelten Fragen nicht zu vers 
wunbern, nicht immer übereinfiimmenbe Refultate gewormen wurden. 
Die vollſtaͤndigſte Zufammenftellung und Berechnung der betreffenden _ 
Verſuche ift. von. Munke in einer, freilich ſchon ältern, Abhandlung 
enthalten, die wir, in Ermangelung neuerer Befimmungen, um fo 


eher aufnehnten, als fle, auch nah dem jezigen Stande der Wiſſen⸗ 


haft, wohl keine bedeutenden Ausſtellungen zuiäßt. 


Die Art, in welcher fi die Gräfe des Wärmeverluftes bei einem 
Zimmer am einfachſten und überſichtlichſten angeben Täßt, iſt die fols 
gende: die Zimmerluft ift um eine gewiſſe Zahl von Graben wärmet, 
als die Äußere. Wird nun ein Kübikfuß warmer Zimmerluft bis 
zu ber Temperatur der äußern Falten Luft abgekühlt, fo ſpricht ſich 
darin ein beſtimmter Märmeverluft aus, und wir werden auf ſolche 
Art den Wärmevertuft in Kubikfußen ausbrüken können. Geſezt, die 


Luft des Zimmers Hätte 15°, die Äußere Luft Do, und mir gaͤben ber 


Waͤrmeverluſt eines Zimmers im Verlauf von einer Ministe zu 16 
Kubltfuß an, fo wäre dieß fo zu verfichen, baß das Zimmer in einet 


NMinutte dieſelbe Waͤrmemenge verliert, als wütden 10 Kubikfuß bet 


in ihm enthaltenen Luftmaſſe yon 15° his anf Q° abgelühlt. SI 
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biefem Sinne find bie in ‚Kolgendem vorlommenden Angaben nad 
Kubilfugen Warmeverluſt zu verſtehen. 

Die erwähnte Zufammenftellung gibt nun für ben Fall, daß de 
Wärme des Zimmers 15°, die der äußern Luft — 5° und bie ie 
Bänge 0°. R. betrage, folgende Wärmeverlufe (auf bannoveriän 
a rvedueist) in einer Minute: 


1) Wärmeverluf durch Ableitung. 


4 Daobratfuß Fenſterglasflaͤche, zu etwa 1 Binie dik angenemimen 0,320 Kubikf. 
ie eichene Benfterrahmen, 1 Zoll bie  .  .: 60085 — 


4 — Thuͤren, 4 Bol dißk 0.018 — 
4 — Mauer von gebrannten Steinen und Sol, wenn fie ie 
nad) Anden gebt, 6 Zoll di . . 0012 — 
I — derfeiben, wenn fie an ungeheizte Räume ofen 0,00 : — 
4 — . Mauer von Bruchſteinen, 3 Buß dik, wenn ſie nach 
Außen geht —» A +00 — 
1 — derſelben von gebrannten Steinen e 0,0035 — 
1 — Dauer von Bruchſteinen, 48 Zoll dik, anungepeizte i 
Zimmer obee Gaͤnge ftoßend ; 0005 — 
ji; — Mauer von gebrannten Steinen, 13 zou dik, "unter 
gleicher Bedingung . 00019 — 
N _ Fußboͤden und Deken, 10 Bol BR; wenn fe nu 
einem , bem freien Luftzuge ausgefezten Ort führen '0,0067°°_ — 
I — biefelben, wenn fie an ungeheizte, aber gefchloffene 
Räume floßen . . 0.8.0003 — 


| 2) Bärmeverluft durch Deffnungen. 


Bri einem Kittfenfter, welches bis zu 10 Fuß über dem Fußboden 

binaufreiht, wenn bie vorhandenen Deffnungen insgeſammt 

3 Quadratzoll betragen tete 20500 Aubilf. 
Bei einem ähnlichen Bleifenſter. Rx — ; »- 4.00 — 
Bei einer Thuͤr die zu einem Gange ober ungebeigten Binmer fügt, 

die Geſammtflaͤche der undichten Bugen zu 6 QDuabratzoll ges . 

rechnet 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 3,60 — 


Endlich findet aud durch bie feinen Riffe und Poren der Waͤnde, 
und befonderd ber Defe, eine Ausſtroͤmung von warmer Luft flatt, 
beren Befiimmung aber, felbft annäherungsweife nigt wohl möglid 
iſt. 

Daß alle dieſe Zahlenwerthe auf mathematiſche Genauigkeit keinen 
Anſpruch machen koͤnnen, ſondern nur als entfernte Annaͤherungen zu 
betrachten ſind, bedarf wohl kaum der Erwaͤhnung. Es iſt übrigent 
bei dem Verluſt durch Oeffnungen in Fenſtern und Thüren ein völlig 
windſtilles Weiter vorausgefezt. Bei eintretendem Winde, zumal 
wenn er gerade. auf bie Genfer ſtößt, kann ber — in be⸗ 
deutendem Grade ſteigen. 
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Ranrhen: wir ang: hequemern Ueherſicht einmül eine: Berechnung 
des — *7— bei einem Zintwer von mittlerer Groͤße und ges 
| wöhnlicger Einrichtung. Es habe 15 Fuß im Quadrat und 12 Fuß 
Hoͤhe, enthalte. zwei Fenſter von: 3’, Fuß Breite und 67, Fuß Höhe, 
| fegner: zwei Thuͤcen von 3), Fuß Breite umnd7 Fuß Höhe. Die eine 
Wand ſey eine Außenmauer von 12 Zoll Dife, die Abrigen Mauern 
haben-6 Zell. Dife:ımb- grängen au .ungeheizte Räume. Die Dieme 

— Zimmers ſey 50, die der äußern Luft — 50. 
Hienach ergaͤbe füh- ber a Birmsenf in Rustfupe 

! 5 Luft für jede Minuie: a 


Durch dis Füßenmaen- von -4B7-Qnabratfüß . . .0,55 — 
BDdurch. die. drei us — — nbzxo der fire, ai u 
Quabraifaß . ya x 94, _ Fe ⸗- 
Durd Fußboͤden * Beten, 450 Duabratfuß . ,.,2:,09 — 
Durch die fechzehn Zenfterfcheiben jebe von 230 Kubikzou . 8,16 — 
Durch die Benfterrahmen —— 408 — 
Dur das Holz der Thaͤren. 0453 — 
Durrch: Undichtigkeiten der Fenſter, die. — beider Ban 
jufammen anf 4 Quadratzoll veranfchlagt‘ a 40 — 
Durd undichtigkeiten ber a mat w 12. Duabratzoh . a 
gerechnet — EEE . .: 560 — 


Summa 20,77.Rubilf. 


In der Miaute würben demnach fo 21 aubitf. warme Zimmer⸗ 
luft bis zur Temperatur der. äußern Bift abgekühlt. Da der Inhalt 
des ‚Zimmers 2700 Rubiffuß beiägt, ſo geht alfo. in jeder Minute 
der 130fe Theil, von ber. in ber Zimmeriuft enthaltenen Waͤrme ver« 
loren, oder jn 130 Minuten fo. viel Wärme, wie die gefammtie 
Zimmerluft enthältz in 24. Stunden alfo, angenommen das Zimmer 
würde ununterbrochen warm gehalten, etwa 14mal jene Menge. Um 
auf ‚unfer : obiged Bild yon dem rinnenden Eimer-. zurüßufemmen;, 
würde das Zimmer einem Eimer gleichen, der in 24 Stunden Iimal 
feinen Inhalt Wafler durchrinnen ließe, . Bei windigem Wetter‘ wird 
| dieſex Beruf mach bebeutenb größer. Endlich iſt auch. der Wärmen 
- verfuft nice. zu überfehen, der jedesmal bei. dem. Oeffnen der Thüre 
| eintsitt,, deſſen Vehimmung aber Top im Bereich der namdslichleit 

liegt. 
| Betrachten wir nun die — Zahlen ewas näher, fo 
' Anden. wir,. daß von ben 20,77 Kubikfuß Wärmenerluft allein auf 
Fenſter und Türen in Summa 17,27 Mubiffug: kommen, alfo, 
ı etwa 83 Prog.z- und. wir werben daher vorzugsweiſe ben. — 
und Thüren unſere Aufmerkſamkeit augumssben haben. Alfo 
. 1) die Thunr en. Die Wärmenbieitung buch dae Hot: — 


Chir würde. mur durch vermehtte Dife :zu mindern — weißes 
Dingier’s polyt. Journ. Bd. LXXXVIII. H. 5. 


— — 
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jedoch .ohitt geoße Unbequomlichkeit wicht wohl thuulich I. Ein mi 
lichſt kuftdichter Schlaf; wird darch ein eben ſo wiekſaemes, wie ho 
fanieh Mittel, Tacheggen, erzielt, wenn dieſe m Dorſicht Angebraht 
find. Die Big. 68, in welcher A die Thut, B Be Nechucen in I 
rizontalem —* darſtellt, zeitzt eine zwekmaßige Dichtungtan 
a wänih if eine Leiſte, die. an der der SEHE zugewendeten & 
geſchragten Seite. hit dryppelter ober Tusifagger Bujegge "belegt Mc 
die fih der Rand ber Thüre feſt auſchließt; bein doppelt yufeinnm 
gelegles Stük Enge, deffen vordere Biegang in Folge tprer Elaſicitäͤ 
fih an bie Thür feft andrüft. Die Eynen, wo dirſeß Auch ausſcahrbn 
wäre, innerhalb der Fugen felbft gmaubringen,. if Weniger vathſan 
Beſonders wichtig iR es, Die Schwelle mit Eggen zu benageln, wi 
häufig der Raum zwiſchen Thür und Schwelle einen Strom Tılın 
Luft eindringen laͤßt, der dann nicht Be) qut Bermeprung der fit 
fälte beiträgt. 

Die fo ſehr günftige Wirkung doppelter Tpüren berupt eb 
weiſe auf demſelben Grunde, Den wir: ſogleich bei ben Doppelfenſten 
näher betsadhten werben, theilweiſe auch daxauf, daß ſie beim Deffun 
der Zimmerthür vas Eindringen Filter Luft verhttidern, Die gewöhn 
lichen Dopyelthüren, aus einem mit Tuch bezogenen leihten Rahme 
beſtehend, koͤnnen hatürlih nur geringe Wirkung machen,- weil bi 
dem ine Schlufſe Des Rahmens und der Srcofttkt dei 
gewbhniich Fehr groben Duches der eigentliche Zwek, zwifthen Beiden 
Dpuren eine ſich mäßig erwaͤrmende, ruhende Lufiſchicht einge 
ſchließem, fohr umobllltvmion erreicht wird. Man ſollte jedenfal 
das Tuch auf einer Site durch Bekleben mit ſtartem Tapetenyepe 
gegen das. Durchdringen der Luft verWaprdn. 

2) Die Fenſtew. Es gelten dier Fit dieſelben Berenihtungn 
—*8 Isle Thüren, nur iſt ie Hier ällerdings mötzlich, ſchon dal 
vormehrte Dile des Glaſes eine Verminderung des Waͤrmeverluſte 
herbeizuführen. Zum Dichten des Fenſter, vorausgeſezt, daß die ve 
Kimung der: Scheiben kelne Undichtigkeuen darbietet, iſt das Verhkſche 
md Papier win ſo probates, bebauntes und einfaches Mittel, Wi 
wit uns anf die ſurze Bemerkung beſchräuken Tonnen, Btiß ſich dikl 
Löfchpapier, mit Stärkekleiſter angeklebt, hiezu am beſten eignet. 

Wer die Koſten der Anſchaffung von Doppilfeirfkern al 
zuwenden im Stande iſt, wird dadurch Die: Heizung feined Zimmer 
bebeutenb :erleähteun; wur Begnüge man ſich nicht mit den bekannin 
nme zus halben Höhe Hinaufreigenden, indenm :diefe zum Warmihalte 
bes Zimmers außedordentlich wenig beitragen undeigentlich nur Im 
Zwek exfüllen, Derfonen, Die fig In ber Nähe des Fenſters Kefin 
den, vor dem eindringenden Palten Luftſtrom bei’ windigern Woetuer ia 

ne Ex a 
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Alien. Bit Birkung ber Doppeifenfen beruht vorzuͤglich auf ber 
zwiſchen den Biden Fenſern eingefchlofferen ruhenden Luftfchicht 
welche als ſchlechter Warmeleiter dad Entweichrn Der Warmre erſchwert. 
Mom wende alſo ganze Doppelfenſter an, und verblebe, um von ihnen 
Sen mögtiäft guoßen: Mayen zugehen, au. fie mit: Papies. Wieder⸗ 
Polte Devbachrungen haben royaben,; daß füh Sei Anwendung eines 

Bobprifänfigih der Mhicnenbeluft uf uugefähe Dem britten: Theil bed 
jenigen: bucht, wen ein einfaches Fenſter herbräführt. 

Man fürchte nicht, daß Dei ſolchem Verſchlaß deu bedeutendern 
unbigueui aus Mangel au: frifcher ‚Luft Grfahr für die Befmb- 
Gar. der Bewohner entſprige. - ER bisiben voch inimor umyühlige feine 
Re in dem Murern,, des Dele, dem Fußboden, dem Holz ber 
Cpüren: Bf. Ri, darch mehhe ein hinlänglichet vuftwechſel eutſtrht, 
wie fh ſchon daraus ergibet, daß auch ‚bei den ſorgfültigſſen Ver⸗ 
ſRopfuug aller bemerlbauen Deffnungen men es nicht: dahin bringt, 
den Tag eines ia doem Zimmer befinkichen Dfens in bemerklichem 
Bee za ſchavächen, wahrend doch bei lufthichtenn: Vorſchluß sicht fe 
‚geringfle Laftmonge durch Ken Ofen eniweidher könnie. 

Die Mauern, Delen und Fußböden der Zimmer auiangend, 
ußt. füih hier alletsiags durch größere Dilt und Dichtigkeit gleich hei 
Ve: Bau eines Hauſes zar Erleichnvrung der Demänhfligen: Haizung 
nicht wenig. beitragen; wiu werder indeſſen auf dieſe, einem Jeden 
debannte Sache um fg weniger eingehen, als: ber web: der vorlie⸗ 
gendon Betvachtungen haupefächtich darin befand, zueigen, daß om, 
ua ohne Aenderungen in ber Dife der Wände, oder in dor Ein⸗ 
richtung des einmal. vorhundenen Ofews: eine wefentliche Goſſarung 
aAu Vrenuſtoff enrekben kann. Denn much unſerer obigen Berechnung 
wrde ſich bel dem Dot vorausgeſezten Jimmer durch pollſtaͤndige 


Dichtung der Fenſter und DThiwen, nebſt Anwendung von Doupel⸗ 


fenſteen den Waͤrmevorhaſt auf 13,76 Kuhikfuß pro Minute, alſo um 
65 Proc. nme. 
Nachdem wirtiäpeubewbebauienden Wänmerexlüft aunäperungsweife 
ge bekamen geſucht habe, der ſich bei ber. gewöhnlichen fahr. un⸗ 
vollfoummenen Beuwschrumg der Aimmer. ergibt, werben wir uns mm 
zur näheren Betrachtung das Geizwerfahrene. Weit ontfarnt jchoth, 
eine lango Abhandlung Aber bie” baufenbfältigen verſchirdenon Dfen- 
sonftwmeltonen: ef zu well, haben wir wielmrhe: Die Wiſicht zu 
yelgen:, wie ae: ach mis gnaz gewoͤhnlichen, ſelbſt ziemlich Tdeinditen 
Tiefen eine ungemein wirkſame Oeizung bezwelen Tonne, wein man 
Ab zur Anſchaffung einer nenen Dfentfür entfchliept. Es werben 
Ad: jeboch dieſe naſere jezigen Rathſchläͤge vor ber Hand nur auf 
Holz⸗ oder Torffenanmg beziehen, indem fir auf u ko hLen⸗ 
| Ä 3. 


>. 
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fenerang, die fih ohnehin aus anderen Gränden zur Zimmerheizung 
weniger qualifieirt, wohl feine Anwendung finden lönuen. 
Jedes Brennmateriak Tiefert beim Berbrennen eine ganz be- 
flimmte, von feiner chemifchen Zufammenfezung abhängende Wärme: 
menge, und Fönnten wir einen Ofen herſtellen, ber biefe in ihm 
entwilelte Wärme vollftändig und ungefchmäfert an das Zinnner abs 
träte, fo würde er als ein unverbefferlicher Heizupparat zu: betrachten 
feyn. Zum Berbrennen des. Holzes aber. iſt ein gewiſſer Luftzug ers 
forderlich, der nach beſtimmten phyſikaliſchen Gründen dadurch ent- 
ſteht, daß die in dem Schornſtein befindliche. Laft wärmer iſt, als die 
äußere. Es ift demnach -unerläßfih, einen Theil ber. entwikelten 


. Wärme dem Schornfleine zuzuführen, "und ein Ofen, der die in ihm 


entwilelte Wärme Tebiglih au das Zimmer abträte, folglich ben 
Schornftein ungeheizt Tieße, würde faſt ohne allen Zug bleiben. 

Wenn es demnach umvermeibdlich iſt, einen Theil Der Wärme in 
den Schornſtein entweichen zu laſſen, ſo iſt auf der anderen Seite 
klar, daß bie Hauptaufgabe: der Heizung darin beſteht, dieſen Wärme: 
verluſt ſo viel wie irgend möglich zu beſchraͤnken. In der That iſt 
es einleuchtend, daß der Wärmeverluſt durch den Schornſtein Der 
einzige if, der bei einem Dfen vorlommen Tann, und alle Wärme, 
die nicht auf diefem Wege entweicht, Fommt, der. Ofen ang übrigens 
eonftruirt feyn, wie er wolle, dem Zimmer vollſtändig zu Gute. 
Der große Fehler ber gewöhnlichen Heizmethoden ‚nun beſteht 
darin, daß man eine im Berhältniß zu dem verbrannten Holz viel 
zu große Menge Luft durch den Dfen fireichen. läßt. Die Klamme 
des brennenden Holzes befindet ſich inmitten: einer, ſich raſch durch 
den Dfen hindurchbewegenden, bein Schornftein zueilenben großen 
Luftmaſſe, welche während der furzen Zeit ihres Berweilend in dem 
Dfen einen Fleinen Theil ihres Wärmegehaltes, an die Ofenwände, 
und fomit an das Zimmer abfezt, den größten Theil aber mit füch 
fortführt. Ja, ein guter Theil diefer Luft fomms bei feinem Durch⸗ 
gange durch den Fenerfaften des Ofens in gar feine. Berührung mit 
dem brennenden Holz, dient alfe, ‚ohne im Geringften etwas zur 
Unterhaltung des Teners beizutragen, nur dazu, die verbanbene 
Wärme in fih aufzunehmen und fortzuſchwemmen. 

Um wenigftend nad verlofhenem . euer ben ferneren Luftzug 
unterbrechen zu können, ift die Ofenklappe vorhanden, welche aller- 
dings, wenn fie zeitig genug gefchloften. wird, einem großen Wärme 
verluft vorbeugt; aber es iſt ja befannt, wie gewöhnlich das Schliegen 
ber Dfenffappe unterbleibt; und jedenfalls, tritt dieſes Mittel erſt in 
Wirkung, nachdem während dem Brennen: des Feuers ſchon die größte 
Menge der entwilelten Wärme verloren ‚gegangen: iſt. 














Neben Ziwmenbeheirnung. . #7 
.:. Die Heizmethode, woelche wir, weit -emiferng bamis eine große 
neue Erfindung anfündigen zu wollen, als befonders wirkſam empfeh⸗ 
len, beßeht in ber Mäßigung und zwekmaͤßigen Divection bes Luft- 
azuges Durch. gleichzeitige Benuping ber al und einer vn 
mäßig. eingerichteten Ofenthün. :ı : - - . .. 

: Man findet Geb Dfentpüren gar häufig ben hehier, daß fie einen 
ſehr wenig gehauen: Berfchlugbilden,; indem fle fi, zumal die aus 
Eſenblech angefertigten, durch den’ häufigen und fo flarfen Temperatur, 
werchſel werfen, und nur an einzelnen Punkten dicht anliegen. Aber 
auch die gegoſſenen Thüren bieten häufig einen: wenig dichten Ber 
ſchluß dar. Folge eines mangelhaften Anfchhiffes der Thür ift num 
das Eluſtrömen von :Luft in den Ofenraum an Stellen, wo fie dem 
Feuer: nicht zu -Oute kommt. Ferner iR gewöhnlich die Zugöffnung 
in Verhältniß zu des Größe des Dfens zu-proß; und wenn fie auch 
niittelt der drehbaren durchbrochenen Scheibe beliebig verkleinert wer⸗ 
den- fan, fo bleibt ſie doch in ber u, b u das — hi 
— brennt, ganz offen. 

Unter dieſen Umſtänden findet, ganz abgeſehen von anderen Un⸗ 
dichtigkeiten des Ofens, ein nachtheiliger, die Verbrennung nicht fürs 
bernder, wohl aber Waͤrme fortführender Luftzug durch den Ofen ſtatt, 
zu deſſen Vermeidung es ſich alſo um die Herſtellung einer ſehr ge⸗ 
nau ſchließenden Dfentpür hanbelt. Dean laſſe ſich alſo aus ſehr 
fiarkem Eiſenblech eine recht fleißig gearbeitete, moͤglichſt genau an⸗ 
ſchließende Thür verferiigen, und laſſe hinter ihr, etwa in einem Ab⸗ 
ſtande von Zoll noch ein Schuzblech anbringen, welches die Thür 
vor der Ueberhizung und dem Werfen ſichert. Die Oeffnung zum 
Einſtrömen der uf if etwa’ 3%, Zoll breit, 1 300 Hoch, Tänglich 
vierelig und mit einem gut anſchließenden, zwiſchen zwei Schienen 
auf und ab bewegfichen Schieber verſehen. Beim Gebrauch, wird 
dieſer Shhieber ſo weit herabgelaſſen, vaß nur eine etwa %, Zoll Hohe 
Deffnung ftei bleibt, welche: zur Unterhaltung eines mäßig flarfen 
Holz» oder RLorffeuers vollkommen hinreicht. Es braucht wohl kaum 
erwähnt zu werden, daß auch das Schuzblech eine gleiche Oeffnung 


"wie die Thür ſelbſt befügen und daß, um den Luftfirom zu hindern, 


fih in dem Zwifchenraum zwifchen Thür und Schuzblech zu verfireuen, 
ein vierefiger Rahmen von der Größe der Deffnung eingenietet feyn 
muß. - ae 

Die Wirkung einer foldhen, gut ausgeführten Thür ift über 
rafchend groß. Der Unterzeichnete hat bei einem übrigens fehr ſchlech⸗ 
ten kleinen Kachelofen, der früher, um nur einigermaßen warm zu 
werben, laum glaubliche Mengen Brennmaterial confumirte, eine ſolche 


— 


Dhur anbringen laffen und erjielt mug eine fehe — Er⸗ 
ſparung un Holz und Torf. 

Man ſolltr alletvings vormufhen, daß es hicket tieithgiig (ein 
maſſe, vb bie Klappe (das op) des Dfend hy, übe Wr Tpell- 
weife geöffnet bleibt, weil offenbar nichk inehr Luft Mira ie Sufisye 
entweichen Tann, als in den Ofen eindringt. Es hat dich jedych bei 
länger fortgeſezten Berſuchen gezeigt, daß ſich Ber. fen beſſex waͤrm 
und länger warm hält, wenn die Hlapye ſo weit icio ffen, wird, 
wie es ohne Störung bes Verbreungugeprenefled ayläifs- ik. Es 
gewährt in ber That einen uͤberraſchenden Inblit, ‚in: einem fen, 
beffen Klappe jaf gaug geihlafen ift, und daſſen Thür nur eine 
ſchmale, ſpaltartiho Deffgung sushäft, bau Bug. untor Sebkaiten Denuſen 
eindringen und das Fener gamz manter mit lichten Fiammen breanen, 
keineswegs etwa büfter foriglimmen au. ſaprn, wabei year Pisa ehr 
bald anfängt eine gang ungewohne Waͤnme auſstußroblen. Inter 
wirft man aber Den: Gegenſtand einer naͤßeren Beirachtung, fo ſtelli 
er fih ale fehr erllärlich dar. Nach — re aut 


— 


Höhe beträgt die — * —— ei der. —* Ge⸗ 
ſchwindigkeit dringen alſo in ber Seeuibe 26 Kub Sn , in der 
Stunde alfo 263 Kubikfuß Luft in den Ofen, welche 18 Pb. Wiegen 
und 5/0 Pd. Sauerſtoff enthalten. Dieſe Menge Sauerſtoff reicht 
bin, um 27/,, Pfd. Holz zu verbrennen, — daß die Luft 
nur die Hälfte ihres Sauerſtoffgehaltes abgebe. n würde alſo 
bei einer fo kleinen Deffnung in ber Stunde %7,,, Hs. ’ in 12 Stün- 
ben alfo, borauögefegt daß das Feuer fortwährend ‚im Brennen ers 
halten wurde, über 32 Pro. Ho verbrennen fönnen, welches viel 
mehr if ‚aldı man ſelbſt in einem großen Zimmer — 
Diefe ganze Heizmeihobe heruht aber. auf, ber Ishhien Berbrenw 
uichten von Holz und Torf; bei Steintoplepfensrung, wörbe ſie jeden⸗ 
* —— ans ee ee 
A Bere 


Et — J 
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„Ueber. ben. Bufand, | in weichemi 66 das Jod ion natuͤrlichen 

Matronſalpeter und in der Eäuflichen —————— her 


‚ ‚findet; son Sen. Lambert in Lyon. 
Aus : dein Jourual de-Pharmasie, Mär; 1803. ©. 201. 
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Nachdem Ins Vorhandenſeyn von Job in Der künftigen Salı 
peterfäure und im natürlichen Natronfalpeter nachgewiefen war Cfede 
polyt. Journal Bd. LXXXV ©. 238), blieben = folgende vier 
Fragen zu beantworten übrig: 

1) In welchem Zuftande befindet fich das Jod, in dem Ralron⸗ 
ſalpeter? 

2) In welchem Zuſtand befindet es fig in der baraus bereiteten 
Salpeterfä äure? 

3) Was geht bei ber Bereitüng 1" Satpeierfäute - binft qiich 
des Jods vor? | 

4) Warum enthält die eoncentrirte Säure Jod und ‚bie ſchwẽ⸗ 
chere Säure nicht? 

1. Frage. —. Ih dachte. zuerſt, daß das. Jod im Ratron⸗ 
ſalpeter als Jodnatrtenn vorkoymmen vurfte, Aber’ einige Anomalien 
in der Reaction brachten mich auf den Gebanfen, daß es wohl auch 
in einem anderen Buftande darin enthalten feyn Föndtk und zwar 
als jodfaures Natron. Bei der Bildung des Natronſalpeters näm⸗ 
lich kbnnte das urſprunglich in demſelben enthaltene — fh er 
biren und in ein ſobſaures Sal; umwandeln. 


Solgenbe Verſuche beweiſen, daß bieß wirklich gefihihe: 
A4. Als naiurliches ſalpelerſaures Natron geſtoßen , mit etwas 
deſiticlein Waſſer ausgewaſchen, die Stuff igfeit dann filtrirt und mit 
etwas Stärfmehi t vetfegt wurde, erhielt ich damit folgenve Reaklignien: 


: Shiöefetfäurg De as A ar tt Aa 5* ſehr geringe Bärbung 

fehröeftige Säure, ln, hichts z 
3) | |0) ZAGE Sp SE NEE SEES 7.17 
4 —*— DIR der Sqwefelſaͤare — die Farbe berſchivindet und: tritt‘ 


‚ enthaltenden Fluͤſſigleit jugefeit.. machher kutnkier wirder —— — 
3). Bchweietfäuge der Shiörflige Gäure — — 
‚enthaltenden Blüffigleit zugeſezt. 
B Eike concentrirte Loſung von ſatheteeſaurem Natron mw 
Zufaz von Ehlornattium, sehe wenig Jobkattam ud ſodſaurem Kalt; 
welchy, abgeſehen won bie Baſis, ſo zu ſagen die Zufammenfezung 
bes: nntärligen Xatrrecfalpetres daeſtellte; dot auch dieſelben Neactio⸗ 
nen wie biefeh Salz darz nur branchte der ſchwefttgenn Güte Tüte 


a ſehr auffallenbe —* 
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Schwefelſäure zugeſezt zu werben, um bie Bläuung hervorzubringen. 
Die Urſache biefer Verſchiedenheit wird aus dem Folgenden erhellen. 
CC. Als Natronfalyeter geſtoßen, mit rectificiriem Weingeiſt aus⸗ 
gewaſchen, die, geiſtige Flüſſigleit in Waſſerbade zur Trokniß abge; 
dampft, ber Rüfftand- in deſtillirtem Waſſer wieder aufgelöft, vie 
Löfung filtrirt und ‚mit Staͤrlmehl verfegt wurde, erhielt ich folgende 
Reactionen: 
1) Ohweirlläun ...2 0 02 00 Fehr tsichte ne 
3) fnweflige Bäure - : = 20000. nie 
3) blor 2: 2 2 ne. . . nichts 
4) ſchweflige Saͤure bee Schwefelfäure ſchon I bie Farbe verſchwindet u, kommt 
enthaltenden Biäffigkeit zugefezt } at meyr sum Vorſchein. 
5) Schwefelſaͤure der ſchweflige Säure ſchon 
enthaltenden Fluͤſſigkeit zugeſezt . aid, 


D. Das mit’ Weingeiſt ausgewaſchene ſalpeterſaure Natron 
wurde an der Sonne getroknet, mit deſtillirtem Waſſer ausgewaſchen, 


die Flüſſi gleit filtrirt und nd Stärfmeht verſezt; ſie gab dann fol⸗ 
gende Reactionen: 


1) Schwefelſäͤure....... . ..., nid 
2) ſchweflige Saäureteee.. nichts 
3) Shıor . . P er 
4) fchweflige Säure re Shmgfeifäure (hen enattnın Seh 
Fluͤſſigkeit sugfät onen ee ° Bar ung. 
5) Schwefelfäure ber ſchwefli Saͤure ſchon hate 
Fluͤſſigkeit zugeſezt .. RER EEE Särbung. 


Aus biefen vier Berfuchen geht — hervor, daß das na⸗ 
türliche falpeterfaure Natron eine fehr Feine Quantität Jodid und 
eine größere Menge jopfauren Salzes enthält. 

. Man wird'es vielleicht auffallend finden, daß der ſchwefligen 
Säure Schwefelfäure zugefezt werden muß, um bie Färbung hervors 
zurufen; zwei Urſachen aber Fönnen beitragen, daß biefer.Zufag noth⸗ 
wendig wird; erſtens die merkliche Alkalinität bes natürlichen ſal— 
peterſauren Natrond; zweitens die Veränderung, welche das. Stärf- 
mehl erlitten hat, wenn es nicht frifch bereitet if. Macht man näm- 
lich eine ſehr verdünnte Miſchung von jodfaurem ‚Naiten und Jod⸗ 
natrium und ſezt derſelben friſch bereiteted Stärkmehl zu,:-fo zeigt 
ſchweflige Säure ohne Beihälfe von Schwefelſänre die Gegenwart 
des Jods an; wird aber eine: nur äußerft Heine Menge eines Fohlen. 
ſauren Allali's oder eiwas altes Stärlwehl zugeſezt, fo iſt die Schwe⸗ 
felſaͤure unentbehrlich, um die blaue Faärbung hervorzubringen. 
Man. wird bei ohigen Reactionen bemerkt haben, daß das Ehlor 
die Gegenwart des Jads im: Zuſtende bed Jodids niemals anzeigte, 
waͤhrend die Schmefelfäure sed beſtaͤndig anzeigte. . DE eben ange» 
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fuͤhrten Urſachen Kehen damit wuhrſcheinlich in Bezirhung. Uebci⸗ 
gens hat Hr. Dupas quier auch nachgewirfen, daß die Schwefel⸗ 
ſaäͤure zur Eutbelung der Jodide in ſehr kleinen Oxantitäten dem 
Chlor vorzuziehen ſey; bei den. zahlrrichen Berſuchen aber, welche 
ich Hierher anſtellte, fand ih, daß Chlor und: Sechwefelſäure ge⸗ 
meinſchaftlich eine ſtärkere Bläuung hervorrufen, als Seasefelfäure 
allein, alſo eine kleinere Menge Jod zu erkennen geben. 

9 Frage. — Ich ſättigte käufliche Salpeterfäure, welche Jod 
enthielt, mit fohlenfaurein Kali, fo daß lezteres Salz ein wenig vor⸗ 
waltete; bie filtrirte und mit Stärkmept verſezte Flüſſigkeit gab dies 
felden Reactionen, wie das natürliche falpeterfaure Salz; es folgt 
daraus, daß in der küuflichen ame Jod er Sea. au 
als Somwagierftofftäuse enthaften‘ iſt. 

: .d Frage. — Weiß man mail) in welchem Zaßande das 
Jod im natürlichen falpeterfauren Maison enthalten if, fo kann mau 
ſich über die beider Bereitung der Salpeterfänre ſtaufindenden Vor⸗ 
gänge leicht Rechen ſchaft geben. Es find dieß folgende:: 

1) Gießt man Schwefelfäure auf das falpeterſaure Salz, fo 
bildet ſich ſchwefelſaures Natron, Salpeterſäure und Jodſänre wers 
den frei, das. Jodid wird zerfezt und Dann wirft die Salpeierfäure 
auf das Jod und verwandelt es in Jodſaͤure. 

2) Die Salpeterfäure deſtillirt über, Die Jodfäure aber, welche 
- fir if, ‚bleibt im Deftillationsapparate iurüf. Sf die Salpeterſäure 
ganz oder doch beinahe "ganz verfluͤchtigt, ſo ſteigt die Temperatur 
und die Yodfäure wird in Sauerſtoff und Jod zerſezt. 

3) Nach der Zerfezung ber Jodſäure geht das Jod in den. Re 
cipienten über und (oft fi ich in der Salpeterfäure auf, welche von ihm 
gefärbt wird. 

4) Die Solpeterſaãure wirli allmählich auf bag in. he aufges 
töfte job; nach einigen Tagen enthaͤit ſie kein freies Jod mehr, wohl 
aber einerſeits aus der Einwirkung der Salpeterſäure auf das Jod 
hervorgegangene Jobſäure, andererſeits durch Zerſczung von etwas - 
Walter eniſtandene Jodfãure und Hydriodſãure. 

Dieſe Theorie wird übrigens: durch folgende Verſuche no be⸗ 
ſtätigi. 

A. Behandelt man ſalpeterſaures Kalt, welches eiwas Jod⸗ 

kalium enthält, mit OMAN, fo färbt ſich die Mafle — 


: 60). Benz tie Echefellaͤnre eoncentrire ik und gu "gleicher Bit. mit E 

Iodbäı fen fi in falpetzige Dämpfe entwileln, fo können die Joddaͤmpfe ſogleich 

Schfäure mn unb die erhaltene Gatpeterfäure zeigt dann auf. der Stelle 

De — deu boflichen. Sie kann in dieſem Falle gar — —— 
en m 


- 
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braun und. etbindet ſchwatche violeite Dämpfe; np kurzer eit aber, 
nwamentläh wenn. man umrühkt, verſchwindet die Farbe! verdäent 
mar hierauf mit Waſſer und fättigt, ben Saureüberſchuß mit kohlen 
ſaurem Sail, jo wird tan ſinden, daß: bie Fluͤſſtgkeit sine bedeutende 
Menge Durch Stärkmehl und ſchweflige Säure zu kylenntade Jod⸗ 
Pe 5. 

B, Bringt Has ſalpeterſaures Nation in eine tubulirte Metorke, 


5 BMA man, we: dh. im arten Thaile meiner. Arbeit ſagie 
(man vergl. polyt, Journal Bd. TXNXV. ©.:2887;, eine Miſchuug 
vor Yäuficher Jod enthaltehber. Sakpetesfiäte und. Sihrkefelfänre 
deſtillirt, {0 geht alle Gatpetenfhlre über: ohne daß '.fle die: miinhefte 
Spt Jod zii. 2). AR: die Saperfäure. einmal: aufgeſammel 
und fährt man zu erhtgen fürk, ſo geht Waller; dann gehen Jod⸗ 
bimpfe. über, welche ſich iu der Salßeterſüure auflöſen ud ſie für- 
ber. Diele Säme nifärbt ſich nach uud nach und zeidt nuch eini⸗ 


u.‘ 


felben mit fohlenfaurem Kali und probirte fie mit Stärfmeht, Schwe⸗ 
felſaͤure, ſchwefliger Shure und Chlok; bieſe Reagentien zeigten mir 
die Gegenwart freien Jobs, Bor Jobfäüre mm Hybriobſdure an. 
AIch hatte hei dieſen Verſuchen ben Sättignugsgrad etwas über⸗ 
ſchritten; da ich nun fuͤrchtete, dat bar, Ueherſchuß von kohlenſaurem 
Reli ginen Ginftuß quf die- Refulfaie gepabt, Habe, , wieberhelte id 
die Verſuche mit den Säuren und hütete mich dabei, fie vollfommen 
au fättigenz, id} expielt qber dieſelben Reſultate. | 





BEST TEDIETT WE ER SE 2 TR 

61) Um bei diefem Verſuche bie Joddaͤmpfe wahrzunehmen, muß man ihn 

mit einer ziemlichen Menge des falpeterfauren Salzes, 3. B. 500 Grammen, 

—— ‚wegen drr ungemein geringen Quantitaͤt Jod, welches im Balge ent⸗ 
Rt... Be —— Ta U Van ER, 

2: 93) Unter Sans Miu der Wätns umb. ink. Gohsentsation.kes Batpelärfähıre, 

duvch Lind Werilicheng HE. Oehiiefelfäurs;, witẽ die Shriätfäuns abſo in Job⸗ 


ſaͤure umgewandelt, Bar 7 2a 





we whert /Mer jvrheinzt Soihpetreaer.. 868 
’ Imnöte Iherauf:ble bie verſchivenen erwähnten Biürer ent» 
Hessen Fläſchen; fie eanffärbten ſich kun: alle, wenigſtons beinahe, 
ae ” ſehr —— Zeitlängen. wid in folgenser 
1 bie Sur Bun 


. a S a 
. et. ; 
" ER Y —44403 
— ne, —— — .00 J 1 — — 5 
De 5. — — 88° : u ni 


Die erſte war in einigen — gäuzlich "entfäcbt:, die beiben —— 
den in acht bis zehn Tagen; die drei lezten waren erfi nad) vier 
bis fünf Wochen gänzlich entfärbt. ©) 

Diefe Herftsteberten Ehuren, wie oben Ahähtt, geſaitigt unb 
auf diefelbe Weiſe probirt “gabeh "Siefeibeh‘ knbaßttoflen wie vor dem 
Berpfropfen, nur fand ich mehr ftries Jod ih jenen, welche vollkom⸗ 
men entfärbt waren. 

Zu bemerken iſt, vaß bei ben mikl 308 Aufäriimengebrachten Säu- 

ven der Gehalt an Idoſaure HR ben Regel‘ um ſo Röder wÄD an 
Fodwuſſerſtoffſänre ul Fo igetiirger wur / -fe roncrutrirter die Säure 
war, und umgennhn; * “ ” — ka we — 
binigen. — 17 
1. Frurge. un Die —— ‚Sereiltingsakt: — — 
fänte, je nachdum mun für: Mel tefer:. Weniger: rontentrich gewinneü 
wi, ſcheiut mir allein Die — des OR von 3 it 
iefer. Fluſſigteit zu ſeyn. ut. 
Man iamat nähe, arm — PR 
fefäuve von größerer Dichtigkeie und muß daher, um dus ſchwefel⸗ 
faure Nakron zu ſchmetgen, Rärker erhizen, weil «4 weniger MWaſſer 
enipält, und vadurch wird' id Jodſäure reducirtz während; wenn 
An minbder coneentricde Schwefelſaäurr auwendet, das ilanberfaig 
wegen bes darin enthtltenen Waſſers ſchon bei eiar Bemperaius if 
Fluß Tommi, wobei fig die Jodſäurxç noch nicht reducirt. 

Aus dem Vorhergehenden ziehe ich folgende Schlüffe: 

1) Das Jod iſt nicht, wie man bisher glaubte, nur im Zufland 

eines Jodids Ober eines. hybriodſauren Salzes, jondern au aß, jod⸗ 

— Natron im Natronfalpeier entpalten. . 
) Die Salpeterfäure fann ühne ne Hülfe ber Warnie bis ihren 

Sauerfoff auf das Jod wirken und die Bildung von ein wenig Jod⸗ 

fäure veranlafien, J— 

— — 


63) Die Urfache dieſer en if ſicher die —— Spinning 
be — da die — ſaipetriger Dänpfe we VEIT 
oͤrd 4 0 A u 


B Döfsereiner, über Nartoffeffufelähl: sc. 386 


aber bie: Operation vereinfachen :umb: weit Weniger lkoſiſpielig waden, 
indem. man: meutraie® Chlorgold odex ſalpeterſaures Silber direct mit 
einem. Ueberſchuſſe von Cpanfalium behandelt, wobei auflüsliche 
eg entiehen.“). . - 

Das Gitber Tann anf dieſe Weile nicht vergoldet werden; es 
— aber oben bemerkt, daß die Bexbinbung: von Schwefelepangold 
mit Schiwefelcynslalam: dieſes Metall fehr gut vexgolde. 
Die Loͤſung des. Cyaufkupfers in- Eyankalium verkupfert dus 
Silber nicht, auch nicht in Berührung - mit Zint; fie verlupfert aber 
lezteres Metall vollkommen: und ſehr haltbar. : - : 

Icch muß fchließlich bemerken, dag diefe fe bequemen Verſab⸗ 
sungsatten, welche immer: geliagen vnd in ein paar: Minuten aus⸗ 
geführt find, leider nur Die Auftragung einer fehr BRRER ze 
des ———— Metalls, —— ee — 





xcii. 


Ueber Raxtaffelfufelöhl und Spifuflung. des Branntweind. 
..‚ Bon Prof. Dr, J. W. Doͤhe reiner. 
Aus dem: an ie u :Pharmasie u, pattmenbie: Biden, Br, VI, ©. 93. 





Es iſt belauut dag fuſeliger artofſelbrauntwein im Geruch und 
Geſchmal ſehr verbefiert wird; wenn mar ihn: mit dem zehnten Theile 
feines: :Bolumend Effig:umd ein wenis ——— ng und 
nach einigen Tagen deſtillirt. 

Man glaubte fon und glaubt noch, daß bei biefem Berfapren 
etwas GEffigäther. Ceffigfaures Aethyloxyd) gebilbet und: dadurch allein 
die Berbefferung des Branniweins bewirkt werde. Dieß if ‚aber 
ein Irrthum; es wird stur vun. ober. gar sein Efſigather, — 


68) Da bas — in Waſſer geiöf angewandt *— ſoll as in 
feflem Zuſtande bekanntlich fehr iheuer ift, To kann man mit großem Vortheil den , 
Ruͤkſtand vom Calciniren (in verſchloſſenen @efäßen) des vorher ausgetrokneten Chaͤn⸗ 
eifentaliums in bee Art beuugen, daß man Ihe mit Waller ausiaugt und diefe 
Suüifigkeit anwendet; «6 kommt dann das gleiche Gewicht Cyanlalium baum um ein 
Drittel höher als das fäuftiche Biutlaugenſalz, und noch woplfeiter koͤnnte 8 
dargeftellt werden durch das, freilich etwas ſchwieriger ausführbare, Eich ig’fhe 
Berfahren.. Daffeibe gilt vom Schwefelcyankal um. 

66) Bei dem Gintauchverfahren ift das Weberziehen mit dem fremden Me: 
tall von einer rein chemifchen Action bedingt, bei welcher: sin Austaufch der We: 
ſtandtheile flattfindet,, und für die abgefezte Metallhaut eine äquinalente Duantis 
tät des zu überziehenden Metalls ſich auflöft; eben biefee Austaufch aber maß 
aufpöreh, wenn der Ueberzug bie Flüſſtgkeit dem Metall unzugängiih macht; 
anders i8 es bei des galvaniſchen Vergoldung zc. ; hier wird nur bie das Gold ac. 
abgebende Auftlöfung zerfezt, vom zu überziehenden Metall aber nichts aufgelöft, 
daher die Schicht des Gölbes 2. : durch = — bdes Pensefied: nah 
— dik gemacht werden kann. Mr, 


364 Levols Verfahren der Bergelbung vardı ıbießen Kintauchen. 

- 3) Dad Jod kaun chenfalis chue.Beihälfe von Wärme auf Das 
—*8* ber Salpeterſäure wirken und: die a vom: Zobfänre und 
Jodwaſſerſtofffäure veranlaſſen. 

Eine Frage bliebe noch aufzuhellen übrig, ob nämlich bie Sur. 
peterfäure ſich zuerft bildet und.dann auf das Jodid einwirft, ober 
ob blog Oxydation unter dem Einfluſſe der Nitrification fattfindet ? 
Wie dem aber auch fey, berechtigt die Oxydation bes Jods bei ber 

Nitrification nicht zu der Hoffnung, daß dieſe chemiſche Einwirfung 
zur Darflellung gewiſſer orpbirter Producte benuzt werden fann? 


t 





— 





a — | 
Neues — der Vergoldung und ———— durch 
bloßes Eintauchen; von Levol, | 
Aus bem Jaurnal de Pharmarie, März 1883, 6, 213. 





nn | ‚Bergolbung des Silbers. | 

: Das. ‚Sibber läßt ſich fehe leicht vergolden migtelſt ——— 
Chlorgoldes, dem ſo viel non einer wäflerigen Löſung von Schwefel⸗ 
eyankalium zugeſezt wurde, bis ber zuerſt ſich bildende Niederſchlag 
wieder verſchwand; die auf dieſe Weiſe wieder aufgehellte Flüſſigkeit 
muß eine ſchwach ſauxe Reaction ‚behalten ‚und: dieſelbe muß ihr, wenn 
ſie ſie durch einen zu großen: Inſaz vom Schwefefspanfalium ver» 
toren haben ſollte, durch ein- paar Tropfen Salzſäure wieder gegeben 
werden. Um zu vergolden, wird das vollkommen blanfe Silber in 
dieſe beinahe bis zam. Sieden. erhizte Flüſſigleit getaucht, die nicht 
ſehr eoncenttirt ſeyn darf, daher man ide auch von Zeit zu Zeit 
warmes Waffer zufejen muß, um bag verbampfte:wieber zu erſezen; 
der. Zufaz von Salzſäure hat den Zwek, die Bildung; eines gold« 
haftigen. Miederſchlags zu: verhindern, welcher bei Erhöhung ber 
Temprramr entſteht, wenn. das Alkali. vorherrſcht. 


Bergolbung und Verſilbernng auf Rupfer; Meſfing 
| und Bronze 

. Man hat die Pöfung des WEpangoides und Coanfiters in 
Cyanialium zum Vergolben und“ Verſilbern unter dem Einfluß 
elektriſcher Kräfte. anempfohlen; ich habe mich überzengt, dag dieſelben 
Löfungen, beinahe bis zum Sieden erhizt, auch dir’ Eintaus 
hung (au trempe) vergolden und verflidern "Können. Ihre Bereis 
sung wäre, wenn fie chemifch rein feyn follten, fehr Toffpielig, fo 
daß ihre Anwendung nicht mehr vortheilhaft wäre); man fan 





64) 34 Habe bier nur das Verfahren der Eintauchung im Auge. — 





Diserriner, über Rartoffchfufelöht: sc. 368 


aber die Operation vereinfachen und weit weniger koßiſpielig wadıen, 
indem. man menttale® Chlorgold oder ſalpeterſaures Silber direct mit 
einem. Ueberſchuſſe von Cpanfalium Sehandelt, wobei auflösliche 
Doppelepanuee entfliehen, ©).  - 

+ Daß GSitber lann anf dieſe Weile nicht vergoldet werden; es 
wurde aber oben bemerkt, daß die Vexbindung von Schwefeleyangold 
mit Schiwefelcynsinliusm: dieſes Metall fehr gut wergolue. 

Die Loͤſung des Spanfupfers in Eyankalium verlupfert das 
Silber wit, auch nicht in Berührung - mit Zint; fie verſupfert aber 
lezieres Metall vollkommen und fehe haltbar. 

Ich muß ſchließlich bemerfen, daß dieſe ſo bequemen Verfaps 
zungsarten, tuelche immer: gelingen- und. in ein pqar Minusen aus- 
geführt :find, Heiber nur bie Auftrogung einer ſehr Barmen Schicht 
dea niedergefchlagenen Metalls ‚gefatien, 3: 3 





xcii. 


Ueber Karteffelfuſelbhl und Entfuflung des Brauntweins. 
Won MProf. Dr, ZW. Döbereiner, . 
Aus dem Sin, ig — Pharmacie u, ———— Biden, . VI, ©. 9%. 





Es ft Sefannt, dag fufeliger Rerioffelbranntiwein im Geruch u 
Geſchmal ſehr verbefiert' wird, wenn man ihn: mit dem zehnten Theile 
AeineB::Bolumens Effig:umd- ein wenis Banane — uud 
nad einigen Tagen deſtillirt. 

' Man glaubte Senf und glaubt u; daß bei dieſein Verfahren 
etwas Eſſigäther (eſſigſaures Aethyloxyd) gebildet und dadurch allein 
die Verbeſſerung des Brannweins bewirkt werde. Dieß if aber 
ein Jerthum; es wird nur wenig oder — kein Efſigather, Luis 


68) Da das CEyankelium ip. Waſſer get angewandt pcchen ſoll * in 
feſtem Zuſtande bekanntlich ſehr theuer iſt, To Tann man mit großem Vortheil ten , 
Ruͤkſtand vom Calciniren (in verſchloſſenen Gefäßen) bes vorher ausgetrokneten Chän⸗ 
eifenkallums in bee Art beuugen, daß man ihn mit WPaffer. ausiaugt und dieſe 

üffigkeit anwendet; «6 kommt dann das gleiche Gewicht Cyankal ium faum um ein 
Drittel höher als das Fäuftiche Biutlaugenſalz, und noch wohlfeiler koͤnnte 16 
dargeſtelt werben durch das, freilich etwas ſchwieriger ausführbare, Lieb ig’fhe 
Berfahzren. Daſſelbe gilt vom Schwefelcyankal um. 

66) Bei dem Eintauchverfahren iſt das Veberziehen mit dem fremden Die: 
tall von einer rein chemifchen Action bebingt, bei welcher ein Austauſch bez We: 
ſtandtheile ftattfindet, und für die abgefezte Metallbaut eine äquivalente Quanti⸗ 
tät des gu uͤber ziehenden Metalls ſich auflöft; eben dieſet Austaufch aber map 
aufhoͤren, wenn ber Uebergug die Fluſſtgkeit dem Metall unzugaͤnglich macht; 

andes ig es bei des galvaniſchen — rc.; hier wird nur die das Gold ac. 
“ abgebende Auftöfung gerfezt, vom zu überziehenden Metall aber nichts aufgelöft, 
daher die Schicht des Goides ıc. : durch IN — des Praceſſes — 


Bateen. DIE gemafit. werden Tann, a yi Fe 





[ 


des DSdereinnn, Men Meciofulluftigt sa. . 


fake Amxyloxyd eblibet, welches fo ungen obſlartig riecht 
und Fine, daß mar’ e0 zum Parſamiren der Anm und. zur 


Dariellang des Obſtratafias gebrauchen kann. Die Araſe, mis wel⸗ 
cher das Amyloxyd die Eſſigſäure anzieht, ERW: eines AIG bie 
Das Arthytexydse mad Beburf nicht (wis immer tar), amt thätig 
gu werben, ver Mirchickang mineraliſcher Saucva. 

Die bereus vor 80 Juhren von mir —* —— des 
Corkalts auf fuſeligen Bratumtwein Bar Hrei Bomb varin, daß 
das: Amyloryvbybrat {das Kartoffelſaſelshl) durch bieſes Salz meta⸗ 
morphoſirt und in eine -Atheräriige un von angemhmer⸗ Ge⸗ 
vu verwanden wind. =: 

Eat ausgegfühte Holz» ober Awoertone ſcheidet das Fuſeloͤhl 
dern Branntwein wer dann eollſtandig ab, weun er vorher mit 
Waffer verbünnt worden, wodurch Me KHoaft, mit‘ welcher der Allohol 
das: Zufelöhl in Auflöfung erhält, geſchwächt wird; denn aus Wein- 
geift oder concentrirtem Alkohol fann biefes Dept durch Feine Art 
von Kohle abgeſchieden werben. 

Die einfachſte Art den VBranntwein gar enahifefe iſt, ibn zu 
rectifieiren in dem Reſto vſchen Entfuſelnagsapparai. Man gewinnt 
dabei das Fuſeloöhl als ein Nebenproduct in fo großer Menge, daß 
man es als Leuchtmaterial, weil es mit ſehr glänzender Flamme 


vbrennt, ober auf andere Art techniſch benuzen kanu. Ich erhielt vor 


einiger Zeit mehrere Quart von dieſem Dehl aus einer: Maghebur- 


ser Entfuſelungsunſtalt und wurbe badund: ig ben Stand geſezt, Die 


chemiſchen Berhältniffe deſſelben theilweiſe, beſonders in Beziehung 


auf Neinigung bes Rartöffelbranntweins, ya Pmdiren,. wobei bie oben 


mitgetheilten feinen Erfahrungen und außer diefen auch Kennimiſſe 
‚gewonnen wurden, melde die Anfigten son Eahouzd und Dw 


"mas, nach welchen das Kartoffelfuſelöhl em en bes Allohols 


und Holzgeiftes if, völlig beftätigten. 
Ich will Biefes Oehl wegen feiner Analogie mit dm Alohol 


Amylol nennen, und nur noch bemerken, daß es ſich auch gegen 


Platinſchwarz oder Platinmohr (d. h. überaus feim- zertheiltes und 


eben deßbalb ſchwarz ausſehendes Platinmetall) eben fo verhält wie 
Wein⸗ und Holzgeiſt, daß. es nämlich. in Berührung mit demſelben 


and. bei. Gegenwart von atmoſphaͤriſcher Luft oder Sauerſtoffgas 
# Mome-Sauerfioff abferbirt und damit 1. Atom ni und 
3 Atome Waffer hildet. 


In einen der hieſigen &ifigfakriten — ich vor wenigen 


Bogen: einen auffallend flarfen Oeruch nach Balerlanftute (Bal⸗ 


Suianfünre) und entbelte bald, daß man zur Bereitung des Eſſigs 


einen nicht entfuſelten Kartoffelbranntwein angewendet hatte. Es iſt 





Thoma, ——— ven Sineta — * 
gewiß Aatere ſant AR erfahren, dah in den ſozinaunien Eiigbitvern 
Aicht allein "der Wntohei, fündern auch das Kartoffelfuſelshi - ons 
Knpist) gefändet wird und daß Eſſig im Handel verkommen: kanm, 
der mehr oder weriger Baleritinfaͤude enthält Gs AR: micht unwahr⸗ 
ſcheintich, daß auih Der wit vielem Waſſer verdundr Holzgeiſt ſich in 
jenen Apatat ovmvilren und: in Ametfenſͤure verwundeln werbe, was 
man verſuchen Tote * r —— vardietee. 


| XCHL — 

—2R Serum Fr —n in Vadte tlenz u. 
Br Ber —8 Befigeniheit, den über Has ——— Bei 
puðobein son Brauneiſenſtein in Oberfchleſten Cauf Den Werken des 
Hrn. v. Winkler) angeteften Berſuchen beizuwohnen. Sie Teferk 
sen ein: ſehr mittelmaͤßiges Pröbuck - Seitdem Hat der Berf. in 
Mähren an’ einen NYuddeloſen und einem Friſchherbe ſelbſt Berfuche 
angeftehtt,, welche Fehr guͤniſtig ausftelon. Das dabei u. 
Berfahren war folgeubes · 

Die Mantpulation zerfäftt in gwei geſonderte Hroceſſe, in die 
Daurſtellung von Rohballen in einem Pubolingsofen bei Siein⸗ 
bahlen, Holz oder gulem! Torf ausigeröflietem Erze, und in die 
weitere Berarbeitung dieſer Ropbablen im Friſchherde. 

"I Dar rellluuge ver Rohluppen. Das geröͤſtete und in 
einem Durtſihwecke der Art zerkleinte Erz, daß es durch ein Sieh 
von viren 20 Maſchen auf ben Ducidratzoll geht, wird mit eben ſo 
zertloiuten Kohts, Stein⸗ oder Holzkohlen gemengt, wobei man auf 
jebe 100 PYfb. im Erze enthultenes Eiſen 40 Pfd.der zerkleinten 
Kohlenſubſtanz stimmt. Die Duankität diefes Zuſazes wieb nicht 
immer reg die richtige ſeyn, und läßt Fe ſich bei der Arbeit ſelbfl 
bekintmen. Dfeibt ‘gegen bad: Ende derſelben noch Cry zurak, gehn 
biefe Merhaupt tedfen, fo iſt der Ropfenjufkz zu gering; bleiben da⸗ 
gegen nu kleine Koßlenkheile Abrig, geht die Arbeit überhaupt roh, 
fo muß:der Kohlenzuſaz verringert werden. Ein zu Meiner Zuſag 
iſt weit fer als ein zu größer, da 'chferer ſehr umteine: Moh⸗ 
ballen gibr, ein Kohlengehant derfelben Aber durch die lezte Beatbei⸗ 
tung im Feiſchherde leicht zu eutfernen if. — Bon: dieſer Mentung 
werden:? — 2%, Ente, in einen Puddeloſen gebracht, in bem man 
eine moͤglichſt hehe: Hize hervorbringen Bean und deſſen Fuchsbrule 
Ate dom Ze! entſprechende Einrichtung dat, auch mit einer Doß ſ⸗ 
nung zum Abfluß beriSihtnleigerfehen ik," "IR das En Ai 


8 Thom a, ũher aumitielbare Eczenprug un Stabtiſte 


geworfen, fo wird tuͤchtig geſchäͤrt, wobei man. den Raß ſo voll als 
möglich yaft, damit eine an Kohlenſtoff reihe Luft das‘ Kg. befrei- 
den und. die Nebuetion wit befördern kann. — ‚Die Sfienliapye 
wird. gezogen und der durch das Eintragen bes kalken_Erzed abge 
fühlte. Dfen in Hize gebracht, Die geſchieht ink. r+- 5: Minuten. 
Nun wird die Riappr. berabgelafien, "Damit: bie num ‚eingeleitete Re 
buction in Irinee höheren. Hize, ais adthig / vor ſich neben: laun, um 
babei ſo viel als möglich an Breunmaterial zu ſparen und mwoͤglichſt 
wenige, der Güte des Eiſens ſchädliche Beſtandtheile — die zu ihrer 
Reduction einen höheren Hizegrad verlangen — mit zu reduciren. 
Auch ſtocicht die lohlenſtaffreiche Luft langſamer ‚Aber bie Dberkläge 
des Erzes, und hat fo mehr Gelegenheit, ihren Kohlenſtoff zur Re 
duction herzugeben. Der Puddler fuht abwechſelnd mit der Krüfe 
und mit einer Art Rechen bie Oberfläche zu. verändern. und das un⸗ 
spa liegende Erz nach Oben, zu ſchaffen, Damit immer andere Partien 
ber Hize ausgeſezt find,. und fo die. Reduction durch die ganze Maſſe 
gleichzeitig vor ſich geht. Nach jedem Umwenden des. Erzed wird 
die Arbeitsöffnung fo lange geſchloſſen, bis das Erz. gläht, alfo etwa 
eine Minute Nah ungefähr 20 Minuten iſt bie. Rebuction durch 
die Kohle fomit bewirkt, Daß das ganze Ausfehen des Erzes ſich ges 
ändert hat, und nad. etwa einer halben, Stunde vom Einfegen an 
iR die. Oberfläche zufammenhängend, dem Blumenkohl ganz ähnlich 
und ‚hat helle Orangefarbe. Die Rebuction Ban ne ent 
baltenen Eiſens if beendet. 

FR dieß gefchehen, fo wird die Klappe eiwas — und von 
Neuem geſchürt, wobei eine zu große Anhäufung von Brenmmaserinl 
anf. dem Rofe vermieden werben muß, bamit bie durchſtreichende 
armofphäriiche -Luft weniger Kohle aufnehme und fo bie. größere 
Fahigkeit behalte, durch Aufnahme. des, Kohlengehalted des Eiſens 
die Arbeit zu befördern. Die Hize darf. nicht. bexart geßeigert: wer: 
ben, daß hie vebucirte Maffe aus dem ſteifteigigen .Zußande in 
einen dem flüffigen näheren. übergeht, indem hei erflerem bie 
ſchnellſte Entkohlung durch den freien Sauerfloff der Luft flaktfindet, 
diefe auch, durch die poröfe Maffe ſtreichend, gleichzeitig: mehr Ober⸗ 
Bäche für die. Entloplung findet. Dex. Puddler bedient fih nun ab- 
werhfelnd der. Brehßange und der Krüfe, wie dieß auch beim Roh⸗ 
eifenpubbeln gejchieht, da die Maffe mehr an Zufammenkang ges 
winnt und auch ein Feſtſezen berieben. au die Wände und, dan Bo⸗ 
‚ den verhindert werben. muß. Auf der Operflädhe ber auf dem -Serbe 
beſindiichen Muffe zeigt fi Während. der Arheit. in. biefar Periode 
serbrennendes Koblenoxydgas. — ‚Ungefähr Stunden na: dem 
Einſezen ſcheiden bie erſten heben. Vunlte (eutfohltes Giſen) aus: her 





in Pubveldfen. NIE 
Maffe aus. Der Arbeiter hat num darauf feine ganze Aufmerkfam- 
feit zu richten, daß er die Oberfläche immerwährend verändert, um 
alles Eifen gleichzeitig zur Gare zu bringen, und wenn fih etwa 
eine Viertelſtunde fpäter Partien des entfohlten Eifens gruppiren, 
dag Feine ungaren, ſich durch eine dunkle Farbe charakterifirenden 
Maffen davon eingefihloffen‘ werden, in welchem Falle folche Klum⸗ 
pen auseinandergebracht werden müffen. Ueberhaupt muß in biefer 
Periode ſehr fleißig und mit vieler Ueberlegung gearbeitet werden. 
Sobald fi dieſe Klumpen bilden, wird nachgeſchürt und die Klappe 
zu drei Biertel gezogen. — Bald darauf hängt die ganze Eifen- 
maffe zufammen und nimmt immer mehr ein weißes gares Ausfehen 
an. est wird die Efienflappe ganz gezogen, und in circa 1%, St. 
nah dem Einſezen hat die Eiſenmaſſe biendende Weißhize und bie 
flöffige Schlake ſenkt ſich plözlich und fließt durch die Fuchsbrüfe ab, 
Daß dieß geſchieht, Hat man fehr zu beachten, fonft geht 
die nähfte Charge roh. Die Schlafe iſt meiſtens Garfchlafe, 
wenn Feine Zuſchläge angewendet werben. , Hieraus ift erfichtiich, 
daß fi) arme Erze gar nicht werden unmittelbar verpubdeln Taffen, 
weit in ihnen ein ſolches ungünfliges Verhältniß von Eifen und Ers 
ben flattfindet, daß aller Eifengehalt zur Bildung der Schlafe, alfo 
Entfermung der Erben, hergegeben werden müßte, denn in ber Praxis 
Dürfte eine quantitativ immer richtige Beflimmung der Zufchläge, 
durch welche die Silicatbildung erfolgen fol, ohne dag Eifenenorydul 
noͤthig wird, höchſt fehwierig fallen. Es wird geſchürt, und nad 
etwa 10 Minuten kann alles Eifen zu einzelnen Ballen‘ geformt 
feyn. Hiemit ift die Darftelung des Puddelofen⸗Productes beendet, 
und - bie Rohballen werben nun an den Friſchherd abgeliefert und 
dort fogleich verarbeitet. ’ 
2) Weitere Bearbeitung der Rohluppen im Friſch—⸗ 
herde. Hat der Friſcher den Herb mit Holzfohlen — jedenfalls 
läßt fih auch Torffohle mit VBortheil verwenden — gefüllt, fo bringt 
er die Luppen darauf und gart fie durch einmaliges Niedergehen auf 
das vollftändigfte, wobei auch alle mechanifchen Beimengungen auds 
gefhieden werben. Diefe Manipulation dauert circa /, Stunde, fo 
Daß ein Herb das von drei Puddelöfen fallende Product verarbeiten 
fann. Die weitere Bearbeitung des Eifens gefchieht unter Walzen 
oder Hämmern. Drei Pubdelöfen und ein Frifchherd Fönnen je nad 
der Reichhaltigfeit der Erze in der Woche 240 — 360 Entr. Tiefern. 
Das fo dargeftellte Eifen if, wie dieß fehon aus dem beobachte⸗ 
ten Berfahren hervorgeht und auch die Verfuche ergaben, von vor⸗ 
zügliher Beſchaffenheit. Einmal geht die Manipulation im Pubbels 
ofen dahin; um Feine dem Eifen ſchädlichen Beſtandtheile des Erzes 
Dinglers er Journ. 55. LXXXVIII. 9. 5. 24 
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mit zu reduciren, und bie wegen ihrer nahen Verwandiſchaft zur 
Kohle von diefer aufgenommen und durch fie dem Eifen beigehracht 
werden — Phosphor und Schwefel — werden auch bei ber nach⸗ 
herigen Entkohlung des Eiſens wieder mit ihr entfernt, Das bei 
der Reduction entflandene weiße Roheifen mit wenigem, Kohlenſtoff 
if dasjenige, weldes burd freien Sauerfoff in feinem, halbſtarren 
Zuftanpe in moͤglichſt kurzer Zeit auf has vollſtändigſte entlohlt wer⸗ 
den fann, baher dabei ein Gewinn an Zeit und hiedurch geringerer 
Berbraug an Brennmaterial und verminderter. Eifenabbraud. — 
Das Niedergehen im Friſchherde brings nicht nur das Eifen zur voll- 
fländigften Gare, fondern alle mechaniſchen Beimengungen werben 
ausgeſchieden. Hat der Rohballen Blei» und Zinkgehalt, fo wird 
dieſer ebenfalls entfernt, wie dieß frühere, in Oberfchlefien angeftellte 
Verſuche, dann auch die des Verfaſſers zur Genüge. bewiefen haben. 

In wie weit beim Erzpubbeln die Production bei demfelben 
Drennmaterialguantum vergrößert werben fann, und wie viel gerin 
ger die Erzeugungsfoften wegen Brennmaterialerjparnig feyn Eönnen, 
alfo in wie weit man bie Vortheile, welche bie Natur Englaub ges 
boten, dur das unmittelbare Verpudbeln des Erzes herbeiführen 
kann, läßt fih aus nachflehender Zufammenfellung entuehmen: um 
auf einem oberfchlefifchen Puddelwerke 17,500 Berliner Cutr. feines 
res Stabeifen darzuftellen, braucht man circa 24,000 Ente. Roheifen, 
zu deren Erzeugung bei Holzfohlen 8000 Klaftern (zu 108 rhein- 
laͤnd. Kubiffug) Holz nothwendig find. Hiezu kommen bei ber wei« 
teren Berarbeitung 27,250 Tonnen (zu 7'/, rheinländ. Kubilfuß) 
Steinfohle, oder wenn bie weitere Verarbeitung im Friſchherde ges 
ſchehen fol, noch 5833 Klaftern Holz, 1 Klafter a 3 Entr. Stab 
eifen, alfo im Ganzen 13,833 Klaftern. Dagegen würde man zur 
Darftellung derfelben 17,500 Entr. Eifen, wenn man Erz verpudbelt, 
und wenn man Steinfohle und Holz anwendet, 30,483 Tonnen 
Steinfohlen, 8860 Entr, Heine Kohle, die aus dem Zünder ausge⸗ 
fiebt werden können, 442 Klaftern Holz bedürfen. Wendet man 
nur Holz an, fo beträgt ber gefammte Verbrauch 5642 Klaftern; 


8 ergibt fih demnach eine Holzerfparnig von 8191 Klaftern, ober 


mit den 13,833 Klaftern Holz ließen ſich ſtatt 17,500 Entr. 42,900 
Entr. Stabeifen produciren. Faſt jedes beftehende Frifchfeuer läßt 
fih in eine Erzpuddelhütte umändern, 

Die vollkommenſte Darftellungsmethode bes Stabeifens, nament- 
lich fehr vortheilhaft für Gegenden, die reichhaltige Erze, dagegen 
DBrennmaterial von geringerer Güte haben, wäre: in einem befondes 
ven Apparate wird Kohlenoxydgas erzeugt, wozu ſich fehr gut ein 
Drenumaterial verwenden läßt, das au hüttenmännjfchen, Apbeiten 


aeechre Lünflige lithographiſche Steine, 3 
font unbrauchbar if. Die Menge ber zur Verbrennung bes Gaſes 
nöthigen erhizten atmofphärifchen Luft wird ber Art regulirt, daß 
bie Gasflamme reducirend wirkt. Sie wird in einen Pubdelofen, 
- auf deſſen Herde ſich zerkleintes Erz befindet, geleitet, um bie Re⸗ 
buction bes im Erz enthaltenen Cifens zu bewirken. Iſt dieſe been⸗ 
bet, fo wird die Befchaffenheit der brennenden Safe durch größere 
Luftmenge dahin geändert, daß dieſelbe oxpbirend wirft und bie Dar⸗ 
ſtellung von Stabeifen auf die vorher gezeigte Weife zuläßt. Auch 
wird dieß pielleicht bie einzig mögliche Methode ſeyn, um im Puddel⸗ 
ofen Stahl zu erzeugen. 

Wenn man damit am Schluffe der Cim ſſten Maiheft des 
polytehn. Journals S. 1264) mitgetheilten [Abhandlungen die von 
Deleffe und Pfort ausgeſprochenen Hoffnungen vergleicht, fo Tann 
mon nicht verfennen, daß das Ziel, der Eifenerzeugung durch Beſei⸗ 
tigung ber Hohöfen eine gang andere Richtung zu geben, in nicht zu 
langer Zeit erreicht. werden dürfte. (Aus dem inneröſterreich. In⸗ 
buftries u. Gewerbeblatt, 1843, Nr. 9, durch das polptechn. Gens 
tralblatt Nr, 9. Wir verweifen aufbieim Iſten Maipeft Des polyt. Journ, 
&.206 mitgetheilten Berfuche v. Gersdorff's über Eifenerzeugung bei 
Tlammfeuer und unfere Darauf bezüglichen Bemerkungen. DieRed.) 





XCIV. 


Ueber die Fabrication von Sicherheitspapier in Frankreich. 
Knech r's kuͤnſtliche RN Steine und Litho⸗ 
Typographie. | 


Aus dem Moniteur panel) vom 30, April 1843. 





Seit mehreren Jahren machte man in Frankreich die Erfahrung, 
daß auf dem zu gerichtlichen Verhandlungen gebrauchten Stempel⸗ 
papier bie Schrift mittelft eines chemifchen Verfahrens verfchwinden 
gemacht und eine neue an ihre Stelle gefezt wurbe. Diefer ben Staats⸗ 
interefjen fehr nachtheilige Betrug zog natürlich die Aufmerffamfett 
bes Finanzminifters auf fih und es mußte diefem Uebel abgeholfen 
werben, fey es nun durch Ermittelung einer unauslöfclichen Tinte, 
oder durch eine veränderte Bereitung bed Papiers jelbft. 

Man ernannte im Jahr 1838 eine Commiffion, welcher alle 
Notabilitäten der Wiffenfchaft zur Abgabe ihrer Anficht über biefe 
fhwierige Frage beigefellt wurden. Die Commiffion gab den frühern 
Gedanken einer unausloͤſchlichen Tinte auf und bezeichnete nach In⸗ 
fructionen der Afademie der Wiffenfchaften die zur Fabrication bes 
Papiers einzuſchlagenden Verfahrungsweiſen ſummariſch, indem fie 

21% 


372 Knete kaͤnſtliche lithographiſche Steine. 
an den Diinifter den Antrag flellte, für biefenigen, weldhe ſich mi 
Berfuchen darüber befaſſen wollten, einen Eoncur6 zu eröffnen. a 
Folge deffelben wurbe ein Preis von 60,000 Gr. unter drei Dit 
bewerber, welche bie Aufgabe zwar nicht vollſtaͤndig, aber Doch nahe, 
hin gelöft Hatten, zu ungleihen Theilen vertpeitt. 

Nachdem der Concurs aber ſchon geſchloſſen war, machte einer 
der Eoncurrenten nachträglich noch ſolche Berbefferungen in feinem Bers 
fahren, daß die Eommiffion nun das Problem ale volltonmen 
gelöſt erflärte, indem durch das neue Verfahren nit mehr bie ge- 
singfte Verfälfhung zu befürdten fey, und die Adminiſtration num, 
was die Stempelabgabe beireffe, jede Defraubation zu verhindern im 
Stande fey. 

Einer der am Preis partieipirenden Goncurrenten, Hr. Knecht, 
vormaliger Lithograph, richtete zu gleicher Zeit feine Beftrebunge 


auf die Darflellung künſtlicher lithographiſcher Steine, welche ihm au | 


gelang und die, abgefehen von der Hauptaufgabe, ihm großes Ber 
dienſt fichert. 

Zwar hat ſchon Seiser eider, der berühmte Erfinder ber Li⸗ 
thographie, ſich mit der künſtlichen Darſtellung ſolcher Steine ſehr 
eifrig beſchäftigt, auch war derſelbe ſchon dahin gelangt, ein affen 
Anforderungen beinahe vollkommen entſprechendes Product zu liefern, 
ald der Tod ihn in Wien, wohin er fih nad Abtretung feines Eta⸗ 
bliffements in Paris, an feinen Freund und Schüler Knecht begeben 
hatte, plözlih von feinen noch unvollendeten Berfuchen abrief. In den 
Papieren des Berflorbenen fand der leztere nur fehr unvollkommene 
Notizen; feinen beharrlichen Bemühungen aber gelang ed endlich, um 
widerlegbar darzuthun, daß durch eine Ueberzugmaſſe oder einen Teig, 
beffen Zufammenfezung fein Geheimniß if, der gewöhnliche Titha 
graphiſche Stein zu Abdrüken mittel der Preſſe ſich vortheilhaft eu 
ſezen läßt. 

Indem diefe Fünftlihen Steine nur ald Typen betrachtet wer: 
den, welde, wie Hr. Knecht behauptet, Abflatfchplatten Celiches), 
bewegliche Lettern, Zinn», Stahl», Kupfer- und Holzſchnittplatten 
vorteilhaft und mit geringern Koften erfezen können, wirb hiemit 
der Maculatur, vorzüglich aber dem Nachdruk ernfihafter Krieg an 
gefündigt. — Da nämlich diefe unveränderlihe Maſſe fih nicht nur 
mit bem Metall, auf welches fie gebracht wird, fondern auch mit dem 
ſchlechteſten Papier innig zu verbinden vermag, fo hindert ben Heraus 
geber eines neuen Werks nichts, einen genauen Abdruk beffelben auf 
Papier, den wir eine Abklatſchung (cliche) benennen, mit allen 
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Planen, Abbildungen, Bignetten ꝛc. ind Ausland, z. B. nah Bel 
gien, diefem Mufterland des Nachdruks, zu ſchiken, fo daß das Werk 
denfelben Tag, biefelbe Stunde zu Paris und zu Brüffel 'erfcheinen 
Tann, vorausgefezt, daß, wie zu erwarten if, Knecht's Verfahren 
im Auslande eben fo Aufnahme finde, wie in Frankreich. 
Dem Berf. liegt ein ſolcher fünfiliher Stein vor Augen. Ders 
felbe befteht bloß aus einem ganz dünnen Zinkblech, welches mit einer 
fehr dünnen Schichte einer harten und compacten, an Farbe und 
Korn dem gewöhnlihen lithographiſchen Stein ganz ähnlihen Maffe 
überzogen if. Deßgleihen liegen ihm typpgraphifche, Muſik⸗ und 
BildersAbdrüfe vor, welche direct von ſolchen Steinen abgezogen 
wurden und hinfichtlich der Reinheit und Sattheit nichts zu wünfchen 
übrig laffen. 

Jeder ſolche Stein könnte direct ein Taufend guter Abbrüfe geben. 
Da fie aber, wie oben ſchon gefagt wurde, nur ald Typen zur 
Aufnahme ber frifhen Abdrüfe des Kupferſtichs ꝛc. dienen, welche 
nachher wieder auf die gewöhnlichen Tithographifchen Steine übers 
tragen werben, fo geht baraus hervor, daß wenn man zehn Ty⸗ 
pen von einem einzigen Fünftlihen Stein macht, man auf biefe 
Weiſe zehn Auflagen eines und beffelben Originals erhält, was Auf 
Tagen bis ind Unendliche geftattet, weil jede Eopie ober jeder Uebers 
trag wieder ald Type dienen würbe zum Abziehen von wenigflens 
taufend Erempfaren. 

Wir wollen hier nicht die Vorzüge dieſes Verfahrens hinſichtlich 
ber Koſten erörtern, welche es bei Journalen, periodiſchen Schriften, 
illuſtrirten Werken, Muftfalien und überhaupt allen Werfen barbietet, 
wovon viele Abdrüfe gemacht werben müffen und bie zuweilen fogar - 
doppelten Saz erfordern. Weber bie Ausführung dieſes neuen typo⸗ 
graphiſchen Verfahrens aber, welches wir Litho⸗Typographie 
benennen, wollen wir noch einiges erwähnen. Bier Maſchinen gin- 
gen dazu aus den Werkflätten bes Maſchinenbauers Hrn. Neuber 
hervor. 

1) Eine Mafchine zum Zurichten und Ueberpoliren der litho⸗ 


graphifhen Steine nach neuem Spſtem; 


2) eine Mafchine zum Graviren in Stein und in Metalle in 
Linien, Kreidlinien und Perfpective (Erfindung ded Hrn. Neuber); 
3) eine große Preffe, welche zu gleicher Zeit auf medanifchen 


Wege anfeuchtet, fchwärzt und bruft und in der Minute zwanzig 


Großformat» Abdrüfe geben Tann, was täglich mehr ald 12 Rieß auf 
beiden ‚Seiten bebruft, von 430 Seiten, ober 500 Bände, jeber von 
430 Seiten, gibt. Sie erfordert außer einem Drufer nur zwei 
Handlanger. 
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Endlich auch eine Preffe mit Circularfyftem, zum leichtern und 
wohlfeilern Bedruken der Zeuge und Tapeten. 


XCV. 


Reſultate ber chemiſchen Unterſuchung bed Hohenheimer Kar 
toffelſortiments; von Prof, Siemens in Hohenheim. 


Aus Riecke's Wochenblatt für kant; und Hauswirthſchaft ıc., 1843, Re. 20. 





Um bei den hier angebauten SKartoffelforten das quantitative | 
Verhaltniß iprer Beftandtpeile näher kennen zu lernen, wurden bie 
ſelben auf nachfolgende Weife chemiſch unterfucht und dadurch die hier 
angegebenen Refultate erhalten. 

Die Unterfuchung von ſämmtlichen Kartoffeln wurde im Monai 
November des vorigen Jahre vorgenommen. Zunächſt befiimmte man 
das ſpecifiſche Gewicht auf die Weife, daß man eine Kartoffel 
von mittlerer Größe, nachdem fie forgfältig gereinigt war, genau 
abwog, dann an einem feinen Faden unterhalb der Waagſchale be 
feftigte und bier in ein geräumiges Glas mit Waffer tauchte. Nach 
dem vorher jedes im Waffer an der Kartoffel fich zeigende Luftbläs— 
‚hen entfernt war, brachte man die Wange wieder ind Gleichgemwidt 
und fand Dadurch den Gewichtsverluft, den die Kartoffel durch das | 
Eintauchen ins Waſſer erlitten. Das zuerſt gefundene abfolute Ge 
wicht der Kartoffel mit diefem Gewichtsverlufte dividirt gab das ſpec. 
Gewicht der Kartoffel. Größere und Kleinere Kartoffeln Derfelben 
Sorte zeigten meift ein etwas geringeres ſpec. Gewicht, als die von 
mittlerer Größe, welche gewöhnlih 1000 — 1500 Gran mogen.") 
Zur Beſtimmung bes Gehalts an trofener Subftanz wur 
‚ben von jeder Sorte 6000 Gran fein geſchnitten und in einer Tem 
‚peratur von 25 — 30° R. fo Tange.getrofnet, bis fein Gewichtsverluf 
weiter flattfand. Wie die nachfolgende Zufammenftellung der gefun 
denen Nefultate zeigt, ftimmt der Gehalt an trofener Subftan; mi 
dem fpec. Gewichte der Kartoffeln ziemlich genau überein. 








68) Eine Vergieichung diefer Refultate mit den frühern — Sour | 
Bd, LXV. S. 48) mitgetheilten fpec, Gewichten des Hohenheimer Kartoffelfortis 
ments zeigt mitunter ſehr bedeutende Differenzen, Nur wiederholte Unterfuhus 
gen in den fünftigen Jahren können wohl bier Aufflärung —— ob dieſe Be: 
ſchiedenheiten vom Jahrgang herrühren oder von einer aumaͤhlichen Ausartum 
einzelner Sorten oder ob nicht Überhaupt das — Gewicht bei den einzelom 
Knollen derſelhen Sorte mehr bifferirt, als man gewöhnlich annimmt, Hoaͤuße 
mag auch der Grund in dem ——— Reifegrad liegen, wie * B. das dieh⸗ 
jaͤhrige geringe ſpec. Gewicht ber blauen Filderkartoffel ganz kami übereinftimmt, 

daß diefe Sorte im legten Jahr nicht gehörig reif wurde und fih daher ſehr ge 
zing und unſchmakhaft zeigt, nn fie fonft zu ben mehlreichſten gehoͤrt. 2 
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Den Gehalt an Stärkmehl, Faſer, Eiweiß, Ertract und Schlamm 
beftimmte man auf bie nachfolgende Weife, 6000 Gran der gereis 
nigten Kartoffeln wurden auf einem NReibeifen von durchlöcherten 
Weißblech gerieben. Die Löcher dieſes Reibeiſens find “ Linie weit 
und es befinden fi Davon 37 — 38 auf einen toürttemb. Decimals 
quadratzol, Der. gewonnene Brei wurde in einem Haarſiebe au 
gewafchen, welches 1600 Deffnungen auf den Duadratzoll hat. Bevor 
der Rüfftend (Faſer) zum Trofnen fam, wurde er in einem Mörfer 
fo ange geftoßen, als noch größere Theile darin bemerkbar blieben, 
worauf er dann nochmals ausgewafchen wurde, jo daß das vorhandene 
freie Stärkmehl vollfkändig gewonnen wurde. Sobald fi die Flüffige 
feit über dem Stärfmehl geklärt, goß man fie nad) und nach von dem 
Bodenſaze auf ein getrofnetes und gemwogenes Filter, auf welchem das 
ſich nicht Abfezende zurüfblieb, was fpäter getrofnet und als Schlamm 
verzeichnet wurde. Diefer Schlamm ſchien zum Theil aus unreifem 
Stärkmepl gemengt mit einigen Unreinlichfeiten zu beftehen. Die jurüßs 
gebliebene Stärfe wurde nach wiederholten Auswafchen mit reinem 
Waffer bei einer Temperatur von 25 bis 30° R. fo lange getrofnet, 
bis fein Gewichtsverluft weiter flattfand. Diefelbe zeigte ſich bei den 
verſchiedenen Sorten in Beziehung auf Feinheit und Farbe fehr vers 
ſchieden, worauf bei den beabfichtigten fernern LUnterfuchungen bes 
hiefigen Kartoffelfortiments weitere Rüfficht genommen werden fol. 

Die vom Schlamm abfiltrirte Flüffigkeit wurde fofort zur Abs 
fcheidung des Eiweißes auf 7, ihres Volumens abgedampft und 
das geronnene Eiweiß durch Filtration abgefondert. Die Menge und 
Befchaffenheit deffelben zeigte fich gleichfalls bei den auf ein und dem⸗ 
felben Boden und nad einerlei Düngung gewachfenen Kartoffelforten 
verfchieden, wovon aber nur bie Menge bier angegeben wurde, da wir 
und über bie verſchiedene Beſchaffenheit deffelben eine weitere Unter- 
fuhung vorbehalten haben. Bei allen befannt gewordenen Angaben 
über die Menge der wefentlichen Beftandtheile der Kartoffeln, ſowohl 
in Hinfiht auf ihre Benuzung zum DBranntweinbrennen, als aud 
zum Genuß und zur Fütterung, iſt der Eiweißgehalt der Kartoffeln 
bis jezt nicht in dem Grade beachtet worden, als er es in Berüffichtis 
gung der Nahrhaftigfeit des Eiweißſtoffs bei der Auswahl der Kar⸗ 
toffeln zum Genuß ober zur Fütterung zu verbienen- fheint. F 

Die vom Eiweiß abfiltrirte Flüſſigkeit wurde ohne nähere Bes 
ftimmung fofort bis zur Trofene abgedampft und als Extract in 
Rechnung gebracht, 
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378 Jaequemart, über bie Zuſammenſezung 


Weber die Zufammenfezung bes zu, Dlontfaucon fabricirten 
Staubmifts (Poudrette); von Hrn. Jacquemart. 
Aus den Annalen de Chimie et de Physique. März 1843, S. 378. 





Die Probe wurbe aus ber Mitte eines zum Berfauf hergerich⸗ 
teten Haufens genommen. 


1) Die Poudrette (Kotbpulver) iſt eine Subflanz von brauner 
Farbe, auf welcher weiße Punkte zu bemerken find, welche falzige 
Efflorescengen zu ſeyn ſcheinen. Sie hat einen, obgleich nicht ftarfen, 
empyreumatifchen Geruch; ift feucht und fettig anzufühlenz bildet auch 
Heine Klümpchen von ber Größe einer Hafelnuß und kann durch Zu- 
fammendräfen compact werben wie eine Thonmaffe. 


2) Ein Liter Poubrette wiegt 650 bis 670 Gramme. 


Beflimmung der feften und flüchtigen Beflandiheile. 

3) 335 Gramme ober , Liter Poudrette wurden in eine Glass 
retorte gebracht, die mit einem in Faltem Waſſer liegenden Ballon in 
Verbindung gefezt war; dem Ballon war eine Röhre angepaßt, weldhe 
in Waffer tauchte; die Netorte wurde ind Sandbab gefezt und beffen 
Temperatur 15 Stunden lang auf 250 bis 230° €, erhalten; bei 
der Deftillation entwikelte fih Feine Gasblafe, woraus hervorgeht, 
daß feine Zerfezung flattfand. Einige Tropfen eined empyreumatis 
fchen Oehls, welches roch wie die Poudrette, deſtillirten über. 

A. Die überdeftillivfe Fluͤſſt geeit wog 476 Gramme, ober 53,5 Proc. 


Die trokene Subſtanz...1487 — 472 — 
355 Gramme . 99,7 Proc. 


Ueber den Alfaligehalt der überdeſtillirtenFläfſigkeit. 


4) Die Flüffigfeit A hat einen fehr flarfen ammoniafalifchen 
Geruch; mit fehr ſchwacher Schwefelfäure von befanntem Gehalt ges 
fättigt, braufte fie gleih vom Anfange an fehr flarf auf, wonad fie 
wahrſcheinlich nur kohlenſaures, aber fein freies Alfgli enthält; diefe 
Slüffigfeit enthält das Aequivalent von 10,7 Grammen kryftalliſirten 
Thwefelfauren Ammonials, was 3%, Pro. vom Gewicht ber Pous 
drette, oder 6 Proc. ungefähr vom Gewicht ber überbeftillfirien dlüſfig⸗ 
keit ausmacht. 


bee Ponbreite von Montfaucon. 379 
In der Poubrette urfpränglid Re Ammoniak 
false. 

5) Um die Menge Ammoniak zu beftiimmen, welde das in ber 

Poudrette vorfommende fhwefelfaure, phosphorfaure, falzfaure ıc. 

I Ammoniaffalz enthält, wurden 40 Gram. getröfneter Poudrette mit 

20 Gram. Tohlenfaurem Natron und einer gemwiffen Menge Waffer 

ı in eine Glasretorte gebracht, von welder fie nur einen geringen Theil 

des Raumes einnahmen; es wurde langſam deſtillirt; bie übergegangene 

Slüffigfeit, mit Schwefelfäure von befanntem Gehalt gefättigt, enthielt 

! an Ammoniaf das Aeguivalent von 0,42 Gram. kryſtalliſirten ſchwefel⸗ 

| fauren Ammoniafs, was 0,49 Gram. in 100 Oram. friſcher Pou⸗ 
bdreite gleichkommt. 

Im Ganzen betragen demnach die in der Poudrette enthaltenen 

| Ammonialfalze, wovon 4 Tohlenfaure find, 3,9 Proc. vom Gewicht 
der Poudrette, wenn man fich alle dieſe Salze in Erpflallifirtes ſchwe⸗ 
felfaures Salz umgewandelt denkt. 

Diefer Verſuch wurde dur directe Behandlung von 200 Gram, 
Poubrette mit einer Löfung von Tohlenfaurem Natron, Deſtilliren und 
Abdampfen bis zur Trofne wiederholt. Die beftillirte Stüffigfeit mit 
Schwefelfäure von befanntem Gehalte gefättigt, gab 6,7 Gramme 
kryſtalliſirtes fchwefelfaures Ammoniak, was gleich ift 3,4 Gewichte, 
procenten der Poubrette, im Mittel 3,6 Proc. 


Einäſcherung der Poudrette. 


6) Um das Ammoniak (oder den Stikſtoff) zu beſtimmen, welches 
die animaliſchen Beſtandtheile der Poudrette bei ihrer Zerſezung lie⸗ 
fern, wurde eine Quantität Poudrettie bis zum Nothglühen erhizt und 
damit ſo lange fortgefahren, bis ſich auch bei noch höherer Tem⸗ 
peratur fein Ammoniak mehr entwikelte. Man überzeugte ſich bei 
jedem Verſuche, ob die Retorte (von Steinguf) nicht geſprungen ſey. 
Dieſelbe war vermittelſt eines Vorſtoßes mit einem in Waſſer ſtehen⸗ 
den Ballon in Verbindung geſezt; ein am Ballon angebrachtes Sicher⸗ 

heitsrohr endigte in ein Glas, welches eine 3,4 Gram. kryſtalliſirten 
ſchwefelſauren Ammoniaks entſprechende ſaure Löſung enthielt. 
Nach jeder Opperation wurde der Apparat erſt nach ſeiner voͤl⸗ 
ligen Abkühlung auseinander genommen, damit die Kohle Feine Ver⸗ 
änderung erleide, 100 Gram. Bondrette wurden zu jeden Berfude 
genommen. i 

Die Deftillationsproduete waren: 1) ein kohliger Rülſtand; 
2) eine alfalifche Flüffigfeit, auf welcher eine kleine Duantität eines 
— Dehls ſchwamm, das da mc ber Boubdrette hatte; 

3) Gas. 


⸗ 


von bekanntem Gehalte geſättigt und dann, um den Ammoniakgehalt 


380 Jaeqguemart’s Analyfe ber Pondrette. 


Der kohlige Rüfftand wurbe gewogen, dann eingeäfchert un 
wieder gewogen. Die allaliiche Flüffigkeit wurde mit Schwefelfäue 


beffer zu ermitteln, in Alaun umgewandelt; benn es hätten fig 
während ber Deftillation auch andere Salze als foplenfaures As | 
moniak bilden Fönnen. 


Kohliger Rülflend - . . . 39,5 oder 29,5 











Allalifche Bläffiget . . . 58,0 59,8 
Blächtiger Anteil . - . . 1235. 10,7 

100,0 100,0. 

Oder: | 

Kohle 2 2 0000. 48 4,8 
ÜUÜle 2 2°... oo. 355 25,5 
Altaliſche Fiäffiglet . -. . » 58,0 59,8 
Stächtiger Anthell . » . . 1235 42,5 

100,0 100,0, 


Da die Poudrette 52,5 allaliſches Waſſer enthält, fo folgt, daf 
ihre animalifchen Beſtandtheile nur 5,5 und 7,3 Gram. Klüffigfet | 
erzeugten, daher das Gewicht der animalifchen Befandtpeile nee 
Aſche fih auf 22 Proc. berechnet. | 


Ammonialgehalt der Poudrette. 


7) Die 58 Gramme alkaliſcher Ftüffigkeit wurden von einer Duam ' 
tität Säure gefättigt, welche 6,4 Sram. kryſtalliſirten fchwefelfauren 
Ammoniakls entfpricht und 48 Gramme Alaun gab. (Die verbraudte 
Säure entfpriht nur 43,6 Gram. Alaun.) 

Die 59,8 Gramme alfalifcher Flüffigfeit wurden von einer Oua⸗ 
tität Säure gefättigt, welche 5,75 Gramme fryfallifirten ſchwefeb 
fauren Ammoniafd vepräfentirt und 44 Gram. Alaun erzeugte. (De 
verbrauchte Säure entfpriht nur 39 Gram. Alaun. ) 

Es folgt daraus, dag ‘Y, oder %Y,, bes erhaltenen. Ammoniak 
als kohlenſaures Salı barin enthalten find. | 

Man ſieht alfo, bag die Poubrette bei ihrer Zerfezung in ba 
Rothglühhize fo viel Ammoniak liefert, ald 46 Gram. Alaun en 
fpriht, was glei if 6,86 Sram. Irpflallifirten ſchwefelſauren Aw 
moniafs, d. h. 6,86 Proc. vom Gewicht der frifhen Poudrette. 
Bir fahen oben, daß die Poudrette als völlig gebildete Sale, 
und namentlich als kohlenſaures Salz, ein Aequivalent von 3,6 Proc. 
ſchwefelſauren Ammoniaks enthält, woraus zu fihließen wäre, daß di 
animaliſchen Beſtandtheile nur. 3,26 Gewichtöprocente der Poudreite 
an kryſtalliſirtem fhmwefelfaurem Ammoniaf erzeugen; d. h. daß von 








— ammonialaliſchen Producten, bie aus ber Poudrette er | 


| 
| 
| 


Nobinet, über Prüfung ber Luft in den Seidenzuchtauſtalten. 981. 
halten werden können, 53 Proc. als Tohlenfaures Salz vöRig ger 
bildet fchon darin vorhanden find. 

8) Der kohlige Rülftand befteht aus 13,5 Grammen Kohle und 
86,5 Gram. Aſche. 

9) Die näheren Beſtandtheile der Poubreite liefern fo viel Am⸗ 
moniak, als 3,26 ram. kryſtalliſirten fchwefelfauren Ammoniafs auf 
22 Gramme diefer Beftandiheife entfpricht, d. h. 15 Proc, — Ges 
wichts kryſtalliſirtes fchwefelfaures Ammoniak, 


Anwendung ber Poudrette, 


10) Man freut auf eine Hektare Landes 18 bis 25 gehäufte 
Hektoliter, deren eines ungefähr 78 Kilogr. wiegt. Es macht dieß 
im Ganzen 1400 bis 2000 Kilogr. per Heftare, welche enthalten 
1) ſchon gebitbetes kohlenf. Ummoniat, das Arqufö. von 50,466 72 Kil. grpftatlifir, 


3) organifche Materie, das Arquivalmt von. . „45.6 65 — ten ſchwe⸗ 
- feifauren 


Per Heltare im Ganzen das Arquivalent von 96,06i6137 Kil. Ammontals 


1 Hektoliter (67 Kilogr.) Poubreite enthält das Aequivalent von 
4,59 Kilogr. kryſtalliſirten fehwefelfauren Ammoniale, wovon 2,43 
als kohlenſaures Salz darin vorhanden find. 

Das gebäufte Hektoliter enthaͤlt Y, mehr. 





— 


XICVII. 


Ueber die Mittel ſich von dem Grade der Reinheit der 
Luft in den Seidenzuchtanſtalten zu ne ; von 
Hrn. Robinet. 


Aus dem Echo du monde savant 1843, No. 37. 





Es unterliegt feinem Zweifel, daß wir jezt fihere Mittel bes 
figen, die Luft einer Seidenwürmeranflalt zu erneuern. Wenn die 
äußere Luft kalt iſt, fo erhält die durch einen Kalorifere *) erwärmte 
Luft eine auffleigende Gefchwindigfeit, durch welche der gewünfchte 
Erfolg mit wenig Koften erreicht wird; die Luft fleigt hinauf in bie 
Seivenwürmerfammer, verbreitet fih hier überall und zieht dann, 
nachdem fie allenthalben wohlihätig wirkte, oben hinaus. 

SR Hingegen die äußere Luft zu heiß, fo ſchafft der Tufteinblas 
fende Bentilator frifche, weine Luft reichlich herbei, welche Träftig ge⸗ 
nug in bie Anftalt getrieben wird, um in kurzer Zeit bie warme und 
verborbene Luft Daraus zu verbrängen. 


69) Man vergl, * Journal os, LIX &, 241, ®b, Lx S. 33 und 
8, LXII G. 147, %, N, 
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Eine Frage jedoch, die ber Dertlichkeit, bleibt noch au beſprechen 
übrig: wann ift bie Luft wirklich verborben? Wann reicht das — 
lationsverfahren zu ihrer Erneuerung hin? 

Dieſe Fragen koͤnnen erſt dann entſchieden werden, wenn meh⸗ 
rere Perſonen unter verſchiedenen klimatiſchen und banlien Verhaͤlt⸗ 
niſſen ſich von der Reinheit der Luft ihrer Anfalten überzeugt haben, 

Sp glaube ih mich dur pofitive Verſuche vergewiflert zu has 
ben, daß die Bentilation in der Muflermagnanerie zu Poitiers jeder 
zeit hinreichend iftz folgt aber daraus, daß dieſe Bentilation auch in 
Alais und in Marfeile hinreichen würde? Keineswegs; ber Gegen- 
Raub muß daher, um esihöpft zu werden, an verfchiebenen Drten 
nach gleichem Verfahren unterfucht werden. Hiezu iſt aber ein ein» 
faches Verfahren nöthig, weldes allen Zuͤchtern gleich zugänglich if. 
Ein ſolches will ich mittheilen und hoffe, daß, wenn es Einige in 
Anwendung bringen, die Seidenwürmerzucht baburch bald einen weis 
- teren Fortfehritt gemacht haben wird. 

Sedermann kennt die an einer Falten Flaſche, weldhe bei war 
mem Wetter aus dem Keller geholt wird, au beobachtende Erſchei⸗ 
nang. Sie: beisplägt flarf mit Feuchtigkeit, welche zulezt die Flaſche 
hinunter rinnt. Dieſes Waſſer befand ſich unfireitig in der Luft und 
wurde von ber niederen Temperatur ber Flaſche gezwungen, ftch auf 
ihrer Oberfläche verdichtet niederzufchlagen. Braͤchte man nun eine 
ſolche Flache in eine Magnanerie, fo könnte man auf diefe einfache 
Weife eine Quantität bes in ihrer Luft enthaltenen Waſſers aufs 
fammeln. Iſt die Luft verdorben, fo beflzt dieſes Waſſer ſicherlich 
ihre verborbenen Eigenfchaften, welche alfo durch. die Befchaffenheit 
des aufgefammelten Waſſers ermittelt werben Fünnen. 

Man verfahre dabei wie folgt: Tann man Eis haben, fo fülle 
man eine Flaſche oder fonft ein Gefäß damit an. Das Eis muß fo 
zerfioßen werden, daß es die inneren Wände der Flaſche möglichſt 
berührt. Diefelbe ftellt man auf einen reinen Zeller und das Ganze 
in. ven Raum, defien Luft man unterfuchen will, 

In Ermangelung des Eiſes nimmt man moͤglichſt kaltes Waſ⸗ 
fer; da in der Regel dieſe Verſuche bei warmem Wetter angeſtellt 


werden, wobei bie Exeremente der Würmer fehneller in Gährung ge 


rathen, fo wird in ben meiften Fällen das Kalte Waffer ſchon genügen. 
Man bringt erwähnten Apparat in den oberen Raum der Ans 


flalt, wo er bald ſtark befchlägt und das verdichteteWaffer don allen 
Seiten Herunterrinnt auf den Teller. Wenn man fo ungefähr 30 


Gramme Flüſſigkeit aufgefammelt hat, gieft man dieſelbe in ein 
Flaͤſchchen von weißem Glaſe. 


Die Umſtaͤnde, unter welchen dieſe Operation vorgenommen 














in den Seidenuchtanſtalten. 393 

N wich, muͤſſen aufgezeichnet werden, nämlich dad Datum, bie Innere 

N up äußere Temperatur, ber Zuſtand ber Atmofphäre, der Stand bes 
Barometers, das Alten der Würmer, ihr Zuſtaud zur Zeit des 

1 Berfuchs, die Befchaffenheitdes Miftes, ob er trofen oder feucht, der 

Eheim Eintreten in Die Würmerſtube bemerkliche Geruch, die Quan⸗ 

A tität der zu biefer Zeit und ben Tag über verzehrten Blätter. Man 

F bemerkt ferner, ob Die Stube von Oben big Unten mit Würmern an- 

ü gefüllt iſt; ob fie bicht ober dünn quf ben Tiſchen Liegen; ob bas 

1 Laub trolen oder naß, friſch oder welf geftreut wurde. Befindet ſich 

in der Magnanerie eine Fünftliche Bentiliworrichtung, fo muß bemerkt 

ı werben, ob biefelbe zur Zeit des Verſuchs in Thätigfeit gefezt wurde, 

ı Endlich muß in gewiffen Fällen auch auf ben herrſchenden Wind 

i geachtet werden, weil an vielen Orten gewiflen Lufiſtroͤmungen ein 

ſchaͤdlicher Einfluß zugeichrieben wird. 

Wir gehen nun zur Unterfuhung des aufgefammelten Wafs 
ſers über und nehmen diefe auf vergleihendem Wege nor, moburd 

' fie Jedermann zugänglich wird. 

Man bedient ſich hiezu zweier ober dreiex Fläſchchen, wie jenes, 
in welchem ſich das Waſſer der Magnanerie befindet, und füllt das 
eine, wenn dieß ungefähr zur ſelben Zeit möglih if, mi Regen⸗ 
waffer. Das zweite Fläfchehen füllt man mit. Fluß⸗ ober Quell⸗ 
waſſer, dem gewöhnlichen Trinkwaſſer. In Ermangelung folden 
Waffers nimmt man jenes vom Hausbrunnen. Wir haben alfo drei 
Flaͤſchchen, das erfle mit dem Waſſer der Magnanerie, das zweite 
mit Regenwaffer, das dritte mit Quellwaſſer. Man zerſchneidet nun 
ein Stülchen Eurcumapapier, weldes in jeder Apothele zu ha⸗ 
ben ift, in drei Heine Streifen, welche in die drei Fläſchchen getaucht 
werben, Die gelbe Farbe beffelben wird. von dem Regenwaſſer feine 
andere Beränderung als die von ber Näffe hervorgebrachte erleiden; 
wahrſcheinlich ebenfo von dem Quellwaſſer. Das Wafler der Mag- 
nanerie aber, wenn ed von dem Würmermifte entwifeltes Ammoniaf. 
oder flüchtiges Alkali enthält, färbt obiges Papter bald. mehr oder 
weniger bunfelbraun ; fein gutes Anzeichen. 

Nah diefem Berfuche, welcher nur einige: Minuten bauert, bringt. 
man bie Flaͤſchchen in die Würmerfiube und ſtellt fie daſelbſt au bie 
wärmfte Stelle. Sie brauchen nur mit Papier verfiopft zu werben;. 
die Temperatur, welcher fie babei auggefezt werden, beobachtet man 

“ mittelft eines Thexmometers in ihrer. Nähe, Im dieſer Stube wer⸗ 
ben die drei Fläfchchen zweimal täglich befichtigt, wohet man folgen⸗ 
des bemerken wirb: 


Das Regenwaſſer erfährt gar keine merkliche Beränberung; &4; 


trübt fih nicht und entwilelt Feinen übeln Gerump, 
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Iſt das Fluß⸗ das Duell» oder Brunnenwafler gut, fo Töunen 
fie ebenfalls die hohe Temperatur, welcher fie ausgefezt find, mehrer 
Tage lang aushalten, ohne fih zu verändern. 

Das in ber Magnanerie aufgefammelte Waſſer aber wird in 
den meißen Fällen fich wahrfcheintih bald trüben, einen übeln 
Geruch annehmen und faulenz zulest wird es eine flokige 
Subſtanz, die fih allmählich bildet, abfezen. 

Dieß find die vorzüglihften und von Jedermann leicht zu beads 
tenden Berſchiedenheiten. Der Tag, an welchem fih das Wafler 
teübte und den übeln Geruch annahm, muß ebenfalld aufgezeichnet 
werben. | 

Wenn das erwähnte Curcumapapier dur das Waffer am | 
Tage, wo ed aufgefammelt wurde, nicht gebräunt wurde, fo muß es 
alle Tage wiederholt darein getaucht und der Tag, wo es das Pa 
pier zu bräunen anfing, aufgezeichnet werben. : 

In Ermangelung von Eurcumapapier fönnen ein paar Tropfen 
Beildenfprup angewandt werben, und zwar folgendermaßen: 

In drei Kelchgläschen bringt man einen Fingerhut vol Der drei 
zu unterfuhenden Wafler und fezt jedem 1 — 2 Tropfen Diefei 
Syrups zu. | | 

In ganz reinem Waſſer behält der Syrup feine röthlichwiofette 
Farbe; in Waſſer aber, welches Ammoniak enthält, geht die Farbe 
ſogleich deutlich ins Grüne über. Das in der Mürmerfiube ges 
fammelte Wafler wird fehr oft diefe Reaction bervorbringen, was 
ein üble® Zeichen if. | 

Gehen wir jegt zur Anwendung dieſes einfachen Verſuches über: 

Sezen wir zuerſt voraus, daß ein Züchter ihn das erflemal in 
dem Augenblik anflelle, wo er feine Würmer in die große Würmer 
finbe bringt; fie befinden ſich zu biefer Zeit im zweiten ober Dritter 
Lebensalter. Das aufgefammelte Waffer zeigt gar Fein Drerfmal, 
woburd es fih vom Regen oder Duellwafler unterſchiede. Es ver 
ändert weder das Curcumapapier, noch den Veilchenſyrup. Ju 
waͤrmſten Theile der Stube, bei 25° C., trübt es ſich in mehreren | 
Tagen nit, und nimmt Teinen übeln Geruch an. 

Unfer Züchter macht nun einen zweiten Berfuh mit Würmer 
vom fünften Alter, z. B. während der Hauptfrefzeit; dieſesmal aber | 
bräunt dad aufgefammelte Waffer das gelbe Papier und grünt den 
Beilchenſaftz am britten Tage trübt es fih und nimmt bald einen 
faulen Gerud an. 

Es geht daraus für ben Seidenzüchter mit Beſtimmtheit hervor, 
daß bie in den erfien Arbeitstagen reine Luft feiner Kammer fi 
gegen das Ende dev. Zucht zu ihrem Nachtheile verändert bat und 
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feine Ventilirmittel nn find, daher nothwendig verbeſſert 
werben müſſen. 


Angenommen nun, der Director der Anſtalt ſey, dur den Ge 
ruch aufmerffam gemacht, im Begriff, den für fchwierige Fälle be- 
flimmten Blafeventilator in Gang zu ſezen. Er muß Wafler auf 
fammeln, ehe er zu diefem Mittel fchreitet, dann aber nach dem In⸗ 
gangfegen des Ventilatord noch einen zweiten Verſuch anſtellen. 
Die Bergleihung der beiden Wafler zeigt ihm dann beflimmt am, 
ob der Bentilator ausreihte, um bie verborbene Luft der Kammer 
durch reine zu erfezen. 


Es ſcheint mir überflüſſig, noch weiter zu gehen und alle Fälle 
anzugeben, wo ſolche Vergleichungen angeſtellt werden können. Man 
wird wohl einſehen, daß wenn ſolche Verſuche in gehöriger Anzahl 
angeſtellt worden wären, man wenigſtens weit beſſer als durch Be⸗ 
rechnungen wüßte, was von den empfohlenen Ventilirmethoden zu 
erwarten, was von gewiſſen atmoſphäriſchen Einflüſſen zu fürchten 
iſt, in welchen Fällen der Veränderung der Luft die eingetretenen 
Krankheiten der Seidenwürmer zuzuſchreiben ſind und in welchen 
Fällen dagegen die Urſachen dieſer Krankheiten in der Beſchaffenheit 
der Blätter, in der Qualität der Eier, dem Brütverfahren, ber An⸗ 
zahl der Mahlzeiten ꝛc. zu fuchen find.. 


XCVIII. 
Die Moſaikfußboͤden des Hrn. Buſchmann. 





Es war von jeher gefühltes Bedürfniß, die Fußböden den fie 
umgebenden Wänden und Defen entfpreddend zu verzieren; fo ents 
ftand das Marmorgetäfel, der Moſaikfußboden aus farbigen Stein- 
chen und Glasmaffen, der Terragzo, der Steinplattenbeleg mit eins. 
gelegten und eingegoffenen Metallen oder eingerizten. Arabesfen, die 
mit ſchematiſchen vielfarbigen Muftern verfehenen Plattenböden aus 
gebrannter Erde, die Parfette mit und ohne Marqueterie aus farbis 
gen Holzftüfen, die Bemalung gewöhnlicher Fußböden oder die Des 
befung derſelben mit Stoffen, welche bisweilen ald Surrogate eblerer 
Materialien gebraucht werben. 


Fußböden aus Stein und Thonmaterial eignen fi vorzugs⸗ 
weife für monumental becorirte Öffentlige Räume und in unferem 
Klima für Landhäufer, die nur im Sommer bemohnt werden, wie 


für die freien Localitäten von öffentlichen und Wohngebäuden; Fuß⸗ 
Dingler⸗ polyt. Journ. Bo. LXXXVIII. H. 5. 25 
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boͤden and Materialien von mehr Elaſtieitaͤt und weniger Empfaͤng⸗ 
lichkeit für den Wechſel der Temperatur, als jene, find vornehmiid 
für Wohnzimmer paſſend. 


Sn den Städten werben für Wohnzimmer der Herrichaften mei 
ſtens Parfetböben angewendet, die man mit den mannichfattigften 
Deffins aus eingelegten farbigen Hölzern ober Marqueterien verziert, 
wenn bie übrige Ausftattung ber Zimmer einen größern Schmuf ber 
Fußböden erfordert. 


In der Ausführung der Parfete mit Diarqueterie Hat man es 
zu einer großen Bollfommenpeit gebracht; indefien bleibt dabei noch 
Manches zu wünschen übrig. Ste bedingen nämlih große Sorgfalt 
in der Arbeit, und fleigen dadurch zu fo hohem Preife, Daß fie ge 
wöhnlih nur von den Reifen angefchafft werden; überbieß gemäß 
ven fie feine große Dauer, fobald fie and größeren Stüfen zufam 
mengefezt werben, bie fich bei trofener Luft und höherer. Temperatur 
durch allmähliches Abgeben ihres Ertractivfioffes fo ſehr zufammen- 
ziehen, daß Fugen und Riſſe auf ber Oberfläche entſtehen, ober Dh 
fie völlig von ber Unterlage abfpringen. 


Dieſen Vebelftänden abzuhelfen, fam Hr. Buſchmann auf die 
ee, die römifche Steinmofait mit gefärbten Hölzern nachzuahmen, 
indem er eine Holzmofaif auf folgende Weife conftruirte: 


Es werden Bretter oder Pfoften von 1 bis höchſtens 2 Zoll 
Dike quer in fohuhlange Streifen gefänitten, welde bie Breite der 
Brettdife haben und in einer Leere auf gleiche Stärke von quabratis 
fhem Querdurchſchnitt, oder wenn ed das Mufter verlangt, in Drei- 
oder Bielefe, die wieder aus verfchiedenfarbigen Hölzern nach belie 
biger Zeichnung zufammengefezt feyn Eönnen, ausgehobelt. Diele 
gleihförmigen Streifen werden nun in einem Bloke von 1 Fuß Höhe 
zufammengelegt (der in feinem Querſchnitt die nachzuahmende Zeid 
nung darftellt), verleimt und, fo Tange der Leim noch weich ifl, um 
ter eine von allen Seiten wirkende Preffe gebracht. Er wird in 48 
Fourniere geſchnitten, welde auf Bfindtafeln geleimt und dann fo 
wie andere Parkettafeln auf den Blindboden gelegt werben. 


Ein fihtbares Schwinden einer ſolchen Holzmofaif iſt faum zu 
befürchten, weil bei fo Fleinen, neben einander liegenden Shifden 
Holz, wenn fie auch ſchwinden, nie bedeutende Fugen fich bilden 
„werben, was um fo weniger möglich if, wenn bas angewendet 
Holz gehörig ausgetrofnet war. Dadurch aber, bag die 1 Schu | 
langen Stüfe aus Brettern in nur 1 bis 2 Zoll im Quadrat bifen 
löschen und auch noch in Fourniere gefchnitten werben, iſt es leicht, 
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Dem dazu verwendeten Holze vorerſt ben Extractivſtoff durch Auslaus 
gen zu entziehen und es vollſtändig auszutroknen. 


Auch die Breiter Für die Blindtafeln von Fichtenholz werben 
wochenlang einer Hize von 25° R. in einer eigene dazu conflruirs 
ten Trofenfammer audgefezt und die Blindtafeln ſelbſt durch au 
quer über einander geleimte Bretter erzeugt, 


Wenn auch das Verfahren, aus Körpern, bie in ihrer ganzen 
Höhe von gleicher Zeichnung im Querdurchſchnitt bucchbrungen find, 
mehrere gleihgegeichnete Platten zu gewinnen, nit neu if, fo ift es 
Do das Verdienſt des Hrn. Buſchmann, diefed Verfahren auf 
Die Erzeugung von Parkeien angewendet und. mehrere großartige 
Parketfabriken, die fi mit der Nusführung von Holzmoſaikfußböden 
befchäftigen, ind Leben gerufen zu haben, 


Die durh Hrn. Bufhmann eingerichtete Fabrik des Hrn. 8, 
GSlind in Münden hat bereits mit Hülfe des Hrn. U. 9. Klenze für 
den Feſtſaalbau der königl. Nefidenz, für das herzogl. Leuchten 
ber g’ihe Palais und mehrere Privathäufer in München Ausgezeich- 

netes geleiftetz au in Wien, wo Hr. Bufhmann eine ähnliche 
Fabrik errichtet hat, find in einigen Gebäuden und in der Locafität 
des nieberöfterreichifihen Gewerbvereins Holzmofaiffußböben angewen⸗ 
‘det, welche in Bezug auf Schönheit, Zwekmäßigkeit und Genauigfett 
in Der Ausführung wenig zu wünſchen übrig laſſen. Was dieſelben 
aber noch beſonders empfiehlt, iſt die Wohlfeilheit, womit ſie beſchafft 
werden können, indem ein Quadratfuß ſolcher Fußboͤden mit In⸗ 
begriff des Legend, wenn die Fourniere aus Ahorn, bunfelem und 
lichtem Eichen» oder Efchens und Amarantholz beftehen, nicht höher 
als auf 20 bis 30 Fr., und wenn biefelben von Mahagoni», Kirfchs 

: umd anderen theuren Hoͤlzern zu den complicirteften Figuren zuſam⸗ 
mengefezt find, höchſtens auf 50 fr. C. M. zu fiehen kommt. 


Hr. Bufhmann hat auf fein Verfahren in ber Erzeugung 
von Holzmoſaikfußboden in Defterreih,, Bayern und einigen anderen 
deutſchen Bundesſtaaten, in Frankreich, England und Holland Pyivis 

legien erworben, welche er zum Theil wieber an Unternehmer abge⸗ 
ı treten hat, - (Allgem. Bauzeit, 1842, S. 406.) 
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XCIX. 
Ueber Verbeſſerung der flachen Lehmbedachungen. 


Aus den Verhandlungen des Vereins zur Befoͤrderung des Gewerbfleißes in 
Preußen, 1843, 1ſte Lieferung. 





A, Bon dem Bauinſpector Hrn. Dieme in Königs 
wufterhbaufen. 


Nach den Erfahrungen der neueften Zeit haben fih bie nad 
Dorn’s Borfhrift conflruirten Dächer nit bewährt, infofern 
ſelbſt diefenigen, welche in den erften Fahren ihren Zwek erfüllt hat⸗ 
ten und für wohlgelungen gehalten werben mußten, nad Berlauf 
von 3 bis A Jahren größtentheils vollſtändig undicht geworben find. 
Dieß hätte eigentlih wohl vorausgefehen werden können, da ihre 
Wafferdichtigfeit Do nur von den Öhligen und harzigen Theilen des 
Steinfohlentheerd abhängig ift, leztere aber, wie befannt, ſehr flüch⸗ 
tiger Natur find, fo daß mit der Verflüchtigung diefer Flebrigen Theile 
die Wafferdichtigfeit zugleich verfehwinden mußte. Wenn aber die 
flahen Lehmbedachungen in jeder Hinficht die entichiedenften Vortheile 
beim Häuferbau im Vergleich mit den hier gebräudlihen Dachbedekun⸗ 
gen gewähren, fo ift ed wohl der Mühe werth, die Sache weiter zu 
verfolgen und auf Berbefferung der erften für verfehlt zu erachtenden 
Conſtruction Bedacht zu nehmen. 

Man hat fih mit- gutem Erfolge beim Bau der Dorn’fchen 
Dächer des mit Steinfohlentheer getränften Papiers bedient. Dieß 
und die Berüffihtigung der Eingangs berüßrten Eigenthümlichkeit bes 
Steinfohlentheers, nach welcher er zur Erzeugung einer wafferbichten 
Defe nicht geeignet ift und vermieden werden muß, haben dem Ber; 
faffer zu einem Berfahren Veranlaffung gegeben, weldes bier be 
fhrieben und erörtert werden mag. 

Nachdem das Dach eines im Jahre 1841 neu erbauten Gebäus 
des nah Dorm’s Vorschrift gelattet und eine Y, 30 farfe mit Ger- 
berlohe vermifchte Lehmlage darauf aufgebracht worden war, und man 
legterer Zeit gegeben hatte, vollſtändig auszutrofnen, wurbe fie mit 
heißem Holztheer fo vollftändig wie möglich getränft, Hiernächſt follte 
eine Rage gewöhnlichen Drufpapiers mittelft Holztheers aufgeflebt wer⸗ 
ben, was fi aber fogleich nicht bewerffielligen ließ, da lezterer zu 
fett war und fo wenig klebte, daß die Papierbogen gewiffermaßen auf 
bem Theer ſchwammen und vom leiſeſten Ruftzug abgeweht wurden. 
Zur Befeitigung dieſes erheblichen Hinderniffes bediente man fich des 





ungelöfchten oder Aezkalks, welcher, wie befannt, fih mitbem Holge 


theer chemisch fehr innig verbindet, Der Holztheer, mittelft welchem 
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bie Papierbogen aufgeklebt werben follten, wurde daher mit Aezkalk, 
welder im Begriff war an ber. Luft zu zerfallen, mittelft eines Draht⸗ 
fiebes überpulvert, dann die Papierbogen aufgelegt und vorfichtig an- 
gebrüft, was mittelft einer Fleinen Walze, die ein Arbeiter an einer 
Handhabe leicht regieren konnie, ſehr gut und leicht zu Stande ges 
bracht wurde. Auch war es nothwendig, die Papierlagen mittelft 
Steinchen und anderer Gegenflänbe, welde man zur Hand hatte, 
einftweilen fo weit zu beſchweren, dag der Luftzug fie nicht abheben 
fonnte. Schon nad Berlauf von A bis 6 Stunden war die chemiſche 
Berbindung des Holztheers mit dem Kalke fo weit erfolgt, daß das 
Papier feftflebte; nach 24 Stunden fonnte man darauf treten und bie 
übrigen Arbeiten ohne Hinderniß barauf vornehmen. Nun bereitete 
man über Feuer eine Miſchung von Holztheer, Talg und Thran, und 
zwar wurde 1 Quart Theer mit Pfd. Talg und Y%, Pfd. Thran 
verſezt und, um die Maffe Elebrig zu machen, wurde etwas Haxz 
dünnflüffig gemacht und der Miſchung zugefezt. Hiemit. wurde an⸗ 
fänglih die Oberfläche des Papiers überfirichen, eine zweite Lage 
Papier auf die erfte aufgeflebt, dann mit einer dritten Lage eben fo 
verfahren; um endlich dieſe drei Lagen möglichft feft mit einander zu 
verbinden, wurde der jedesmalige Fettüberfirih mit Aezkalk übers 
pulvert, und zwar mit aller Borficht ſehr dünn, indem dabei Des 
dacht darauf genommen wurde, daß die Fettmaſſe vormaltend bleibe 
und durchaus feine Sättigung mit dem Aezkalk erfolge. Nachdem 
ein Fleiner Theil des Daches auf dieſe Art behandelt war, zeigte es 
fih bald, daß es vortheilhaft war, die Papierbogen, auch jelbft Die 
ber erfien Rage, auf beiden Seiten mit ber Fettmaſſe zu beftreichen 
und fie erfl dann, wenn bieß gefchehen war, aufzuffeben. 

Diefem Gefchäft war kühles Wetter bei bebeftem Himmel zu 
träglicher als warmes Wetter, weil dann ber Theer fo wenig ale bie 
Fettmaffe dünnflüffig wurde und vor der Vereinigung mit dem Aez⸗ 
kalk nicht abfliegen Tonnte, wie dieß in heißen Tagen gefchah. 

Daß die einzelnen Papierbogen unter einander in Verband und 
an den Stößen fi 1%, bis 2 Zoll überdefend angeordnet wurden, 
dürfte ſich von ſelbſt verſtehen. Die Oberfläche der dritten Papiers 
lage wurbe, nachdem -fie mit Aezkalk überfireut und einigermaßen 
hart geworden war, mit Hofztheer überftrichen und abermals mit Kalt 
befireut. | 

Die ungünflige Witterung des Sommers im Jahre 1841 und 
mancherlei Zufälligfeiten, die bei einem auf dem Dorfe von großen 
Städten entfernten Bau nur zu leicht flörend einwirken können, und 
bier nicht zu vermeiden waren, haben e8 verhindert mehr zu leiflen. 
Es iſt aber Abſicht und ſcheint unerlaͤßlich nöthig, bie Dachfläche noch 


890 neber Werdeffeinng ver ſtachen vehmbrvachuugeü. 


nit einer Schuzlage zw bedeken, um bie Haupitheile derſelben gegen 
Außere Beläbigungen und gegen bie Einflüffe der Atmefphäre y 
fügen und um fie fenerfider zu machen. Scen als die erfie Papier 
Tage aufgellebt war, bewährte fi die Dachbedekung als vollſtändig 
wafferdicht, wie fie es denn auch in Ihrem jezigen Zuſtande begreif 


licher Weife iR. 0 
Die Gründe des Hier beſchriebenen Verfahrens liegen nah. 
Durch bie breifache Papierlage it die Waſſerdichtigkeit erzeugt worben. 


Sp lange daͤs Papier oͤhlig und feit bleibt, wird es den Zwek em 


fühlen, und damit dieß möglich Tange flatthabe, fo hat man fh 
nichttroknender Fette bedient und ben animalifchen vor ben vegetabik 
schen dent Borzug gegeben. Vielleicht würde flatt bed verwendeien 
Talges Schmalz oder Elain (welches bei der Stearin»Bereitung ge 
wonnen wird) noch Befier den Zwek erfüllen, wie es denn auch be 
ber Conſtruction zum Grunde Tiegenden Idee ganz gemäß feyn würde, 
die einzelnen Papierbogen mit reinem Felt zu tränten und dann auf 
zukleben. Wenn feltiges und öhliges Papier, wie bekannt, nicht allein 
wafferbieht, fondern fogar faft luftdicht if, fo wird Die zweite Papier 
Yage von der erfien und dritten gewiffermaßen luftbicht eingefchloffen, 
was nach der Anſicht des Berfafferd weſentlich günftig auf die na 
haltige Dauerhaftigkeit der Dachbedekung einwirken wird, Es leuchttt 
ferner ein, daß das Papier -um fo laänger feitig, alſo waſſerdicht bie 
ben werbe, je diker und eonſiſtenter es if. Bei des bier befchriehenen 
Dachbedekung ift zur erfien Tage gewoͤhnliches Zeitungspayier, zur 
zweiten und dritten Lage aber Royalpapier verwendet, Das eigens 
liche Löfchpapier würde nicht geeignet geweſen feyn. 

Wenn 28 weſentlich darauf ankam, dafür zu forgen, dag be 
trokene Lehm, welcher eigentlich den Körper des Daches bildet, bie 
öhligen Theile des Papiers nicht einfauige, fo war es nicht zulaͤſſig 

lezteres ohne Weiteres Auf die Lehmlage aufzukleben (was füch- auf 
ſchwerlich haͤtte bewerkſtelligen Yaflen), und iſt deßhalb Diefelbe mi 


Holztheer getraͤnkt, und zwar fo vollſtändig wie möglich, weßhalh 


auch die Lehmlage durch einen ſtarken Zuſaz von Gerberlohe ſehe 
mager gehalten worden if: Steinkohlentheer würde dem Zwek gewiß 
nicht entſprochen haben, da nach ber in kurzer Zeit erfolgenden Ber 
flüchtigung feiner Öhligen Theile, wie fehon gefagt, eine erdige Mafe 
zurüfbleibt, welche, ähnlich dem trofenen Lehm und vielleicht ‚in Ber 
bindung mit dieſem, bad Ausziehen des Feites aus dem Papier be 
fördern möchte, —— 

Zu welchem Zwek man fich bes Aezkalkd bedient bat, iſt ſchon 
vorſtehend erörter. Es wird, hier noch hervoörgehoben, daß weder 


der Holztheer, noch bie beſchriebene Fettmaſſe bamit geſaͤttigt ſiud. 


l 
’ 
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Wenn, mas indefien erft nach Jahren ‘eintreten kann, der Aezkalk 
feine chemifche Verbindung mit dem Holztheer Löfen möchte, fo barf 
erwartet werden, bag bie Theile des lezteren, welche vom Kalf nicht 
gebunden find, bis bapin einen folhen Grab von Zähigfeit erlangt 
haben und verharzt feyn werden, daß es alsdann des Bindemittelg, 
welches der Aezkalk bei der erſten Conftruction der Dachbebefung ges 


‚währt, nicht mehr bebürfen wird. Dean hätte bie Anwendung bes 


ungelöfchten Kalks vieleicht vermeiden und die Papierbogen mit einer 
Dünnflüffigen, alfo heißen Mifchung von Holztheer und Harz aufs 
Eleben können, wie Aehnliches bei der Dachbebefungsart des Baus 
infpectors Sachs gefchiehtz dabei wäre es aber unerläßlih nöthig 
geworben, bie Borrichtung zum Heißmachen des Theers auf dem Dache 
felbft anzubringen, was feuergefährlih war (zumal in der Nähe 
mehrerer Strohdächer), und deßhalb forgfältig vermieden wurde. 
Daß es nöthig iſt bie Papierbefe den unmittelbaren Einflüffen 
ber Atmofphäre zu entziehen und ihr einen feuerfihern Schuz zu 
verfchaffen, daß fie alfo mit einer Schuglage bedeft werben muß, ift 
Schon vorſtehend angeführt. Da es auf Wafferdichtigfeit derfelben zu- 
nächſt nicht anfommen Tann, fo ſchlägt der Verfaſſer vor, dieſelbe im 
MWefentlihen ganz genau nach den urſprünglich Dor n'ſchen Bor 
Schriften zu behandeln. Dan hat bei den Dorn'ſchen Dächern bie 
Erfahrung gemacht, bag zwifchen der Deflage und Schuzlage durd- 
aus Fein mechanifcher Zufammenhang befteht, fo daß leztere mit größ- 
ter Leichtigkeit von der erfien abgelöft werden kann. Dieß if ein 
Mangel, der fich befeitigen läßt, wenn man bie Oberfläche ber Dek⸗ 
lage mit einer Mifhung von Theer und Pech oder Harz überftreicht, 
und Gerberlohe oder Häferling oder andere faferige Mittel dik Darüber 
freut, diefelben feft andrüft und nad einiger Zeit bie Theile, welche 
nicht feftgeflebt find, vorfüchtig abfegt. Man wird dadurch eine rauhe 


Oberfläche erzeugen, an welche der Lehm der Schuzlage ſich hinrei⸗ 


hend fett anhängen Tann. Diefer Ueberfirih von Theer und Pech 
oder Harz wird auch noch dazu bienen, bie Papierlagen von der 
Lehmſchicht der Schuzlage zu ifoliren, damit, wie bei ber Deklage 


ſchon erwähnt, die fettigen Theile der dritten Papierlage nicht von 


bem trofenen Lehm diefer Schuzlage ausgefogen werden. Es wirb 


deßhalb auch gut feyn, diefen Ueberſtrich möglihft dik zu halten, ihn 


alſo, wäre er difflüffig und mithin nicht heiß, im abgefühlten Zu 


ſtande aufzubringen. Ob es vielleicht entfprechend feyn möchte, auch 


die Oberfläche diefer Schuzlage mit Aezkalk zu behandeln, wird fid 


bald und ohne Schwierigkeit verfuchen Iaffen. 


Der Berfaffer fchlägt vor, biefelbe dik mit Holztheer zu beſtrei⸗ 
en, Aezkalk, der dm Begriff iſt am ber Luft zu zerfallen, dik darüber 
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zu freuen und dann 4 bie 12 Stunden zu warten, bis die hemifche 
Berbindung eingetreten ift, alsdann aber den Ueberſtrich zu wieder: 
holen und darüber ſcharfen Sand dik bis zur Sättigung zu fireuen. 
Unter allen Umftänden verfteht es ſich von felbft, daß der Ueberſtrich 
der Schuzlage, nah Maßgabe wie er verwittert, erneuert werben 
muß. 

— der Ausführung der vorſtehend beſchriebenen Dachbedekung 
hat es ſich als ein Vortheil herausgeſtellt, daß ihr Gelingen weniger, 
als bei den eigentlich Dorn'ſchen Daͤchern, von der Witterung ab⸗ 
hängig war. Zur Vollführung bes Theerens der Lehmlage mußte aller» 
dings warmes Wetter abgewartet werden. Als dieß Gefchäft zu 
Stande gebracht war, trat Regenwetter ein und es regnete, wie bes 
greiflich, überall flark ein. Bei warmem Wetter und Sonnenfchein 
trofnete aber bie durch den Theer ſchwarz gefärbte Lehmlage auch fehr 
bald und vollfländig wieder ab, und wurbe Dann abermals mit wars 
mem Holztheer übergofien, um die etwa entflandenen Röhren wieder 
zu verfchliegen, worauf, bei günftigem Wetter die erſte Papierlage 
ohne Schwierigkeit aufgeklebt wurde. Das alddann eingetretene, zum 
Theil jehr ungünftige Wetter, bei welchem bie Dorn’fche Eonftruction 
fih nicht Hätte werffleflig machen Iaffen, hinderte den Fortgang ber 
Arbeit wenig ober nicht, da in einigen Stunden die Oberfläche fo 
weit abgetrofnet war, daß das Auffleben der zweiten und britten 
Bapierlage ſtükweiſe mit Leichtigkeit und Ordnung zu Stande gebracht 
werden fonnte. Die Dachbedekung hat fi) bis jezt ganz gut gehal- 
ten und ihren Zwef vollftändig erfüllt, und fo wird man das nächſte 
günftige Wetter der angehenden Bauzeit abwarten können, um die 
Schuzlage ohne Webereilung aufzubringen und dadurch die Dach⸗ 
bedefung ordnungsmäßig zu vollenden. 

Welche Eonftructionen man auch zur Berbefferung der flachen 
Lehmbedachungen anwenden mag, immer wird man davon ausgehen 
müffen, daß die Waſſerdichtigkeit fih nur durch harzige oder öhlige 
Mittel, oder durch eine Vereinigung beider erzeugen läßt, unb daß 
ferner von diefen Mitteln nur ſolche den Zwek nachhaltig erfüllen 
tönnen, welche, wenn fie zwar durch die Einflüffe der Luft und der 
Temperatur verändert werden, doch die die Wafferbichtigfeit bedins 
genden Eigenfohaften möglichft Tange behalten, Deßhalb wird Stein« 
kohlentheer, deffen harzige Theile fih fo fehr leicht verflüchtigen, ges 
wiß nicht geeignet feyn, wie auch die Erfahrung an den Dorn’fhen 
Dächern gelehrt hat, und deßhalb erwartet ber Verfaſſer von der 
Anwendung des mit nichttrofnenden Dehlen getränften Papiers eine 
nachhaltigere Dauerhaftigfeit. Wenn aber der Holztheer bei der be⸗ 
ſchriebenen ‚Eonfirustion eine weſentliche Role mitfpielt, fo wird es 
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bei Beurtheilung biefer Dauerhaftigkeit fehr darauf anfommen, zu 
wiffen, ob nicht derfelbe auch in kurzer Zeit feine harzigen Theile vers 
flüchtigen werde, was aber der Verfaſſer, auf Erfahrung geftüzt, mit 
nein beantworten kann. In feinem Gefchäftsfreife find an einigen 
Drten die Stellen, wo vor 25 bis 30 Jahren Theeröfen geftanden 
haben, noch an dem damals im Sande verlaufenen Theer kenntlich. 
Bei kaltem Wetter glaubt man dafelbft ein ſchwarzes felsartiges Ge» . 
fein zu finden, was aber bei warmen Wetter jezt noch weich und 
ſelbſt biegfam ift und durch den Theergeruch feine Entflehung zu er- 
fennen gibt. Es fann, nad der Anficht des Verfaſſers, vorauss 
gefezt werben, daß Achnliches fi mit dem Theer ereignen werde, 
welcher die dreifache Papierlage oben und unten einfchließt, und nas 
mentlih das Entfetten derfelben zu verhindern beftimmt ift. 

Die Koften der befchriebenen Dachbedefung haben auf einer Fläche 
von 3000 Duabratfuß, fo weit fie fertig ift, ausfchließlich der Dach⸗ 
fhalung, die von Latten, aufgetrennten Lattftämmen und eingefpaltenen 
Schalen, wie fie vom Sägeblof und befchnittenen Bauhölzern abfielen, 
gefertigt if, in Summa 196 Tplr. 17 Sgr. 6 Pf. betragen, fo daß 
alfo ein Duadratfuß wirklich 1 Sgr. 11), Pf., ober in runder 
Summe 2 Sgr. gefoftet hat, wobei berüffichtigt werden mag, daß 
die Arbeit von ungünftigem Wetter vielfach unterbrochen wurde und 
auch von eingeübtern Arbeitern Leichter fich hätte fördern Iaffen. Nach 
dem Dafürhalten des Verfaſſers wird, auch ſelbſt unter fehr ungün- 
fligen Umfländen, Ein Quadratfuß, einſchließlich ver Schuzlage, alfo 
bes vollſtaͤndig fertigen Daches, für 2 Sgr. 6 Pf, dargeflellt werben 
fönnen, wobei jedoch bie Tattenfchalung nicht mit einbegriffen if. 


B. Bon Hrn. Kießling, Kaufmann und Fabrif 
befizger zu Eihberg bei Hirſchberg. 

Es iſt nicht zu läugnen, daß mit den Boriheilen, welche bie 
flahen Lehmdächer bieten, auch Nachtheile verbunden find, welche 
bisher noch nicht befeitigt wurden. Gewöhnlich find die Riffe nicht 
zu vermeiden, welche entfliehen, fobalb die aufgetragene Maffe trofen 
iſt; alles Verſchmieren Hilft nichts, und hauptfächlich werben die Oeff⸗ 

nungen ſchädlich, wenn der Schnee thaut, das Waſſer dem Auge un« 
fihtbare Fugen auffucht, und in die Bodenräume träufelt. 

Drei Dächer der Papierfabrit von Kießling und Schlöff el 
zu Eichberg bei Hirſchberg, deren Mitbefizer ich bin, find nach der 
Methode des Bauinſpectors Sachs (man vergleiche polytechnifches 
Journal Bd. LXIX ©. 77) mit Lehm und Papierplatten ans 
gelegt und zwei Davon haben drei Winter, das dritte zwei Winter 
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zur vollſten Zufriedenheit ausgebauert, Ich halte es deßhalb für nicht 
gang unwerth, die Heine Veränderung, welche bei Zubereitung ber 
Lehmmaſſe bier flattfand, zur beliebigen Belanntmahung mitzu- 
theilen. 

Der Lehm wurbe wie befannt behandelt und demſelben, anftatt 
der üblichen Beimiſchung von Lohe, Moos, Siebe oder dergleichen, 
Lumpenftaub zugefest. Dadurch verfilzte fi) die Maffe nach Art 
des Papiers und wurde nah dem Auftragen und Trofnen auf bem 
Dache eine Lehmpappe, welche innig verbunden war. Riſſe zeigten 
fih nur dann, wenn die Arbeit des Abends unterbrochen worben, bei 
ber Fortfezung am andern Morgen dad Endftüf trofen war und Diefes 
ber frifgen Maſſe fich ſchlecht anfügte. Aber auch djeſes wurde fpäter 
befeitigt, indem, nach Behandlungsart der Lehmmodelle, feuchte Lappen 
über die abenblihe Endarbeit gebreitet wurden. 

Es iſt wohl überfläffig zu bemerken, daß der Lumpenflaub dies 
jenigen Fafertheile find, welche dadurch, daß die Lumpen in dem mit 
einem Drahtfieb umzogenen Cylinder herumgetrieben werben, um fie 
vom Sande zu befreien, entfiehen, freilich ein großer Berluft für den 
Fabrifanten, der aber nicht zu vermeiden if. Wenn. nun aud) Diefer 
Abfall noch zu Papier zu verarbeiten wäre, fo enthält ex doch fo 
viel Sand, daß diefe Maffe auf eine Papiermafchine fehr nachtheilig 
einwirken müßte, 

Ueberall, wo nun noch Lehm fowohl beim Dampffeffel ober 
Ofenſezen gebraucht wurde, ift diefe Lehmmifhung in hiefiger Fabrik 
mit dem größten Bortheil angewendet worden. Es ſtellte fih als 
gewiß heraus, daß: | 

1) diefe Safertheile ein ganz ficheres Mittel find, den damit 
vermilchten Lehm vor dem ZJerfpringen zu bewahren, und 

2) daß fi die Koften noch niedriger flellen, als mittel anderer . 
Beifäze. 
Der Centner Lumpenſtaub wird von hier aus mit 25 Sgr. ver⸗ 
kauft. Beifolgende zwei Lehmplatten enthalten: 

Nr, 1. Einen Theil Lehm und einen Theil Qumpenftaub | dem Volumen 
Nr. 2. Einen Theil Lehm und zwei Theile Lumpenftaub) nach. 

Regeln über Miſchungsverhaͤltniſſe laſſen ſich nicht geben, da 
die Magerkeit vder Fette des Lehms verſchiedene Zuſaͤze des Lumpen⸗ 
ſtaubes erfordern. 
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Verzeichniß der vom 27. Mir; bis 27. April 1843 in England 


ertheilten Patente. 


Dem Sir Samuel Browun von ber Tönigl. Marine: auf eine verbefierte 
GSonftruction der Anterboyen und Leuchtthuͤrme. Dd. 27. März 1843. 

Dem Sohn Silvefler, Ingenieur in Great Ruſſell⸗-ſtreet, Middlefer: auf 
ein verbeffertes Verfahren Sierrathen auf oder mit Eifen (an Stubenoͤfen) anzus 
bringen. Dd. 27. März 1843. 

Dem Arthur Dunn, Geifenfieder in Rotherhithe: auf ein verbeffertes Wer: 
fahren bie Zettftoffe zu bleichen und zu reinigen. Dd. 28. März 1843. 

Dem James Kletcher in der Mafchinenfabrit von Collier und Comp, 
in Salford bei Manchefters auf Werbefferungen an den Spinnmafchinen für 
Baummolle und andere Raferftoffe. Dd. 30. März 1843, 

Dem Trank Hills, Chemiker in Deptford, Kent: auf Verbefferingen an 
Dampfleffeln und Dampfwagen. Dd. 30, März 1843. 

Dem Paul Brouillet in Hadley: auf Verbefferungen an den Apparaten 
zum Heizen ber Zimmer, Dd. 30. März 1843. . | 

Dem John Afton und William Elliott, Knopffabrifonten in Birmings 
Ham: auf Verbefjerungen in der Kabrication überzogener Küöpfe. Dd. 4. April 
4843. 

Dem Joſeph Browne Wilkes Esq. in Cheſterfield-park, Eſſer: auf Ver⸗ 
beſſerungen im Reinigen der aus gewiſſen Pflanzen gewonnenen Oehle. Dd. 
4. April 1843, | 

Dem George Sohnfon Young, Ingenieur in Boftoleftreet, Wopping: auf 
eine verbeflerte Gonftruction der Kabeftane. Dd. 5. April 1843. 

Dem Edwin Whele in Walſall, Stafford: auf eine verbefferte Mafchinerie, 
um Dochte für Kerzen zu fabriciren, Dd. 6. April 1843. 

Dem James Boydell jun. in den Dat Farm Eiſenwerken: auf Verbeſſe⸗ 
rungen in der Kabrication eiferner Stangen. Dd. 7. April 1843. 

Dem John Michell in Galenid, Gornwall: auf feine Verfahrungsarten, 
um Kupfer, Gifen, Blei, Wismuth und andere Metalle ober Mineralien aus 
dem Binnerg auszuziehem Dd. 11. April 1843. 

Dem James Napier, Kärber in Horton: auf feine Methode Babricate, 
welche aus Faferftoffen verfertigt find, zum Bedeken der Dächer, Belegen ber 
Schiffsböden 2c, zuzubereiten oder waſſerdicht zu machen. Dd. 41. April 41843. 

Dem Mofes Poole im Lincoln’dsinn: auf Verbefferungen in ber Kabricas 
tion gemufterter Spizen. Dd. 44. April 1843. 

Dem Uriahb Clarke, Färber in Leicefter: auf Verbefierungen in der Fabri⸗ 
cation elaftifher und nicht⸗elaſtiſcher kurzer Waaren aus Faſerſtoffen. Dd. 
44. April 4843. 

Dem Williom Tindall am Gornpill: auf Verbefferungen in ber Kerzen- 
fabrication. Dd. 44. April 1843. 

Dem Williom Ranwell in Bowling:green:romw, Woolwich: auf eine ver- 
befierte Vorrichtung, um bie Anzahl der Perfonen zu regiftriren, welche in einen 
Wagen, ein Haus, Zimmer ıc, eintreten , deßgleichen die Anzahl von Wagen und 
Derfonen, welche eine Bruͤke oder Straße paffiren. Dd. 13. April 4843. 

Dem William Heary Smith, Givilingenieur im Fitzroy⸗ſquare, Middlefer: 
auf Berbefferungen in der Fabrication von Handſchuhen für Herren und Damen. 
Dd. 19, April 1843. 

Dem Charles Tayleur, James Dupre und Henry Dubs, Ingenieurs in 
der Bulcan Koundry bei Warington, Lancafter: auf Verbefferungen an Keffeln, 
Dd. 19. April 41843. | 

Dem James Byrom, Ingenieur in Liverpool: auf ein verbeffertes Verbin⸗ 
dungsſyſtem zum Treiben der Kurbeln von direct wirkenden Dampfmafchinen, 
Dd. 419. April 41843. j & 

Dem Karl Ludwig Farwig in Henrietta=fireet, Goventgarben: auf Bers 
befieeungen an Gasmeſſern. Dd. 49. April 4843. 


Dem John George Bo dim er, Ingenieur in Mancefter: auf Werbefferungen 
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an Eocomotiven und Eiſenbahnwagen, ferner an den Schiffs und flationären 
Dampfmafdinen. Dd. 20. April 1843, ; 

Dem John Rand, Künftter in Howland⸗ſtreet, Kigroy -fquare: auf Wer: 

— in der Fabrication zinnerner und anderer Roͤhren. Dd. 20. April 
43. 

Dem Edward Gobbold in Melford, Suffolk: auf verbeſſerte Schwimm⸗ 
apparate fuͤr Perſonen. Dd. 20. April 1843. 

Dem Thomas Oram in Lewiſsham, Kent, und Ferdinand Warlich in 
Gecilſtreet, Middleſer: auf Verbeſſerungen in der Fabrication von Brennmateriat. 
Dd. 20, April 1843, 

Dem James Johnſton im Willow Park, Grenod: auf eine verbefierte 
Gonftruction der Dampfleffel und der Maſchinerie zum Borttreiben ber Schiffe, 
Dd. 20. April 1843. 

Dem Richard Proffer und Job Sutler, Givilingenieurs in Birmingham: 
auf Berbefferungen an der Mafchinerie zur Babrication von Röhren und Gtan- 
gen und in der Anwendung folder Röhren und Stangen zu verfchiedenen Zweken. 
Dd. .20. April 18453. a 

Dem John Mac Innes, Chemiker in Liverpool: auf Verbefferungen an den 
Apparaten, um Blüffigteiten in Gefäße zu leiten. Dd. 20. April 1843. 

Dem Brancois Conſtant Biolette im Leicefler» Square, Middleſer: auf 
eine ihm mitgetheilte Methode das Innere der Sifenbahnwagen und Kutfchen zu 
erwärmen. Dd. 22. April 1843. 

Dem Richard Grevile Pigot in Old Gavenbifh s fireet: auf verbefferte 
Schwimmapparate zur Verhütung des Ertraͤnkens. Dd. 25, April 1843. 

Dem James Moon in Miltman:fircet, Bedford:row: auf Berbefferungen ia 
ber Fabrication von Ziegeln für Kamine und Feuerzuͤge. Dd. 25. April 4843. 

Dem William Brockedon in Devonfhire sfireet, Queenfquare: auf Ber: 
beffecungen in der Fabrication von Pfropfen (Borlabungen) für Feuergewehre. 
Dd. 25. April 1843. 

Dem William Mayo in Lower Glapton, Midblefer, und John Warming:- 
ton in Wandsworth sroad: auf ihm mitgetheilte Werbefferungen in der Babrica- 
tion gashaltiger Fiüffigkeiten und der BVehälter für ſolche. Dd. 25. April 41843. 

Dem Ghärles Korfter Gotterill in Walſall, GStaffordfhire: auf Verbeſſe⸗ 
rungen im Mahlen des Getreidee, Dd. 27. April 18453. 

Dem John Winfpear in Eiverpoot: auf ein verbeflertes Verfahren gewiſſe 
Schiffsſegel einzureffen. Dd. 27. April 1843. : 

UAus dem Repertory of Patent-Inventions. Mai 1843, ©. 317.) 


Preisausfchreibung des nieberöfterreichifehen Gewerbvereins für eine 

Abhandlung über die vortheilhafteflen Dimenfionen und Anordnun⸗ 

gen der Rauchfänge und übrigen wefentlichen Theile bei größeren 
Teuerungen. (Für das Jahr 1845.) 


Ungeachtet vielfeitigee Unterfuchungen ift es bisher eine große Lüke unferer 
pyrotechnifchen Kenntnifle geblieben, daB die Dimenfionen mehrerer der wefent: 
lichften Theile der größeren Feuerungen, namentlich die der Rauchfänge, nur nad) 
ſehr fchwantenden Annahmen beflimmt werden konnten. — Man weiß aus Ste 
fahrung, wie fehr die Anlage des Schornſteines auf den Erfolg einer inbuftriellen 
Unternehmung einwirkt und wie nachiheilig manche Anordnungen theils auf bie 
Koften der Gonftruction, theils auf den Verbrauch von Brennmaterial einwirken. 

Die verfhhiedenartigften Dimenfionen derfelben find bei Keffelfeuerungen ven 
Dampfmafchinen von ganz gleichen Kräften in Anwendung gebracht, und während 
‚man fonft ein beffered Refultat des Werbrennens in hohen und weiten Raudfän: 
gen fuchte, finden ſich im Gegenfaze Beifpiele, daß niedrige und enge Rauchfaͤnge 
größere dionomiſche Wortheile für den Verbrennungsproceß gewähren. 

j Db daher bei einer größeren Beueranlage mehrere enge oder ein einzelner 
srößerer Rauchfang vortheithafter fey, bis zu welcher Gränge bie Vermehrung 
des Zuges oder die Geſchwindigkeit der Luft in.den Raudyfängen und PBeuergügen 
nothwendig fey, welchen Einfluß die Verdünnung der Luft in den Peuerzügen 
‚duch die Wirkung der Raudyfänge habe, find Bragen, für welche aus ben bis⸗ 
derigen Erſahrungen noch Fein fefter Anhaltspunkt gefunden werden konnte. 
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Um dieſe einzelnen Erſcheinungen, die auf unwandelbaren Naturgefegen bes 
ruhen müffen, zu vereinigen, ihre Gründe zu erforfchen und eine Theorie zu lies 
fern, weldye die für ſich allein daftehenden Beobachtungen aus baltbaren phyſi⸗ 
ſchen und mechaniſchen Urſachen zu erllären im Stande fey, und Mittel in die 
Band gäbe, bei ferneren Anlagen von Feuerungen a priori die richtigen Di: 
menflonen der Raudyfänge uud ber übrigen conftituirenden Theile ber größeren 
Zeuerungen zu erfchließen, bat ber niederöfterreichifche Gewerbverein in feiner 
Generalverfammlung am 8. Mut 1843 befchloffen, aͤhnlich dem Beifpiele ber 
Societs industrielle von Muͤlhauſen, einen Preis auszufchreiben für die befte, 
ben obigen Bedingungen: genügende Abhandlung, der in der Bleinen goldenen Ver: 
einsmebdaille zu befteben hat, unb welcher in ber Generalverfammlung vom Mai 
41845 zuerkannt werden wird. 

Die Abhandlungen müffen durch Vermittelung in Wien anfäffiger Perfonen 
bis zum 4. Febr. 1845 an das Gecretariat des Vereins gelangt feyn, das den 
Empfang befcheinigen wird, 

Abhandlungen, weldye bereits dem Druk übergeben find, werben, wenn fie 
nicht Älter find als vom Jahre 1843, nicht minder zur Bewerbung zugelajfen, 
als unveröffentlichte Werke. 

Leztere find mit einem den Namen des Verfaſſers enthaltenden verfiegeiten 
Zettel, und diefer und die Schrift mit einem gieichlautenden Motto zu verfehen, 

Nur der Zettel der gekrönten Preisſchrift und der ihr an Veidienſt näͤchſt⸗ 
ftebenden wird erbrodyen, und zwar in der Generalverfammlung, in welcher der 
Preis zuerkannt wird, 

Den Preisbewerbern verbleibt das Sigenihums: und Verlagsreht. Nur in 
dem Falle, dab der Verfaſſer vor Ablauf des Jahres 1845 nicht von feinem Ber: 
lagerechte Gebrauch gemacht hätte, fol der Verein zur Veroͤffentlichung ber 
Schrift ermädtigt feyn. 

Nicht gekrönte Manufcripte werben unmittelbar nach her Preisvertheilung 
den zum Empfang derfeiben autorifirten Perfonen gegen Aushändigung der Ems 
pfangsbeftätigung durch das Gecretariat ausgefolgt. 


Geſchwindigkeit auf engliſchen Eiſenbahnen. 


Der Moniteur industriel vom 14. Mai 1843 enthält daruͤber folgende (dem 
Mining Journal entnommen) Notiz. Auf den Eifenbahnen, wo bie Geſchwin⸗ 
digkeit am flärkften ift, erhält man folgende Mefultate für die Etunde, ohne An⸗ 
rechnung des Anhaltens: 

Mordoflboeypn - 2 . + 36 engl, Meilen 57,924 Meter 14%, franz. Meilen 


Große Weflbahn . . . 33 . 53,097 
New⸗Gaſtle u. Nord⸗Shields 30 48,270 12 
Nord Midland.29 46.661 
Birmingham: Derby „ „ 29 46,661 
Midland s Counties „. „ 28 45,05% 
Chefter : Birkenhead . „ 28 45,052 
Kondon « Birminsfam „ 27 43,443 


Manchefter: Birmingham 25 40,225 10 

Die mittlere Geſchwindigkeit auf ſämmtlichen Eıfenbahnen beträgt, ohne 
Anrechnung bes Anhaltens 21'/, engl. Meilen, alfo 54,595 Met. oder 6%, franz. 
Meilen per Stunde, 





Blizableiter für Schiffe. 

Hr. Harris Tegte der englifchen Admiralität ein neues Syſtem von 
Blizableitern für die durch das viele Metall vom Blizſchlag fo fehr bedrohten 
Schiffe vor. Wan befchlägt nach ihm ben großen Maſt von der Gpize an bis 
herunter zum Kupferbefchlag in der Nähe des Kiels mit einem aus zwei zuſam⸗ 
mengenieteten Kupferfireifen gebiideten Band von 3 bis 6 Zoll (engl.) Breite 
und etwa 2, Bol Dike, welches in eine in den Maft gemachte Vertiefung fo bes 
feftigt wird, daß jede Bewegung mit demfelben vorgenommen werben Tann. Die 
Koften werden bei einem Schiffe von 120 Kanonen auf 366, bei einem Schiffe 
von 49 Kanonen auf etwa 403 Pfd, St. angefchlagen., Die zur Begutachtung 
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ernannte Gommiffioen empfahl ben Vorſchlag bes Hrn. Harris Auf das Beſte, 
ats die Schiffe ganz außer Gefahr fezend und gar keinen Uebelftand mit fi 
fägrend. (Moniteur industriel, 25. Mai 1845.) 


® Anwendung gläferner Röhren bei Brunnen. 


In Defterreich ift den Beamten auf der graͤflich Dietrichfkein’fchen Glas: 
und Spiegelfabrit bei Protimanow, Th. Hoͤcker und 3.5 ch d nein Privilegium 
auf die Anwendung gläferner Röhren bei Brunnen ertheilt worden, über welde 
Srfindung die Privilegien-Inhaber im inneröfterreihifchen Induſtrie- und Ger 
werbeblatt folgendes Nähere veröffentlichen, 

4) Als Brunnenröhren werben 3 Schuh Tange, oder aud längere, 2 ober 
auch mehrere Boll im innern Durchmeſſer des Hohlraumes haltende, %/, Zoll in 
der Glasmaſſe flarke, nach Umftänden aber auch ſtaͤrkere Glasroͤhren angewendet, 
die, an ihren Enden genau abgefchliffen, an einander Heftellt, an dem Berührungs: 
punkte mit gewöhnlihem Waſſerkitt umſtrichen, mit einem 3 Zoll breiten eifernen 
Ringe umgeben, und zwiſchen bemfelben und dem Glasrohre verkeilt, an ſenkrecht 
an einander geftellte 3 Zoll flarke, zwei Klafter Tange, nach Umftänden und Roth: 
wendigkeit auch kürzere oder längere Pfoften, die mittelft Stäben an die Brunnen: 
terraffe angemacht werden müffen, durch hölzerne, an diefe Pfoften angefchraubte 
Baken befeftigt, und wie es ſich von feibft verfteht, nad der Tiefe des Bruns 
nens verlängert, zum Herauffoͤrdern des Waflers aus demfelben benügt werden. 

2) Der zu dieſer gläfernen Pumpenvorrid;tung nöthige Pumpenftiefet ift gleiche 
falls aus Glas, hat A Zoll im Durchmeffer des innern Hohlraumes, aber den 
nach Unten zu ftellenden Rand etwas trichterförmig ausgebogen , den obern Rand 
aber eben fo, "wie es bei den Blasröhren der Fall ift, abgefchliffen, ift jedoch an 
diefem mit einem aus Glasmaſſe beftehenden Randwulft von ungefähr Zoll ver: 
ſehen, wo er mittelft zwei eifernen Ringen und zwei Schrauben an die Glas— 
roͤhren befeftigt wird. 

3) Das Herausfhaffen des Waffers durch die Hläfernen Möhren gefchieht 
mitteift einem gewöhnlichen Hebwerke und zwei Ventilen aus Meffing, jeboch in 
der Art, daB das eiferne Hebgeftänge außerhalb und neben den gläfernen Röhren 
angebracht ift und in dem oben erwähnten, zur Feſthaltung biefer Röhren beſtimm⸗ 
ten, an die Pfoften feflgefchraubten hölzernen Baken ſich bewegt, woraus ſich er- 
gibt, daB im Junern der gläfernen Röhren außer den zwei Bentilen burchaus 
Beine metallene Vorrichtung beſteht. 

4) Der Auslauf für das Waffer aus den Möhren wird gleichfalls mittelft 
‚einem giäfernen gebogenen Rohre von demfelben Durchmeffer, den bie Roͤhren has 
een ‚ welches an diefelben auf die eben befchrisbene Art befeftigt iſt, bewerk⸗ 

elligt. 

5) Die Verfertigung der gläfernen Nöhren geſchieht auf hie An den Glass 
hätten zur Herftellung der Hohlglaͤſer übliche Weife,. nur wird als Flußmittel 
bloß u entweder Potafhe oder Slauberfalg, keineswegs aber als Zufag Arſenik 
angewendet. 

Der Zwek diefer gläfernen Pumpenvorrichtung iſt, damit ein durchaus reines 
Brunnenmwaffer, welches bei hölzernen oder metallenen Röhren gemöhnlich einen 
Nebengeſchmak erhält und Metalltheite aufgetöft enthält, aus dem Brunnen ges 
fhöpft werden Tann, wobei überdieß auch noch der Umſtand eintritt, daß die Her⸗ 
ſtellung einer derfei gläfernen Yumpenröhrenvorrichtung im Vergleiche zu ben ger 
wöhntichen hölzernen oder metallenen Yumpenröhren mit geringeren Koften vers 
bunden, fohin wirtbfchaftlicher if. (Gewerbeblatt für Sachſen 1843, Nr. 35.) 


© NKünflihe Schleiffteine für Sicheln und Senfen, 


In Frankreich werben feit einiger Zeit kuͤnſtliche Gteine zum Schleifen ber 
Senfen und Sicheln verfertigt, über weiche von den Landwirthen die gänftigften 
Berichte einlaufenz diefelben fehen in Baͤlde einer allgemeinen Werbreitung ents 
gegen und verbienen ben Vorzug vor den gewöhnlichen Schleifſteinen. In einem 
diefer Berichte wird gefagt, daß bie Arbeit mit diefen Steinen um ein Viertel 
Ichneller vor ſich geht und man bei berfelben weniger ermuͤde. Die Senſen follen 
durch fie eine ſoiche Gchneide erhalten, daß man ihren Hurchgang duch die 


n 
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Pflanzen beinahe gar nicht fühles fie muͤſſen aber wenigftens alle zwei Tage wie- 
der gedengelt werden. Mit dem mäßigen Prefe (man befommt ein Gtüf 
für 50 Gent, bei Hrn. Boffin, Samen-, Blumen» und Obſtbaumhaͤndler, 
quai aux fleurs, No. 5, in Paris) verbinden fie den Vorzug, daß fie, da ihre 
Maffe Lünftlich bereitet ift, von gleichartigem Korn und unfehlbar gut find, wäh: 
rend man nicht leicht einen gewöhnlichen Stein findet, der nicht entweder zu 
weich ober zu hart ift, fo daß ein guter als ein wahrer Fund zu betrachten iſt. 
Die Anwendung dieſer Steine vermindert ſehr die Ermüdung der Arme des 
Mähers, für den eine Eleine Erleichterung feiner mühfamien Arbeit fchon eine 
große Wohlthat if. (Echo du monde savant, 1843, No. 38, ©, 904.) 


Großbritanniendg Steinfohlen» und Eiſen⸗Verkehr. 


Unftreitig, fagt dad Mining Journal, hängt Britanniens Wohlſtand von 
der Wohlfeilheit und hinreichendem Vorrathe an Steinkodlen und Eifen ab, Die 
Ausbeute an Steinkohle ift gur Zeit (Januar 1843) nicht vollkommen befries 
digend 5 die Gewinnung, weldye, das Kohlenklein mit inbegriffen, jährlich 75,000, 000 
metrifche Centner beträgt, nimmt aber ficherlich eher zu als ab; was die Ausfuhr 
betrifft, iſt jedoch Gleiches nicht zu hoffen. Im Jahr 1840 murde am meiften 
verfandt und gwar 3,949,540 metr. Gentner nach Frankreich, 2,057,570 nad 
Holland, 4,267,790 nach Dänemark, 4,213,910 nad) Deutfchland, 933,700 nad 
Rußland; im Ganzen 9,422,510 metr. Gentner. Belgien, das einzige Yand in 
Europa, welches in diefer Beziehung als Englands Soncurrent betrachtet werben 
tann, führte im J. 4833 7,600,240 metrifche Gentner aus, mehr als °/, des Bes 
trags der englifchen Ausfuhr, und wahrfcheintich hat ficy diefe Ausfuhr allmaͤhlich 
noch auf 500,000 m. &, jährlich mehr erhöht, Auch Amerika macht raſche Korte 
fchritte und wird bald mehr als feinen Bedarf ausbeuten. Die Steintohlengruben 
in den Vereinigten Staaten nehmen einen größern Flaͤchenraum ein als gang Große 
britannien und liefeen jest fehon jährlich die bedeutende Quantität von 30,000,000 
metr, Sentner, Viele Dampfboote fahren jezt durch die Seen und brennen beis 
nahe nur amerikanifche Steinkohlen; in ein paar Jahren führt Amerika unfehlbar 
ſchon Steinkohlen aus, 

@ifen. Es laͤßt ſich nicht laͤugnen, daß England das Eiſen wohlfeiler bes 
reiten kann, als jedes andere Land und dieſem Vortheile verdanken auch ſeine uͤbri⸗ 
gen Manufacturen ihre Ueberlegenheit. Dieſer Induſtriezweig, welcher gar keiner 
fremden Beihuͤlfe bedarf, beſchaͤftigt einen großen Theil der Bevoͤlkerung und iſt daher 
fuͤr das Land von hoͤchſter Wichtigkeit. Im J. 1740 betrug die Eiſenproduction 
nur 173,500 metr. Sentner und man kann die ungeheure Entwikelung derſelben 
beurtheilen, wenn man bedenkt, daß im Jahre 41839 13,477,900 metrifche Entr, 
bereitet wurden, . Doch Tann nicht geläugnet werben, daß, obgleich in Schottland 
die Production zugenommen bat, bie Befammtproduction von ganz Großbritane 
nien den Betrag von 4839 jezt nicht erreichen wird, — Bolgende Zufammens 
ftelung der Eifenpreife in Liverpool in den Jahren 4856 und 4942 zeigt die 
Abnahme feines Werthes: : 

Sußeifen Nr. 4 . . . fiel von 4188,40 Br. auf 69,06 Er. 9%, Kilogr. 


Gewoͤhnliches Stangeneifen 288,90 4131,90 
Sehr zartes Eifen .„ . 339,10 188,40 
Eifenbledy FO er en 589,30 215,50 


Eifengußwoaren . . » 516,50 457 - 

Im gegenwärtigen Augenblike gibt es beinahe keine Eiſen⸗ 
forte, welche man nicht unter dem Geftehungspreife Laufen 
tönnte. (Echo du monde savant, 1843, No. 33.) 


- 


Analyfe des natürlichen falpeterfauren Natrond aus Peru, 


Die Annalen der Chemie und Pharmacie, März 1843, enthalten eine Analyfe 
— lliven aus Peru von Hrn, I. Hofftetter, wonach derſelbe bea 
eht aus: » 
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falpeterſaurem Natronn... 6 « 98,29 
Cblornatrium ee a en — 4,99 
Woft 2 0000. nen. 9 
ſchwefelſaurem Kali ... 0,324 
ſalpeterſaurem Kali » 2 2 0 0 0 0.0942 
falpeterfaurer Kallerde - . 0 2 0 0 + 086 
Ruͤkſtand, in Waſſer unödih . - . +. 0,20 


100,0 





Neues Dungpulver, 


Diefe dem Dominic Zrid Albert von Cadishead bei Mancheſter patentirte 
Erfindung befteht in dem wohlfeilen Verbinden des Dungcompofld mit ber Er⸗ 
näbrung der Pflanzen förderlihen Säuren, Alkalien und Salzen. 

Man macht zundrderft eine Mifchung von vier Claſſen Ingredienzien, und 
zwar iſte Gt. 7 Theile ammoniakaliſches Waſſer von Gaſswerken oder 4 Theile 
der zum Gntfetten wollenee Stoffe benuzten ammoniakaliſchen Fluͤſſigkeit x. 
2te SI, 6 Thle. Menfchenereremente, welche vorher durdy ein grobes Gieb von 
den fitmdartigen Körpern gereinigt wurden. 3te El, 6 Thl. Blut, thieriſche 
Gallerte, Zafern oder Hüllen; Fleiſch und Haut werden vorher zu einer weichen 
Maffe gekocht, um das Zermalmen und Zerhafen zu eriparen. ate El. 2 Thle. 
Pferdee oder Kuhdünger. — Diele Stoffe werden in einer großen Kufe oder eis 
nem gemauerten Reſervoir zu einem Zeig durcheinander gemengt und ihre flüd- 
tigen ammontalalifchen Beſtandtheile dabei durch Zufaz von 2 — 3 Proc. Salz⸗ 
fäure (oder Schwefelfäure) gebunden. 

Diefer Sompofition wird nun ein Pulver beigemengt, weldyes wieder aus 
6 Claſſen von Subſtanzen befteht und zwar: Afte El. A Thle. Holzkohlenpulver; 
2te GI, 2 Thle. hromfauren, fchwerelfauren, oder ſalzſauren Kalks oder ſchwefel⸗ 
föurehaltigen Thons. 3te El. 4 Thl. gepulverten Alaunſchiefers. Ate El. 1Thl. 
Pflanzenafche oder Alkali-Silicate, wie die Abfälle der Glashütten. 5te GL. 1Thl. 
Kochſalz. Dieſer Dünger kann unter einem Dache bei gutem Luftzug oder in 
Zrofenftuben ausgetrofnet werden, wirkt aber weit Schneller in feuchtem Zuſtand. 
Er wird mittelft einer Schaufel ausgebreitet. 

In Ermangelung einiger der obigen Ingredienzien koͤnnen andere ihre Gtelle 
vertreten und zwar Afte CI. Menfchen« und Thierharn, 2 Thle. des erflern und 
3 Thle. des leztern; 2 Thle. Knochenmehl, in ihrem halben Gewicht Schwefel⸗ 
fäure macerirt, flatt 5 Thle. Urin. 2te 3te und Ate GI, alle Arten tbierifcher 
Abfälle, wie der Bodenſaz von den Zalglichterziehern, wollene Lumpen, Kalt: 
abfälle aus Gerbereien, welche viele Haare, Schabſel und Echnizel von den Häus 
ten ꝛc. enthalten, Knochenkohle aus den Berlinerblau sKabrilen, die mit Dehl im: 
prägnirten Abfälle der Baunwollfpinnereien,, die Abfälle der Leimfiedereien x. 

Hinſichtlich des Pulvers kann fubflituirt werden: iſte Ei. gleiche Duantis 
täten Ruß und Holzkohle; 2te Si. die Abfälle der Geifenfiedereien, wo Kelp ver: 
arbeitet wird; gepulverte Aufterfchalen; 3te CL. der Schiefer kann ſtatt durd) 
Reiben, auch dur Werwitterung in Pulver verwandelt werden; Ate El. das 
Seifenwaſſer aus den Fabriken wird in_einer Gifterne aufgefangen und mit den 
erwähnten Mineralfubftangen verſeztz das Waſſer verdampft und hinterläßt das 
Kett und das Aezkali mit den anderen Subſtanzen verbunden zurüß; 5te El. die 
fhlechtefte Sorte Eteinfalz oder alle Arten Seepflanzen getrofnet und zu Pulver 
gerieben oder calcinirt, oder auch die animalifirten Galzabfälle vom Einſalzen 
des Schweinefleifches ze, (Chemical Gazette, 1843, No. 12.) 
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falpeterfaurem Ratron . 0 0 0 0» » 94,28 
Shlornatrium u ur Sa a de eh 41,99 
Waſſer eo 1 8 2 8 2 1 0 8 4,99 
fhwefelfaurem Kali ee er 2 0.0. + 0924 
faipeterfaurem Kali » 0 2 0 0 0 0.042 
falpeterfauser Kollerde  - 2 0 0 0 0 + 0,86 
Ruͤkſtand, in Waſſer nlösih . - . +. 0,20 


4 00,0 





Neues Dungpulver. 


Diefe dem Dominic Zrid Albert von Cadichead bei Mancheſter palentirte 
Erfindung befteht in dem wohlfeilen Werbinden des Dungcompoſts mit ber Er⸗ 
nährung der Pflanzen förderlihen Säuren, Alkalien und Salzen. 

Man macht zuvoͤrderſt eine Miſchung von vier Glaffen Ingrebiengien, unb 
zwar Afte Gt. 7 Theile ammonialalifches Wafler von Gaswerken oder a Theile 
dee zum Gntfetten wollener Stoffe benuzten ammoniakaliſchen Fluͤſſigkeit zc. 
Ye Si. 6 Ihle. Menfchenereremente, welche vorher durch ein grobes Sieb von 
den fifmdartigen Körpern gereinigt wurden. 3te El. 6 Thl. Blut, tbierifche 
Gallerie, Zafern oder Hüllen; Zleifh und Haut werden vorher zu einer weichen 
Maſſe gekocht, um das Zermalmen und Zerhaken zu eriparen. Ate El. 2 Ahle. 
Pferdec oder Kuhduͤnger. — Diele Stoffe werden in einer großen Kufe ober eis 
nem gemauerten Reſervoir zu einem Zeig durcheinander gemengt und ihre flüdı- 
tigen ammonialalifchen Beftandtheile dabei durch Zuſaz von 2 — 3 Proc. Salz: 
fäure (oder Schwefelfäure) gebunden. 

Diefer Sompofition wird nun ein Yulver beigemengt, weldyes wieder aus 
5 Glaffen von Subſtanzen befteht und zwar: Afte SI. 4 Thle. Holglohlenpulver; 
2te SI, 2 Thle. hromfauren, fchwerelfauren, oder falgfauren Kalte oder ſchwefel⸗ 
föurehaltigen Thons. -3te GL. 4 Thl. gepuiverten Alaunfchiefers. Ate Ei. 4 Thl. 
Pflanzenaſche oder Alkali» Silicate, wie die Abfälle der Stashütten. Ste El. 4 Thl. 
Kochſalz. Dieſer Dünger Tann unter einem Dache bei gutem Luftzug oder in 
Zrofenftuben ausgetrofnet werden, wirkt aber weit Schneller in feuchtem Zuſtand. 
Er wird mittelft einer Schaufel ausgebreitet. 

In Ermangelung einiger der obigen Ingredienzien Eönnen andere ihre Stelle 
vertreten und zwar Afle El. Menfchens und Thierharn, 2 Thle. des erſtern unb 
3 Ahle. des leztern; 2 Thle. Knochenmehl, in ihrem halben Gewicht Echwefel- 
füure macerirt, flatt 5 Thle. Urin. 2te 3te und Ate Cl, alle Arten thieriſcher 
Abfälle, wie der Bodenfaz von den Zalglichtergiehern, wollene Lumpen, Kalk: 
abfälle aus Gerbereien, welche viele Haare, Schabſel und Echnizel von den Häu⸗ 
ten ze. enthalten, Knochenkohle aus den Berlinerblau s Kabriken, die mit Oehl im⸗ 
prägnirten Abfälle der Baunwollfpinnereien,, die Abfälle der Leimfiedereien zc. 

Hinfihtlid des Pulvers kann fubflituirt werden: iſte St. gleiche Quanti⸗ 
täten Ruß und Holzkohle; 2te Gt. die Abfälle der Beifenfiedereien, wo Kelp ver: 
arbeitet wird; gepulverte Aufterfchalen; 3te El. der Schiefer Tann flott durch 
Reiben, au duch Werwitterung in Pulver verwandelt werden; Ate Kt. das 
Geifenwaffer aus den Fabriken wird in_einer Gifterne aufgefangen und mit den 
erwähnten Mineralfubftangen verfegtz das Waſſer verdampft und binterläßt das 
Fett und das Aezkali mit den anderen Bubftanzen verbunden zurüß; 5te Gt. die 
ſchlechteſte Sorte Eteinfalz oder alle Arten Seepflanzen getrofnet und zu Pulver 
gerieben oder calcinirt, oder auch die animalifirten Galzabfälle vom Einſalzen 
des Schweinefleiſches 20. (Chemical Gazette, 1843, No. 12.) 
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Polyutechniſches Journal. 


Vierundzwanzigſter Jahrg., zwoͤlftes —* 





‘cl 
Ueber einige —— welche ſich beim Vetriebe 


auf Eifenbahnen ergeben; von Louis Henoch. 
@in Vortrag gehalten in der —— des Vereins für Eiſenbahnkunde in 
ſerlin. 





1. Ueber das Berhältniß zwiſchen den — 
für Menſchen und Güter. 


Berüffihtigt man, daß die Züge, welche auf Eiſenbahnen zur 
Beförderung von Gütern. eingerichtet find, mit geringerer Geſchwin⸗ 
digfeit, als die zur Fortſchaffung von Perfonen beffimmten, fahren, 
fo ergibt ſich fhon daraus, da Kraft und Zeit im Verhältniß fliehen, 
bag mit ben Güterzügen eine größere Laſt als mit den Perfonen- 
zügen befördert werben fann. Die Menfchen. bedürfen nun überbieß 
‚eines größeren Raumes als Güter, weil dieſe übereinander gelegt 
werben können; die Nuzlaft wird alfo auch deßhalb bei Güterzügen 
größer feyn, Reihnen wir bie Laf eines Menfihen zu 130 Pfo., . 
fein Reifegepäf zu 50 Pfd., fo wiegen 300 Perfonen nebft Gepät 
54,000 Pfd. oder 540 Entr.; zu deren a find nöthig: 


4 Wagen erfter Gtaffe für ° ; 
46 Perfonen ini Gewichte von . 80 Entr. 
2 Wagen zweiter Claſſe für 
43 Perfonen im Gewichte von „ 
8 Wagen dritter Staffe für. 
240 Perfonen im Gewichte vn  . 


ne 4420 — 


— J— . u 400 — 


304 Perfonen . ' s A ; —— 600 Entr. 
ein Gepätwagen u : .. 60 — 
und das Gewicht von 300 Perſonen neöft Sit a 580 — 
biezu der gefuͤllte Tender mit — 140 — 
Es ergibt ſich alfo als Sefamntamist A ſoichen Bus ee 

eine Laſt von ; — 1340 GEntr. 


Für 300 Menſchen oder 540 Cntr. bezahlende Laſt müſſen fort- 


geſchafft werden 1340 Cnitr., oder für jeden bezahlten Centner ge⸗ 
gen 2 Cuir. 


| Rechnet man viel größere, etwa amerilaniſche Wagen, ſo wich 
fih für das Gewicht eines ganzen Zuges. kein günftigeree — 
herausſtellen  .., 

Dinglere polyt. —— on. — ©. 6. 26 


402 ueber die Betrichetoften auf Einbußen, 


1 Kröger eiſter Wlafſe zu 64 Perſonen wiegt — 168 GShtr. 


4 Wagen zweites Staffe zu 62 Ben alfo für 348 Perfonen, 


wiegen R . r ri A — . 480 — 

ein Gepälwagen : ai. . 60 — 
es ergibt ſich für 528 —— ein Bagengewicht vn . « 700 ©ntr, 

hiezu ber Sender mit . . . . Be . 140 — 
340 Kite. 


alfo mindeftend ben fo viel aß oben —— 
Die hier ermittelten Zahlen geſtalten ſich in der Regel noch 
ungünſtiger, da auf der groͤßten Anzahl deutſcher Eiſenbahnen die 
Wagen ſchwerer und für obiges Wagengewicht durchſchnittlich nur 
200 bis 250 Perſonen als Ladung anzunehmen find. 

Ein Guůterzug wird, wenn man ihm, ſtatt daß ein Perſonenzug 
von 1300 bis 1350 Tıtr. Gewicht 10 bis 14 Minuten zur Zurüf 


Tegung einer deutſchen Meile in der Ebene bedarf, 14 dis 15 Minu: 


tem jur Buräffegung bes gleichen Weges eiittäumt, 2500 Cntt. fort 
ſchaffen kͤnnen, wo alsbann auf das Gewicht Be Wagen und des 
Tenders 1100 Enir., duf die Güter 1500 Ente. fommen.. Dean 
wird alſo mit denſelben Unkoſten, mit denen man 250 Menfchen 
befördert, 1500 Cnir. Guter iransportiren können, oder gleichviel 
für den Drausport eines Menſchen wie fir den von 8 Cutr. Güter 


aufwenden süffen. Die vorzuglichſten Siigenieure Engländs ſchwan- 


fen in Ihren‘ Angaben, indem einige für’ 6, andere für 7 bis 8Cntr. 
Härter dieſelben Unkoſten wie für einen Menſchen berechnen. 
Wir glaͤuben, daß die obige Aufſtellung der Wahrheit möglichſt 
nahe komme, und legen ſie unſeren ferneren Ermittelungen zu Grunde. 
Ein Menſch bezahlt in Deutſchland für feinen Transport 4 Meile 
weit (die Nürnberg-Fürther- und die Berlins Porsbamer« Bahn fonn- 
ten, die erfte als zum Theil mit Pferden benuzte, bie zweite ald Ber: 
gnügungsbahn in unferen Betrachtungen nicht berükſichtigt werben) 
zwiſchen 12°, und 14 fr; im 24 fl.⸗Fuß, alfo durchſchnittlich 13 kr.; 
feine Fortſchaffung auf gleicher Streke koſtet zwiſchen 5%, und 7 kr., 
alſo im Durchſchnitt 6%, fr. es bleiben: daher von jedem Venſchen, 
nach Abzug der für ſeinen Transport aufzuwendenden Unkoſten, 
6, kr. für die deutſche Melle zur Verzinſung des Anlagecapitals 
übrig. Für die Fortfhaffung von 1Cntr. Güter 1 Meile weit bezahlt 
man durchſchnittlich in Deutfchland 17, Er.; .6 Entr. bringen alfo 
ein 9 fr.; ziehen wir hievon nun für den Transport son 6-Entr. 
auf 1 Deite eben fo viel wie für den von einem Reifenden,- alſo 6, Fr. 
ab, fo bleiben 27% Fr. zur Verzinſung des Anlagecapitals von der 
Beförberung yon 6 Enir. Güter übrig, Da nun ein Reiſender 
einer Eifenbahn 61, fr. Nuzen bringt, fo gewährt: erſt ber: Transport 
von 15%, Enten. Güter benfelben Vortheil wie ein Menſch. 
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Die Direction dar Mancheſter⸗ Liverpooler⸗ Bahn gibt in, ihrem 
Jahresberichte von 1842 an, es gewähre ihr der Transpoert von 
einer Tonne Güter, alſo von 20 Ente. zu 100 Pfd., denſelben Nu⸗ 
zen wie ein Paſſagier. Die eiiyas geringere Angabe bei biefer Bahn 
erklärt ſich aus. dem Umſtande, dag fie mit einem, Ganale wagen bes 
SERUM aa concuxxixen hat, aljo * niedrige Preiſe ſtellen 
mußte. 
| in man, wu [7 ben engliſchen Autoritäten anzuſchließen, 
aunehmen, Daß ext. 7 oder 8 Enir, dieſelhen Transportkoſten noͤthig 
machen wie ein Menſch, fo würden ſich die von und gefundenen 
Zahlen. nur. wenig verändern. 

Die Anlage einer Meile Eifenbahn foflete bisher durchſchnittlich 
in Deuiſchland 450,000. fl., wenn wicht Tunnels oder hadeutende 
Brüken zu erbauen waren; es müſſen alſo, wenn ſich dieß Kapital 
zu 5. Proc, rentiren und 1 Proc. zum Reſervefond übrig bleiben fol, 
203,000 Perfonen dieſelbe benuzen ober 3,150,000 Güter auf ihr 
trangportiet werben. Bekannt iſt «6, daß auf größeren Eiſenbahnen 
hie Menfcken unb-Güter fih mehr als 4 Meile weit bemagenz es 
vermindern ſich habes die gefundenen Zahlen im Berhbälaig der vom 
benfelben aurüfgelsgien Meilenanzahl. Tin, Beifpiel möge dieß er⸗ 
laͤutern. 

Die Leipzig⸗ Dresdener⸗Bahn if 15 Meilen lang, unb. fie wirb 
durchſchnittlich von jedem Neifenden, 7'/, Meife weit beuygt; ſie würde 
alfa bereits, wenn fie por Meile nit. mehr als 450,000, fi. gekoſtet 
hätte, & Bios, Binfes abwerfen, wenn 406,000 Perſonen ſich auf 
ige bewagtan. Es müflen vamlich überhaupt Lömal 208,000, Meilen 
aber in Ganzen 3,045,000 Meiten-von ben Reiſenden bezahlt wer- 
der; dieß geſchieht, wenn; jeden ber 406,000 Perſonen 7°, Meile 
weit führs, da 406,000mak 774 gleich 3,945,000, - | 

Wir dürfen wohl bie vor und barechneten 2, fe. dep Beim 
Transporte von 6 Entr. Güter auf 1 Meile ih ergehenden Nuzen, 
als Maxrimum hetrachten, da mus is böhß, ſeltenen Fällen immer 
1500; Ente, Güter als Ladung vorhanden ſeyn werden. 

Wir Haben. und nun darüber zu rechtfertigen, daß wis 1300-6. 
bei Perlonenzügen und 3600 Cute bei. Süterzägen als vollſtaͤndige 
Benuzung der Locomotiolraft zu Grunde legen. Nehmen wir bie 
Vap. Dar. Loxomotive zu 10, Tonnen ap, ſo wird eine ſolche hei ciner 
Geſchwindigkeit der Fortbewegung von 25%, engl, Meilqu per Zeil 
ſtunde oder, bei, Zurullegung von einer deniſchen Meile in 10: bi8 
11 Minen yoch 63 Tonyen oder 1300 Cute. in eines Ebene ſchlep⸗ 
pen koͤnnen. Diefea Reſultat ergibt ih, wenn. man. ber nom Gm 
fen Pamkaur in ber erſten Ausgabe feine Werkes: Train 

" 26 *- 


7 
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thdorigne et pratigue des machines locomotives, Paris 1835, 
S. 221 gegebenen Formel, daß 

m. P.S.D. 
VSrRFEmD. +p: #1. 
it, und den danach vom -amerifanifchen Ingenienr Detmold in 
feinem Berichte an das preuß. Minifterium berechneten Tabellen 
folgt. Wir erwähnen hier beiläufig, daß in der obigen Pambour- 
fhen Formel m das BVerhältnig der Dampfmafje von dem vollen 
Druf P zu der des Waſſers, aus welchem dieſer Dainpf erzeugt 
wird, 

P den vollen Dampfdruk im Keſſel in Pfunden auf den Qua 
dratfuß, 

S die verbampfende Kraft während einer Stunde in Kubikfußen, 

D den Durchmeſſer der Treibräder in Fußen, | 

F die Reibung der Machine in Fußen, glei N Pfd. für die 
Tonne Gewicht, | 

m die Ladung in Tonnen mit Einſchluß des Tenders, die Reibung 
zu 8Y,Pfd. für die Tonne Ladung, einſchließlich eines Pfundes für die 
Tonne ald Reibungszufaz der Mafchine, wenn der Zug in Bewegung if, 

p den atmofphärifchen Gegenbruf in Pfunden auf ben Quadral 
fuß gleich . 2117 Pfd., 

d den Durchmefier des Cylinders in Fußen andentet. 

Nach denſelben Tabellen reicht die Kraft einer 10 Tonnen 
ſchweren Locomotive hin, um einen Zug von 2600 Cutr. Gewidt 
mit einer Geſchwindigkeit von 18 bis 19 engl. Meilen per Zeit⸗ 
flunde ober 1 deutſche Meile weit im 14 bis 15 Minuten fortzw 
bewegen. Wenn wir im Laufe diefes Auffazes Zweifel gegen die Ge 

nauigfeit der Pambour'ſchen Formel aufftellen werben, ſo ihut das 
dem angenommenen Berbältniffe einen Abbruch, weil die berechneten 
Größen für die Laft der Güter- und Perfonenzüge. fih in gleichem 
Maaße verändern würden. - - 

Sonach geftalten fih die Ausfichten für die Benuzung der Loco⸗ 
motiofraft zum Gütertransport durchaus nicht vortheilhaft und es 
würde eine verfehlte Speculation ſeyn, Eifenbahnen nur zur aus 
ſchließlichen oder doch Hauptfächlichen Fortfhaffung von Waaren mit- 
telft Dampffraft ‚anzulegen; man muß vielmehr nur möglichft Die 
nit ganz vom Perfonenverkehr abforbirte Kraft zur Beförderung 
von Gütern bennzen. in Vortheil Tieße fih für die Eifenbahnen 
befonders bei größeren Strefen durch eine andere als die bisherige 
Rormirung der Frachtſäze hervorbringen, ohne daß der Handelsſtand 
Grund zur Beſchwerde hätte: wenn man nämlih eine Bezahlung 
- Stationen einfübrte. Nehmen wir an, dag für den Transport 
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eines Gentners nach und vom Bahnhofe jedesmal 3 kr., für feine 
Beförderung auf der Eiſenbahn 1Meile weit 1%, Tr. bezahlt werden, 
fo betragen die Geſammtunkoſten für 12 Meilen 24 fr. oder für bie 
Meile durchſchnittlich 2 kr.; geht 1: Entr. 24 Meilen weit, fo bezahlt 
‚man ebenfalls nur 6 fr. für An- und Abfuhr und 36 fr. für Bes. 
nuzung der Eifenbahn, oder im Ganzen A2 fr, und für bie Meile 
1%, fr. Da nun aber im erfien Kalle 2 fr. für den Transport auf 
der Meile Eifenbahn zu entrichten find, fo könnte man für 24 Mei- 
len flatt 36 42 fr. nehmen, indem erft dann die Unkoſten für Fort« 
fhaffung eines Centners auf 1 Meile 2 fr. betragen würden. 

Findet die Beförderung von 1,000,000 Entr. Güter 24 Meilen 
weit auf einer Eifenbahn flatt, fo erhielte man 6 fr. per Gentner 
oder 100,000 fl. mehr — eine gewiß erheblihe Summe. Es möchte 
auch noch durch die Normirung der Frachtſäze nah Stationen "ein 
Mittel gegeben feyn, den Zwifchenverfehr, deſſen Wichtigkeit aner- 
kannt ift, zu befeben. 

Tür die Beförderung von Waaren auf Heinen Strefen iſt der 
jezt beftehende Tarif zu theuer, weil bei Verſendung eines Centners 
auf 3 Meilen weit der Transport mit Berüffihtigung von 6 fr. 


An- und Abfuhr 9%, kr. koftet. Für 8 kr. fährt ihn aber jeder 


Fuhrmann, für denfelben Preis muß ihn alfo auch die Eifenbahn 
befördewn, und fie fann es, wenn man erwägt, daß felten ein Zug feine 
volle Ladung von einem Endpunfte der Bahn bis zum anderen zu 
transportiren hat, die vorhandene Kraft alfo ER vollftändig bes 
nuzt wird. 


2. Ueber das Berhältnig der Ausgabe zur Einnahme. 


Gleich nad Eröffnung der erften Eifenbahnen in Deutfchland 
und auch noch bisher glaubte man bei allen Berechnungen, die über 


ihre Rentabilität angeftellt wurden, den Anhaltspunft zu haben, daß 


von der Einnahme 50 bis 60 Proc, für die Unkoſten in Abzug ge- 
bracht werden müßten. In vielen Fällen, und dieß ift nicht zu Täug- 
nen, flimmt dieß auch, allein wie fo oft bei Zahlen, nur durch einen 
Zufall, Es iſt natürlich, daß wenn auf verfchiedenen Bahnen die 
burchfchnittliche Einnahme von jedem Reifenden, die Frequenz, die 
Länge, die Anzahl der Reifenden ähnlich ift, es auch die Unkoſten 
feyn werden. 

Bei den drei Bahnen von Berlin nah Köthen, Magdeburg 
nach Leipzig, Leipzig nach Dresden findet ſich diefe Aehnlichkeit; es 
ift daher auch nicht auffallend, daß alle drei Bahnen gegen 50 Proc, 


ihrer Einnahme zu den Unkoſten bedürfen. Sie nehmen von ber, 


Perſon für jebeLängenmeile ungefähr 13%, fr. ein, bebürfen zu ihrer 
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Forijchaffung 6%, bis 6%, krx., es bleibt. ihnen alſo pin Noten 
von 50 Proc. Die Baba von Sranffurt a. O. nach Berlin whält 
durchſchnittlich, weil. auf ihr ein Höher Tarif befieht, non Jebem 
Neiſenden 14 Ir. für bie Meile, fie gibt aber ebenfalls aur aus 6), 
bis 6%, kr., bereitet daher wie Unkoſten mit A4 Bis 6 Proc. der 
Einnahme. Es würde überflüͤſſig ſeyn, uch gmbere Boiſpiele anzu 
führen, da es sinleuchtend iſt, daß Die Höhe des Tarifs daxauf bedeutend 
einwirkt, wie viele Proccite der Cinnahme zur Beßeritung der Unkoſten 
zu verwenden find, Man würde Daher bie Direntim einer Baba 
mit ebenso unverdientem Lobe als Tadel überſchütten, wolle wann 
ihre Leiftungen mach der Höhe ber Transportfäge beurteilen und Die 
Rentabilität eines Ciſenbahnunternehmens nad ſolchen Gruublagen 
berechnen. Einen siel ſicherern Anhaltspunkt für diefe Beunkpeikung 
liefern uns bie wirklihen Unkoſten für jede zurüfgelegie Zugmeile. 
Wir figbeu nämlih, Daß bei allen Bahnen Deutschlands und denen 
Belgiens, die nur mit Locomotiven benuzt werden, dieſe Unkoſten 6 
bis 14 fl. beitragen, fa hei den meiſten größesen ‚erleidet. Diefe Zahl 
eine noch geringere Schwankung, indem fie zwiſchen 8 uub 9%), fi. 
liegt. Der Upterſchied ſelbſt exklaͤrt Ah meiſtentheils aus dem grö- 
ßeren oder geringeren Werthe bes Brennmaterials, indem z. B. bie 
verhältnißmäßig größeren Verwaltungskoſten der kleineren Bahnen 
durch bie größere Benuzung ausgeglichen werben. 

Sp fördernd es für Die Eiſenbahnwiſſenſchaft ſeyn würde, wenn 
eine vollktändige Aleberfiht ber Unlofen auf allen Bahnen ‚gegeben 
werden Fönnte, fo müfjen wir und doch auf einige Andeutungen bes 
ſchränken, weil die Materialien zu einer folhen Arbeit theild gar 
nicht vorhanden find, theils die Mechenfhaftöherichte Der verſchiedenen 
- Bahnverweltungen nis in ber wünſchenswerthen Ausbepnung be- 
fannt gemacht werben. — Dit Aufwenbung von ungefähr 6%, fl. 
wird auf ber oherjhlefifhen Eiſenbahn Die Zugmeile zurüfgelegt, mit 
7 fl. 42 Fr. wird daſſelbe auf der Berlin» Potshamer- Bahn erreicht. 
Der Unterſchied Kegt Darin, daß das Brennmnterial auf erferer Bahn 
1 9. 10 5. per Zugmeile, auf lezterer 2 1. 13 u, ae if. 3 i. 
mehr koſtet. Die Berlin Frankfurter, die Anheltifche, die Bahnen 
zwifhen Magdeburg und Dresden fchmanfen in ihren Ausgaben für 
bie Zugmeilg zwiſchen 8%, unb 9 ß.; nad ben Berichten ber Magde⸗ 
burg⸗Leipziger⸗ und Leipzig⸗Dresdener⸗ Bahn koſtete im Jahre 1841 
auf 1842 das Breunmaterial für eine Zugweile 3 ſ. 2 Er. und 3il. 
9 Er, alſo ungefähr 1 fl. mehr als auf ver Berlin-Potspamer-Bapın; 
zählt man dieſen Gulben zu 7 5. 42 Ir, den Unkoſten der Potsda⸗ 


mer » Bahn, fs srhä man 8%, fl., alſo eine mit der Wirklichkeit 
übereinfimmenbe Groͤße. 
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Beiläufig ſey hier noch erwähnt, daß in Belgien für die Zurüß 
legung einer Zugmeile ebenfalls 8%, bis 9 fl. verbraucht werden. — 
Man wird daher fi nie weit von ber Wirklichkeit entfernen, wenn 
man die Yerechnung über die Mentahifität einer Bahn nad folgender 
Art anlegt, Man multiplicir; bie Länge einer Bahn mit ber Anzapı. 
ber ſich täglich auf ihr bewegenden Züge und das Propuet wieder 
mit 365, ber Anzahl der Jahrestage. Die erhaltene Zahl multipli⸗ 
cixt man mit 9 Chem Bedarf an Gulden für jebe Zugmeilen, dant 
wird das fo gefundene Probuct annähernd den Betriehsloſten auf einer 
Bahn entſyrechen. Daß diefe Zahl vielleicht um 20 bis 49,000 fi. 
für bie jaͤhrlichen Unkoſten von der Wahrheit entfeunt Keinen kann, 
bebarf wahl leiver Erwähnung. Man üherficht leicht, daß auf dieſe 
Art auch gefunden merken faun, wir viel Procent Zinfen eige Bahn 
abwerfen wird. Zieht man nämlich den gefundenen Werig non ber 
Jahreseinnahme ab, fo erhält man die Summe, pelche für bie Ber 
sinfung und ben Üefernefonn, für welchen man mindeßens A Proc, 
rechnen muß, übrig bleibt; ba nun has Anlagecapital bekannt if}, jo 
findes man ben wabrſcheinlichen Zinſenſaz. Zu bemerken bleiht noch, 
= auf bey BERDARER Bahnen Deuiſchlande fich ih hß bis ß Züge 
wegen. 


Nimmt man hei Aufftellung der Rechnung noch auf ben — 
ren oder geringeren Werth des Breynmaterials Rükſicht, ſo kann 
man auf die gefyubenen Zaplen mij vieler Sicherheit bauen. 


Ein Beiſpiel möge hier erfäuternh ſeyn. Eine Baby if 15 Mei- 
Ien lang; es bewegen. fi ich täglich 6 Züge auf ihr, jebe Meile hat 
450,000 fl. getoget, has Brenumnserigl wird nm 10 Droc, ipeurer 
bezaplt als in ber Gegend von Dresben. ge finp taͤglich voten, 
im Sabre 32,850 Meilen zurüfgulegen. 


Die Dresdener Bahn muß bei 8), fl. Gefammtunfoften für 
Kohls auf die ugmeile 31.9 ke, verwehben, bier mößten 10 Proc, 
alfo 19 fr. BE ausgegeben werben, die Unkoſien würden ba er be⸗ 
tragen 9 J. 4 fr. für jede Meile und der Bedarf bes Jahres wurde 
bie Summe von 32,850mal 94, fl. ober 297,840 fl. erreichen. 


Die Anlage ber Bahn toftete 6,750,000. en 3 es muͤſſen alſo aufkommen für 


bie Unkoſten.. ——— . 297,8040 8. 
zur Faraſung AB Pc . 33900 — 


sum Keſervetend AP + 2. e  .___.67.500 — 
Zur A im — ra f 


x 


' 408 Vieber die Betriebsfoften auf Eiſenbahnen. 


3. Weber einige Zahlenverhältniffe, die fih bei dem 
Verkehr auf Eifenbahnen ergeben. 

Auf den Perfonenverfehr hat, wie ſich dieß von felbft verſteht, 
die in der Nähe der Eifenbahn befindliche Bevölferung den größten 
Einfluß. Es feheint fogar, daß in Bezug darauf fih nach Tängerer 
Zeit, wenn Eifenbahnen erſt allgemeiner find, beftimmte Zahlenreihen 


werden nachweifen laffen: wir mäffen ung für jezt auf einige Ans 
‚ beutungen befchränfen. 


Das Marimum der Bewegung ſcheint zu ſeyn, daß die an den 


Endpunkten und bis zu einer halben Meile auf jeder Seite der Länge 


v 


einer Bahn wolmende Bevölkerung ſich 6⸗ bis Tmal im Jahre auf 


derſelben bewegt. Die im Berhältnig zur Anwohnerfchaft befahrenfte 


Bahn iſt die Nürnberg⸗Fürther, fie ift 1 Meile Yang, hat. 70,000 An- 
wohner, welde fich auf ihr jährlich über Gmail bewegen. An der 
5%, Meilen Tangen Taunusbahn befinden fih wenigſtens 150,000 
Anwohner, alfo für die Längenmeile etwas mehr als 25,000, biefe 
bewegen fich höchſtens Amal im Jahre auf ihr, wenn man die fie 
benuzenden viele taufend Fremde abzieht. Auf ben in der Nähe Ber- 
ling erbauten und daffelbe mit Potsdam, Dresden und Magdeburg 
verbindenden Bahnen bewegen fih die 15,000 Anwohner jeder der 
54 Längenmeilen wenig mehr ald 2mal. Wie aber auf der einen 
Seite der Verkehr nad fih mindernder Bevölkerung fällt, fehen wir 
andererfeitd im umgelehrten Berhältniffe bie Anzahl der Meilen, 
welche jeder Anwohner auf einer Eifenbahn zurüffegt, fleigen. Jeder 
Anwohner ber Nürnberg-Fürtper legt im Jahre auf berfelben etwas 
mehr ald 6 Meilen zurük, ein Anwohner der Taunusbahn etwa 
8 Meilen, ein Anwohner der Bahnen in der Nähe Berlins über 
12 Meilen. Dan Tann alfo wohl fagen, ohne einen Trugfhluß zu 
machen, ber Verkehr werde nicht allein im Verhältniß zur fleigenden 
Population flärker, ſondern auch weniger zeitraubend; alfo auch in 
ben Berfehröverhältniffen wird wie. bei jeder induftriellen Unterneb- 
mung eine Zeiterfparniß durch größere Bertheilung der Arbeit her 
beigeführt. 

Mit viel größerer Sicherheit als die eben beſprochenen Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſtellt ſich bereits eine andere intereſſante Thatſache heraus, daß 
nämlich jede Eiſenbahn, welche große, wenigſtens einige Meilen von 
einander entfernte Staͤdte verbindet, von jedem Reiſenden durch⸗ 
ſchnittlich nur zur Hälfte ihrer Länge befahren wird. Hiefür fpre. 
hen eine große Anzahl Beiſpiele; ja wir koͤnnen fogar, wo 
fid eine Ausnahme zeigt, einen fpeciellen Grund dafür nachweifen. 

Die 47, Meilen lange Bahn, welche Brankfurt und Mainz 
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verbindet, wird durchſchnittlich von jedem Reifenden 2/, Meilen weit 
benust. 

Die Bahn von Leipzig nah Dresden ift 15 Meilen lang, fie 
wird durchſchnittlich 7', Meilen weit befahren. _ 

Die 55 Meilen langen belgifhen Bahnen verbinden bie ſechs 
Haupifläbte Brüffel, Antwerpen, Lüttih, Gent, Brügge und Mons. 
Denkt man fi dieſe auf 55 Meilen gleihmäßig vertheilt, fo Tiegt 
jede dieſer Städte 11 Meilen weit von der andern -entfernt. Die 
beigifchen Bahnen werben durchſchnittlich nur 5%, Meil. weit bereifl. 

Die Bahn von Berlin nad Köthen if gegen 20 Meilen Tang, 
fie wird auch nur 9 bis 10 Meilen weit benujt. 

Die Magdeburg » Leipziger -Bahn wird troz ihrer Länge von 15 
Meilen nur 5 Meilen weit befahren. Diefe ſcheinbare Ausnahme Iöfl 
fih aber leicht, weng man bedenkt, daß ſowohl Leipzig als Magde⸗ 
burg durch das Einmünden der Köthener⸗Bahn mit Berlin verbun- 
den und gegen 28 Meilen davon entfernt find. Fährt nun ber Reis 
fende auf der Kothener⸗Bahn 9 Meilen, auf der Magdeburg⸗Leip⸗ 
iger 5 Meilen, fo geht er alfo auch bis zur Hälfte, nämlich 14 Mels 
len weit. 

Die Nürnberg» Fürther » Bahn hat keinen Zwifchenverfehr, deß⸗ 
wegen findet auch bort das berührte Berhältniß nicht flatt. 

Auf der Bahn zwifchen Berlin und Frankfurt an der Oder ers 
leidet e8 durch die im Tezten Ort breimal im Jahre abgehaltenen 
Meffen eine Störung, indem natürlich dann die Reifenden die ganze 
Länge bis zu den beiden Endpunften befahren. 


Wir fehen in den angeführten Beifpielen den Geſammtverkehr 
ſich fo. geſtalten, daß gewiſſermaßen Perſonen, bie ein Geſchäft ab⸗ 
machen wollen, in der Mitte zwiſchen ihren Wohnorten zuſammen⸗ 


kommen, weil auf dieſe Art ein — gleichviel Zeit aufzuwenden 
hat. 


4. Ueber die Betriebskoſten auf Bahnen mit — 
Steigungen. 


Ein alter Streit beſteht darüber, ob es vortheilhaft fey, mit‘ 
größeren Anlagefoften günſtige Steigungsverhältniffe zu erfaufen, oder 
gerathener, durch flärfere Steigungen die Anlagefoften zu vermindern. 
Jede Anſi H fand und findet eifrige, Verfechter, und wir glauben, 
daß, wie immer, bie Wahrheit in ber Mitte Liegt. ebenfalls ſcheint 
in neuefter Zeit dad unbebingte Vorurtpeil gegen Bahnen mit ſtarken 
Steigungen abzunehmen; erflären feld Stephenfon und Big« 
noles, bekanntlich früher Hauptgegner von ſtark geneigten Bahnen, 


! 
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in einem au das englifhe Parlament exflatteten Berichte, fie ſeyen 
nicht mehr Feinde dieſes Syſtems. 

Die belgiſche Regierung ſchikte im Jahre 1842 eine Commiſſion, 
beſtehend aus den HHrn. Maſui, H. Cabry und Poncelet, 
nach England, um dort den Bahnbetrieb auf ſtark anſteigenden Streken 
kennen zu lernen und daruͤber einen Bericht abzufaſſen; auch dieſe 
Commiſſion ſprach ſich nad ihrer Rükkehr im Allgemeinen nur günſtig 
für den Locomotivbetrieb auf geneigten Ebenen aus und verwarf deß⸗ 
halb einftimmig den Bau einer Selfebene auf der Strefe zwiſchen 
Luttich und ber preußifchen Gränze. Es wäre zu weitlänfig, wollten 
wir dieſen HER intereſſanten Bericht feibft nur Im Auszuge geben; wir 
verweifen deßhalb auf die Ste und Bte Lieferung ber Verhandlungen 
bed Gewerbvereins für Preußen vom Jahre 1842, in welden Hr. 
Directior Egen in Elberfeld durch zwei vortzeffliche Auffäge den Haupt⸗ 
inhalt des gedachten Berichte mittpeilt, und ihn durch eigene Beob⸗ 
achtungen und Mitiheilungen ſehr erweiterte und bereicherte. 

Die engliſchen und ameriklaniſchen Techniker ſcheinen Darüber ein⸗ 
verſtanden zu ſeyn, daß ſich auf Bahnen ns ſtarken Steigungen wicht 
mehr Muglüföfälle. ereignen, als auf denen, welche in Ebenen liegen. 
Man glaubte früher, daß beim Herabfahren eines Zuges von einer 
Höhe die Geſchwindigkeit und mit ihr Die Gefahr angerorbentlich ver- 
größert würde, vergaß aber babei zu sswägen, daß ber Suftbzuf ber 
Geſchwindigkeit ein Ziel fegen müffe; um biefen Widerſtand kennen zu 
lernen, hat man in England Berfuge angefellt und gefunden, daß 
ein Zug von 60 Tonnen, welcher auf ber Ebene 30 engl. Meilen 
per Stunde zurüklegt, am Fuße einer halben Meile langen /. ge: 
neigten Strefe mit ber Geſchwindigkeit von 33 bis 33%, engl. Meilen 
ankam. Man bat daher, wenn man die Bremſen thätig werben 
läßt, den Zug vollkommen in feiner Gewalt, Die Länge von An- 
fteigungen ſcheint durchaus keine Gefahr mit fih zu führen, ba das 
Bedenten, ob die Wafferzuführung in den Keſſel während des Hinauf- 
fahrende nicht mißlich fey, durch die Füllung des Tenderd mit war⸗ 
mem Wafler amd deſſen Erwaͤrmang waͤhrend har Fahrt gewiß ge⸗ 
hoben werden kann. 

Wir wenden uns nun zu den Betriebskoſten auf Bahnen mit 
ſtarken Steigungen. 

Steigt eine Locomotive eine geneigte Ebene an, ſo tritt auch 
eine ſchwaͤchere Dampfentwikelung ein, aber nicht in gleichem Maape, 
wie bie Mafchine Iangfamer geht. Dieg iR natürlich, ba bei bem 
Stilfeftehn der Locomotive nit das Verbrennen bes Heizungsmittels 
aufhört und auch Dann no Febeutenber Zutritt her Luft Rattfinbet; 
das Berprennen und bie Aampfensmifelug kann ‚aber ur iv dem 
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Verhaͤliniß wie Die vermehrte oder verminderte Luftzufüpuung geſchieht, 
ab» und zunehmen. 

Durch von Pambour mitgetheilte Verſuche iſt ermittelt worden, 
daß bei einer Abnahme der Geſchwindigkeit von 40 bis 42 Proe. 
die Dampferzeugung ſich um 14 bis 17 Proc. verminderte. Die 
Spannung des Dampfes wird alfo hei einer ſolchen Abnahme der 
Gefhwinbigfeit in fih zunehmen, und ſomit auch die Kraft der Lo⸗ 
comotive. — Man hat durch die angeführten Thatſachen ein Mittel, 
die Mehrausgabe für Brennmaterial auf Bahnen mit Steigungen zu 
berechnen. Wir gedenken dieß in einem Beiſpiele zu thun, müſſen. 
jedoch noch Folgendes vorausſchiken. 

Sowohl Pambour als auch Detmold in feinem bereits ans 
geführten‘ Berichte nehmen an, daß eine Locomotive mit 12%, bis 
13zoͤlligem Cylinder eine Laft von 55 Tonnen 2"), deuiſche Meilen 
weit in ber Stunde, eine Steigung von Y/,., bei einem Dampfprufe 
von 75 Pfd. per Duadratzoll, hinaufſchleppt. Die entſpricht aber 
nicht den vom Dr. Egen auf ber Düſſeldorf⸗Elberfelder⸗Vahn ans 
gefellten Verſuchen. Als Mütel von ſechs Verſuchen zeigte ſich, daß 
eine glei große Locomotive 55 Tonnen in der Stunde 4% deutſche 
Meilen weit auf einer Steigung von / bewegte. 

Die um wenig geringere Steigung von Y,, gegen U, wird auf 
ber Düffeldorfer- Bahn vollſtaͤndig durch Drei bedeutende Curven aus⸗ 
geglichen, auch würde nad der Detmol d'ſchen Tabelle bei gleicher 
Steigung der Zug nur bie Geſchwindigleit von 3, Meil. erreichen; 
bie Pambourfhe Formel ift alſo wohl nicht ganz richtig. 

Segen wir die normalmäßige Geſchwindigkeit in einer Ebene auf 
11 Minuten für die deutihe Dleile, fo werden in der ‚Stunde 5%, 
Meilen. zurüfgelegt; es müffen daher 5füßige Triebräder in der Stunde 
eima 8700 Umdrehungen machen; ba jede Umdrehung 4 Cplinder 
voll Dampf verbraudt, fo werben im Ganzen 34800 Cylinder Dampf 
, per Stunde confumirt. Bei einer Gefchwindigfeit von 4Y, Meilen 
per Stunde, ober bei Zurüflegung einer deutſchen Meile in 14 Mi 
nuten find in ber Stunde nur 28400 Cylinder voll Dampf nöthigz 
ba num nah den oben angeführten Dambourfhen Verſuchen bei 
Abnahme der Geſchwindigkeit von 40.518 42 Proc. die Dampfentwifelung 
um 44 bis 17 Pros. finft, To wird im gegebenen Falle darin nur 
eine Berminberung von 7’, bis 8 Proc. eintreten. Im Dampfvers- 
beaug tritt aber eine Verminderung van beinahe 19 Proc, ein; es 
eniſteht alfo eine bedeutende Rraftvermehrung. Diefe Steigerung ſcheint 
in der Pambourfhen Zosmel nicht berüffi ichtigt zu ſeyn. — In 
Belgien wird Dex Verbrauch einer 13zoͤlligen Locomotive bei einer 
NEE: von 25% Meilen per Stunde quf 4 Späffel.[T Ku⸗ 
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bikfuß) Kohks für 11 Minuten oder eine deuiſche Meile berechnet. 
Nehmen wir nun an, daß eine Bahn 15 Deilen Tang fey und zur 
Hälfte Steigungen von Y,,. habe, fo wird man zur Zurüflegung diefer 
Streke für die Ebene 7'/;,mal 11 Minuten und für die Steigungen 
7/,mal 14 Minuten, im Ganzen 187%, Deinuten oder 3 Stunden 
7 Minuten bebürfen; wäre fie ganz eben, fo brauchte man 15mal 
11 Minuten, oder 2 Stunden 45 Minpten, um fie zu befahren. 

Man hat alfo zur Befahrung einer folhen flarf und lang an- 
fleigenden Bahn 22 Minuten mehr nöthig oder die Zeit zur Zuräfs 
fegung von 2 deutfhen Meilen. Hiefür wären höchſtens 8 Schäffel 
oder 14 Kubikfuß Kohfs nothwendig. Wir fagen höcftend, weil in 
Belgien nit A Schäffel Kohks bei Befahrung einer deutſchen Meile 
wirklich aufgehen, fondern dieß nur das Maximum ft, welches ein 
Tocomotivenführer verbrauden darf. — Oben ift bereits angeführt 
worden, daß z. B. die Dresdener» Bahn 3 fl. 9 fr. an Brennmaterial 
für jede Zugmeife, oder 11 Minuten verausgabt. Darin liegt der 
Aufwand für Anheizung der Dafchine, die Reſervemaſchine, und den 
Aufenthalt auf den Stationen, ed wird alfo gewiß nur in fehr fels 
tenen Fällen mehr ale 3 fl. 9 Fr. für Kohls per Zugmeile veraus⸗ 
gabt werben müflen, und wir.bürfen daher mit Sicherheit diefe Summe 
unferer Rechnung zu Grunde legen. Im vorliegenden Falle würde 
jeder Zug 6 fl. 18 fr. mehr foften, täglich alfo wegen ber Steiguns 
gen für 8 Züge ein größerer Aufwand von 50 fl. 24 fr. und im 
Sahre von 18426 fl, entſtehen. 

Wir können nach den früher gegebenen Erläuterungen annehmen, 
daß eine Locomotive noch 55 Tonnen mit einer Gefchwindigfeit von 
4'/, deutfchen Meilen per Zeitftunde auf einer '/, anfteigenden Strefe 
bewegt. Eine folche Laft entfpriht aber noch dem für den Transport 
von 200 Perfonen nöthigen Gewichte. Bewegen fih nun täglich 8 
Züge auf einer Eiſenbahn, fo können damit im Jahre jwifchen 550 
‚bie 600,000 Perfonen von einem "bis zum andern Endpunkte ber 
Bahn, oder 11 bis 1200,000 Menſchen auf ber halben Bahnlänge 
bewegt werben. Dieß überfteigt alle bis jezt in Deutfchland beſtehen⸗ 
den Verfehröverhältniffe, da z. B. felbft auf der fo befahrenen Tums 
nusbahn, wenn man die Anzahl der Meilen, die der Einzelne zurük⸗ 
legt, berüffichtigt, nur etwa 350,000 Menſchen auf der ganzen Länge 
befördert werden, — Es wird felbft auf der fo belebten Manchefter- 
Liverpooler- Bahn, welche eine Steigung von %, hat, nur etwa für 
je 10 Züge eine Hülfslocomotive nöthig, und felbft dieß käme nicht 
vor, wenn die Frequenz fich flet gleich bliebe, 

Berechnen wir nun die Anlagefoften, welche entflehen, wenn bie 
Steigungen yon Y,. auf 77, Meilen Länge in ſolche yon ver⸗ 
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wandelt werben follen, fo müflen mindeftens 1,800,000 Schachtruthen 
Erde bewegt werden, und bie würde mehr als 3,000,000 fl. Toften. 
Zu 5 Proc. verzinkt, würde alfo ein jährlicher Aufwand von 150,000 fl. 
entfiehen, während beim Betriebe, wenn die Steigungen bleiben, wie 
oben gezeigt, noch nicht 20,000 fl. erforderlich find; es tritt- alſo 
durch die geringeren Anlagefoften. eine jährliche Erfparniß von 
130,000 Gulden ein. 

| Wollte man ſelbſt gegen bie beffere Ueberzeugung bie Richtigkeit 
. der Egen’fchen Verſuche bezweifeln, und fi den Angaben von Pa m⸗ 
bour und Detmold anfchließen, fo würde man zur Befahrung einer 
15 Meilen langen Bahn, welche zur Hälfte Steigungen von Y,. hat, 
mit einer Laft von 55 Tonnen bebürfen, für die Ebene 7y,mal 11 
Minuten und für die Steigungen 7',mal 21'/, Minuten, im Ganzen 
4 Stunden 3 Minuten, oder 1 Stunde 18 Minuten mehr als wenn 
die Bahn in ber Ebene läge. Betrug nun die Mehrausgabe, bei ei⸗ 
ner Verzögerung von 22 Minuten für jeden Zug, im Jahre 18,426 fl., 
fo wären im gegebenen Falle 65,328 fl. erforderlich, und es träte 
auch fonach noch eine Erfparnig von 85,000 fl. ein. 

In den Fällen, wo durch Glatteis oder Näffe die Adhäſion der 
Räder an den Schienen abnimmt, wirb ſowohl in der Ebene als auf 
Steigungen für eine gleiche La, wenn man die angenommene Zeit 
innehalten will, eine Hülfslocomötive verwendet, bie aufgeftellte Rech⸗ 
numg alſo nicht berährt werben. i 

Das Brennmaterial, welches während des Aufenthaltes confumirt 
wird, der durch Einnahme der zur [ärger dauernden Fahrt nötigen Waſſer⸗ 
maſſe entfteht, glauben wir nicht beſonders berechnen zu müflen, weil wir 
die Zahlen ſchon hoch gegriffen haben und der Aufwand dafür ſelbſt 
im ungünftigftien Falle jährlich noch nicht 1000 fl. betragen. fan. 

Wir wollen es verfuchen, noch durd eine auf anderer, Baſis 
berubende Aufſtellung bie Richtigkeit unferer Angaben zu erweifen. 

In Deutfhland möchte ein Dampfdruf von 50 Pfd. per Qua⸗ 
dratzofl ald der gewöhnlich angemwendete, und ein foldher von 75 Pfd. 
ald der von den Behörden höchſtens erlaubte angefehen werden können. 
Bei 50 Pfd. Druf werden in einer 13zÖfligen Rocomotive per Zeit 
flunde 30 bis 35 Kubiffug Waffer in Dampf verwandelt. Will man 
nun 45 bis 50 Kubikfuß Waffer in der Zeitflunde in Dampf vers 
"wandeln, um eine Spannung von 75 Pfd., dad Marimum ber er- 
laubten Kraft, zu erlangen, fo wird hoͤchſtens ymal mehr Brein- 
material aufgewendbet werben mülffen. 

Für die Rängenmeile der Dresdener» Bahn werben jaͤhrlich im 
Ganzen gegen 28,900, für das Brennmaterial allein 10,500 fl. ver⸗ 
ausgaht. Hievon find für Anheisung der Mafchinen, für die Res 
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. feroemafepinen und für Heizung. währene bes Aufenthalts auf ken 

Stationen minbefens *, eben 3500 fl. abzuziehen. Bei Steigungen 

wm wurden alſo hoͤchſtens 3500 fl., wenn man. mit 75 Pfp. 

Deut per Quadratzol fahren will, mehr aufgewendet werben mäffen 
und Iinuen, Dieß wirke alfe zugleich bie Graͤnze ber durch Stei⸗ 

gungen hervorgerufenen Mehrkoſten er wei eine — 

Dampfſpannung nicht geſtattet iſt. 


Die Verwandlung der Steigungen von Y, in ſolche von Y,, würde 
nun, teil mindeftend 240,000 Schachtruthen Erde bewegt werben 
müßten, 400,000 fl. oder jährlich 20,000 fl. kaſten. Berechnen wis 
biefe Zahlen auf eihe gleihfteigende, 7, Meilen fange Bahn, fo 
ethalten wir 24,500 ff. als den Betrag ber größeren jährlichen Be⸗ 
triebskoſten, gegen einen jährlich exrfparten Zinfenbetrag von 150,000 ff. 
Auf die übrigen Unkoſten werden Steigungen gewiß von ganz un⸗ 
erheblichem Einfluffe fepn. So wird 4, B. ver Keffel einer Locomo- 
tive, ber int der Probe einen Druk non 150 bis 208 Pfb, per Duas 
vratzoll aushalten muß, nicht meht Leiden, wenn 50 - oder 75 Pfd. 
Dampf auf eine gleiche Fläche brüfen. 


In Englend neigt man ſich jest ſogar m der Bieinung, die 
Betriebskoſten ſeyen auf Bahnen: mit Barker Steigungen um nichts 
höher als auf horizontalen; es loſtet 3 B. auf: ber Liverpool⸗ Dia 
- hefler- Bahn mit Steigungen von , und: Y,, ber Transport eier 
Perſon einen Kilometer C3483 rhein. Bug), wein 1%, Me, auf der 
Rebe linise- Bafin mit Steigungen. von %,, auf beinahe */, ihrer 
Zange, 17/. Tr:, auf der London⸗Birminghäm⸗ unb London⸗ Green⸗ 
wich⸗Bahn, welche nur RR udd Einige zeume haben, 1%, 
und Er ee. : 


"Wir fliegen dieſen Aufſaz mit dem Wunſche, es möchten die 
Eiſenbahnverwaltungen ſich veranlaßt finden, aus dem hbereits vor⸗ 
handenen reichen Schaze ihrer Erfahrungen recht häufige Mittheilun, 
gen zu maden, dann würde auch bald die Eiſenbahnwiſſenſchaft den- 
jenigen. Standpunft einnehmen, welchen fie verdient und von bem fie, 
wir gefteben es offen, noch fo ‚weit entfernt iſt. 

Wiesbaden, im Mai 1843. 
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CII. 

Bericht: des Generalmajors Paslen, Generalinſpectors bar 
engliſchen Eiſenbahnen, an das Handelsbureau (board 
of trade) in Betreff der Achſenbruͤche and anderer Ver⸗ 
anlaſſungen zu Unfällen auf BUCHEN. 

Mach dem ungküfiigen Ereigniß am B. Deebr. v. J. er ber 

Bahn von London nah Birmingham "),: begab ich mich in den Bahn⸗ 

hof der Sonih⸗Weſtern⸗Eiſenbahn zu Baurhall, um eine gerichtliche 

Unterſuchung eines ohne nachtheilige Folgen gebliebenen Vorfalles 

aufzunehmen. Derſelbe eweignete ſich am 10. d. M. in Folge des 

Bruches einer gebogenen Achſe einer der Geſellſchaft gehörigen ſecho⸗ 
raderigen Loctomotive. Das Eiſen, deſſen Druchſtelle ich unterſuchte, 

ſchien von guter Qualitat; allein ed war nicht gehörig brarbeitet, in⸗ 

dem bie flachen Eiſenplatten, dem als beſſer anerkannten — 
uwider, patallel zuſammengeſchmiedet waren. 

hh hatte auf dieſer Station Gelegenheit, die vierraͤderigen und 

echsraͤderigen Maſchinen ‚miteinander zu vergleichen, und da ich aud) 

#itdem meine auf der Croydon⸗Vahn in Betreff dieſes Gegenflandes 

gemachten Erfahrungen wiederholt geprüft ‘habe, fo erlaube ich mir 

hiemit Ew. Herrlichkeiten die Reſullate meiner Forſchungen über die 
anf den Etſenbahnen — ob durch Conſtruction ber Locomotive oder 
andere le veraulaßten nen nalgtepent dorzufegen. 


1. Bergleidung der gewöhnticen: Conftruction der 
verſchiedenen Sorten von Loromotiven. 


Die London⸗Birminghamer-Eiſenbahngeſellſchaft, welche ſich der 

Anſicht des Hrn, Bury, Obers Intendanten des Departements ber 
Locomotiven, anſchließt, verwendet ausſchließlich vierräderige Maſchinen 
mit inwendigem Nahmengeſtelle. 

Da häufig Achſen dieſer Loeomotive gebogen find, bhne irgend 
ungfüftiche Folgen zu erzeugen, und diefe Bahn, welde auf das’ 
Vollkommenſte adminiſtrirt wird, wenn nicht mehr, als, alle übrigen, 
doch mindeftens eben fo viel von Unfällen befzeit blieb, fo war ich 
nicht vermögen, vor dem am.8, d. M. flottgehabten Ereigniſſe ir- 
‚gend eine nachtheilige Bemerkung gegen die ——— Moſgiaen 
auszuſprechen. | | 





70) In —1 eines Achſenbruchs der Locomotive, wodurch Maſchine und 
Tender aus den Schienen kamen und mit zwei Wagen umftürzten, wurden meh⸗ 
xere Augeſtellte der Bahn, is — Die Reiſende, toͤdtlich veewundet. 
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An jenem Tag aber brach die Vorderachſe einer ſolchen Locomo⸗ 
tive ganz nahe am Innern der Nabe quer durch, bergeftalt, Daß das 
Rad abgelöf und fo zu fagen weggefchleubert wurde. Die Locome- 
He, welder nur noch drei Räder blieben, verlor ihre frühere Direcke 
Richtung und nahm eine Freisförmige Bewegung, wodurch fie aus 
den Schienen kam und bie Böſchung hinabflärzte; die Maſchine Hatte 
dabei eine Wendung in einem Halbeirkel gemacht, fo daß der Rauch⸗ 
fang gerade in entgegengefegter Richtung fi befand, ale fie flille 
Rand. In meinem Schreiben vom 13. d. M. habe ih Ew. Herr⸗ 
lichkeiten über alle andern auf diefen Unfall bezüglihen Details bes 
richtet. : i 

As ih mi mit dem Hrn. Bury und Hrn. Creed, dem Se 


eretär der Geſellſchaft, über den Gegenſtand unterhieht, ſprachen beide - 


‚ Herren ihre Anfiht dahin aus, daß eine ſechsräderige Locomotive 
unter denfelben Umſtänden eim gleiches Schilfal gehabt Haben würde, 
und da fi nur vierräberige Mafchinen auf der Bahn befanden, fo 
fonnte ich damals feine Bergleichung zwiſchen ben beiden Couftructionen 
anſtellen. - 

- Seit diefer Zeit aber habe ih fie, ‚wie Eingangs erwähnt, mit 
großer Aufmerkfamfeit geprüft, und halte für meine Pflicht — um 
geachtet aller Achtung, bie. ich für beide Herren hege — die Ber: 
ſchiedenheit meiner Anficht von ber ihrigen bier auszuſprechen. 

In dem Falle, daß die Achſe einer vierräderigen, nach dem Lon- 
dbon»Birminghamer Modell ceonfruirten Maſchine am Innern der 
- Nabe abbricht, muß fi nothwendig das Rad ploͤzlich abtrennen, 
weil es .durc keinen auswendigen Rahmen mehr gehalten wird. 

Wenn aber im entgegengefezten: Kalle bie Achſe einer ſechsräderi⸗ 
gen Focomotive mit ausmendigem Rahmen bricht, fo muß der Bruch 
— da die Rängebalfen außenher umlaufen — innerhalb des Gefelld 
ftattfinden,, wobei feine ernſte Gefahr zu befürchten ift, wie nicht allein 
die Erfahrung mit fechsräderigen, fondern aud mit vierräderigen 
Mafıhinen bewiefen hat. Man hat behauptet, und ich glaube mit 
Recht, daß, wenn eine Achfe zwifchen dem Geftelle zerbricht, bie 
Räder mehr berangirt und leichter aus den Sthiehen fommen wer- 
den, wenn fie nad Außen, als wenn nad Innen befefligt find; die 
Vorderraͤder einer vierräderigen Maſchine mit auswendigem Rahmen. 
geftell koͤnnen fi) aber in feinem Fall plözlih ablöfen, wenn nicht 
die Achſe gleichzeitig an zwei Stellen und zwar unmittelbar an beis 
den Seiten der Nabe eines der Räder briht, was indeffen uns 
möglich if. 

Wenn wir alfo bie Vorausſezung eines boppelten Bruchs bei 
Seite laſſen and nur den einfachen Bruch der Achſe einer fechsraͤderigen 
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Locomotive, an. welcher Stelle es auch ſeyn mag, annehmen, fo wird 
dad Rab immer noch Fräftig. durch ben ſtarken Außern Rahmen und 
bie. Wand des Keffels feftgehalten und fomit verhindert, ſich ganz zu 
entfernen. Mag hiedurch allerdings der Lauf des Convoi's beeinträch« 
tigt und geflöst werden, fo wird doch die Locomotive weder zuſam⸗ 
menflärzen ; noch heftig aus den Schienen gerathen; mit einem ort, 
es ift nicht wahrſcheinlich, dad ein die Sicherheit der Reifenden vers 
lezendes Ereigriß eintrete, ‚Sollte aber die mittlere Achſe einer fechs⸗ 
räberigen. Maſchine brechen, fo reihen bie vordern und hintern Rä⸗ 
der hin, das Gewicht der Locomotive zu.tvagen und beren Umſturz 
zu. verhüten. ‚Bricht die. hintere: Achſe und beide Räder kämen babei 
aus den Schienen — was jedoch nicht möglich iſt — fo koͤnnte doch 
daraus fein ‚die Reiſenden Hefährbendes Refultat folgen, weil ber 
Schwerpunft bei dieſer Gattung von Locomotiven fi) etwas nad) der 
Vorderachſe neigt, wodurch die Mafchine immer in hinreichendem 
Gleichgewicht erhalten wuͤrde. 


2. Zuſammenſtoßen von Convois oder —— 


Die gefährlichſten Ereigniſſe find dad Zuſammentreffen zwei ges 
gen ‚einander fahrender Convois. Sie fünnen auf. Bahnen mit dop⸗ 
pelter Schienenlage nicht flattfinden, wenn. bie Excentricd fo cons 
Aruirt find, daß fie ſich von ſelbſt richten, und einen in Folge von 
Nachläſſigkeit der. Conducteurs ſchnell daher eilenden Wagenzug vers 
hindern, feine eigene. Bahn. zit DErONEN, wenn er in. die Nähe der 
Kreugungspunfte gelangt. 

Dagegen ift es unmöglich, durch mecanifihe Borrichtungen das 
Zufammenftoßen zweier ſich folgenden Wagenzüge zu vermeiden. Wenn 
aber Die Dienſtreglements gehörig abgefapt, und die Mafchiniften ges 
fhifte „‚uriheilsfähige Leute find, die. Geiſtesgegenwart befljen, fo 
fönnen -bergleihen Colliſionen nur. ia Folge von Trunfenheit vors 
fommen. Die Nürhternheit if alfo bei biefer Claſſe von Angeftellten 
unerläßfiche. Bedingung, und alle Breigen Eigenfchaften find von weit 
geringerer ‚Bedeutung, 


3, Zuſammenſtürzen der Locomotiven oder Eiſenbahn— 
wagen. 


Wenn eine Locomotive aber: deren Tender an ber Spize eines 
Convoi's zufammenflärzt, fo Teidet der Wagen, welcher ſich unmittel- 
bar. hinter dem Tender befindet, am meiften, aber der zweite und 
dritte Wagen können ‚ebenfalls mehr ober weniger beſchaͤdigt werben. 
Gewoͤhnlich wurde bei Unfällen. biefer et. ber vorberfe Wagen in 


Stüfe zertrümmert und bie darin . befindlichen Perfonen getöbtet ober: 
Dingler's polyt. Zonen. Bo.LXXXVIII. 9. 6. 27 
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ſchwer verwundet, während jene im folgenden Wagen. unverlezt da⸗ 
von kamen oder nur geringe Beichkbigungen erlilten. Aus bielem 
Grunde wird: das Anhängen eines leeren Wagens unmittelbar Hinter 
dem Tender als ber Sicherheit foͤrderlich betrachtet; ein mit ſchwerem 
Material. beiadener Platformwagen aber würde an dieſer Stelle mehr 
Unheil Riften. als wigen Man hat in dieſer Beziehung ben Wunſch, 
und wie: glaube, mit Recht geäußert, daß zu dieſem Zinek bes 
ſondere Wagen aus Kork: und mit: wirffameren Frdern angefertigt 
werben möchten, aber es iſt noch viel michtiger, Maßvegeln zu tref⸗ 
fen, melde deu. Sturz der Locomotiven zu: verhindern im Stande 
find, und jedes Hinderniß befeitigen, weiches folgen veranlaffen ‚Konnte, 


4. Einſtürzen der Durchſchnitte— und Boſchungen. 


Dieſe Unfäße wurden unabaͤnderlich durch bie foähere Sewohn⸗ 
beit, Die Abdachungen zu ſteil anzulegen, erjemgt, vielleicht eine Folge 
des Mangels an Erfahrung der Ingenieurs, welche fo zu fagen eine 


neue Kunſt zu ſchaffen hatten; denn niemals, felbft bei dem ſchlech⸗ 


teften Terrain, hatten die Böfchungen weniger Fall als 2 zu 1, und 
ich ſelbſt bemarkeie dieſes Berhältniß hei. unzulänglicher Erfahrung 
für volllommen hinreichend. Die Beobachtungen, welche ich inbeffen 
ſeitdem gemacht babe, haben. mich aber zu der: Anſicht gebracht, daß 
bei allen tiefenen Einfchnitten in thonige Erbe die Böſchung auf 
einer Seite wie 4 zu 1 und auf der andern wie 3 zu L angelegt 
werden müſſe, denn obſchon beide ‚Seiten: in’ derartigem Boden zum 
Einfturze geneigt ſeyn möchten, fo ift doch Immer die eine- Seite in 
Folge der. natürlichen Steigung ber Etdſchichten mehr folgen Er⸗ 
eigniffen ausgeſezt als, bie: andere, Jedenfalls Tann man ſich über 
zeugt halten, daß nick. in allen Faäͤlben : Mangel: an Erfahrung die 
Ingenieurs veranlaßte, ungenügende Abbagungen zu adoptiren, denn 
in dem Werfe des Sir H.Parneli über die Conſtructiion der Straßen 
it als anerfannte Regel nad ber Praxis: und. Erfahrung des be⸗ 
rühmten verſtorbenen Civilingenieurs Hrn. Telford feftgeflellt, daß 
zu London, fo wie überhaupt zu allen aypsartigen Formakonen es 
nicht ohne Gefahr fey, die Neigung ber Boͤſchungen oder Einſchnitte, 
welche 4 Fuß Höhe überſteigen, unter 3 zu 1 anzulegen. Da die 
Mehrzahl aller Eiſenbahnen ſeit dieſer Epoche erbaut wurden und 
dieſe Einſchnitte und Auſdäͤmmungen einiger von -15 bis 20, fa ſo⸗ 
gar. bis 70 Fuß betragen, fo Tann man wohl fragen, ob Uuerfahren- 
heit allein. die Urſache war, welche jenes heilſame Princip Yernad- 
Yäffigen machte. Mag nicht. vielmehr Die Beſorgniß, das Publirum 
von Subferiptiouen zu neuen Bahnen: abzuhalten, das übrige bei⸗ 
getragen haben, in: vielen. Fällen ſtatken Abbachungen den Borzug zu 
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‚geben, weit funftere die Koſtenanſchläge ber Erdarbeiten bedeutend 
erhöht. haben würben? Sey dem übrigens tie ihm wolle, fo hat 
die Erfahrung. bewieſen; daß wenn die Dämme fi einmal gefezt 
 Saben, dabel weniger Einftürze zu befürchten find, als bei tiefen 
Einſchnitien, an welden Srbeinfürze noch nad einer guten Reihe 
von Jahren vorlommen koͤnnen, wern die Boͤſchung nit 2 zu 1 
Aberſtelgt. So Yaben z. B. auf Beiden Seiten ber Croyden⸗Bahn 
zwei Fahre nach deren Erdffnung zahlreiche Verichättungen fatigefun- 
den und ber Einfturz an der weftlihen Seite des Durchſchnins zu 
Bugbroot auf der Bahn son London nad Birmingham — ſi ich, 
nachdem' die inte ſchon vier Jahre im Betriebe war. 

Diefe beiben Fälle Hatten, obgleich Beide Schienenlagen durch Die 
ungeheuren Erbinaffen gang verſchüttet waren, dennoch für bie Rei⸗ 
ſenden Teine gefaͤhrlichen Folgen, weil Die Durchfchnätte gluͤklicherweiſe 
forgfättig überwacht wurden. Eine befländige und gute Aufſicht iſt 
alſo bei Dämmen und Einſchnitten in thoniger Erbe und befonders 
se. ben lezteren unerkäßlich, denk eine noch fo unbebeutende Ver 
ſchttung, die vielleicht in wenigen Stunden hätte befeitigt werben 
Können, Tann, Indem ſie eine ſchnell daher eilende Locomotive pEöztich 
aufpält, das Beben aller in den vorderſten Wagen befindlichen Reis 
ſeuden grfahrben, wie ein vor zwölf Monaten auf einer andern Bahn 
Naugehables Beifpiel gezeigt hat. 

BE aber ver Zuſtand der Boͤſchungen und Einfämitk mit Sorg⸗ 
ale bewacht, fo ift Teiln ernflee Unfall von einem auch noch fo bes 
pratenden Etafturze zu befürchten. Ich füge nur bei, daß es fih 
wohl bewäßtt at, wie nicht allein die Natur der Abdachungen, fon 
dern ah ver Abflupenmäle Bei Etinſchnilten und Dämmen fehr we—⸗ 
fentliche Punkte ſind, welche ‚alle Beachtung verdienen‘, ſowohl um 
Einſturzen in Folge des zu Grunde liegenden Princips vorzubengen, 
* ne ae en auf ungänfigem Boden zu verhindern. 


Be Achſan an». Räder der. Eiſenbahnwagen. 


Det Bruch von Lecomotiv⸗Achſen koimmt, wie ich glaube, Häus 
* vor, ut das Publicum ſich vorſtellt, und obgleich derſelbe nur 
febten verderbliche Folgen Hat, fo kann dieß doch auch der Fall feyn, 
wie det Unfaͤll auf der London⸗Birminghamer⸗Bahn am 8, d. M. 
erwieſen bat: Wahr iſt, daß ein Achſenbruch ſolcher Art mit un⸗ 
glüklichen Folgen an vierräderigen Locomotiven dieſer Geſellſchaft nur 
ein einzigesmal binnen ſechs Jahren ſich ereignet hat; nimmt man 
indeſſen an, daß ein ganz ähnlicher Achſenbruch wiederholt vorkom⸗ 
men Tann, fo müffen auch die gleichen Reſultate zugegeben werden. 
Ih ſehe fein anderes Miet, um ſich gegen biefe Gefahr bei vier⸗ 
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xäbesigen Rocomotiven mit inwendigem Geftelle zu verſichern, als 
einen leichten auswendigen Rahmen anzubringen, welcher nicht. fo 
Schwer befchlagen zu feyn brauchte, als der innere, und noch weniger 
anf die Achſe einwirken müßte, wenn. bie Maſchine in ihrem voll 
fommenen Stande if. Diefer zweite Rahmen müßte, obgleich nicht 
in Berührung mit ber Achſe, doch fo:nahe gexäft ſeyn, um im Yale 
eines Achſenbruchs die entfpreddende Wirkung zu thun. Mit Hülfe 
ſolcher Vorrichtung könnten fih die Räder unter ie Unpinden 
abläfen. 

Auf der South -Weftern- Bahn habe ich eine derarkige Eimih- 
tung an ber Vorderachſe einer fehsräderigen Maſchine, mit. Geſtele 
und Spindeln außerhalb, gefeben. Hr. John Boch, Ober⸗Inten⸗ 
dant des Locomotivweſens, hatte am Innern der Räder fogenannte 
Hörner (cornes) angebracht, welche dazu beftiumt waren, vom Augen 
Sit eines etwaigen Achſenbruchs au — aber auch nur dann — zu 
wirken; diefe Vorfihtömaßregel, fo gut fie auch ift, bleibt indeſſen 
bei jehsräberigen Mafchinen überflüſſig. Ich babe ferner Mittel⸗ 
oder Triebräder einer fecheräderigen Mafıhine mit doppelten Rapınen, 
Federn und Beſchläge fowohl an einer alten Racomotive von R. 
Stephenfon und einer andern ber Sputh- Wehern Bahn gehöri⸗ 
gen, ald au an einigen neuen Mafchinen von Sir John. und von 
Hrn. George Rennie gefehen. Nach forgfältiger Prüfung des Gegen- 
Randes bin ich indeffen der Anſicht, daß auswenbige Rahmen für die 
Border» und Hinterachfen mit inneren Rahmen für die _Rurbelachfe 
fechsräderiger Mafchinen ganz entfprechende Vorrichtungen find und 
hinreichende Sicherheit gewähren, - indbefondere wenn. man fich der 
„Hörner“ bedient, die wir vorſtehend als eine Art vom Stüge ber 
Borderachfe im Falle eines Bruchs bezeichnet haben. Ich hatte mir 
dieſe Anfiht fhon gebildet, ald man mir berichtete, daß Hr. Gray 
auf der Hull» Selby-Bapn, deren Locomotiven ich noch nicht gefehen 
habe, dieſe Vorrichtung aboptirt und in Ausführung gebracht hätte. 
‚ Bon biefer Idee durchdrungen, kann ich bie Mbäriberung des Hrn. 
Stephenfon, welcher bie inwendigen Geſtelle für alle Achſen feiner 
neuen patentirten fechsräderigen Mafehinen adoptirt hat, für keine 
Berbefferung halten; ich betrachte unter andern bie Weglaffung von 
Randleiften um bie mittleren Räder (welches eine her befonderen 
Eigenthümlichkeiten feiner Locomotive if) — J einen Mangel 
als für einen Vorzug. 

6. Hople Adfen ac. ꝛc. 


Es iſt gebräuchlich geworden, bie Achſen ber Rocomokiven - und 
Eifenbapnwagen mehr ober meniger fireng.zu probiren und jene zu 
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verwerfen, ‚welche ſich als ſchlecht erweilen; man glaubt aber auch, 
daß urſptünglich gute Athſen mit der Zeit verderben, und zwar nicht 
allein durch Abnuüzung, fondern auch wegen der Eigenthümlichfeit bes 
Metalls, daß es gradationsweife die fihröfe Tertur weichgefchmiedeten 
Eiſens verriet, um ſich zu kryſtalliſiren und zerbrechlich wie Guß zu’ 
‚werben. Außer dem magnetiſchen Einfluſſe, welcher zwiſchen ben 
eiſernen und kupfernen Wellen beſteht, und der von mehreren Per⸗ 
fonen als bie Haupturfache dieſer Verſchlechterung betrachtet wird, 
find die Achſen der Locomotiven und Eiſenbahnwagen noch zwei ander 
ren ſchädlichen Einwirkungen andgefejt: 

1) Den Stößen und Sprüngen, welche bei großer Geſchwindigkeit 
durch die Heinen Unebenheiten der Sihienen entfliehen, und deren 
Einfluß dem Hämmern im falten Zuftande gleihfommt. - 

2) Den Windungen, welde flatt haben, wenn bie Tocomotive 
den Rrümmungen ber Curven ꝛc. folgt. Bei meinen Bahrten auf 
ſechs⸗ und vierräderigen Maſchinen habe ich beobachtet, daß die erfte- 
en gewoͤhnlich einen weit fanfteren Gang haben, woraus hervorgeht, 
daß die Stöße viel heftiger auf bie Achfen ber lezteren wirfen müffen. 


Hr. John Olivier VJork hat kürzlich ein Patent auf hohle Ach⸗ 
ſen genommen, bei welchen die beiden halbzirkelartigen Stangen wei⸗ 
chen Eiſens allein zuſammengeſchweißt ſind, während bei dem gez 
wöhnlichen Verfahren eine große Menge Barren zufammengeroflt 
und ‚mit einander verbunden werben, um eine volle Achfe zu bilden. ”') 
Es ift befannt, daß befonders die urfprüngliche Operation des Zu⸗ 
fammenfchweißene die Urſache iſt, welche das Eifen verdirbt, und fey 
biefe Theorie nun wahr ober falſch, fo Habe ich durch angeftellte 
Verſuche mit hohlen Achſen von 4 Zoll äußerem Durchmeffer und 
maffiven Achſen von 3%, Zoll Durchmeffer, welche alle den Schlägen 
eines 38 Pfd. ſchweren Hammers ausgefezt wurden, bie Ueberzeu— 
gung erlangt, daß, erflere viel flärfer waren, obgleich fie weit weni- 
ger Eifen enthielten. Wenn nun die hohlen Achfen auch in Betreff 
der Windung dieſelbe Superiorität gegen maflive, wie bei den Schlä⸗ 
gen bewähren, worüber VBerfuhe auf der Station’ von Camden— 
Town der London-Birminghamer- Bahn nah dem Wunfche des 
Hrn, Bury angeftellt werden follen, welcher bie Wirfungen ber 
Windungen für geführlicher hält, als jene der Stöge — fo ift es 
wahrſcheinlich, dag alle Eifenbahncompagnien fih alsbald für Ans 
wendung der hohlen flatt der bisherigen maffiven Achſen entſcheiden 
werden. — In Bezug auf bie Kurbels oder Triebachſen ber Loco⸗ 

74) Sie find befshrieben und abgebitdet im polyt. Journal Bd. LXXXVII 


©. 341; man vergl, auch in demfelben Bande ©, 392 den Bericht über die das 
mit angeftellten REINE A. d. 8 


A223 Pasley’s Bericht über Derfinderung von Uufällen auf Eifenbahnen, 
motiven iR das hohle Syſtem durchaus unanwendbar, dagegen Tann 
ed ohne Ausnahme für die übrigen Achſen der Locowotive, für jene 
des Tender, Wagen und Platformen auf Eifenbahnen benuzt wer 
den, uud ich betrachte diefe Erfindung ala vecht glükliche Nefultate 
verſprechend. 


7. Signale auf Eiſenbahnen. 


Diejenigen Signale, welche ich auf Eiſenbahnen inſpicirt habe, 
find ſich beinahe alle gleich. Die Farbe ober rothes Licht iſt das 
Zeichen der Gefahr, und fordert zum Anhalten des Convoti auf; 
grün iR das Signal zur Vorſicht. Auf einigen Bahnen iſt aber das 
rothe Zeichen, welches ſich am lezten Wagen bes Convoi befindet, 
fo tief unten angebradht, daß es duch den geringfien Gegenfland 
verdelt und der Mafchinift eines nachfolgenden Wagenzuges verhin- 
dert werben Tann es zu erblifen; dieß war auch die Beranlaflung 
zu ber Colliſion auf ber Eropbon- Bahn, Es ifl deßhalb ſehr zu 
wünſchen, daß alle Bahnen dem Beiſpiele einiger. Sauptlinien fol- 
gen, und bem legten Wagen eines jeden Convoi's zwei rothe Lichter, 
auf jeder Seite eins, beigeben, welde fo hoch angebracht werden 
müffen, daß fie burg nichts verdekt werden Fönnen. Auf ven Bah⸗ 
nen, von welchen ich fpreche, hat man aud das Ficht in der Mitte bei- 
behalten, obgleich dieß weniger notwendig iſt. Bei Nebel fendet 
man von jeder Station ein rothes Licht auf hinlängliche Entfernung 
aus, um die Convois zum langſamen Fahren aufzuforbern, und im 
Fall ein Convoi auf der Bahn zu halten gendtpigt it, fo fit man 
Jemand mit einem rothen Lichte rukwärts, um bei nachfolgenden 
Train flille fiehen zu läſſen und einer VFoliiſto ion dorzübeugen, 

Auf der London-Birminghamer-Bahn. Hat man kürzlich eine ſehr 
ſinnreiche Idee für Nebel ober Gefahren eingeführt; fie befteht darin, 
dag man Jemanden abfendet, welcher eine eifenbleherne Büchfe, 
bie eine Ladung Pulver mit etivad Knallpulver ‚entpärt, duf die 
Oberfläche ber Schienen ſezt, über welche der. Eonvoi ankommen 
muß. Sobald das Rad der Locomotive über die Bü fe geht, ents 
zündet fi fih die Ladung und die rploſi on iſt flarf genug, üm ſelbft 
in der ſtürmiſchſten Nacht gehört zu werden, ohne dabei ſð viel Ge⸗ 
walt zu haben, um der Locomotive ober ben Schierten Schaden fun 
zu Tünnen. Diefe Einrichtung ift. vorkommenden Falles ad naͤcht⸗ 
liches Signal einem rothen Lichte weit vorzuziehen, weil weder Nach- 
läſſigkeit noch Unaufmerffamkeit des —— Heizers ovet 
anderer Angeſtellten Veranlaffung geben Fan, york über zu faßren, 
ohne bie Erpfofton zu benterken, welche unæusblriblich Raktfihden: muß. 

Indeffen würde vieleicht eine Combination beider Syfteme noch 
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zwekmaͤßiger feyn, als bie einfeitige — eines jeden verſelben 
für fih allein. .: R 


8. Noch nicht erprobte Erfindungen zur Verhinderung 
von ünfällen auf Eiſenbahnen. 


viele Erfinder haben mir ſeit einem Jahre eine große Menge 
angeblicher Verbeſſerungen an Locomotiven, Wagen und Signalen 
auf Eiſenbahnen, als auch an den Schienen, Excentries ꝛc. 1. mit⸗ 
getheilt, um eine permehrte Sicherheit zu erlangen und dem Einſturze 
der Böfhungen vorzubeugen. Viele dieſer Erfindungen find äuerf 
ſi nnveich, aber mande find auch fehr. compkkkirt. 

Stets habe ich indeſſen den Exfindern hie gleiche Antwort gege 
ben, wie ich mich glüklich ſchäzen würde, ihre Ensbelüngen für meine 
Perfon ‚zu ‚prüfen ’ dieſelben aber weder empfehlen,. noch auch nut 
meine Anfigt. darüber ſagen fünne, indem. bie Anwendung von Rene 
. rungen qusfchließli deu Divestoren ber Compagnie überlaſſen wäre 
unb dag board of trade dieſelben nicht verbindlich machen wolle, 
koftfpielige Einrichtungen verſuchsweiſe auszuführen. (Aus dem 
Archiv für. Eifenbahnen, 1843, Ne 3).  . m 

London, den 29, 2 1842. 
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‚Ans, dem Civil Engineer and Architgete’ Journal. Mai 1843. 
Mis Usbildungen auf Tab, VI. 





Bei dieſer Maſchine, einer Erfinpung des verſtorbenen Hrn. 
Ot tis von New- York, wird hie Dampffraft. zum Ausgraben und 
Baggern benuzt; fie ſcheint befonders zu erflerem . Zwei bei weiten 
vollfommener. zu ſeyn, als irgend eiwas, mas bisher son Grab- 
mafchinen ausgeführt. wurde. ‚Die Abbildung auf Tab. VI, melde 
nah ben Original» Arbeitäzeichnungen angefertigt wurde, ſtellt in 
Fig. 29 die Hauptfeitenanfiht ber Mafchine dar und brings; bie 
‚arbeitenden Teile hinreichend zu Geht. Big. 30 it der Gtund⸗ 
riß der hufgifenförmigen Scheibe und ‚des oberſten Theiles des Krah⸗ 
ned, Die punktirten Linien zeigen. bie Lage des unteren Rahmens 
ober Geftelles. und des Keſſels. Fig. 81 zeigt bie — 
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mit Räderwerk; Fig. 32 die Trommel; Fig. 33 die Trommel, um 
den Ausgraber in Bewegung zu fezen, und Big. 34 den Grundriß 
bes Ausgrabers. 

Alle Details dieſer Mafchine können wir nicht beſchreiben, wol- 
Yen indefien fo, weit in ihre Details eingehen, ald es nothwendig 
iſt, um die verſchiedenen Bewegungen der Maſchine richtig zu ver- 
ſtehen und dann auf jede biefer Bewegungen einzeln zuräffommen. 
“ Die Mafchine beſteht aus einem flarfen, horigontalen Rahmen ober 
Geftell von Holz A’, welches auf zwei paar Rädern B aufruht, um 
es längs einer temporären Eifenbahn fortbewegen zu können. Auf 
dem einen Ende bed Geftelled ift ein cylindriſcher Keffel C befeftigt, 
um das Räderwert um den. Krahn breben zu Tönnen. In der 
Mitte if das Räderwerk angebracht, um eine’ der Beivegungen bes 
Excavators D hervorzubringen, und am anderen Ende ber hölzerne 
Krahn E, welder in Form einem gewöhnlichen Holzkrahne ganz 
ähnlich ift, und auf deſſen Diagonalarm F ein Stehplaz f für einen 
Affitenten und das Raͤderwerk U ſich befindet, wodurch dem Exca⸗ 
vator D eine andere Bewegung mitgetheilt werben Tann: 

Um die Maſchine feitwärts zu fügen, befinden fih an beiden 
Seiten flarfe Arme oder Stügen, deren Enden mit Schrauben ver- 
feben find, um die Maſchine den Unebenheiten der Erdoberfläche an- 
paflen zu koͤnnen. 

Der Ereavator oder die Schaufel D, Fig. 29 und 34, if von 
ſtarken Keffelplatten gemacht, die feſt -zufainmengenfetet find. Er hat 
die Geftalt einer Büchfe oder Kifte, die an einem Ende offen if. 
‚An ihrem unteren Ende find vier Borfprünge oder Spizen, welde 
dazu dienen, die Erde zu durchdringen und aufzulofern; das andere 
Ende derſelben bat einen beweglichen Boden, welcher‘ durch die Fe⸗ 
der d feft gehalten wird, aber mittelſt des Hebels und — Stange d’ 
geöffnet werden kann. 

Die Maſchine ift fo conſtruirt, daß ſi ſie drei oerfthiedene — 
gungen ausführen kann: 1) die grabende Bewegung, 2) die drehende 
und 3) die Biwegung, welche ie von einem Orte zum anderen 
bringt. 

Die grabende Bewegung befeht aus ei anderen Berdegungen, 
aus einer, welche den -Exrcavator vorwärts treibt, und aus einer an 
beren, welche ihn in’ den Grund drükt. Beides gefchieht zu gleicher 
Zeit. Die erſte Bewegung geſchieht auf folgende Weife: auf dem 
horizontalen Geftelle A und vor dem Keffel C befindet fi eine Fleine 
Hochdruk⸗ Dampfmaſchine (auf der Zeichnung wicht fühtbar), deren 
Zug« ober Bläuelftange auf den. Krummjapfen c wirkt, der Achſe L. 
eine drehende Bewegung gibt, und mit ihr auch dem Getriebe 1, 
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Fig. 31, welches in das große Rad M eingreift, das auf derAchfe N 
fteft. Auf diefer Achſe iſt eine große, mit einer Spiralnuth ver 
ſehene Trommelen (Fig. 29 und 32) befeſtigt, um welche 'bie Zug⸗ 
kette O gewikelt iſt. Dieſe Kette geht aufwärts durch den hohlen 
Krahnbaum Über die verzahnte Rolle P iu’ einer boppelten Rolle, 
welche auf dem äußerfien Ende des Krahns befeftigt if, dann um 
den. Flaſchenzug R, an welchem der. Ercavator angehängt iſt. Wird 
die Keite in: die, Höhe gewunden, ſo zieht fie den Excavator aus 
dem Grunde, indem fie ihn zugleich. vorwärts und aufwärts: bewegt, 
nachdem er. Durch ‚Die zweite Bewegung in den Grund getrieben war. 
Diefe Feste Bewegung wird durch die Kette, welche über bie vers 
zahnte Rolle. P geht, einem auderen Räderwerfe mitgetheilt. - | 
Auf der Achſe deu vergahnten Rolle P if ein: -Schrägrad v; 
Fig. 30, befefligt, welches in ein ähnliches v“, ig. 2%, eingreift, 
das auf dem oberen Ende ber ſchraͤgen Achſe V ſich befindet. An 
dem unteren Ende biefer Achſe iſt ein correſpondirendes Shhrãgrad 
welches in anderes w eingreift, ‘dad auf der Achſe VV befeftigt in 
Auf diefer Achfe iſt ein Getriebe w“, welches in das große Rab u‘ 
eingreift, das auf der Adhfe U Ark, worauf, eine mit einer Nuth 
verfehene Trommel fi befindet, um welche die Kette s gewifelt iſt, 
die an den hoͤlzernen Diagonalarmen 8 befeſtigi iſt. An dem nie⸗ 
deren Ende dieſer Arme’ ift ein eiſernes Zoch befefligt, woran ber 
Ercavator durch Zapfen aufgehängt if. Dur biefe Anordnung 
wirb, wenn die Kette O über bie Scheibe P geht, die "Bewegung ber 
Achſe U mitgetheitt, um die’ Arme’ S in einer biagonalen Richtung 
abwärts zu treiben, und mit ihnen den Ercavator in den Grund. _ 
- Ein Mann’ ſteht auf‘ ‘dem Gerüfte £ um dieſen Apparat in und 
außer Eingriff zu bringen, und ſo die Bewegung beim Senten ober 
Heben des Ercavatord zu reguliren. 2 
Die nächfte Beivegung, welche beſchrieben werden ſoll, Hat’ ‘den 
Zwel, den Krahn rechts oder links zu drehen.“ Dieß wird durch ein 
anbered Räderwerf auf folgende Weife bewirkt. Auf der Krumm⸗ 
zapfenachſe L iſt ein Winfeltad 1’, Fig. 31, befeftigt, welches in ein 
ähnfiched Rad g: eingreift, das auf dem Ende einer horizontalen 
Achſe G ſich befindet, worauf zwei loſe Winfelräder g',g” find. Je⸗ 
des derfelben Tann, je nachdem ed verlangt wird, in ober außer 
Eingriff mit dem großen koniſchen Nabe h gebrachi werden, das auf 
der Achſe H befeſtigt iſt. Auf dieſer Achſe iſt ein Getriebe h‘, wel⸗ 
ches in das Rad j eingreift, das auf der Achſe I’ befefligt in, Auf 
dieſer Achſe iſt eine verzahnte Rolle j“, um welche die Kette r ger 
ſchlungen ift, die dann aufwärts über die Rollen s,s und um beide‘ 
Seiten der Hüfeifenförmigen Scheibe geht, an deren Enden fie durch 


26 Po ppes Univerfalluppelung. 

eiſerne Schrauben befeſtigt iſt. Dieſe Scheibe iſt mittelſt ſtarker 
eiſerner Streben mit dem Krahne verbunden, und wenn ſie in Be— 
wegung geſezt wirb, To kann ber Krahn rund um ben feſt ſtehenden 
Pfoſten t entweder nach Rechts oder nach Links gedreht und der In, 
halt des Excavators in einen Wagen oder irgend einen Behälter 
Ausgeleert werden. - 


Die vorwärts tseibenbe Brwrgung wird vadurih hervorgebracht, 
vaß anf ber Achſe der hinteren Mäver ein ſtarkes Ray, welches burch 
ben punkfirten Kreis b angedeutet if; ſich befindet, das MÄR einein 
Getriebe b’ muf ber Achſe H durch rin Zwiſchenrad 1” kommntanicker, 
wie ed durch den punktirten Kreis algezeigt M. Da nun der AdfeH 
die Bewegung durch bie Winkelraͤder, welche vorhin beſchrieben wür⸗ 
den, gegeben wird, To fund vadurch kin Vorwärts⸗ oder Ruͤkwärts⸗ 
gehen dee Maſchine bewirkte werden. 

Biefe Maſchine koflet in Amerika ungefähr 6000 Dollars und 
fol täglich 1000 Kubikyards Erde ausgraben Fönnen, 
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derſelhe nicht geeignet, iſt, einer großen Spannung zu wiberflehen, 
tseten ſeiner allgemieineren Auwendung emmend ‚entgegen, R 

Die Aufgabe, zwei Wellen, deren otatiöngebenen einen Winkel 
von 0.5i8.90° einſchließen, auf die einfachſte Weiſe fo mit einander 
zu verbinden, daß die oben erwähnten Nachtheile wegfallen, habe ich 
durch folgende Anordnung gelöſt. Fig. 39 zeigt das Princip dere 
felden in einem einfachen. Umeiffe.. Jede der Wellen A und B laſſe 
ich an der Kuppelungsſtelle in einen, flarfen freiörunden. King ober 
auch einen halben Ring.a,a, b,b ſich endigen, und dieſe beiden Ringe 
verbinde ich durch einen bristen ‚ frei zwiſchen ihnen fpielehden fing 
6,0. Wird nun bie eine. Welle Ä in Umdrehung gefezt, fo brept fi ich 
durch, Bermittelung, des Ringes c,c auch die andere Rell⸗ B ohne 


alten Zwang und mit, "unveränderter Beihipindigkeit, Dei Ruppels 


ring c,c votirt. währen biefer Bewegung frei um die imaginaͤrẽ 
Achſe xy, welche mit ben. Berlängerungen der Wellen Ä und B 
gleiche Winkel bildet, und — eine kleine hin und her wechſelnde 
Seitenbewegung ausgenommen — — unverändert bleibt. Dieſe einfache 
AÄnordnung bildet eine Untverfartuppelüng, deren Leiſſungen, ſo weit 
ich bis jezt durch Verſuche im Kleinen zu beuttheilen im Stande bin, 
in mancher Hinſicht ſehr befriedigend fü hd. Unter ihren Vortheilen 
hebe ich folgende hervor: 

.. D Sie if einfach, iäßt ſich mit geringen Koßten herſtellen und 
nad) erfolgter. Abnüzung leicht erſezen. 

ı,9 Pan kann derſelben leicht die, nöthige Stärfe ‚geben ‚ um 
einer großen. Spannung zu. widerſiehen. F 

3) Die Uebertragung der rotirenden Bewegung ik fanft und 
findet ı ohne. Zwang, und ohne, Längenverfiehung unter jeder Winkel. 
ftellung beider Wellen big zu 90° flatt. 

4) Eine ungleihförmige Uebertragung % Bewegung iſt ſelbſt 
bei einer Winfelftelung ‚beider Wellen don 90° dem Auge nicht ber 
merkbar. 

Für Weillen, bie in gerader Linie liegen, bilbet diefer Apparat 
eine folide und dabei nachgiebige Laͤngenverbindung, welche mit der 
befannten ‚Riaugnkuppelung in gewiffer Hinſicht Aehnlichkeit, jedoch 
den Vortheil vor derſelben voraus bat, baß fie, nicht beſonders jnſtirt 


‚gu werden braudt, indem die vier Angrifföpunfte ber feften Ringe 


wegen der Vew uͤchen, des mittleren Ringes ſi ch immer von felbſt 
ſeſt anlegen und in befändiger Berührung mit dem lezteren bleiben, 
wenn aus) Die Achſen aus ihrer Linie weichen ſoliten. | 

Die Stizze Fig. 40.ftellt eine, Conſtruction im Gründriſſe ddr, 
wie fie für gute Mafhinenanlagen ſich eignen dürfte, um die Kuppe: 
lung anf eine bequems und EM Weiſe uſamuienſezeü und aus 


ei. 5 
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einander nehmen zu können. Beide in den Lagern 454 laufende 
Wellen A und B endigen ſich in Querftüfe b,b, mit denen die aus 
einem abgebrehten Cylinder in Hufeifen» ober Halbkreisform umgebo- 
genen Halbringe c auf eine folide Weife in Verbindung gefezt wer 
den. ° Beide Schenkel der hufeifenförmigen Stüfe oder Halbringe c 
treten nämlich ‚durch Löcher, die in den Querſtüken b,b angebradt 
find, und endigen fich hinter den lezieren in ſtarke Schrauben. Mit 
Hülfe der Muttern d werden nun die Halbringe angezogen, bie fie 
mit ihren flarfen Flantſchen e fe auf der Fläche der Duerfläle c,c 
auffiien. Was die Größe und das Dimenfionenverhältnig ber Ringe 
betrifft, fo läßt ſich hierüber vor der Hand noch feine befimmte Res 
gel aufftellen; es find diefes Punkte, welche ich dem Gutbünfen der 
Terhnifer bei der Ausführung biefer Kuppelung überlaſſen muß. Es 
iſt indeſſen vortheilhaft, den beweglichen Mittelring etwas groͤßer 
ober mindeſtens eben fo geoß, in Teinem Kal aber Fleiner als beide 
feften Halbringe zu machen und den Ringen durch Näherung beider 
Wellenenden eine ſolche Lage zu geben, daß bie beiden Angriffspunfte 
eines jeden feten Ringes möglichft weit aus ‚einander fallen, um 
den Druf von der Achſe moͤglichſt zu entſernen. 

Nicht in allen Fällen’ iſt meine Univerſalkuppelung mit gleichem 
Vortpeile anwendbar. Bei Maſchinen, die oft eingeſtellt werden 
müffen, oder die Bewegung von der einen Richtung nad) der anderen 
häufig wechfelg, tritt ein Nadtheit ind Spiel, welcher auch an ber 
gewöhnfichen Klauenkuppelung haftet: Dieſer Nachtheil beſteht in 
dem Stoße, welcher mit dem Beginn oder mit dem Wechſel der Be- 
wegung verbunden if. Es Taffen ſich zwar Vorkehrungen treffen, 
um biefem Uebelflande abzuhelfen, allein der Apparat verliert dadurch 
an Einfachheit. . 

Aus der Eigenfhaft, die Bewegung unter jedem Winkel gleich⸗ 
förmig zu übertragen, könnte man. fchliefen, dag der Apparat für 
alle diejenigen Fälle, wo bie Transmilfion einer Bewegung ohne 
Geſchwindigkeitsveraͤnderung vor ſich gehen ſoll, die Winfelräber er⸗ 
fege. So Jange die Abweichung beider zu verbindenden Wellen aus 
der geraden. Linie 45° nit überfteigt, dürfte dieſes wirftich der Fall 
feyn. Daß aber bei einer Winkelſtellung von 90° der Apparat aud 
für ſchwere Maſchinen zugänglich ſey, iſt wegen der unter dieſen 
Umſtänden erhöhten Friction der Ringe und des erhöhten Seiten⸗ 
druks gegen die Achſenlager nicht anzunehmen. Dagegen ſteht bei 
ſehr vielen leichten Maſchinen und Inſtrumenten, wo es weniger auf 
die Quantität ber Bewegung als auf die Art ihrer Uebertragung 
ankommt, einer vortheilhaften Auwendung der Kuppelung in dem 
ſo eben bezeichneten Sinne kein weſentliches Hinderniß im Wege. 
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Reue FRE zur e Befbrderung von- ie Otern 
und Paſſagieren durch die Luft, worauf ſich William 
Samuel Henfon, Ingenieur zu London, am 29. Sept. 


1842| ein Patent ertheifen ließ: 7), 


ns dem Repertory of Pätent-Inventions, Wat 1843, S. 257.  '' 
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"Weine — bezieht ſich 

1) auf die Conſtruction einer Dampfmaſchine zur ———— 
von Briefen, Gütern und Paftagieren von einem At zum — 
durch die Luft; 

2) auf Verbeſſerungen in ber Eonftitction « von Dampfteffekn fir 
die Sfugdampfmafchine, fo wie für Rocomotiven und andere Maſchinen 
zu Waſſer und zu Land. Zum leichtern Verſtändniß der nachfoigen⸗ 
den Beſchreibung will ich zuerſt das Prineip, worauf die Conſtruction 
der Maſchine beruht, kurz erläutern. Wenn man irgend einen leich⸗ 
ten flachen Gegenſtand in etwas geneigter Lage vorwärts ſtößt, fo 
fleigt derſelbe in der Luft bis der Kraftaufwand erfchöpft iſt, worauf 


er wieder herabſinkt. Beſäße nun dieſer Gegenſtand ‘in ſich ſelbſt eine 


continuirlich fortwirkende Kraft, welche ber eben genannten ihn vor⸗ 
wärts floßenden Kraft gleich Tommt, ſo würde der Giegenftand fo 
lange fortfteigen, als der vordere Theil der Flaͤche rükfſichtlich bes 
hinsern Theiles aufwärts gefehrt wäre; und würde bie Kraft ine 
halten oder die Neigung in die entgegengefezte verwandelt, fo würde 
der Gegenftand im erflern Falle durch die Schwerkraft allein, im 
leztern durch die Schwerkraft in Berbindung mit der fortgeſezten 
Kraftäußerung herabfinfen. Demnach würde der Oman den Stug 
eines Vogels nachahmen. 
Drer erſte Theil meiner Erſindung nun beſteht in einem Appa⸗ 
tate, welcher jo gebaut iſt, daß er eine ſehr ausgedehnte Oberfläche 
von feichter und dennody "ftarfer Eonftruetion darbietet, welche zum 
Hauptförper der Maſchine in bemfelben Berhältniffe fieht, wie bie 
ausgebreiteten Schwingen eines im Fluge begriffenen Vogels zu feis 
nem’ Körper. Anſtatt aber. die vorwärts gerichtete Bewegung vermil- 
tefft der Bewegung der ausgebehnten Fläche zu erzielen, wie biefes 
mit den Schwingen der Vögel ber Fall Ft, bringe ich geeignete, durch 
eine Dampfmafchine getriebene: Schanfelraͤder an, womit ich obigen 
te en 

: 73) Wir theilen die Befchreibung biefer Ztugmafchine. mit, weil fie auf gie 
nem finnreichen Princip berupt und folglich intereffant if; in den nachfolgenden 


zwei Auffägen IR genügend en lung — fie der beabſichtigte 
awet nice. erreicht werden Bann... > WR. 
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Zwek erreiche, und um bie aufs: und niedergehende Richtung einer 
ſolches: Maſchine In meiner Bemalt: zu bahen, hringe ich mit ber er⸗ 
waͤhnten ausgedehnien Flaͤche yiney Schwanz in Berbindung, weder 
SH neigen ober in Die Höhe richten läßt. Bei aufwärts gelehrter 
Richtung des Schwanzes veraufaßt mun der durch Yie Luft. dargebo⸗ 
tene Widerſtand die Mafchine au Feigen, bei abwärts gelehrter Ric 
tung des Schwanzes aber wirh hie.Mafchine in einer nah Maaß— 
gabe der größern oder geringern Neigung des Schwanzes mehr oder 
weniger gegen den Horizont geneigten Ebene Herabfinfen. lim bie 
Maſchine au in ferfiger Richtung zu Ienfen, bringe: ich ein verti- 
eales Ruder aber einen zweiten. Schwang an; je nachdem man ben 
leztern nach der einen ober der andern Richtung neigt, bewegt ſich 
die Mafchine nach der pechten oder linken Seite hin, 

.. Fig. 1. zeigt bie Dem. seften Theile meiner Erfindung gemäß con, 
ffruirte Maſchine. Der Ueberzug iſt weggelaſſen, um das Gerippe 
des Apparates deuilich ſichtbar zu machen. 

- ige 2 if dieſelbe Anfckt der. Maſchine mit Ueberzug · 

Fig. 3 iR. eine untere Auſicht der Maſchine. Die übrigen Fi 
guren flellen feparate Theile dar, woraus Die Details bey Kon 
Beyehion, won denen sinige nach einem größern Maaßſtabe als an 

bere gezeichnet find, beutlih abzunehmen ſind. 
- Bi. 4 iſt eine Seitenanſicht bee. Hauptrahmens oder der aus⸗ 
gebreitaten Flaͤche, welche einen eeten der Waſchine 
hbildet. 

Fig. si der Grundrißer des Spwarges ‚ von welchem bie auf 
‚oder abwärts geehrte. Richtung der Maſchine abhängt. 

Big. -6 if eine Seitenauſicht befielben. - 

0 Big: 7 zeigt eine ber rabmenartigen pon Bora: na Hinten fig 
erfirefenden Stangen, weldhe ich vorzugsweife aus Holz oder Bambus 
verfertige, zum: bei genugender nz bie. seiarbesitipe Leichtigfeit zu 
‚erzielen: - 

©. Ris. 8 zeigt zwei Durchſhnitze ber Hopler Yölggenen Stangen, 
aus melden bad Daupigeftell zuſammengeſezt iſt. 

Bi 9 zeigt im Grundriß und in. ber. Seiten anſicht die Be⸗ 
fkeſtigung und Auſpannung der Aufbängebrähte. oder des Talelwerls 
ber Waſchine. Bei näherer. Betrahtung der. Abbildungen wird man 
bemerken, daß die Maſchine aus ginen anfgehehnten Fläche ober Ebene 
beßeht, bie fi) zu beiden Seiten eines Fahrzeugzs auäbreitel, weldes 
bie Maſchine, Brennmaterial, Paffagiere, Güter und Briefe enthält. 
‚Die Befchaffenheit diefes Fahrzeuges" iR in dem Grundriß und ber 
"Sehmanfiht Fig. 10 und 41 hentlicher erſichtlich. Diefe Figuren find 
in Bergleich mit ben übrigen Abbildungen im vergrößerten —— 
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dargeſtellt. Das ——— iſt mit Rüfficht auf Stärke und Leichtig⸗ 
keit gebaut und bie Maſchine und der Dampfkeſſel find mehr: nady ber 


Borderſeite deffelben angebracht, Indem Verſuche gezeigt haben, dag 


dieſes rathſam iſt. Das Fahrzeug befizt, wie man bemerken wird, 
drei Räder, damit daſſelbe, wenn es zur Erde niederſteigt, ohne Be⸗ 
ſchaͤdigung auf den Rädern fortrollen ne, Wegen des großen 
Einfluffes des Sqhwanzes auf die keitung ber herabſteigenden Dig: 
ſchine Kann man den Wagen unter einer fo flachen Neigung mit. ber 
Erde in Berährung fommen laſſen, daß die Paffagiere kaum vinen 
Stoß empfinden werden. An den Wagen find zwei Maflbäume bes 
feſtigt, von deren oberen Theilen die beider: Flächen zu beiden Selten 
des Wagens mit Hüffe von Drähten getragen werden und mit beren 
untern Enden das Gerippe dieſer Flaͤchen verbunden iſt. 

Ich habe es nicht für nöthig gehalten die innere Einrichtung 
des Fahrzeugs zu zeigen, indem man demſelben leicht eine zur Be⸗ 
förderung von Paſſagieren oder Gutern angemeſſene Einrichtung geben 
kann. Die Aufhaͤngung des Gerippes oder Rahmens gefihieht ver- 
mittelſt zahlreicher, nach verſchiedenen Richtungen ausgehender Dräßte, 
denen ich vorzugsweiſe einen ovalen Duͤrchſchniit gebe, ſo daß ſie der 
Luft den moͤglich geringſten Widerſtand darbieten. 

A iſt der vordere und B ber hintere Maſt. "Bon. den obern 
Theilen biefer Maſte geben bie’ Hufpängedräfte 1,1 nad den Punk⸗ 
ten 2,2 der zu beiden Stiten bed Wagens angeorbneten Hauptfeiteris 
Rangen €,D und tragen diefelben z andere Aufhaͤngedraͤhte 3, 3’gehen 
einanber durchkreuzend nach‘ benfelben Punkten 2,2 der Stangen C,D, 
wo fie befefligt werden; auch von dem untern Enden der Maſte faufen 
eorrefpondirende Drähte nach den Punkten 22 Außerdem laufen 
von dem Maſte B Hängedrähte 4,4 nach dem hintern hervorſtehen⸗ 
ben Rahmen E,E, welcher den Sawani der Maſchine trägt. 5, ‚find 
Mnfängebräte, vie von dem obern Theil des Vordermaſtes nach dem 
Borbertheil des Fahrzeugs laufen; 7 ein Draht, der mit einem Ende 
an den obern Theil des Vordermaſtes, mit dem andern Ende an das 
Hintergeftell des Fahrzeugs befeftigt if; Sein ähnticher an den Hinter: 
maſt B und den Vorbertheil bes Fahrzeugs: befefigter Draht. Zwi⸗ 
ſchen beide Mafte oberhalb des’ Wagens iſt ein Fig. 2 fi chtbares ·Se⸗ 
gel geſpannt, welches die ſeilliche Steuerung der Maſchine erleichtert. 
Bon den Maſten gehen außerdem nach den Seiten des Wagens die 
Haͤngedraͤhte 10,10; mit diefen Drähten correſpondiren die Baͤnder 
11,14; An den Steien 2,2 der Hauptſtungen 6,D ſind zu beider 
Seiten des Wagens die ſenkrechten Stangen F,F befeftigt, bie ſich 
oberhalb und unterhalb biefer Stangen erftiefen. Bon ben obern und’ 
untern Enden diefer fenfrechten Stangen Yaufen die Drähte 12,12 
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und 13,13 nad den Hauptflangen C,D in ber Nähe, der Seiten des 
Wagens; ferner die Drähte 14,15 nad) den Stellen 16,17 derfelben 
Stangen. Beide ‚Stangen F,F find überdieß durch) biagenale. Dräßte 
18, 18 mit einander verbunden. . Der Zwek aller diefer Aufbänge- 
und Spannungsprähte iſt die Erzielung einer großen Steifigfeit und 
Stärfe neben der erforderlihen Leichugkeit der Conſtruction. G if 
die mittlere Hauptflange. Die Hanptftangen C, D,G find durch die 
Endſtũke H,H mit einander. feft verbunden; die Stangen C,D find 
bohl, bie Stange G flach und auf die hope Kante geßellt. An der 
Borderfeite ‚der Flagel zu beiden Seiten des Wagens iſt bie Stange I 
befeftigt, Die Stangen G,D, G,T find vermittelt ber Stangen H, J,K 
mit dem Wagen zu einem Geſtelle verbunden und bie. ganze Fläche 
der Flügel ift mit einem flarfen und dichten Zeuge, wozu ich vor- 
zugsweife Wachstaffet wähle, überzogen. Diefer Ueberzug iſt an 
leichte Rahmen befeftigt, die fih auf ben Hauptſtangen C,D,G hin- 
und herſchieben laſſen. Lezteres gefchieht mit Hülfe der Strife N 
von der. in dem vordern Theile des Fahrzeugs. angeordneten Winde L 
aus. Die Schnüre gehen über die Rollen M,M_ nad den verfcieb- 
baren Rahmen, an welche der Ueberzug befeftigt if und dieſe An- 
ordnung hat den Ziel den Ueberzug zufammen zu ziehen, wenn bie 
Maſchine nicht in Gebrauch iſt. 

. Der Schwanz, welcher das Auf⸗ und Nieberfeigen ber Maſchine 
regulict, if. an die Achſe O befeftigt, deren. Enden fih in Lagern O 
drehen, und hängt von ber fenfrechien Stange P herab, welche gleich» 
falls, an die Achſe O. befeſtigt iſt. Dieſer Schwanz beſteht aus drei 
Stangen Q,Q,Q und ben büunern Stangen Q’, welde ſämmilich 
mit ber. Achſe O feft. verbunden und mit Wachstaffet überzogen ſind. 
Dieße Stangen laſſen ſich mit Hülfe der um die Rollen R’ nach dem 
Wagen laufenden Strife B,R auöbreiten und mit Hülfe der um bie 
Rollen 8 nach dem Wagen hingehenden Strike 8,8 zuſammenziehen. 
Der an, beiden Enden der fenfrechten Stange P. befeftigte Strik T 
theilt, dem Schwanze die erforderliche auf⸗ und niedergehende Be⸗ 
wegung mit; er. läuft um bie an ben obern und untern Enden bee 
Hintermafteß B angebrachte Rolle V und. windet fich um die Walze U, 
welche durch irgend ‚geeignete Mittel umgedreht wird. Ze nachdem 
man biefer Walze nach ber einen ober andern Richtung eine Drehung 
ertheilt, hebt oder ſenkt ſi ih der Schwanz. 

. . Als Treibapparat „halte ich Schaufelräder ‚mit ſhief geftellten 
Schaufeln für die zwekmäßigſte Anordnung. W,Wfi find zwei Schaufel» 
raͤder, deren. Achſen in ber Haupiſtange D und ber Stange X ge⸗ 
lagert, und, deren, Schaufeln unter einem Winkel von A5° ſchief ge⸗ 
ſtellt jnd. An den Achſen diejer Räder ſizen die Rollen W/ welche 
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ihre Bewegung mittelſt des endloſen Riemens Y von der in dem 
Fahrzeuge befindlichen Dampfmafchine oder andern Mafchine erhalten. 
Z ift dad Ruder zum Seitwärtöfteuern; es befleht aus einem breis 
efigen überzogenen Rahmen, hängt an ber fenkrechten Stange P und 
läͤßt fi mittelft Schnüren, die nach dem Fahrzeuge gehen, nach der 
einen oder ber andern Richtung bewegen. 


Wenn die Mafchine ihren Flug beginnen fol, fo geſchieht dieſes 
am beſten von einer geneigten Ebene, oder vom Abhange eines Hüs 
geld aus. Ich laſſe die Maſchine die geneigte Ebene. hinabroflen und 
feze den Treibapparat in Bewegung; biefer wird bald mit hinreichen- 
ber Kraft auf die Luft wirken, fo daß die Maſchine die geneigte 
Flaͤche verlaſſen und ſich in die Luft erheben wird. 


Bei der Conſtruction ber eben beſchriebenen Maſchine find wohl 
“folgendes die beiten Verhältniſſe, auf welche ih durch verſchiedene 
Berfuche geleitet murbe. Auf jedes /,-Pfd. des Flugapparates, ein- 
ſchließlich der Mafchinerie, des Brennmateriald und der Belaſtung, 
follte ungefähr 1 Quadratfuß Fläche. kommen. Bei der Mafchine, 
welche ich-in Arbeit habe ‚und. deren Gewicht ungefähr 3000 Pfd. 
beträgt, mißt die Oberfläche der Flügel zu beiden Seiten bes Wagens 
4500 Duabratfuß und der Schwanz 1500 Duabratfuß, bei einer 
Dampfmafgine (Hochdruk) von 25 bis 30 Pferbefräften. 


Ich gehe nun zum zweiten, bie Conftruction der Dampfmafchine 
und des Dampffeffels betreffenden Theil meiner Erfindung über. 


Sig. 12 ſtellt die Srontanficht einer Dampfmaſchine dar, deren 
Conftruction fih für den in Rede flehenden Zwei am beften eignet, 


Fig. 13 -Liefert eine Seitenanfiht der Dampfmafchine in Ber; 
bindung mit einem Dampffeffel eigenthümlicher Conftruction. 

Hg. 13 if ein Seitenburdhfchnitt, 

Fig. 14 ein Querſchnitt und 


Sig. 15 ein horizontaler Durcfchnitt des Dampffeffels, lezterer 
gerade über dem Roſt; 


Fig. 16 iſt ein horizontaler Durchſchnitt des Dampfkeſſels un- 
mittelbar über der Neihe Fonifcher Gefäße, woraus ber Dampffeffel 
zufammengefezt ifl. Die übrigen feparaten Anfichten dienen zur Ers 
Täuterung der Dampfhähne, welche den Dampf aus dem Dampffeffel 
in die Dampfeylinder und aus biefen in bie Atmoſphaͤre ſtroͤmen 
laſſen. 


,a find die Dampfeylinder; jeder derſelben beſizt vier Dampf⸗ 
haͤhne b,b und c,c, von denen zwei b,b den Dampf in die Cylin⸗ 
Dingters polyt. Ionen, 85. LXXXVIII. PR 6» 28 
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ber leiten ‚und, zwei e, c denſelben in bie Luft entweichen laſſen. d, d find: 
die von dem Dampfkeſſel nad. ben. Eylindern führenden Dampf⸗ 
vöpren und e,e bie Röhren, welche den Dampf aus den Colindern 
ins Freie leiten. ff find. die, Kolbenfangen, deren Duerftüfe in 
Führungen g,g gleiten. Bon den Duerftüfen, ans. gehen, die Lenk⸗ 
ftangen h,h nach ben Krummzapfen, i,1, welche an. ber Hauptwelle j 
befeſtigt ſi fi nd. An dieſer Welle ſizt eine Nolle.k, welche vermittelſt 
eines Niemens dem Treibapparate die Bewehung ertheilt. Die durch 
excentriſche Scheiben in Thaͤtigkeit geſezten Stangen JI, I,m dienen zur 
Bewegung ber oben erwähnten Haͤhne und.n,n find Pumpenfangen, 
um Waſſer in den Keffel zu pumpen, 0,0 fi nd zwei Säulen zwiſchen 
den Mafchinen und den Lagern ber Hauptwelle, Der Dampffeffel 
befteht aus einer eigenthümlich angeorbneten Reihe fegelförmiger Ges 
fäße p, p, P, q, q, q̃. Die Gefäße p,p,p find. mit: ifren untern Enden 
in Wafferröpren ‚n,r,r befefligt, woburd. ber Dampfleffel in zwei 
Abtheilungen getheils wird, von denen jede ihren. Roſt befizt und 
ſtehen mit den Gefäßen. g,g,g durch kurze Röhren p‘ in Verbindung, 
Die obern Enden, der Gefäße p,p treten in bie cylindriſchen Bebäl- 
ter s,s und t, welche. miteinander in Verbindung fliehen. Die koni⸗ 
Shen Gefäße: q,q find kurz und treten gleichfalls in bie Behälter s,s 
und t, an bie. fie ‚befeftigt find. Der Dampf teilt dur das Res 
gulationsventil v_ in die Dampfröhre. Der vorzugsweiſe fupferne 
Dampffeffel ift von dem Mantel u,u umſchloſſen, in. welchem für bie 
Beuerung und den Aſchenfall die geeigneten Deffnungen gelaffen find; 
w,w find' die‘ Teuerröhren, weldhe die Produete der Verbrennung 
nach dem Schornftein Yeiten. Der Zwek bieſer Anordnung des Dampf⸗ 
keſſels beſteht in der Erzielung einer großen Stäarke neben der er 
forderlichen Leichtiglejt und zugleich einer ausgedehnten Heizoberfläͤche, 
um in einem, geringen Raume bie ‚größtmögliche Kraft concentriren 
zu Können. Diefe Combination einer Reihe koniſcher ‚Gefäße p,p,p 
und 174 mit den Röhren r und dem Behälter. s‚sunb.t, bildet. offen» 
bar eine fehr einfache Dampffefiels Conftruction,, und, weil bie foni« 
Then Gefäße nach Dben zu breiter werben, fo findet bie, Ofenhize 
eine moͤglichſt vortheilhafte Verwendung. 
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Ueber die Prineipien der Luftſchifffahrt; von George 
u Cayley. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, April 1845, ©, 274. 
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Nachdem Hr. Henſon nunmehr bie Beſchreibung feiner Flug⸗ 
maſchine veröffentlicht hat, woraus ſowohl die Richtigkeit der theore⸗ 
tiſchen Principien, auf welche die Conſtruction des Apparates ſich 
gründen ſolk, als auch die Schwierigkeit der Ausführung zu erkennen 
iſt, erlaube ich mir meine Anſichten über dieſen Gegenſtand hier aus⸗ 
zuſprechen und meine darauf Bezug habenden Beobachtungen mit⸗ 
zutheilen. | s | 

“ Die Größe des projectirten Fahrzeugs wird, wie ich befürchte, 
ſelbſt als eim Sindernig des Fluges auftreten. Es feheint In ber 
- Natur für die geeignete Anwendung von Flächen ald Schwingen eine 
gewiffe Gränze zu geben. Muslelkraft und animalifhe Wärme ſtehen 
bei geflügelten Inſecten und Bögeln wahrfheintih in birectem Ber⸗ 
hältniffe zum Kohlenſtoff, welcher in einer gegebenen Zeit von bem 
Sauerſtoff, dem das Blut in den Lungen ausgeſezt ift, confumirt 
wird; und die Natur ſcheint in dieſer Hinſicht um eine für ben Flug 
der Böger hinreichende Kraft zu fchaffen, die gewöhnlichen Gränzen 
weit überfchritten zu haben. I Das Gewicht eines Vogels nimmt 
mit dem Würfel feiner Yinearen Dimenflonen zu, fo daß z. B. bei 
der doppelten Körperlänge, das Gewicht eined Vogels das achtfache 
wäre; die Oberfläche ihrer Flügel fedoch nur mit dem Quadrate ihrer 
lin earen Dimenfionen. Hätten daher in dieſem lezteren Tale Die 
Flügel daffelbe relative Verhaͤltniß gu der vergrößerten Ränge, welches 
fie zu der. urfprünglächen Länge Hatten, fo würden fle im Berhäftniffe 
„des Duabrated von 3 zum Cubus von 3, ober wie 9 : 27 gu Hein 
feyn, d. h. ihr Flächeninhalt würde nur %, des zur Unterſtüzung des 
fraglichen Gewichtes erforderlichen Flaͤcheninhaltes betragen. 
Genſon gibt feiner Mafıhine eine feltlihe Ausdehnung von 
150 Fuß bei 30 Fuß Breite, wodurch er 4500 Quadratfuß Oben 
flaͤche erhält, Obgleich ber Apparat durch diagonale Spanndrähte 
.. wohl verwaßrt ift, fo bilden doch bei dieſer nothwendigerweife Yeiche 
ten Conftruction die gewaltigen Tlügelflächen ein gefährliches Hebel: 





74) Die relative Gonfumtion bes zur Muskelthaͤtigkeit und animalifchen 
WMaͤrme erforderlichen Kohlenſtoffes laͤßt ſich am beflen aus einer Wergleihung der 
Anzahl von Athemzuͤgen in einer gegebenen Zeit beurtheilen. Rach Perevo ſt und 
Dumas athmet das Pferd in einer Minute 16mal, ein Mann 18mal, waͤhrend 
ein gewoͤhnlicher Bogel 300 und eine Taube 34mal in ber Minute athmet. 
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werk. Deun, wenn auch die Fluͤgel unbeweglih bleiben ſollen, fo 
bildet doch die Luft ſelbſt bei mäßig ruhigem Weiter in der Nähe ber 
Erde Öfters wirbelartige Strömungen; dann fünnte das Gewicht ber 
in der Mitte diefer ungeheuren Fläche angeorbneten Maſchine bei ei- 
nem plözlihen Stoß hinreichen, die Teichte Conſtruction zu zerträms 
mern. Bei den größten Vögeln überfleigt da8 Hebelmerf, von den 
äußerften Zlügelfpizen an gerechnet, felten 6 Fuß, während fich bei 
Henſon's Maſchine die Flügel zu beiden Seiten 75 Fuß weit aus⸗ 
breiten. Demnach wirft jedes Pfund in der Mitte dieſes Apparates 
mit einer mehr als 14mal größern Hebelfraft, .ald ein Pfund von 
dem Gewichte des Körpers des größten Bogeld. 

Aus diefer Betrachtung geht hervor, daß, wenn man große Ge⸗ 
wichte in der Luft ſchwebend erhalten will, die hiezu erforderliche 
Fläche nicht in einer Ebene, fondern in parallelen, in geeignetem 
Abſtande über einander liegenden Ebenen angeorbnet werden follte, 
wodurch ein compacterer Apparat mit Fleinerem Hebelwerk entflünde. 

Bei Henfon’d Apparat if die ungeheure Fläche in einer horis 
zontalen Ebene ausgebreitet. Diefes ift dex Erfahrung gemäß nicht 
bie Fotm, um der Mafchine die geeignete feitliche Stabilität zu er- 
theilen; die Fläche follte vielmehr die Geflalt des Buchſtabens V, 
doch mit einem weit flumpferen Winfel befizen. 

Die rein mechaniſche Lufifchifffahrt muß von Flächen abhängen, 
welche fi) mit bedeutender Gefchwindigkeit Durch die Luft bewegen. 
Um in Wirkſamkeit zu treten, muß das Fahrzeug von einer erhöhten 
Stelle aus niedergelaffen werben; für den gewöhnlihen Gebraud 
muß ed an jeder zu feiner Aufnahme hiffreichend geräumigen Stelle 
landen und von dieſer Stelle aus fi in die Luft erheben Tönnen; 
daifelbe follte ferner im Stande feyn, nöthigenfalls ſich flationär in 
ber Luft zu erhalten. Um biefen Anforderungen ber mechanischen 
Luftſchifffahrt zu entſprechen, ift ein fehr großer Kraftaufwand um 
umgänglih nöthig, und Hr. Henfon würde fih ein großes Ber 
bienft erwerben, wenn es ihm gelingen follte, mit einer Maſchine, 
deren Gewicht 600 Pfd. nicht überfleigt, eine Kraft von 20 Pferden 
zu erzielen. Wenn fich diefer Here bei der Schägung feiner ypro- 
jectirten Triebkraft nicht ſelbſt täufcht, fo werden und demnächſt guts 
geleitete Verſuche mit feiner eigenthämlihen Methode näher befannt 
machen. | 

Es unterliegt feinem Zweifel, baß bie geneigte Ehene mit einem 
Treibapparate nach horizontaler Richtung das richtige, dem Bogel- 
fluge abgefehene Princip der mechanifchen Lufiſchifffahrt in ſich ſchließt. 
Das Princip iſt ſchon früher befannt gewefen und näher unterſucht 
worden, allein es konnie in Ermangelung einer binzeichenden Kraft 
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nicht in Anwendung kommen. Diefe. Kraft will nun Hr. Henfon 
herbeiſchaffen. 

Unter welchem Winkel mit der Linie des Fluges die Voͤgel ihre 
Flügel in Thätigkeit ſezen, iſt nicht genau bekannt; wahrſcheinlich 
ändert ſich dieſer mit der Weite des Flügels in Vergleich mit dem 
Gewichte des Vogels. Wir haben deßhalb keinen genauen Maaßſtab, 


wonach wir den Kraftaufwand ſchäzen Könnten. Doch ſcheint es nach 


verſchiedenen Verſuchen mit geneigten Flächen wahrſcheinlich, daß für 
je 1000 Pfd. Gewicht des Luftfahrzeugs 8 bis 10 Pferdekraͤfte nöthig 
feyn werden. 

Je größer bie Oberfläche in Bergleih zu dem Gewichte ift, eine 
um fo geringere Geſchwindigkeit erfordert fie um ſich ſchwebend zu erhalten; 
und da Henfon’s Mafchine eine Oberfläche Befizen foll, deren Ver⸗ 
häftniß zu ihrem Gewichte das der meiften Vögel überſteigt, fo wird 
auch ihre Geſchwindigkeit nicht fo groß feyn, wie bie der Vögel. 
Sollte daher fein Project einen vollfommenen Erfolg haben, fo dürfte 
doch die Geſchwindigkeit feines Fluges etwas geringer genommen 
werben, wie die ber Krähe, welche in ruhiger Luft 24 Meilen in 
der Stunde — ungefähr bie. Geſchwindigkeit ber Eifenbahnen — 
zurüffegt. 

Große Tangliche Ballons aus feſten luftdichten Materialien koͤn⸗ 


en, ben auf empiriſche Nefultäte fih gründenden Berechnungen zus 


folge, vermittelſt Mafchinenkzaft ungefähr mit der Gefchwindigfeit der 
Eiſenbahnen durch die Luft getrieben werden, und dabei vermöge ihrer 
Schwimmfraft eine bedeutende Lak mit fi führen. Der Ballon ift 
das leichteſte, wirfjamfte und ficherfte Drittel zur Lufiſchifffahrt. Läng- 
liche Ballons von großen Dimenfionen bieten, weil bie ‚ganze Lafl 
frei in der Luft .Hängt, wenige Schwierigfeiten dar, Perfonen und 
Güter burch die Luft zu transportiren, als Fliegmaſchinen, welche, 
wenn fie je zur Ausführung kommen felkten, mehr für einen Heinen 
Betrieb und für geringere Diſtanzen geeignet. fcheinen. 

Eine bebeutende Schwierigkeit Tiegt bei Flugmaſchinen in bem 
enormen. Unterfehiede ber Kräfte, welche erforderlich find, den Klug, 
wie bei-Bögeln, vermittelt einer anfangs abwärts fchmebenden Des 
wegung einzuleiten. Die mit einem Pfunde belafete Fläche von eis 
nem Duadratfuß, wie dieß bei der Krähe der Kal iſt, würde mit 
einer Geſchwindigkeit von 21 Fuß in ber Serunde ſenkrecht nieber- 
fleigen; um daher ife eigenes. Gewicht. in der Luft zu erhalten, muß 
bie Rrähe. ihre Flügel mit dieſer Geſchwindigleit abwärts bewegen; 
dieß kommt einer Kraftäußerung gleich, womit fie ihr eigenes Ge 
wicht in einer Secunde 21 Fuß hoch hebt, Würbe nun eine Flug⸗ 
mafchine 1000 Pfd. wiegen und fie follte mit dieſer Geſchwindigkeit 
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gehoben werben, fo wäre bie dayu erforberlähe Kraft IB Pfrede⸗ 
fräfte, und Henfon’s 3000 Pfd. wiegende Mafchine würde 114 
Hferdefräfte erfordern. Die Rraftäußerung bes Bogeld if übrigens 
noch größer, denn er hat beim abwärts erfolgenden Flügelſchlage ven 
Zeitverluft während ber Aufwaͤrisbewegung feiner Flügel wieder gut 
zu machen. 

Die Kraͤht legt ſhwebend ungefähr 36 Fuß in der Serunde zu⸗ 
rät, wobei fie ungefähr dieſer Strele, oder 4Y, Fuß herabſinfi. 
Der erforkerliche Kraftaufwand kann daher nicht größer als im Ber⸗ 
hältniß von AY, zu 21 feyn, und in dieſem Falle würden 1000 Pfd. 
um ſchwebend erhalten zu werben, BY, Pferdelraft erfordern, vors 
‚waögefezt,. daß dieſes Schweben eben fo wie bei Bögeln wor ſich 
ginge, Mit Gewißheit laͤßt ſich indeſſen Die zum Foritreiben von 
Luftfahrzengen erforderliche abſoluie Kraft nicht beſtimmen. 

"Die Figuren 25, 26 und 27 ſtellen die Slizzen eines nach den auf⸗ 
geſtellien Printipien coufirnixten Luftfahrzeugs non ungefähr 530 Qus⸗ 
dratfuß Flächeninhalt der. Fig. 25 if eine Endanſicht, Fig. 26 ein 
Grundriß und Fig. 27 ein Seitennufriß des Appatates. Die Dauptr 
ffähen A,A und B, Bi liegen hier Aber einahber und find paarweiſe 
durch flarfe Wellen miteinander verbunden; leztere find an jenem Ende 
einer ſtuͤhlernen Achſe, die ſich frei m den Hälſen D,D brebt, in 
Hilfen befefligt und enthalten bie Wolfen E,E, mit deren Hälfe fie 
durch einen Niemen oder eine Kette von der in dem Wagen F ber 
findlihen Maſchine aus in Umdrehung gefezt werben Zimen. Diefe 
kreisrunden Flächen A, und B,B haben Aehnlichleit mit einem ſehr 
flachen Regenſchirm; wenn fie durch bie Maſchine in Umdrehung ges 
fezt werben, fo öffnen fie fih und nehmen bie Geſtalt bed Flugrades 
Big. 28 an. Beide Flugräberpaare ſind umter einem unpfen Wiufel 
zu einander geſtellt, um dev Mafchtme mehr Stahilkät zu geben. Bon 
diefen Ylegräbern, welche mer mit dem Mamen Saeigflügel begeichnen 
fann, find zwei Herinere G,G nt fchiefgeſtellten Flügeln zu under 
Heiden, welche zum Foritreihen der Maſchine dienen. Bei 11% Fuß 
Durchmeſſer enthalten die Steigflügel. ungefähr 100 Quadraffuß Fläche. 
Der Hebelarm zu beiden Seiten von ber Mitte bes Wagess an ger 
„rechnet, beiraͤgt nur 8 Fuß, and erhält Kbesiieß noch durch Diagemele 
Streben eine ſichere Lage. Das breite horizontale Ruder ober der 
Schwanz H, dem ſich durch Drehung um fein Scharnicz jode belier 
dige Winlelſtellumg geben laäßt, bewirkt unter Auwenbung: bes Taeib⸗ 
apparates das Auf⸗ ev Nieberſteigen und biipet ein Hauptmitiel, 
dert Fluge die nörhige Stabilitat zu style. Bad en uertwale | 
Ruder. ! dient zum ——— ee, alien 2 | 


” Ri} .. 7 ı.,. HM 7 


win vp, Di EN 439 


Ueber Flugmaſchinen Von John Bishop . - 
Aus bem Methanles Magazine. au 1845, ©, 5358. 





Es fehit uns 8 wit an Däteh zur approrimetiven — 
ber Kraftentwikelung, welche udihig iſt, um einen mehr oder minder 
ſchweren Körper freiſchwebend in der Luft zu erhallen oder ihn in 


derfelben in Bewegung zu ſezen. Wir ſind daher im "Stände, hin⸗ 


ſichtlich der Wahrſcheiniichkeit des Erfolges von Henſv ws Flug⸗ 
maſchine einige Vermuthungen aufzuſtellen. Der Franzgoſe M. Ch a⸗ 
brier hat über dieſen Gegenſtand eine ausführliche Abhandlung ge⸗ 
ſchrieben, welche eine, gründliche matpematifche Unterſuchung über die 
zur Bewegung von Maſchinen in der Luft noͤthigen Bedingungen 
enthalt. Dr. Todd’s Cyclopaedia of Anatoiny and Physiology, 
Cheil. 23, Art. metion enthält von Mir kinen Bellrag, woͤrin ih 


das Gewicht verſchiedener Inſecten, Fledermäuſe und Bögel und ihre 


Oberflächen angegeben Ihe. I habe ferner: berechnet, wie viel 
Slügelfehläge in der Serunde Die Krähe und die Taübe während deB 
Fluges machen. Das minlere Gewicht der Taube beträgt 4347, 841 
Gran, dad ber Krühe 4170,25 Gr. und das bes Ränarienvogeid 
229 Gr. , während bie Flächeninhalte ˖ihrer Flügel bejlehungsweife 
0,6198, 1,11 und 0,054 Quadratfuß betragen. Hieraus fünnen wir 
abnehnen, daß ſich die Flaͤcheninhalte ber Schwingen nicht im Ver⸗ 
haͤltniſſe des Gewichtes ber Bögel ändern, und daß bei ber Kräge 
ungefähr %, Pfd., bei der Taube 1 Pfdb. Kur den Quadratfuß kommt, 
während bie erſtere 2, die keztere 8 Flageiſchlage in einer Secunde 
thut. Das Gewicht der Krähe iſt daher In’ Verpäfthip ju bet dem 
Winde dargebotenen Oberfläche größer, dasjenige ver Taube Heiner, 
als bei Henſon's Maſchine. 

Es iR indeffen wohl zu bemerken, daß bei Henſon's Mafchine 
die ber Luft dargebotene Fläche nicht wie die Schwingen ber Bögel 
beweglich ift, und daß bie Maſchine nicht die Fähigkeit befizt, ſenk— 
recht in die Höhe zu ſteigen. Ber-Bögeln Dagegen verhält fih nad 
Borelli „de motu animalium‘ die Musfelfraft, welche die Flügel 
in Bewegung fezt, zu ihrem Gewichte, mehr wie 10,000 : 1. Bir 
find mit Chabrier einverfianden, bag der zur Fortbewegung in ber 
Luft erforderliche Kraftaufwand wegen der Dünnpeit der lezteren fo 
enorm tft, daß ein Mann unmdglih durch feine Musfelanfirengung 
allein fih in ber Luft erhalten Tönnte, auf welche Weife er auf 
feine Kraft in Wirkfamfeit treten liege. Man weiß, baß ein Mann 
bei Sfündiger Tagesarbeit in 1 Secunde 13,25 Pfd. avoirdupois 
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3,25 Fuß hoch heben kann. In 8 Stunden if er daher im Stande, 
381600 Pfd. 3,25 oder 47700 Pfd. 26 Fuß Hoch zu heben. Die 
ſes iſt nach Chabrier die Höhe, auf welche ſich die Schwalbe in 
4 Secunde vermittelt der Kraft erheben würde, welche fie ausüben 
muß, um fi in der Luft zu erhalten. Nehmen wir nun an, bie 
zum Fliegen nöthigen Vebingungen feyen beim Menfchen diefelben, 
"wie bei den Vögeln, und ein Mann, befien Gewicht 150 Pfd, bes 
trägt, könnte die Mustelanfirengung einer Tagesarbeit in einem fo 
furzen Zeitraume concentriren, wie ihn bie Erreichung des in Rebe 
fiebenden Zwekes erfordert, fo finden wir bie Zeit, während welder 
er im Stande fepn würde, ſich in ber Luft zu erhalten . 


150 t = 47700, woraus 
t —= 318” oder ungefähr 5 Minuten. 


Die Oberfläche der ausgebreifeien Flügel erhält bie Krähe oder Taube 
nicht in der Luft, wenn fie bie Flügel nicht raſch bewegen, vielmehr 
finft die Krähe bei bewegungslos audgebreiteten Flügeln vermöge ihrer 
eigenen Schwere mit beirächtliher Geſchwindigkeit herab, und ba fie 
in Verhältniß zu ihrem Gewichte eine größere. Oberfläche ald Hen- 
fonds Maſchine befizt, fo folgt, daß bie Ieztere mit noch größerer 
Geſchwindigkeit zur Erde herabflürzen. .. wenn ber Treibapparat 
in Unordnung fommen ſollte. | 


Aus Chabriers analytiſchen Unterſuchungen geht hervor, daß 
ſich bei Körpern von verſchiedenem Gewichte die Kraftaufwände, 
welche erforderlich ſi nd, um dieſelben unbeweglich in ber Luft zu erw 
halten, Direct wie bie Duadratiourgeln aus den dritten Potenzen ber 
Gewichte und umgefeprt wie bie ———— aus der Dichtig⸗ 
keit der Luft verhalten. 
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CVIII. 

Sich ſelbſt controlirende Uhr, welche augenbliklich anzeigt, 
wenn die durch Reibung ꝛc. verurſachte Unregelmaͤßigkeit 
im Gang auch nur den tauſendſten Theil einer Secunde 
ausmacht und welche ein mehr als hundertfach groͤßeres 
Hinderniß uͤberwindet, ehe ſie ſtehen bleibt, als andere 
Uhren. Erfunden von Matth. Hipp, Groß⸗ und Klein⸗ 
uhrmacher in Reutlingen (Wuͤrttemberg). 

Beſchluß von ©. 264 in dieſem Bande (zweites Maibeft) de6 polyt. Journale, 

Mit Abbildungen auf Lab. Vi, r 





1. Abſchnitt. 


Beſchreibung des fih ſelbſt controlirenden Chrono: 
nen | meters. | 
Es ift befannt, dag, um eine gute Uhr zu conflruiren, man 
hau ptſaͤchlich dahin feine Aufmerkffamfeit zu wenden Hat, die Mittel 
aufzufinden, durch welche man bie den Iſochronismus ſtoͤrenden Ur⸗ 
füchen enideken kann; da bei einem vorkommenden Fehler erſt dann 
abzuhelfen if, wenn man weiß, wo er liegt. Diefe den Iſochronis⸗ 
mus flörenden Urfachen find fo vielerlei und fo mannichfaltige, daß 
es immer die fchwierigfte Aufgabe bleiben wird, fie zu entdefen. 

Der oben gedachte Ehronometer fol nun hauptjächlich dazu bie- 
nen, nicht allein an und für ſich ſelbſt die Zeit fehr genau zu mefs 
‚ fen, fondern au die allerunbedeutendſten Einüffe von Außen, 
welche irgend den Gang flören koͤnnten, mit einer Genauigfeit ſelbſt 
anzuzeigen, welche weit über der Genauigfeit unferer genaueften 
Beobachtungsweifen liegt. Ich enthalte mich der Beichreibung det 
gewöhnlichen Chronometer und nehme des Vergleichs wegen ale 
bekannt an, nicht nur die Genauigkeit ihres Ganges, fondern auch 
die ungeheuren Schwierigkeiten, welche fi) demjenigen zeigen, der 
Kb vornimmt, einen möglihft genau gehenden Ehronometer zu ver- 
fertigen. a | 
Den Plan des Bewegungsprincips meines fich ſelbſt controliren⸗ 
den Chrondmeters ſtellt Fig. 35 in willkürlichem Maaßſtabe dar; 
C ift die Welle des Schwungrades ober des Balancierd und’ fönnte 
nach unferem Princip eben ſowohl die Aufhängung eines Pendels 
feyn; durch eine zwehnäßig angebrachte Spiralfeber wird der Ba- 
Lancer ebenfo zum Oſccilliren gebracht wie ein gut aufgehängtes 
Pendel durch feine Schwere. Hat man bie’ Yorangegafigene Erffä- 
zung ber Art und Weiſe, wie das Auslöfen und die Impulſion bei 
meinen Pendeluhren ſtattſindet, genau gelefen, fo wird man Diefes 
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Bewegungoprincip ſogleich verſtehen. Bei A iſt der Schlüffel ober 
die Auslöfung, deffen Zapfen wie affe übrigen, die im Dienfte bes 
Echappemenis ſind, Hin Rubin Taufen, und 'welcher vermittelſt einer 
Rhwachen Spiralfeder in einer Richtung gehalten wird, bie auf das 
Dal des :Btikindiers zugeht, ebenſo wie bei der vorangegangenen 
Beſchrethuug der Pendelahren Der Schlüffel Coder die Auslöſung) 
vermoge ſeiner Schwere eine gewiſſe Richtung veibehält, tius der er 
roch vurch den geriugſten Wiberſtand gebracht werden kunn. Die 
"Scheibe wiürbe fomit ohne alle Bertchrung mit dem Schäffel ſchwin⸗ 
zen koͤnnen, wenn nicht die Erhöhung beis in Berührung mit dem⸗ 
ſelben käme, und zwar dadurch, daß ber Schlüffel durch das Hin⸗ 
und Herſchwingen bald von der einen, bald'von der anderen Seite 
aus feiner Richtung gebracht wird. - | 

.. In der Zeichnung iſt er im Augenblik feier Function dargeſtellt; 
der Balancier C,F ift durch die Wirkung des Spirals im Begriff 
umzukehren, nach der Richtung bes Pfeils zu: ſchwingen, und muß 
daher das Stük A,B,D, welches bei B feinen Umdrehungspunlt hat, 
auswärts ſchieben; man erinnere ſich dabei, was ich bei dieſer Aus; 
loͤſungsmethode bei meinen Pendeluhren geſagt babe. Durch dieſe 
Bewegung bes Ausloͤſeſtükes A,B,D wird das Stük E,G,D, welches 
. in.E feine Achſe hat, frei, und zwar dadurch, daß fich- der HafenD, 
in welchem es durch einen Stift gehalten, wurde, hebt; durch eine 
Spiralfeder, welche der Verſtändlichkeit wegen hier nicht gezeichnet 
iſt, erhält das Stäf G,E,D ein Beſtreben nach ber Richtung des 
Pfeils E zu gehen, diefes Stüf. wird fomit augenbliflich in Bewer 
gung fommen, fobald der Hafen D in Folge der Auslöſung bei A 
gehoben wird; dag das Stüf A,B,D vermitielf einer Feder In rich⸗ 
tiger Tage gehalten und im Gleichgewicht feyn muß, verſteht ſich von 
ſelbſt. Bon großer, Wichtigfeit it, dag die Spiralfeber. bei. Delies 
big mehr oder wenigen gefpannt werben kannz und biefes Tamm auf 
ganz einfache Weiſe geſchehen vermittelſt einer Correction, welche bei O 
Sig. 37 auf dem Zifferblatte ſichtbar iſt, wodurch man es in ſeinet 
Gewalt hat, zu jeder Zeit die Spiralfeder mehr oder weviger gu 
Ipannen., ‚Das Si E,G,D wird. nys.bei ſeinem Bermärtöpavegen 
mit ‚dem Finger E,C des DBalancierd in Derkfrung kommen, und 
badurch demſelben eine Impulfion. mitipeisenz fohafd- daß nun ge 
ſchehen, muß das Impulfionsſtük wieder in feine vorige Rage ger 
bracht werben; bieß geſchieht num folgandermaßen. 
; Das Rad. Z if buch die Hauptfeder a9 Zupulfonbwerks in 
Deivegung gejegt; auf derſelhen Achfe fizs dad Rad W, welches in 
das Geiriebe V Eingreift, anf deſſen Achſo wiederum eine. Art Wirte 
Bügel hefeftige, id, welcher burg den Ginkaik J,U Au: feiner Newegeng 
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sunäfgepalten iſtz fobald nun -bas Imyulfionsſtül ſeine Verrichtung 
beendigt Hat, wird. fein Theil G ben Stiften H des Einfalls J,U 
. berühren und Denfelden in die Höhe heben; die unmittelbare Folge 
davon wird ſeyn, daß ſich bie Flügel drehen. und das Rad vV mit 
Z vorwärts bewegt. wird, woburd dad Impulſionsſtük mis dem 
Theile T, welches indie Zähne des Rades auf eine paſſende Weife 
eingreift, wieder aufgezogen und in feine urfprängliche Inge gebracht 
wird, bereit, nach Erforberniß eine neue Impulfionzu geben, deh. dann, 
wenn die kurz zuvor mitgeiheilte Kraft. confumirt it, worauf, wenn 
per Balaneier wieder auf denſelben Schwingungegrad kommt, wie 
im Augenblif der. erſten Impulfign, wieder eine neue Impulfion er: 
folgt; dadurch wird sine ſtets volkommen gleich. ſtarke Impulſion 
erzielt, die im geringſten nicht vom Räderwerk ober von ber In 
gleichheit des Federzuges abhängt, Da immer nur Die Feder des Impuls 
ſſonsgebers, die nach jeder Imyulſion wieder aufgezogen wird, die 
kraftgebende iſt. Durch dieſe Einrichtung ‚bee Iſobation des Nähen 
werks vom: Gang der Uhr wird eine große Gleichfoͤrmigkeit der Ber 
wegung erzieli, indem namentlich bie Umſtände, welche nachtheilig 
auf den Gang wirken, in viel geringerer Anzahl und viel näher ber 

ſammen find, wodurch auch eine viel leichtere Ueberſicht geflattet iſt. 
Diie vollkommene Iſdlatien des Raderwerks vom Gange der 
wi, ſo wie der vollkommene Iſochronismus ber Spirale verſagte 
Sie erwarteten Dienſte bei gewöhnlichen Chronsmetern aus Timfläts 
ben, welche Hier angufäpsen nicht meine Aufgabe if, was aber in 
Bertiegenbent Tate, wo Die ande ann em mid; Keime 
Anwendung finder, 


Berbindet man nıin mit dem Impulſi onswerk, welches dazu bis 
rechnet ift, nur alle 8 Tage aufgezogen zu werben, und in A,B,C,D,E, 
Fig. 38, zu ſehen iſt, ein Beigeewert, ſo wird bie Anzahl ber Iris 
pulfe auf bem Bifferbtatt ‚P ‚ Sig. 37, ‚angezeigt. Daß die‘ aller- 
geringfte Störung eine, wefenitliche Veriatien am Impulsgeige her⸗ 
vorbringen muß, iſt leicht einzuſehen. F 


Nun ſoll Auch. die Anzapl der Vibꝛationen aezahlt — mag 
durch eine einfache Einrichtung geſchieht. Der Stiften K,. Sig: 36, 
welcher am anteran. Theile der Kchtibe R, Fig. 85, fat, ſchiebt bie 
Gabel Ol... welche in L. ihran ——* Bat, heim Oscril⸗ 
Bra des Balantiqrs hin und Bars. dadarch wird der vom. Oerilla⸗ 
tionszählerwerk, welches in F, G, R, IM, Big 38, 8 ſeben iſt, in 
Baweguns gelrame, Aylaug ME, welcher bei fi auf die Goes: ſtüzt, 
fü, act einen halban Umgang, welcher auf bes. Hifferblatt ein⸗a 
halten Strunde cpiſpricht aud (int ſich wieder af Dr 
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Das dieſen Anlauf in Bewegung ſezende Räderwerk trägt num 
bie Oscill ationszeiger mit Secunden, Minuten, Stunden u. f. w. 

Die Eorreetion diefe® Werks oder die gewöhnfice Spiralcorrecs 
tion iſt bei N auf dem Zifferblatt Big. 37 angebracht. Dur bie 
Berechnung find die Zeigerwerke fo geftellt, daß beide gleiche Ges 
fhwinbigfeit Haben; der Serundenzeiger geht von der Mitte aus, ber 
Balancier iſt mit einer forgfältig geprüften Compenfationsvorrichtung 
verfehen. 

Man Hat nun nicht allein einen Impulfionds unb einen Oscil⸗ 
lations zähler, welche die allergeringfle denkbare Beränderung im 
Gange der Uhr nachweifen, fondern auch Correctionen, mittel deren 
es möglich ift, die alfergeringfte Ungleichheit des Ganges, welche bie 
jezt mit feinem Inſtrumente zu beobachten möglig war, nicht nur 
‚wahrzunehmen, fondern auch ſogleich zu verbeffern. Es iſt anzunch« 
men oder vielmehr nicht anders denkbar, daß bei gleicher Perioden⸗ 
dauer der ſtrengſte Iſochronismus flatifinden muß, indem alle Bebin- 
gungen in bemfelben aufs allergenauefte erfüllt find; eine vorkom⸗ 
mende Störung des Iſochronismus muß wege immer eine Impuls 
fionsdifferenz zur Folge haben. 

Durch Berfuhe und Beobadtungen am Pendel habe ih gefun⸗ 
ben, daß bei einer Impulſionsdifferenz von 30. Secunden , innerhalb 
483 Stunden, bad Marimum des etwaigen Beobachtungsfehlers ans 
genommen, eine Zeitdifferenz von 10 Secunden entkand, welche durch 
das Impulſionszeigerwerk ſchon nach einer halben Minute angezeigt 
wurde; famit entfpräche der dadurch angezeigte Fehler dem 17230flen 
Theil einer Secunde., Bringt nun eine Impulfionsbifferenz von 10 
Seeunden eine Zeitbifferen; vom 17280ften Theil einer Secunde 
innerhalb einer halben Minute hervor, fo wird eine Impulſions⸗ 
differenz yon einer Secunde innerhalb einer Minute einen undenkbar 
Kleinen Theil einer Secunde anzeigen. Um eine ähnliche Differenz 
bei anderen Chronometern. zu finden, ift eine Tage lange forgfältige 
Beobachtung nöthig; während dieſer Zeit aber erleidet die Atmofphäre 
fo viele Veränderungen ober es treten fo viele verfchiedene Umſtände 
ein, daß man am Ende doch nicht weiß, ‚mas eigentlich die Urſache 
des Differirens ber Uhr war, daher man auch bie Einwirkungen yon 
Feuchtigkeit, Schwere der Luft, Elektrieität, Erdmagnelismus u. del. 
größtentheits vernachläffigte, weit man nicht Mittel Hatte zu erfahren, 
ob ähnliche atmofphärifche Sinn ungen san ber Richtigleit 
des Ganges Eintrag thun ober nicht. 

Abgeſehen davon, daß dieſer Ehronoineter gehörig ausgeführt, 
mehr Volllommenheit darbietet als andere, indem bei weniger ſorg⸗ 
faͤltiger Arbeit groͤßere Goenauigkeit des Sauges erreicht wird, werben 


— 
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wir dadurch erfahren,. worin eigentlich bie verborgenen. Unvollkom⸗ 
menheiten liegen, wogegen man immer Fämpft, und erft dann, wenn 
man dieß weiß, kann man dahin arbeiten, die lezte Spur von Uns 
vollfommenheit zu entfernen, denn während einer Minute Zeit ver 
ändert fih die Atmofphäre nit mehrmals; auch kann man leicht 
eine fo furze Zeit hindurch einen eleftrifhen Strom auf die Uhr 
wirfen Iaffen oder fie unter den Recipienten einer Luftpumpe brin- 
gen u. dergl.; kurz, dieſe Erfindung muß jedenfalls großes Licht in 
der Uhrmacherei verbreiten und nit allein für die Uhrmacherei ine⸗ 
befondere wird dieſe Uhr ihre Dienfte leiften, fondern fie wird auch 
phyſikaliſchen Beobachtungen ein Hükfsmittel werden, zu Refultaten 
zu gelangen, welde man bis jezt entweder gar nicht oder doch nur 
auf großem Umwege erreigen fonnte. Neben allem dieſem Tann mit 
Sicherheit behauptet werden, daß diefer Chronometer neben feinen 
befonderen Eigenfchaften Feine gute Eigenfchaft anderer Ehronometer 
ensbehrt; auch wird man, wenn einmal bie Dimenfionen der einzel- 
nen Theile beftimmt find, bei gewöhnlich guter Arbeit eben fo ficher 
- ben Zwef erreihen, als gegenwärtig mit ber forgfältigflen, zeitvers 

ſchwendendſten Arbeit, da ein bis jezt unbemerklicher Fehler nicht 
allein wahrgenommen, fondern auch vwerbefiert werben kann durch 
die einfachen Hülfemittel, welche die Uhr ſelbſt darbietet, und eben 
deßwegen wirb es auch möglih feyn, folge Ehronometer bebentend 
Billiger zu liefern, ohne dag befhalb der Zwekmäßigkeit Eintrag ge 
ſchieht, indem ber allerunbebeutendftien Veränderung fogleich vermits 
telſt der zweiten Gorrection eine ganz genau im Berhältnig fiehende 
größere oder Heinere Kraft entgegengefezt werben kann, wodurch als⸗ 
Dann eine bush Zufall berbeigeführte höchſt unbedeutende Differenz 
von felbft wieder aufgehoben wird, was an anderen Chronometern 
deßhalb nicht ſtattſinden kann, weil man eine fo unbedeutende Ab- 
weichung gar nie erfährt. 

Durch einen weiter angebrachien einfachen Mechanismus (wel⸗ 
chen ich zu beſchreiben mir vorbehalte) iſt ed möglich, eine Uhr⸗ſo 
zu eonſtruiren, daß ſie nicht allein die bis jezt unwahrnehmbaren 
Differenzen anzeigt, ſondern dieſelben ſogar ohne alles Zuthun von 
Außen von ſelbſt aufhebt, d. h. ſich nicht allein controlirt, —— 
auch fich ſelbſt regulirt. 

Jedem, welcher ein hoͤheres Intereſſe für die Sache nachweiß, 
fiehe ich zur Rede, und Falls es verlangt wird, gebe ich über bie 
geringften Details gerne Auskunft. 

Der Umftand, daß ich ein größeres Geſchaͤft zu überwachen babe 
und daß man in unferem Binnenlande feinen. großen Werth auf 
ähnliche Erfindungen legt, macht es mir unmöglih, mich mit ber 
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Anfertigung folder Chronomeier zu beſchaͤftiger, und veranlaßt mid 
gar Veröffentlichung des Obigen. Uebrigens trete ich meine Nechte 
als Erfinder gerne an ſolche ab, ki für Ausführung derſelben 
gänftiger geſellt ſind. 











CIX. 
Aentrifugaltrokenmaſchiae fuͤr wollene Sioſſe, Garn und 
Benge aller Art; von F. Gropius. 
Aus bem Berlins Gewerbes, Inbuftries und. Handelblatt, 3b, VI 
RR Artungn auf Tab. VI. 





.  Diefe in Sreußen : Defterreich, Franukreich u. ſ. w. patentirie 
Trokenmaſchine iſt in Fig. 44 — 43 abgebildet. Fig. Al if ein 
perticaler Durchſchnitt durch bie liegende Hauptwelle der Maſchine, 
Big. 42 ein vertitaler Durchſchnitt, rechtwinkelig gegen ben erſteren 
Fig. 43 bie obere Anficht bes herausgenommen gedachten fchwingew 
ben Kaftend. Die beiben exſten Abbildungen fi find m Y, der nativ 
lichen Größe dargeſtellt. 

Dieſe Maſchine iſt von ganz eigenthümlicher, höchſt einfacher 
Conſtruetion, und verbieut unter. allen bis jezt bekannten Troken⸗ 
apparaien inſofern die algemeinſie Beachtung, als fie den Zwek, 
wollene Stoffe, Garn und Zeuge aller Art in mäglichſt kurzer Zeit 
zu teofnen, am ficherfien erfüllt, Teicht herzufteflen iſt und verbältuiß- 
mäßig fehr wenig koſtet. Der Erfinder bat biöher zwei Arten biefer 
Maſchine anfertigen laſſen, eine größere und eine Kleinere. Die 
Maſchinen der erſteren Art werden durch eine Dampfmaſchine, durch 
ein. Böpelwert oder Waſſerkraft in Bewegung gefezt, Bit der zweiten 
Art Hingegen durch Menfchenfräfte. Bon der Tegkeren, die fi ganz 
vorzüglich beim Gehrauge bewaͤhrt bat, find: A die Abbildungen 
gegeben werben. | 
Der Raften A zum Aufnehmen des — Bugs ober der Wolle 
ſtzt auf der Welle a, bie ihrerfeits bei t in dem Lager C fid dreht. 
Der Kaſten beſteht aus hölzernen zolligen Brettern k, welche den, 
Felben auf zwei Seiten ganz, auf ben beiden anderen Seiten aber 
nur theilweife fchliegen. An biefen Iezten Seiten find nämlich bie 
Zhüren b, deren Scharnier. bei q iR, zum. Einbringen. der Wolle, 
Barne, Zeuge u. f. w. und bie Bitter. zum. Einfaffen der Luft in 
ben Kaſten befindlih, und es fleht, wie au aus. don Zeichnusgen 
erſichnich, jedesmal der Thüre auf ber einen Beite ein Drahtgitter 
auf ber: anderen Seite gegenfiber. co. iR der Miegel zum Verfchließen 
der Dyure, ber ſich drehen Laͤßt amd in einem Schlize bes Bleches ce 
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sahl« Sohald berfelbe. die. in Fig. AB gezeichnete Stellung Has, 
ſpringt die wit einem. Aufaze verfebene Feder. d ein, fo daß kein 
will kärliches Zurüfgehen von c. und. alſo auch fein Deffuen: ber Thüve: 
erfolgen kann, wenn nicht die Feder A: mittelfk:einen Knopfes nieder⸗ 
gebrüft wird. f,£. find. bie. beiden. ſchon ermähnten Seitenfiebe: bes 
Kaftens, in Fig. 42 im. Durchſchnitt und in. Fig. A und 43 in- ber, 
Anſicht erſi ichtlich. Uebrigens iſt der ganze. Trokenkaßen durch bie, 
Siebe h. in zwei beſondere Abtheilungen getheilt, zu deren jeder ein 
Sieb £f und eine Thüre b gehört. Um dem ganzen Kaſten mehr 
Haltbarkeit zu geben, find an. beiden Enben. und in ber Mitte vier 
eiferne Reifen. um denfelben gelegt, weldhe. in- der- Zeichnung. mit.r. 
bezeichnet find. Um zu verhüten, daß das. Eifen innerhalb ber dreh- 
baren Kaften roſte, find die Draptgitter verzinnt. 

Für manche Zwefe wird es wuͤnſchenswerth ſeyn, noch größere 
Umdrehungsgeſchwindigkeit zu veranlaffen, und da bie Holztheife dann 
Teicht dem Zertrümmern audgefezt feyn würden, fo iſt es für biefe 
Fälle gut, wenn alle Theile von Eifen und bie inneren Wände ber 
Kaften, die mit: dem feuchten Zeuge in Berührung kommen, mit durch⸗ 
löchertem, ſtark verzinntem Eifen» oder Kupferbleh ausgelegt, oder. 
biefe Theile ganz aus Kupfer angefertigt werben, wodurch bie An⸗ 
fertigungsfoften freilich erhöht werden. — An ben beiden Endpunfs 
tem iſt der Trokenkaſten gleichfalls mit einem Siebe g verfehen, fo 
daß jede der beiden Abtheilungen an drei Seiten dem Durchzuge 
der Luft geöffnet ift, während die übrigen drei Seiten gefchloffen find. 
In den beiden durchgehenden Wänden, welde immer zwei gefchlofs 
fene Seiten des Kaſtens bilden, ift die Welle a folgendermaßen: bes: 
feſtigt. Es ift nämlich. das eiferne runde Stüf. i mittel: Schranben : 
fo in der Wand befefligt,, daß es durch die Dife derſelben burchgeht-- 
und einen hohlen eifernen Cylinder bildet, in welchem die Welle.a. 
mittelft einer Feder oder eines vierfantigen Stüfes befefligt iſt. 

Diejer fo eingerichtete Trofenfaften wird von einem Gehäuſe B 
umſchſoſſen, deſſen Conſtruttion nun näher auseinandergefezt werden 
ſoll. Daſſelbe belebt: aus zwei Stäfen, wie der. in Fig. 42 durch⸗ 
gehende. Strip andentet, um. -beni Kaſten Acleicht herausnehmen ober 
hineinfezen zu Fönnen. Beide Stüfe werben übrigens durch Kelammetn 
mit einander feft verbumden. Das Gshäufe B’hat: oben an den ſchraͤgen 
Seitenwänden zwei Thüren, beven- Scharnier bei 1 ift und welde 
durch die Riegel m gefchloffen werben fünnen. n,n find Löcher, 
buch welche das Waſſer, welches. durch die Gentrifugalfraft beim 
Umdrehen bed Trokenkaſtens aus demſelben herausgeſchleudert wird, 
einen Ausweg hat. Das etwa gegen bie anderen Wänbe des Ge⸗ 
haͤuſes B geſchleuderte Waſſer fließt an denſelben Herunter und ſam⸗ 
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met fid am Beben, wo es durch bie Candle 'o ablaufen Tann. 
p,p,p Hub ſechs Löcher im Gehäufe, die zum Einlafien ber atmofphä- 
riſchen Luft dienen, welche fobaun durch den Kaften eirculirt und — 
wenig zum Troknen der Wolle beiträgt. 


Die Lager C, welche auf jeder Seite des Kaſtens an bie Ripper 
(in Fig. 42 punftirt angedeutet) angefehraubt find, haben fedes zwei 
Lagerſize s und t, von denen die Tezteren zur Aufnahme der Welle a 
dienen. Sm t ruht eine zweite Welle, auf welcher die Kurbel G zur 
Bewegung des Kaftens und ein großes Rad D fi izen; dieſes leztere 
greift in das Feine Getriebe auf der Welle a und überträgt jomit 
bie Bewegung auf dieſelbe. 


Die Bortheile, die diefe Mafchinen gewähren, find in der That 
fo bedeutend, daß fie die allgemeinfle Beachtung verbienen.und nicht 
bloß von allen Färbern, Tuchmachern u. ſ. w., fondern auch von 
allen Wafchanftalten, Caſernen, Lazarethen, Krankenhäufern angefchafft 
werben follten, indem fie nicht bloß zum Trofnen von Wolle und 
Garn, fondern auch von Zeugen und Kleidungsftüfen aller Art mit 
Vortheil angewandt werden können. Die in bie Maſchine gebrady- 
ten ganz naffen Grgenftände find nad einer Bearbeitung während 
5 bis 10 Minuten fa vollftändig trofen und dürfen dann nur noch 
eine ganz furze Zeit der Wärme oder trofnen Luft ausgefezt werden, 
wodurch alfo in vielen Fällen ein mehrflündiges Heizen und bie 
Koſten für daffelbe erfpart werben, 

Die Koften beiragen für vie Feine Mafıkine 80 Thaler, für bie 
größere 140 Thlr. Mit einem mit Kupfer oder mit Weißblech aus- 


gelegten Kaften ober einem ganz. fupfernen Ka belaufen fich die 
Koften verhaͤltnißmäßig höher. 
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Verbefferte Methode, die Flaſchen hermeiſch zu verſchließen, 
worauf ſich John Thomas Betts in London, einer 
Mittheilung zufolge, am 11. Aus · 1842 ein: Patent 
ertbeilen ließ. - 

Aus dem Repertory of Patent. ——— Mi 41843, ©. 269. 
Mit Abbiidungen auf Tas. VI. ee 





Meine Erfindung bezieht fig auf die Anwendung eigenthümlicher 
metallener Schalen oder Becher zum Verſchluß der Flaſchen, fo wie 
auf die Defefligungsweife derſelben. Diefe Beer Yaffen fih ohne 
Schwierigkeit gengu anſchließend über bie laſchenhatſe preſſen, ſo 


| 
| 
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daß fie abgedreht, aufgeſchnitten ober abgeſtreift werben müffen, 
wenn. man die Kläfchen entleeren will, 

Fig. 44 flellt einen Theil einer Bonteille dar, auf deren Hals 
eine ſolche becherartige Hülle gedekt ift, ehe dieſelbe feftgeprept wird. 
Die Flaſche ift mit einem Kork verfchloffen; bie und da reicht aber 
der einfache Metallüberzug hin. 

Fig. 45 zeigt eine Bouteille mit einem Becher, nachdem dieſer 
feſt gegen den Flaſchenhals gepreßt worden iſt, ſo daß er ſich genau 
der Form des lezteren anſchmiegt. Sind die in den Flaſchen ent⸗ 
haltenen Flüſſigkeiten mouſſtrender Art, fo können die Befeſtigungs⸗ 
drähte weggelaſſen werden, indem die metallenen Bedekungen dem 
inneren Druf einen hinreichenden Widerſtand entgegenſezen. 

Fig. 46 zeigt den Durchſchnitt einer becherförmigen Metallhülle. 
Die Dike derſelben, wenn ſie aus Zinn beſteht, iſt für gewöhnliche 
Weinflaſchen ungefähr bis“Zoll; für den Verſchluß mouſſirender 
und anderer dergleichen Flüſſigkeiten dagegen made ih die Becher 
etwas bifer, z. B. für Weinflafhen Y, bis Y, Zoll, und für grös 
fere Flaſchen noch diker. Als Material für den benannten Zwek 
gebe ich dem’ Zinn den Vorzug, das mittelft geeigneter Formen und 
Stempel in die oben erwähnte Bechergeftalt gepreßt werben fann. 
Fig. 47 zeigt die Frontanſicht und Fig. 48 die Seitenanſicht 
einee Maſchine zur Befeſtigung der Becher an die Flaſchenhälſe. 
a,a if ein um die Walzen b,c gewifelter Strik oder Riemen; jede 
dieſer Walzen ift mit einem Sperrrabe und Sperrfegel verfehen, um 
vas Abwileln- des Strifes zu verhüten. Die Walze c 'wird mit 
Hülfe der Kurbel d umgedreht, und um die Schnur oder den Nies 
men nöthigenfalts loker zu machen, hebt man den Sperrfegel der 
Walze ec - vermittelt eines Trittes £ und der Verbindungsftange e 
aus, Beim Gebrauch diefer Mafhine ſtellt man eine Flaſche mit 
dem über ihren Hals geftürzten Becher auf die Plattform g und 
wifelt die Schnur um den Becher. Hierauf preßt man den Tezteren 
mit der in eine Platte i fich endigenden Schraube h dicht auf den 
Hals der Flaſche hinab, -fpannt die Schnur oder den Riemen an, 
fo daß er den Metallberher in der Nähe feines oberen Endes dicht 
umfaßt und bewegt die Schraube mit der Platte i wieder in bie 
Höhe. Alsbann nimmt der Arbeiter die Flaſche in feine rechte Hand, 
dreht fie und fezt dadurch, daß er fie von ſich hinwegdrängt, all- 
mäplich ihre ganze äußere Fläche dem Druf der umfpannenden 
Schnur aus. Auf diefe Weife ſchmiegt fi 9 bie metallene Hülle ge 
nan und dicht dem Flaſchenhalſe an. 

: Die Fig. 49 und ‘50 ftellen einen — aber minder be⸗ 
quemen· Apparat zu deinſelben Zwek dar. Die Schnur oder der 

Dingler's polyt. Journ. Bd, LXXXVIII. 9. 6. 2) 


40 Eombes, über Thomas’ offen Magier 0 
Riemen a {ft mit dem einen Ende qu den Traͤger j..mik dem ande⸗ 
ven Ende an ben Tritt k befefligt, -- Den Arheiten hält Die. ben Bes 
her. umſchlingende Schnur. bush “ Drut ſeines duſes auf den 
Tritt k augeſtannt. 
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Ueber den. von. ‚Her. Thomas conſtruirten offenen. Mano⸗ 
meter- mit Schwimmer, fuͤr Dampfkeſſel. Ein der So- 
cietE d’Encouragement, von, Hrn, Combes erſigtteter 

Bericht, 
Aus dem Bulletin de. la Societe d’Engouragempnt, Mäsz 1947, ©, 85. 
mit — auf ab, VI 





Der Manometer bes. Hmm, Thomas beſteht aus einem Heber 
mit zwei gleichen Schenkeln, melde ans eiſernen Röhren gebildet 
find, die 6 Millimeter (2/,, Par. Linien) inneren Durchmeſſer haben 
und. durch fehr breite Hülfen unter fi verbunden find; als Dice 
- tungsmittel dient etwas Mennigfitt, eher der Schenfel enhigt an 
feinem oberen Theile mit. einer eifernen, Röhre., deren, Durchſchnitis⸗ 


fläche fünfmal ſo groß iſt als bie Durchſchnitisſläche bes unteren Thei⸗ 


les. des Hebers. Die Länge der weiteren Röhren beiträgt, übrigens 
ben fünften Theil von, ber Länge Der engeren, 

Ein gläferner. Schwimmer yon, ungefähr, 2% Degimeter (7 ZU 
4 Linien) Länge befindet ſich in dem obexen Theile des zweiten 
Schenkels bes Inſtrumentes, und trägt. mittelſt einer Schnux, welche 
über eine Rolle geht, einen Inder, welcher ſich vor einem Magßſtabe 
bewegt, ber, in Amofphäsen und /,, Atmpfphären. ejngetheilt iſt, 
welde Einteilung auf dem hoölzernen Geſtelle des Inſtume mes ver⸗ 
zeichnet iſt. 

Aus den verſchiedenen Durchſchnittofl äͤchen, welche der Heber, 
der das Quekſilher enthaͤlt, darbietet, geht erſtens hervor, daß die 
Veränderung im Niveau des Quelſilbers in dem. offenen. Heberſchen⸗ 
tel, um bie verſchiedenen Drufe zipifchen einer. und ſechs Atmoſphä⸗ 
ven anzuzeigen, nur einen ziemlich. Heinen Bruchtheil der Quelfilber⸗ 
ſäule, die dem jedesmaligen Druf,entfpricht, beträgt, und zweitens, 
daß bie, Höhe der Waſſerſaͤule, welche auf die Oberfläche, bed: Quek⸗ 
filberd brüft, das in dem mit; dem Keſſel in, Verbindung ſtehenden 
Arme des Hebers fi befindet, zwiſchen engen Gränzen variixt und 
jo auf bie Genauigkeit des Inſtrumentes ‚wenig Einguß hat. Fin 
Behälter, welcher an ber Seite, des. oberen Theile des offenen 
Manomeierſchentels angebracht ik, dient Baar, 3 m — wel⸗ 
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cheſs Dun aine Noeitkation ner zu ſtaxle Fpannung des Dampfes aus⸗ 
getrieben werden koͤnnte, aufzuſammeln. 

Ein Hahn, welcher an ber niedrigſten Stelle des Hebers ange⸗ 
bracht iſt, geſtattet, das Quekſilber vollkommen abzulaſſen und es zu 
‚wiegen. Das Gewicht des Quelſilbers IR auch noch an dem hoͤlzer⸗ 
nen Geſtelle angeſchrieben, und ebenſo die Länge bes Fadens, woran 
der Index, der durch den Schwimmer gehalten wird, angehängt ifl: 
Hieraus folgt, dag, wenn ein Theil des Quelſilbers fehlen ſollte, in 
Solge einer Ausgiegung in den Seitenbe haͤlter, oder der Faden, wel⸗ 
cher den Inder mit dem Schwimmer verbindet, reißen ſollte, der ge⸗ 
woͤhnlichſte Menſch das Inſtrument wieder in Ordnung bringen 
Pönnte, indem feine Anzeigen eben fo genau wären, ale fie waren, 
ehe das Inſtrument in Unordnung fam. 


Jedermann weiß, daß die Manometer mit comprimirter Luft, 
welche man gewöhnlich bei Hochdrukdampfkeſſeln anwendet, den gro⸗ 
ßen Naihtheil haben, bald unbrauchbar zu werben aus Gründen, die, 
"weit fie allgemein defannt find, bier nicht erörtert zu werden brauchen. 
Daraus geht hervor, daß fehr viele Keffel mit Manomeitern verfehen 
find, welche volffommen falſch ſtnd, ſchon Ihrer Form wegen, Der offene 
Manometer ällein ift es, beffen Anzeigen richtig find. Er kann nur durch 
,Queelſtlberverluſt unrichtig werden. Für hoben Druk müſſen dieſe 
Inſtrumente eine große Länge haben, fo daß der Gebrauch von Glas⸗ 
roͤhren große Unannehmlichfeiten mit fih dringt, und man hat bef- 
wegen gewohnlich eiſerne Roͤhren angewandt, indem man ſich eines 
Schwimmers bediente, der mit einem Index verbunden ift, um das 
Niveau de8 Dndtfltbers und daraus den Dampfdrut kennen zu lernen. 


Man gibt gewoͤhnlich der Heberröhre einen gleihmäßigen Durchs 
mefler, dei ziemlich groß feyn muß, weil in ihr Inneres ein Schwim⸗ 
mer muß gebracht werden Tönen. Man braucht überdieß auch noch 
ſehr viel Quekſilber, um das Inſtrument zu füllen, ſo daß es bei dem 
hohen Preiſe dieſes Metalls theuer zu ſtehen kommt. 

Der Manometer des Hrn. Thomas Tann noch 6 Atwoſphären 
Druf anzeigen, enthält Dabei nyr 3°/, Kilogr. Queffilber und koſtet 
150 Fx. ‚Dan graduirt ihn direct mit Hülfe einer Drufpumpe, ins 
dem man ihn mit einem offenen Manometer mit Glasröhre ver- 
gleicht. Dieſes Inſtrument Yereinigt alle nöthigen Bedingungen, 
um gute Dienfte zu Teiften. Sein Preis iſt nicht zu hoch, es iſt 
nicht-zerbrechtich, kommt nicht leicht in Unordnung und if ſehr Teicht 
wieder in Stand zu fegen, wenn es in Unordnung gelommen ſeyn 
follte. Man macht es durch das Gewicht des Quekſilbers und bie 
Länge ded. Fadens wieder richtig, Es iſt übrigens zu wünſchen, daß 
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die Anwendung offener — bei in fi meht aus⸗ 
breiten moͤchte. | 


Erklärung der Zeichnungen. 

Fig. 17 der Manometer in feiner Bufommenfegung von Born 
gefehen. 
Big. 18 berfelbe in größerem Maaßſtabe gezeichnet. 

Fig. 19 verticaler Durchſchnitt durch den aan ke und 
den oberen Theil des einen Heberrohre, 

Fig. 20 Durchſchnitt durch den unteren an des Hebers und 
die Vereinigung der Roͤhren. 

Fig. 21 horizontaler Durchſchnitt des Du itberbehälterd und 
der zwei oberen Heberröhren, — 

Big. 22 der Schwimmer allein geſehen. 

a’, a’ hohle eiferne Röhren, welche einen Heber mit zwei ei glei 
den Shenfeln bilden, a,a andere Röhren von größerem Durch⸗ 
mefjer, welde mit den vorhergehenden burd bie Hülfen verbunden 
find, b Behälter, um das aus bem- Heber getriebene Quekfſilber 
aufzufangen, c Schwimmer von Glas, welcher in einen der Heber⸗ 
ſchenkel kommt. d Schnur, woran er aufgehängt: if. e Rolle, über 
welche bie Schnur geht. £ Inder, welcher an ber Schnur befefligt 
it, und an der Eintheilung auf dem Geftelle g ſich auf und ab bes 
wegt. h Schraube am unteren Ende des Heberd, um das Quek⸗ 
filber abzulaffen. i Andere Schraube, um den Bepälter b zu ent 
leeren, k Röhre, welche die Verbindung mit dem Keſſel herſtellt. 
I Oeffnung in dem Defel des rechten Heberſchenkels, um bie Ber 
bindung mit der Luft berzuftellen. 

Wenn die Dueffilberfäule fih zufällig bis zum oberen Theife 
der Nöhre erheben follte, fo brüft der Schwimmer gegen die Deff- 
nung und verhindert das Entweichen bed Quelſilbers, welches dann 
in den Seitenbehälter fällt. 
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Ueber Enallende de Dampfteffel»Explofionen von Sm. Sort. 


Aus den Comptes rendus, Mai 1843, Nr. 1% 





Knallende (falminantes) nennt man im ſchrellichen Exrplo⸗ 
ſionen, welche eintreten, während bie ganze Dampfmaſchine im nor⸗ 
malen Zuſtande zu fepn fcheint. Sie finben gewoͤbnlich in dem Augen- 
blik Ratt, wo BAR bie Maſchine von. neuem in Gang. fezt, oder we⸗ 
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nige Augenblife nah dem Deffnen der Sicherheitsventile, ober * 
unmittelbar nach einer Verminderung bed Dampfdruks. 


Nach Hrn. Jacquemet, einem geſchikten Fabrifanten zu => 
beaut, ‚rühren dieſe Erplofionen davon her: ; 

1) daß die Ventile oder andere Deffnungen dur Waſſer ver- 
ſtopft — wann Me in. ſehr hurzer Zeit viel Dampf ‚abuse 
Keen, ' 

2) von ber Zunahme ber Elafileitãt des Dampfes, welche da⸗ 

durch entſteht, daß die latente Wärme des Keſſelwaſſers in dem Augen⸗ 
blik frei wird, wo durch Entweichen von Dampf‘ die Oberfläche der 
Fluſſigkeit ſich ſenkt; 
3) daß bad Gemiſch von Dampf und Waffer, welches in Folge 
diefer Depreffion den Keffel über der Flüffigfeit ausfült, weniger Cas 
pacität für den Wärmeftoff hat, als Waffer allein, wodurch Das Ges 
miſch rafh eine hohe’ Temperatur und folglich einen ſtarken Druf 
erlangt. 

Ich werde die finnreiche Theorie des Hrn. Jacquemet hier 
nicht naͤher eroͤrtern und bemerke nur, daß es mir eben ſo, wie den 
HHrn. Arago und Dulong unmöglich war, den Druk im Keſſel 
dadurch zu erhöhen, daß ich dem Dampf einen weiten Ausweg ges 
währte; ich flellte meine Berfuche mit einem Dampffeffel von 12 
Hferdefräften mit zwei Sieberöhren, wie jener des Hrn. Jacques 
met, an. Der Druf beitrug 5 Atmofphären. ch bemerkte, daß ber 
Manometer jederzeit um fo fihneller fiel, je mehr reiner ober mit 
Waſſer gemifchter Dampf austrat. 


Auf folgende Weife erkläre: ich die Entftehung der mallenden 
Explofionen; ich glaube, daß allen eine Ueberhizung des Bodens bes 
Dampfkeſſels oder der Sieberöhren in Folge mangelnder Flüffigfeit 
vorausgeht. Trofen aber Tann der Boden des Keſſels durch mehrere 
Urfachen werden, welche ich Thon früher angab und bier wieberhole: 
‚ 1) wenn ber Dee bie Erzeugung deffelben um vieles 
überfleigt; 

2) durch Ablagerungen zwiſchen dem Boben, bee un und ber 


Flüſſigkeit; 
3) durch Calefaction 1 ; 


7) Unter Galefaction (Calefaction) wirb bier durchaus jener von mehreren 
Phyſitern beobachtete Waͤrmegrad verſtanden, bei weldyem auf gluͤhendes Eiſen ge⸗ 
drachtes Maffer Kugelgeſtalt annimmt und nur im ſehr geringem Grad verdampft, 
während. die gewöhnlichen Sefheinunge en ber Verdampfung erft bei niedrigere 
Wörmegrade des Gefäßes eintreten. ' Eine Zufammenftellung der darauf bezüglichen 
Beobachtungen und ber Berſuche zur Ermittslung: ihrer Geſeze yon Fr 
ſindet man {m polptechn. —* Bo. Lxxxui &, 46. N 
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H durch mangelnbe Spefing: Ith glaube, wie Hr. Jae qu e⸗ 
met, daß die fitemiſche Bewegung (bas Aufſteigen) des Waſſers vie 
meiſten knallenden Erplioftenen hervorbriugt; allein die ‚Entwißelung 
ber den Keffel fprengenden Kraft ſchreibe ich Umſtänden zu, deren 
Hr Jaequemet nit erwähnt. Nach meiner Meinung rühren biefe 
Exploſionen vor einem burc Die Fläftigkejtauf bie. Keſſelwãnde 
hervorgebradten heftigen Stoß her, welcher durch eine ra⸗ 
füpe und plögliche Erföhung der Spauming des Dompfes hervor, 
gebracht wird; viele Thatſachen, wovon ih . anführen will, 
forechen für dieſe Erffärung, 


1) Wenn man eine_fogenannte GTasthräne ‘Ih ein mit Waffer 


gefülltes Glas oder irdenes Gefäß Halt und die Spize abbricht, ſo 


zerbricht das Gefaͤß in tauſend Stükr vurch bie Wirkung bet Stäffig- 
feit, beten Molechfe nicht Zeit hatten, fich son Unten‘ nach Oden zu 
verdraͤngen. 


2) Aus den in Arago’d Abhandlung über Dampfleffel« Erplo⸗ 
fionen angeführten. Verſuchen erſieht man, daß eine mit Waſſer an⸗ 
gefüllte Metallroͤhre, wenn fie durch einen fleinen furgenStog 
erſchuͤttert wird, fpringt,. während. ein. allmählich zunehmender, ſelbſt 
bedeutender Druf das Drehen der Röhre nicht veranlapt. 


3) Eine fehe kleine Quautität eines Knallpulvers, welches einen 
abzuſchießenden Gegenſtand nicht fo weit zw treiben vermag, wie ge⸗ 
woͤhnliches Jagd = uber Scießpuwer, erſprengi ben ee 
welchem es abgebrannt wird, 

Die reicht, wie es mie fcheint, "bin, um ben Cinflaß der. Stöße 
anf bus Brechen deu Körper eimeuchtond zu machen; es bleibt mir 
nun nur noch zu zeigen übrig, tie un im’ ie der Dampf⸗ 
keſſel erzeugt werben en 


%4,,° 


ftalt von Schaum bis an bie obern Theile des a * man 
durch bie aufſteigende Bewegung bes Schwimmers leicht wahlnimmt, 
ſo wie auch durch das Austreten von Flüſſigkeit durch die Ventile 
und andern Oeffnungen; iſt die Verbrennung im Feuerraͤum zu dieſer 
Zeit eben lebhaft, fo wird ber Boden des. Leefele aub der Siede 
zöhren bald ſehr fiark erhizt werden, weit fie rokeu legenb per Wir⸗ 
.tang des Feuers ausgeſezt ſinvʒ Hut nat. unter biefen Anfäaben 
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ſo weit, daß ber Verbrauch deſſelben bie Erzeugung nicht mehr über⸗ 
ſteigt, fo wird ſich der Damipf vom Waſſer abſcheiden und im Keſſel 
den Yon ſeiner Dichtigkeit chm angewieſenen Raum einnehmen; die 
vom Dampf befreite Stäffigteit faͤllt auf den Böden des Keſſels, auf 
feine vothglühenden oder doch ſehr ſtark ethizten Wände nieder; bes 
finder ſich nun auf dem Boden des Keſſels ein Bodenſaz, weiher die 
Flüſſigkeit zu abſorbiren und ihre Calefaction zu verhindern vetitiag, 
fo erzeugt ſich pTözlic eine größe Menge Dampfs, was sinn das 
Berſten des Keeſſels gar Folge Habenden Stoß veranlaft. 

Eden fo entfieht eine Exploſion, wenn der Keffeköoben mit einer 
anliegenden Kalkkruſte überzogen if, welche ſich Foltze der Ueber, 
hizung bes Keſſels losmacht. | 

Anders verhält es ſich, wenn der Keſſel keinen Bodenſaz ent⸗ 
hält. Es tritt die Calefaction der Flüſſigkeit ein, und das auf den 
Boden des Keſſels fallende Waſſer wird nicht im felben Augenblik in 
Dampf umgewanbelt; die Folge davon iſt, daß die Dampferzeugung 
beinahe Null iſt und der Druk des Dampfs abnimmt, mas auch we- 
nige Augenblike vor Exploſtonen öfters beobachtet wurde; hört aber 
bie Calefactiom ber Flüſſigleit durch irgend eine Urſache auf, 3. B. 
durch auf den Boden des Keſſels geleitetes Speiſewaſſer, oder durch 
die Abkühlung in Folge ber Leitungsfähigkeit des Keſſelmetalls, welches - 
oben ‚durch die es benezende Flüſſigkeit abgekũhlt wird, ſo wird ploͤzlich 
Dampf erzeugt, der vermiitelſt bes Waſſers einen Sioh hervorbringt, 
welcher (gerade fo wie bit Gtästprären: bie Gefaͤße Tprengen) den 
Keſſel fprengt, ehe die Ventile ſich Affen können, ober bie — 
Zeit hat auszuweichen. 

Auf aͤhnliche Weiſe fett Erplofion in wenn Hardy — 
Speiſung das Waſſer ini Keſſei ausgeht, - Was in Wlefein Mall; wie 
in ben vorigen, bie Heftigfeit Des Stoßed noch vermehrt, iſt, daß 
der Keffel innerlich luftleer ik, wodurch eine jener bed Waſſerham⸗ 
mers ähnliche Wirkung hexvorgebracht werben, muß; falls das Waſſer 
aber ganz ausgegangen iſt, erfolgt die Erplofipn wahrſcheinlich nur 
bann, wenn. bie Galefaction bes Speifewaffers flattfinden fann und 
piezu fü find zwei, Bedingungen nothivendig: exitend. daß ber Boden bes 
Keſſels heiß genug, und baun, daß fein. Bodenſaz vorhanden feß. 
Findet die Calefaction ſtati, ſo entſteht die Erploſio ton, wie im vor⸗ 
hergehenden Fall, durch die Ablühlung des Keſſels. 

Jeberuiann kann hinfichtlih ber Calefacilon bes Waſſerg einen 
ſehr einfachen Verſuch anſtellen, welcher darthui, daß vie Dampfs 
eg — erfolgt, ſobald bie Temperatur ie genug ge 

unfen i 


156 Gorel, über Inaffense Dampfleffel-Erplofisnen. 


‚Mon erhizt. einen Kaffeelöffel über einer Lampe oder Kerze und 
ſprengt mit dem Finger ein paar Tropfen Waſſer hinein; dieſes 
Waſſer wird einen großen kugelförmigen Tropfen bilden, welcher nur 
ſehr langſam in Dampfgeftalt übergeht;. wird der Löffel vom Feuer 
genommmen und etwas erfalten gelaffen, fo wird das Waffer bald 
ſich plözlich in. Dampf berwanbeln und, ale nicht aingeſchloſſen, 
erplodiren. 


Die wahrſcheinlichſte Urſache der knallenden Erploſonen iſt die 
Calefaction des Waſſers, die andern bezeichneten Urſachen führen 
minder raſche, und daher minder gefährliche Kraft⸗Entwikelungen 
herbei. Eine langſame und fortſchreitende Zunahme: des Druks be⸗ 
wirkt ſelten Exploſion, indem die Ventile Zeit erhalten, ſich zu heben 
und den Keſſel zu entladen; überbieß find die Erplofionen in Folge 
eines progreffiven Druks beinahe niemals fehr zu fürdten; es_ bes 
Ihränft fih beinahe Alles auf ein mehr oder minder großes Zerreißen 
des Keſſels, wodurch Waſſer und Dampf frei werben; dieß wurde 
durch Thatſachen und Andraud's zahlreiche Verſuche mit compri⸗ 
mirter Luft bewieſen. Bei den knallenden Exploſionen iſt die Kraft 
entwikelung vielmehr ſo raſch, daß die Ventile ſich nicht mehr öffnen 
können und ein bloßed Zerreißen bed Dampffeffelß der ungeheuren 

Schnellfraft des Dampfes feinen Einhalt mehr thun kann; bei diefen 
Erplofionen gerfpringen die Keffel auch in zwei bis brei Stüfe, welche 
ungeachtet’ ihres großen Gewichts fehr weit geſchleüdert werben, 


Das. befte. Berfahren, diefe Galefaction bes Waſſers und folglich 
die knallenden Explofionen zu verhüten, if: 2 


1) Anwendung ſchmelzbaren Metalld am Boden bes Dampf 
keſſels; die Legirung muß aber, derart zufammengefezt feyn, daß fie 
Schon bei einem niedrigern Pigeab su ald dem zur Salefaction 
erforderlichen. 


2) Das Einbringen von Thon in ben — oder noch 
beſſer von Alaun oder Borax, welche Salze die Eigenſchaft, die 
Calefaction zu verhindern, in hohem Grade beflzen.. 

3) Anwendung guter Speifungsapparate, damit das Wafler in 
dem Keffel niemals ausgeht. Außerdem iſt ed noch rathfam, Allarm⸗ 
Vorrichtungen anzubringen, buch welche man aufmerffam gemadt 
. wird, wenn das Niveau bes Waſſers im Keſſel zu tief ſi ſinkt. 


Ich bin feſt überzeugt, daß durch Anwendung dieſer Mittel die 
knallenden Exploſionen verhütet — | 


N = 
ige au FEn —F 
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CXUI, | 
Leber das Zerbrechen eines: mit Flüffigeelt gefuͤllten Glafes 


dur) die Exrplofion, welche mittelft einer RER 
Slasthräne hervorgebracht wird, 


. Aus ben Comptes rendus, 1843, Ar. ‚20. 





Sr. — wiederholte: vor der frangöffgen 4 Mabeniie das 


oben von Hrn. Sorel angeführte Erperiment. 


Mehrere Glas⸗ und irdene Gefäße, bife Flaſchen, welcht dem 
innern Drufe von mehr als 20 Atmofphären widerſtanden hatten, 
brachen mit der größten Reichtigfeit durch die bloße —— einer 
Glasthraͤne in der ſie erfüllenden Flüſſi gkeit. 


Um die Art der Einwirkung: der Glasthräne auf bie Gefäß 
wände zu ergründen, unterfuhte Hr, Söguier, weldhe Wirkung eine 
Piſtolenkugel hervorbringt, wenn fie durch die in einem ‚Gefüge ents 
haltene Flüſſigkeit abgeſchloſſen wird. 


Ein an beiden Enden offener Glascylinder wurde ar an einem Erbe 
mit Pergament überzogen, dann mit Waſſer gefüllt und in der Luft. 
aufgehangen; eine von Oben nah Unten in die Mitte der Slüffigfeit 
und nach der Achſe bes Cylinders abgefchoffene Kugel bewirkte das 
Brechen ihrer Wände in viele ſchmale Tängliche Theile, welde unter 
fi ih, mie die Dauben eines feiner. Reife beraubten Faſſes, parallel 
waren. Bei diefen verfchievenen Verfuchen, fowohl mit ber Glas⸗ 
thraͤne, als mit der Piſtolenkugel, geht der Bruch, wenn die Gefäße 
nicht ganz voll find, jederzeit genau bis zur Höhe der Flüſſi igkeit, ein 
Umſtand, welcher mit den Beobachtungen bei gewiſſen Dampfkeſſel⸗ 
Exploſionen Aehnlichkeit hat. In ſeinen Notizen über Dampfmaſchinen 
nämlich führt Hr. Arago mehrere Fälle von Dampfkeſſel⸗Exploſionen 
an, wo ber Bruch genau ihit der Wafferlinie aufammentraf., 


Eine ſolche Aehnlichkeit der Umſtaͤnde berechtigt zu bee Ber⸗ 
muthung, daß vielleicht aͤhnliche . sche — 


bringen — 


488 Gleygs vatennicter troleurx Gacmeſfer. 


CXIV 


a = ER ‚pateskirter trokenet Gasmeffer, 76) 
Mit Aobliungen auf Zah. Vi, 





Die Figuren 23 und 24 ſtellen einen ſogenannten Sechslicht⸗ 
meſſer, d. h. einen Meter, welcher das Gas’ für ſechs Brenner zu 
meſſen im Stande iſt, in der Hälfte der natürlichen Größe 
und zwar. Fig. 23 in des Frontanſicht und Fig 24 im Seitendurch⸗ 
ſchnitt dar. A,A, Fig. 23 und 24, iſt ein cplindrifcher Behälter (aus 
Gußeiſen), in welchem zwei vollfommen Tuftleer gemachte Glascylin- 
ber B,B angeordnei ſind, die durch bie gebogene Röhre C mit eins 
ander in Communication Reben. Diefe Cylinber find halb mil Al- 
kohodl gefuͤlll, oscilllren üm bie Mittelpunkte D,D und werben durch 
das Gewicht E balancirt. Diefes auf dentfelben Princip wie ber 
Les lie'ſche Differentialthermometer berubentn Inſteumen mißt mit 
groͤßter Genauigkeit den Ueberſchuß an Waͤrme, ——— der eine 
Glascplinder über den auderen erleidet. 

P iſt eine ungefähr 2 Zoll Junge vad Y, get ineite meifingene 
Büchfe, der fogenannte Heizer, mit einem aus dem Meter hervorra⸗ 
enden Meſſingknop fe G. Bon dem Ende des’ Heizers gebt eine 
Roͤhre I nach det fenfrehten, an ber Rüffelte' des Melers befind« 
Hohen Röhre H, und drei Röhren L,L,L bringen’ das Gas in bie 
Nähe des oberen Theiles des abisechfelnd unterften Glascylinders. 
W iſt ein Pyrometer, welcher einfach aus einem Meſſingſtreifen be⸗ 
ſteht, ber an ein Stüf Stahlfeder geloͤthet und Uförmig umgebogen 
tft. Das eine Ende diefes Pyromelers iſt in einer ſolchen Lage an 
ben Heizer FF befeſtigt, daß das Zuſammenfallen bes anderen "Endes 
in "Folge der Erhizung das Bentit, durch welches dad Gas einftrömt, 
hebt. I iſt die Röhre, werde das Gas von der Hauptroͤhre herleitet, 
K die mit den Brennern communeirende Ausmundungsroͤhre. 

Angenommen nun, ber Meier ſey an, ber ‚gehörigen Stelle be⸗ 
feſtigt und bie Communication zwiſchen ihm und der Hauptleitungs- 
süße hergeftellt, fo tb die Thätkgfeit des Apparates fülgende "Das 
Gas tritt durch die Deffnung M,: Fig. 24, ta den Apparat Ein 
Theil deſſelben ſteigt durch die Röhre H in die Höhe amd: gelangt 
burch das Rohr J in den Heizer; von da firömt es bie brei Röhren 
L,L,L hinab, trifft Die Oberfläche des unterften Glascylinders B und 
Jezt feinen Weg dur) den Raum des gufeifernen Meters nach ber 
Deffnung X und ber Ausmündungsröhre K fort; hier vereinigt es 





76) Aus eines In London erſchienenen Broſchuͤre. 


Eie48'% Yälchtietre teahlücn Okeinöffer. 450 
ſich mit- Sein anderen, dem fogenanmten: „neutralen Theile des Gas 
ſes, welcher längs ber Rohre N feiwen Weg genommen Halte 

Aus einem in dem Meffingfnopfe G befindlichen Loͤchelchen ent» 
weicht-ein fehr feiner Gaspeom,:: weißer in dem Agenblit angezün⸗ 
det werden muß,’ wo man Bad Bas: zuläßt. Diefe kleine Flamme 
erbizt die Büchſe F. Das durch die leztere firömende Gas. ‚wich 
Under dieſelbe Temperalur annehmen. So erhizt Primt dad Gas 


gegen ben unteren Glascylinder und treibt den Alſohol durch die 


gebogene Röhre in den oberen Cylinder; dieſer wird dadurch ſchwe⸗ 
ver, fintt mithin heraͤb und kritt nun an die Stelle des unteren Cy⸗ 
linders. Auf dieſe Weiſe ıwitb durch eine Reihßenfolge Aynlicher 
Operationen fo lange eine pendelartige Bewegung unterhalten, als 
Gas zuſtrömt Und das Flaͤmmchen an dem Knopfe G rem. Die 
Anzahf der Schwiugungen in einer gegebenen Zeit eutſpricht denecu 
ber Geſchwindigkeit des Gaſes; jede Schwingung wird einem Räder⸗ 
ſyſtem mitgetheilt, welches bie Gaschnſumtion ei bie gewöhnliche 
Weife regiftrirt. 

Die AÄnordnunz if fo getroffen, baß, heißes auch bie! Höhe 
des wärmenden Gasflämmchens in Folge einer Beränderung bes 
Drufes feyn möge, die ber Meffingbüchfe oder dem Heizer mitgetheilte 
Temperatur bei einer und berfelben Duatität Gaſes dennoch ſtets 
ſich gleich bleibt. In dem Maaße aber, ale die Helligkeit ves Bm 
ſes zunimmt, wird auch der Heizer ſtätker erwärmt, undauf 
biefe Weiſe die Duantität (Intenſität) Des Lichts de 
meffen (was bei keinem anderen Gasmeſſer moͤglich iſty. Diefe 
Meter werden mit Gas mittlerer Oualitaͤt adjuſtirt; den effertiven 
Ueberſchuß an Leuchtkraft regiſtriren fie alsdann genan. 

. DR Spannung. und Zemperntur des Gaſes in her Hauptroͤhre 
yaranlapl, wie dieſelbe auch beſchaffen ſeyn moͤge, keinen Unterſchied 

in der Meſſung, und da fein Waſſex vorhansen ft, fo find jeue Be; 
nn aug ben ‚Beränderungen des Wafferftandes entfpringenben 
Unsegelmäßigleiten bei. dem in Rede ſtehenden Apparate befeitigt, 
Das gläferne Inſtrument Diefes Meters ift fo ungemein“ accurat, daß 
es, wenn man eines gleichfoͤrmigen Gasßromes — ichert wäre, , eine 
- vortteffliche Uhr abgeben wide. 

Die gußeifernen, über den ohren. Slaseylmrer hervorfuringen⸗ 
Berl Theike P,P find‘ von ſokcher Dile, daß ihr Leuuungsvermögen 
Pine um jeber Würnmtelberfgug bes Helzerd aufzunehmen, fo 

aß die Kemperatur des Heizers und bie. Tonupegatus bed: bemalt 

den Gladeyliader dbeherrfchenden Tyeiles P.ſeis daſſelbe reiptise 
Verhallutt gu einanver bihaupten, wie auch die Tempenaiur des 
Zimmeis do ver Apparat aufäerae If, hoſchaffen ſeyn mge. 


460. Binder, über. Cepellal· Bereitung. 

Folgendes find die Vortheile, weile Clegg's Irnlener Bad. 
meffer allen übrigen Metern gegenäber befizt: — 

1) Er arbeitet ohne Waſſer; 

2) er arbeitet. ohne Membranen oder Ventile; - 

3) ee arbeitet, ohne auch nur ben geringfien — noͤthig zu 
haben; 

4) ex arbeitet, ohne ber Ging bes Lichts in geringfien 

Eintsag zu thun; 

5) er regiflrirt genau nad Maafgabe der Leuchtkraft des Gaſes; 

6) er nimmt nur den ſechſten Theil des — ein, den der 
gewoͤhnliche Gasmeter in Anſpruch nimmt; 

7TT- er unterliegt keiner Abnüͤzung; 

D) er iſt wohlfeiler. Der Preis eines Sechslichtmeters, wie 
ihn die beigefügten Abbildungen darſtellen, iſt 2 Yfd. St. 2 Sh. 








cxv. 
Ueber Copallak⸗Bereitung; von €, H. Binder. 


Ans dem Gewerbeblatt für Sachſen, 1843, Ar. 20. 





Ban unterfcheibet im Handel zweierlei Sorten. Copal, den oſt⸗ 
indiſchen, welcher in: großen Stäfen von Kugelform, in Bruchſtüken 
mit muſcheligem Bruch, ganz weiß, durchſcheinend, gelblich, bis bräun⸗ 
lich⸗ rothlich gefaͤrbt, mit eingemiſchten erdigen und vegetabilifchen 
Theilen im Handel vorkommt; ben afrikaniſchen, welcher größtentheils 
aus platten Stüfen beſteht, von dunlelgelber bis dunkelbrauner Farbe 
und härter als der oſtindiſche iR. 


Erſtere iſt diejenige Sorte, welche fat ee zur Laffabri- 
cation verwendet wirb; fie hat die Vortheile für fih, daß fie, da fie 
leichter ſchmelzbar, bei ausgeſuchten Stüfen von beinahe weißer Farbe 
den hellſten Taf Liefert, wo hingegen bie afrifanifche flets einen dunk⸗ 
Ieten, aber wieder ben — liefert, welchen wir bis fest darzu⸗ 
Reifen vermögen. = 


Zu dunkeln Lafen nimmt man bie — Sorien, zu feinen 
nur ausgeſuchte ganz helle Stüle; leztere werben vorzüglich zu Spi⸗ 
rituslaken, vorher mäßig fein geſtoßen, 4 — 6 Wochen unter taͤg⸗ 
lichem Veraͤndern ber Oberfläche. der Einwirlung ber Luft und bes 
Sonnenlichtes ausgefezt, wobei es nichts ſchadet, wenn der Eopal 
darch Regen manchmal benezt wird, indem ich beohachtet habe, daß 
durch zeitweiliges Naß⸗ und Wiedertrokenwerden dje leichtere Auf⸗ 
aaa Ba wird, mas vielſticht feinen Grund in einer Ein⸗ 


> \ 


Birder, übte Copullal⸗Bereitung. "| 
wirtung des Sauerfloffed. aus. der Amofphäre haben mag, Berge 
eine Art von Orydation des Copals einleitet. 

; Die Auflöfungsmittel. find theils ätherifche Oehle, wie Rosmarin, 
Sapendel. ‚und Terpentbinöhl,. theild fette Deble,- wie Lein⸗ unb 
Mohnoͤhl, welche jedoch nur ſtets in Eimeißform zugefest werben, 
um bie Rafe weniger ſproͤde zu machen, Balſame, als Copaivabalſam 
und Alkohol. 

"Man unterſcheidet daher zweierlei Est; bie ihre verfhiedene _ 
Anwendung finden: den fpirituöfen Copallak und den öhligen. Lez⸗ 
terer wird hauptſächlich angewendet, erflerer nur zu feinen Gegen 
—— da derſelbe verhältnißmäßig viel theurer zu — vn 


| Spirituöfe Lake. 


8 Loth ausgeſuchter weißer Copal (oſtind. ),. welcher — an⸗ 
gegebener Art geroͤſtet worden, wird in eine geräumige Flaſche ges 
fepüttet, mit circa 2 — 3 Loth Glas in grobgepulvertem, Zuflande 
vermiſcht; man fhüttet auf denfelben nun eine Auflöfung von 1Loth 
Kampher in 12 Loth Alkohol von 80° nah Stoppani, verſchließt 
bas Gefäß mit naffer Blafe, worein man mit einer. Stefnabel ein 
Loch fit, um das Zerfprengen zu verhüten, und ſezt dieſelbe an 
einen mäßig warmen Ort, ſchüttelt täglich einigemal gut um, und 
gießt, wenn die Aufföfung erfolgt, den hellen Lak ab. 


Dauespafter waſſerklarer Lak von höchſtem Glanze und viel 
Härte, — 
ei an Copallat. * 

‚8 Theile oſtindiſchen Copal, welcher vorher in einem neuen its 
denen Topfe ſo lange geſchmolzen wird, bis er ganz rubig fliegt unb 
‚nicht aepe ſchäumt; 

10 Theile Sandarakharz — 

5 Theile Maftir >: 
werden fein geftoßen, mit 6 — 8 Theilen Glas vermengt, mit 60 
Theilen Alkohol von 80° übergoffen und bis zur Auftöfung i in einem 
gläfernen Gefäß in kochendes Waſſer geſtellt. 

Iſt die Auflöſung zieinlich erfolgt, ſo ſezt man 3 Theile vene⸗ 
zianiſchen Terpenthin Hinzu, verſchließt wieder mit naffer Blaſe, wie 
bei vorhergehenden ; erhält noch eine. halbe Stunde denfelben in ko⸗ 
chendem Waſſer, wobei man oöͤfters umſchüttelt, läßt, erfalten, ſich 
Hären u. ſ. w. 


Sehr ſchöner — 7 — Rat von mäßiger ed vg u 
Dauerfafien Ueberzügen auf Bemälte, | 


262 - Bisher, Aber Copallal⸗Berelinug. 
— Dehlige Laklke. 

— ſich eines ſteten Gelingens verfichert zu halten, iſt die erfte 
Bebingung, dag than den Copal gut ſchmilzt; er batf durchaus nicht 
mehr ſchäumen und weiße Dämpfe ausſtoßen, welche einen ſauren 
flechenden Gernch beſizen, ſondern muß ruhig fließen, und es dürfen 
feine Klͤmpchen mehr in der geſchinolzenen Maſſe ſeyn. 

Zu hellen Laken muß man ſtets irdenes Geſchirr nehmen, zu 
| bunkeln Tann man ſich eiſerner Töpfe Bedienen; die Hize barf jedoch 

nie mehr als den Boden und höchſtens 1 — gu Darüber umfptelen, 

damit die oberen Seitenwände des Geſchirres nicht gu heiß werben, 
weiches ven Nachtheil hätte, daß nicht allein beim Steigen des Co⸗ 
pals derfelbe Leicht überlqufen würde „ſondern ed. würden auch bie 
Lake zu dunfel werben, indem der an den Wänden hängen bleibende 
Eopal verbrennt und die Lafe mit ben kobligen Nullſtaͤnden färbt. 
Am zwekmaͤßigſten fand ich es, wenn ‚man anf ben Ofen, in wel⸗ 
chem man arbeitet, ein ſtarkes Eiſenblech degt, worein ein Loch ein⸗ 
gefähitten, in weiches, wie angegeben, das Geſchirr genau hinein⸗ 
paßt; man vermeidet dadurch alle Gefahr * —— und 
arbeitet mit großer Reinlichkeit. 


Ferner if zu beobachten, daß man ben Zuſaz v von Firniß, welcher 
nöthig iſt, damit der Lak nicht fpringt, nur Iangfam, unter fletem 
Umrüpren mit einem eifernen Stäbe macht; auch muß berfelbe vorher 
Hei gemacht ſeyn, eben fo das Terpenthindhl erwärmt, indem, wenn 
man biefes nicht beachtet, bei zu vafher Ahfühlung des geſchmolzenen 
Copals derjelbe ſich anf einmal: zuſammengießt und als ein einziger 

Klumpen ſich ausſcheidet, wo er. dann eine zähe unauflösliche Maffe 
pildet, und alle Arbeit verloren iſt. Arbeitet man im Großen, fo 
ann man fiir dunffe Lake jede beliebige Ouantität Copal ſchmelzen, 
für helle Lake jedoch, die wie dunkler Rheinwein ausſehen, habe ich 
gefunden, daß man nur mit höchſtens 1 Pfd. arbeiten darf, indem 
hei größeren Quantitäten bie Hize zu ſehr geſteigert wird und ſtets 
eine partielle Berfohlung durch das längere Schmelzen eintritt; auch 
muß man beim Zuſaz des Terpentpinöpld dad Gefäß vom Feuer ent 
fernen, einen gut paſſenden Dekel bei der Hand haben, bag man im 
Falle einer Entzündung ſofort die Flamme erſtiten kann. | 


Dauerhafter Copallat von größer Härte und fHönfem 
. Glanze. | 


1 Pfb. oſtindiſcher Copal wird, wie angegeben, in einem irdenen 
Topfe geſchmolzen; nachdem er ruhig fliegt, nad’ und nach 6 Loth 
Seindplfirnig zugefezt und mit 3%, Pfv. franzoͤſiſchem Terpenthindhl 
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serbünnt. Ich habe nie einen ſchoͤneren Ball geſehen; er iſt von gold⸗ 
gelber Farbe, Täßt ſich gut ſchleifen, troknet ſchnell, ſpringi nicht, 
und gibt den ſchönſten Spiegel. Für Lederlalirfabriken iſt er zu hart 
und bedarf daher eines größeren Zuſazes von Firnuiß. 

- Einen noch fehöneren Lak, der fich jedoch nur für ganz feine 
Saden eignet, erhält man, wenn man & Loth ganz ausgefuchten 
weißen Copal in. einem Medicinglas über freiem Kohlenfewer ſchmilzt, 
welches fehr leicht, ohne ein Zerfpringen des Glafes zu befhicchten, 
geht, indem man an. den Hals einen: Fangen Bindfaben bindet umd fo 
Die Hize Teitet, bei ruhigem Fluß 1 Loth erwärmten Copaivabalfam 
zufezt und nah und nad mit 3%, Loth Terpenthinöpl verbänut. 

Diefer Lak dürfte vorzüglich als Ueberzug feiner Inftrumente ſich 
eignen; er troknet zwar. etwas langſamer, allein fein Glanz und feine 
Härte find unvergleichlich, | 

Befolgt man diefe anf. Tangfährige Erfahrung "begründeten Ans 
gaben, ſo wird ein Jeder, welcher darnach arbeitet, ſich von ber 
Richtigkeit und dem praftifchen. Werth überzeugen, ſich vor jeder Ge⸗ 
fahr bei der Dereitung fügen und des Gelingens gewiß fegn. 





1 J CXV. | . 
Miss zelben. 

Gamnmal's Bleiweißbereitung. 

Gannal hat der fran ‚öfffchen Akademie der Wiſſenſchaften ein Verfahren 

Bleiweiß zu bereiten mitget eiit, burdy welches die Geſundheit der Arbeiter nicht 

gefährdet werden fol, Diefes Verfahren, welches von einer Gommiffion geprüft 
werden wird, beſteht im Wefentlichen barin: KR 

4) daß das Blei granulirt wird; dann 2) die Koͤrner durch genenfeitige Reis 

bung in einem bleternen Gylinder ſeht fein zertheilt werben; 3). die Oxydation 

des Bleies durch Einleiten von atmofphärifcher Luft in den Apparat befördert und 

a) das entflandene Bleioxyd durch Luft, welche mit- Kohlenfäure vermifcht ift, in 

Bletweiß verwandelt wird, 5) Auch wird die Oxydation des Bleies durch Zuſaz 

von: Balpeterfäure. ober: fatpeterfaurem Bist: befchlehnigt. 6) Das ausgewaſchene 

Product wird, endlich ſehr ſtark ausgepreßt und bierauf- in einer geheizten Froken⸗ 
kammer auögetrofnet. (Comptes rendus, Mai 4845, No. 20. 


/ 


Verfahren bie ſchweflige Säure in der Sarzfäure und: andern Pros 
bucten des Handels zu entdefen; Yon Fordos und Gelid, 


Birarbin gab bekanntlich im Jahr 1836 ein leicht anzuwendendes Mittel 
an, die Ammefenheit von ſchwefliger Säure. in. der Zäuflichen Salzſaͤure barzus 
thun. Man gießt in ein. Glas 16 Gramme ‚von: ber zu unterfucenden Säure; 
fest hierauf 8. bis. 42 Gr. durch. die Luft nicht, veränbertes,. ganz weißes Zinnſalz 
(falyfauxes Binnorydul) zu, ruͤhet mit einem. Glaeſtabe um und gießt dann, wäh: 
zeud man rührt, auf das. Ganze zweis ober dreimal fo viel. deſtillirtes Waffen, 
Enthält die Salzſaͤure nicht zu. wenig ſchweflige Gäure, fo wirb fie nadı dem 
Zufag von Binnfalz trübe,. gelb, . und ſobald daB beftilixte Waſſer hingugefent 
worden ift, riecht man ganz deutlich den Schwefelwaſſerſtoff und die Fluͤſſigkeit 
wimmt eine braune Karbe an, indem fidy ein gleich gefäsbter Abſaz bildet, 

Ein von uns entdektes viel empfinblicheres Werfahren berupt darauf, daß bei 
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der Enewikelung von Waſſerſtaffgas durch bie, Metalle die Mebuckion her ſchwef⸗ 
ligen Säure unvermeidlich iſt; fo gering auch die Menge der ſchwefligen Säure 
feyn mag, es bildet ſich Schmefelinafferftofigas , weiches durch Teine Wirkung anf 
die Bteiſalze in der geringften Menge nachweisbar iſt. Das Verfahren hat keine 
Schwierigkeiten: man bringt in ein Flaͤſchchen einige Stuͤkchen reinen Zink und 
ſezt hierauf die ga pruͤfende Subſtanz hinzu. Wenn biefe eine Säure iſt, welde 
mit Zink Waſſerſtoffgas liefert, fo reicht es bin, das fich entwiteinte Gas in 
eine Auftlöfung von bafifch = efligfaurem Blei (Extractum Saturni) zu leiten, If 
die auf einen Gehalt von ſchwefliget Säure zu prüfende Subſtanz aber sicht fauer, 
fo miſcht man fie ſogleich mit Schwefelfäure, welche zuvor .mit ihrem 4 — s5fachen 
Volumen Waſſer verdünnt wurde; giebt bierauf das Gemifh in den Kolben und 
fängt das Gas gleichfalls in einer Loͤſung von effigfaurem Blei auf. Der ein: 
fadyfte Apparat reicht hiezu bin, ein Beinen Kolben und eine gebogene Glasroͤhre. 
Wenn die Subftang fehweflige Säure enthält, fo bildet ſich Schwefeimaflerftoffgas 
und hierauf Schwefelblei, welches die Ktüffigkeit färbt. (Journal de Phar- 
macie, Febr. 1843.) . Be ee en © 

Ein Verfahren die Läuftiche Salgfäure aufeinen Gehalt von arfeniger&äure, 
womit fie Häufig verunreinigt iſt, zu prüfen und fie wohlfeil fm Großen rein 
barzufbellen,, wurbe in diefemi Bände des polykechn. Journals S. 347 mitgetheilt, 


Ausbedtungsrefuftate bes fibirifchen Goldſandes. 


Die Comptes rendus ber franz. Akademie (Mai 1843, Nr. 19) enthalten 
folgenden Auszug aus einem in ber Petersburger Handelszeitung. erfchienenen 
Bericht Hieräber. Es iſt intereſſant, wie unbedeutend die erflen Verſuche der 
Ausbeutung des ſibiriſchen Goldſandetz ausfielen und bis zu weichem Grade dies 
feibe fich allmählich verbefferte. - Diefelbe geſchah für Rechnung von Privatteuten, 
weichen State Eandes zu diefem Behufe verticehen wurden, 

48350 2 2 0 5 Pur 82, Pfd.59%, Solotniks. 
1831 :..90 — — 
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Ueber die Verhinderung. ber. Steuer » Defraubationen durch. Abfcheibung 
des Weingeifid aus dem fogenannten Leuchifpiritus. 

— In franzoͤſtſchen Joutnalen wird ſeit Kurzem die Anwendung des Weingeiſté 
in Vermiſchung mit Terpenthinoͤhl als Beleuchtungsmaterial vielfach beſprochen; 
bie bei uns laͤngſt bekannten Reuchtfpiritus: oder Dampflampen (man vergleiche 
Dr. Luedersdorff's Abhandlung darüber im polytechn. Journal, Johrg 1836 
Bd. LX’6&, 166) finden ſolchen Beifall, dab dem Vorſchlage, den Weingeift zu 
den Zweken der Beleuchtung unbefteuert zu laffen, entſprochen werden dürfte, In 
diefem Falle ift es aher, um Benachtheiligungen des Aerars vorzubeugen, nöthig, 
daß man die ald Beleuchtungsmaterial dienende Flüſſigkeit (4 Maaße Weingeift 
von 93- Proc: nah Tralbe s'ſchem Alkoholometee und 4 Maaß Zerpentbinöhl) 
mit irgend einem Zuſaz verfehen kann, in Bolge wovon der in ihr enthaltene Weine 
geift entweder gar nicht mehr fo adgefchieden werben kann, daß er.trinkbar ift, oder 
daß wenigſtens feine Ertrartion ſchwierig genug "wird, um Beinen Vortheil mehr 
darzubieten. Der Pröfeet des Dept. de l'Herault emannte. eine Gommilften, 
welche diefe Aufgabe zwar nicht vollſtaͤndig, ader doc annähernd. und genügend 
gelöft Hat, wie man aus folgenden im Echo du monde: savant 1843, No. 36 
mitgotheitten Neſuuaten ihrer Verſuche exſudc. er nt 
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Durch bloße Deſtillation Tann man eine Mifchung von Weingeiſt und Ter⸗ 
pentbinähl, woraus die Belsuchtungsflüffigkeit befteht, nicht in ihre beiden Be⸗ 
ftandtpeile zerlegen. Man gelangt hingegen dahin, wenn man biefe Ziäffigkelt 
nad einander mit Waſſer und mit fettem Dept behandelt. Der Branntwein, 
welchen man fg belommt, entpäft noch Spuren von Zerpenthinöl, kann aber 
fiveng genommen old Getränk benuzt werben. Diefe Behandlung führt fogar noch 
zu demfelben Reſultat, wenn man die Beleuchtungsfluͤſſigkeit vorher mit etwaß 
Dipp el'ſchem Dehl, ee — oder gewiſſen ſcharfen Oehlen (wie Thy⸗ 
mian⸗, Roſmarin⸗, Spikdhl ꝛc.) verſezt. 

Bringt man &chmwefelätger in die Beleuchtungsfluͤſſigkeit, To Tann auch diefer 
teicht abgefchieden werden und er verhinbert keineswegs daraus einen trinkbaren 
Branntwein barzuftellen, | 

Berfezt man die Beleuchtungefluͤſſig keit mit ungefähr ago Soloquinten, ſo 
erhält ſie⸗ eine anferorbentliche Bitterkeit, werde nach der Behandlung mit Maffer 
und fettem Oehl bleibt , fo daß der MWeingeift ganz untrinkbar wird, — Außer 
der Behandlung mit Waffer und Oehl wäre, alſo noch eine zwelmäßig geleitete 
Deftilation nöthig, wenn man den Weingefft aus einer ſolchen Floͤffigkeit in 
teintbarem Zuftande abfcheiben wollte, und had Erforderniß diefer Operation dürfte 
eine hinreichende Garantie gegen die Benachtheiligung des Aerars darbieten, weil 
Deftillationen in gewiffem Maaßſtabe — in. den Städten verheimlicht 

werden Tonnen, wo die Branntweinfteuer eingef hrt iſt. 

Der Kampher bietet gegen die Goloquinten noch befondere Vortheile dar, 
benn ex bleibt mit dem MWeingeift verbunden, nicht nur nad) ber Behandlung 
der Beleuchtungsfläffigkeit mit Waffer und Oehl, fondern auch nad) der Der 
flilation. — Vielleicht wird man ihn alfo den übrigens ſehr wohlfeilen Golo« 
quinten vorziehen, obgleich die bei Anwendung der leztern nöthige Deftillation 
dem Betrug ſchon Säwierigkeiten genug darbiefen hürfte, AN 
um oße mögliche Garantie zu hoben, brauchte man aber die Beleuchtungss 
fläffigteit bei ihrer Einfuhr in die Gtäbte außer ben Coloquinten nur noch mit 
einer Heinen Menge ſchweren Galzöthers zu verſezen. Leztere Subſtanz bleibt 
bei ben verfchiedenen Operationen, welche man behufs einer Steuer : Defraubation 
mit der Fluͤſſigkeit vornehmen koͤnnte, immer in Verbindung mit dem Weingeiftz 
ein etwas gewandter Chemiker fönnte daher ficher ausmitteln, ob eine geiftige 
Zluͤſſigkeit wirklich aus einer Belgudtungd « Miſchung gewonnen worden if, 


Ueber die Beleuchtung mit Steintehlenöpt, Skhieferöhl ar. nach dem 
| Verfahren yon Buſſon und Rouen. 


Die flaͤſſigen Koblnwaflerftoffgrten, welche in fa großer Menge fn Yorm 
non Schieferoͤhi, Steinkohlendbi, Terpenthinohl 2c. gewonnen werben, laffen ſich 
nun ohne Beimifhung von Weingeift nach dem neuen Berfahren von 
Buffen und Rouen zus Beleuchtung benuzen, Diefe wefentlichen Oehle ent⸗ 
halten fo viel Kohlenſtoff, doñ man biöher nicht im Stande war, ihren Rauch 
mit den wirkfamflen Bugglöfern zu verbrennen, Das fehr "einfache Verfahren, 
welches die genannten Chemiker anmenden, beruht auf folgender Thatſache. 

. Wen man ginen Dampfftrahl von Schieferoͤhl, Steinkohlendhl ?c. unter 
eingm Druk yon 4 bis 6 Gentimeter Quekſilber frei in die Luft ausftrömen läßt, 
fq verbrennt en nach dem Angünden ehne Rauch und biefe voltommene Berbren; 
nung rührt gerade von dem oͤberſchuͤſſigen — her, welchen dieſer Dampf 





enthält; das Heilmittel liegt alfo in dee Urſache des Uebels ſelbſt. Nur deßhalh, 
weil der Debidampf ſehr yiel Kohlenſtoff enthaäͤlt und mit viel and verbrennt, 
ift er weniger entzündlich als z. B. ber Alkoholdampf und es folgt barauß,. ba 
svenn man dem Gtrahle dieſes Dampfes eing gewiſſe Geſchwindigkeit gibt, er fi 
iaben der Musteittäöffnnng nicht mehr entflammen wird, fpndern bloß Finige Genti- 
meter yon dieſer Deffnung entfeent, on dem Yunkte, wo ejnerſeits feing Ges 
ſchwi digkeit ſich betr chtũch vermindert und wo qndererſeits er ſich eine zur 
»oiftöndigen Werhrennung hinreichende Menge Buft (fein 4: bis ſfaches Volumen) 
angeeignet ‚haben wird, | ER 
Rach dirfem Peinchp ließ ſich leicht ein ſehr einfachen Appqrat conſtruiren, 
welchem won fi als einen umgekehrten Heber vorſtellen Tann, deſſen großer 
Schenkel ig in sine Erweiterung enbigt, die als Meferuoir dient und deſſen Blei, 
nee Schenkel mit einer Weremgerung anbigt, welche den. Dampfſtrahl Lisfert 
Dingler’s polyt. Sonn, Od, LXXXVIII. 5. 6. 30 
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Man braudt nun bloß auf dem Ende bes kleinen Schenkels, durch welches ber 
Strahl austritt, ein kurzes metallenes Zugrohr anzubringen, worin die Entflams 
mung vorgenommen und unterhalten wird, fo daß alfo die Entftehung der blauen, 
wenig leuchtenden Flamme auf dieſes Zugrohr beſchroͤnkt bleibt, um es zuderhizen 
und die Verdampfung zu unterhalten, während die über das Zugrohr hinaus ver: 
längerte Flamme das Iebhaftefte Licht verbreitet. 

Sperrt man diefes Zugrohr oben mit einem Dekel ab, worin mehrere Preis: 
föemige Löcher von 2 bis 4 Millimeter Durchmeffer angebracht find, fo entweicht 
daraus die Flamme als eine Krone in fehr regelmäßiger Form; die Verbrennung 
erfolgt dann auch ruhiger und weniger rauſchend. 

Die Flamme ift ſehr fhön und kommt an Lichtintenfität wenigftens berjenis 
gen des oͤhldildenden Gaſes gleich. . 

Abgefehen von dem wiffenfchaftlichen Intereffe, weldyes die Erfindung der 
HHrn. Buffon und Rouen darbietet, iſt fie befonders in oͤkonomiſcher Hinfiht 
wichtig. Wenn man fi, wie es wahrſcheinlich ift, das Material zu diefer Ber 
leuchtung für 20 Fr. die 100 Kilogr. verfchaffen Tann, fo würden ſich die Koften 
der neuen Beleuchtungsmethode verhalten 

zur Gasbeleuchtung wie 1 zu 63 

— Debibeleudhtung wie 1 zu 83 
man Fönnte alfo für denfelben Preis, mit Gewinn, viermal fo viel Licht als bei 
ber Gasbeleuchtung und ſechsmal fo viel als bei der Dehlbeleuchtung liefern, 
(Aus den Comptes rendus, Mai 1845, Nr. 21.) Die franzöflfche Alademie 
der Wiffenfchaften hat eine Commiſſion zur Prüfung diefer neuen Beleuchtungs⸗ 
methode ernannt, 





Ueber Vorſter's Afphaltbereitung aus Torf. 


‚ Beitungsartiteln zufolge follte die beigifhe Regierung im’ Anfang d. 9. 
einem Hrn, Vorſter aus Goesfeld in Weftphalen ein Patent auf ein von ihm 
erfundenes neues harziges Product ertheilt haben, weldes angeblih aus aufs 
gelöftem Zorf gebildet wird, und ein dem Afphalt volllommen gleiche, wenn 
nicht an Glanz, Feſtigkeit und Glätte noch vorzüglicheres Material liefert. Die 
günftigen Zeugniſſe, welche über die Qualität dieſes Gtoffs beigebracht waren, 
und worunter hauptfächlich auf das Gutachten des Conseil de salubrite publi- 

ue in Brüffel Bezug genommen war, veranlaßten die Ditection des Bewerb: 
vereins für das Königreich Hannover, fih an lezteren ‘zu wenden, um nähere 
Aufſchluͤſſe über das Verfohren des Hin. Vorſt er zu erhalten, welches, wenn 
es den gemachten Verheißungen entfprach, für alle torfreihen Ränder von großer 
Wichtigkeit werden koͤnnte. Noch der Erwiederung des gedachten Gonfell und 
dem von bdemfelben mit dem Borfter’fhen Werfahren vorgenommenen Sramen 
wird der Zorf einer ſtarken Hize ausgefezt, nachdem indeß vorher eine befondere 
Präparation deffelben ftattgefunden hat, die je nad) den Zweken verfchieden ift, zu denen 
das daraus zu gewinnende Harz beftimmt iſt. Dieſes Harz fol den Afphalt in 
jeder Hinſicht erfegen Eonnen und dem Afphalt von Seyſſel volltommen gleich, 
für den Einfluß von Waffer und Säuren unempfindlich ſeyn, ımb ſich mit allen 
anderen felbft feuchten Stoffen fo eng verbinden, daß eher diefe als die Harz: 
maffe zerbrechen 2c. — Ueber das Herftelungsverfahren ſelbſt war daher eine 
nähere Auskunft nicht gegeben. Leztere aber ward der Direction. dadurch zu 
Theil, daß fie durch den Hrn. Kaufmann Heinrich Weftendarp in Dsnabrat 
erfucht wurde, ein Verfahren der Bereitung von Afphalt aus Torf, in deffen 
Beſiz ſich derfelbe, dem Vernehmen nad) durdy Ankauf des Borſter'ſchen Ge: 
beimniffes, befinde, einer Prüfung und Begutachtung zu unterziehen. Diele Prür 
fung ift durch eine directionsfeitig ernannte Sommiffion vorgenommen. Weber das 
Verfahren felbft kann, weil defjen Geheimhaltung auf Verlangen zugefidhert wor: 
den ift, etwas Näheres nicht angegeben und nur fo viel gefagt werden, daß nad) 
dem erftatteten Gutachten der Commiſſion die Berheißungen, welche man von 
diefem Verfahren hat machen wollen, keineswegs als gegründet anzunehmen find 
und die Wichtigkeit deffelben für eine größere Werwerthurg des Torfes ſich als 
erheblich nicht darftellt. Es tft nämlich dargethan, daß die vermeinte Unwand⸗ 
lung bes Zorfes in Harz Teineswegs flattfindet, fondern der gange Proceh feinem 
Wefen nad) darauf hinaustäuft, den fein zertheilten Torf in unverändertem Zu⸗ 
ſtande mit dem aus den übrigen Buthaten refultirenden- Sarge (welches an fich 


— 
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ein tängft bekanntes Product iſt) zu incorporiren — woher es auch rührt, daß das 
Zorfpuloer vollftändig wieder gewonnen wird, wenn man den fogenannten Torf⸗ 
afphalt mit Terpenthinoͤhl auszieht, in welchem das Harz ſich aufidfl. (Aus den 
Mittheilungen des Gewerbvereins für das Königreich Hannover, 4842, 31ſte 
Lieferung.) Dadurch ift nun ein von Dr. Schütte in der Augsb. Ag. Zeit. 
erfchienener Artikel über den Vorſte r'ſchen Zorfafphalt, weicher auch im polyt. 
Spurnal (Bd. LXXXVI & 455) und anderen technifchen Zeitfchriften aufge⸗ 
nommen wurde, auf feinen wahren Werth zurüfgeführt. 


Dehlfäure, zum Schmalzen ber Wolle benuzt, verhindert bie Selbfls 
 entzündung der fetten Abgänge. 

Der Stadtrath von Paris erhielt folgendes Schreiben ber HHrn. Alcan 
und Peligot über die Anwendung der Deblfäure zum Schmalzen der Wolle, 77) 

„Die beftändigen Gefahren, welchen man durch die Kammabgänge und die fetten 
Abfälle in den Tüchfabriken ausgefezt ift, die Unmöglichkeit, diefe Abgänge immer 
fogteich zu entfetten, die häufigen Ungluͤksfaͤlle, welde fie ſchon herbeigeführt 
haben, veranlajien uns, Ihre ganze Aufmerkfamkeit auf unfer Einfettungsverfahr 
ren zu lenken, durch welches diefe Webelftände der gewöhnlichen Berfahrungsarten 
befeitigt werben. 

Unfere Methode befteht in ber Anwendung der Dehlfäure (uneigentlich Dlein 
genannt), welche bekanntlich nicht in Gaͤhrung übergehen, daher auch Beine Gelbſt⸗ 
entzünbdungen veranlaffen Tann, die fo häufig eintreten, wenn 'man Dlivenöhl oder 
Samendhle zum Schmalzen benuzt. ; 

Die mit Dehlſaͤure imprägnirten Abfälle braucht man nur in ein altalifches 
Waſſer zu werfen und ein paar Minuten darin zu laffen, damit jede Epur des 
einfettenden Körpers ausgezogen und alles, was fie noch nugbares enthalten, wieder 
braudbar wird. Webrigens braucht man fich damit gar nit zu beeilen; denn 
die zahlreichen Werfuche im Großen, weiche wir mit foldyen Abfällen in Ballen, 
in feuhtem Zuftande ze. anftellten und die in mehreren Fabriken, namentlich 
bei den HHrn. Victor Grandin, Pouffin, Th.Chennevtere, Gebrüder - 
A ub6wwtederholt wurden, beweifen, daß die Wolle, fetbft nachdem fie Tange 
Zeit mit Oehlſaͤure geträntt iſt, keiner Selbſtentzuͤndung fähig it.‘ (Moniteur 
industriel, 4843, No. 7410.) 


Verwandlung bed Zufere in eine flüchtige Fettſäure durch Gährung. 


—Pelouze und Gaͤlis Haben gefunden, daß man die Butterfäure, welde 
bekanntlich von Chevreul zuerft aus der Butterfeife dargeftellt wurde und die 
fih in Waffer und Weingeift in allen Verhältniffen aufloͤſt, an der Luft ſich ver⸗ 
fluͤchtigt und wie flüchtige® Debl verbrennt — in Menge und in nolllommen reis 
nem Zuſtand erhält, wenn man eine Auflöfung von Zuker einige Wochen bei eis 
ner Temperatur von 20 — 250 R, mit etwas Käfefloff und gepulverter Kreide 
in Berührung läßt: der Zuker zerfezt fi unter dem Ginfluß des Käfeftoffs, 
welcher ats Berment wirkt, inbem er MWaflerftoff und Koblenfäure entwilelt; es 
bildet fi) Waſſer und Butterfäure, welche mit der Kreide butterfauren Kalt 
Liefert. Lezterer Tann durch Galzfäure gerfezt und die MButterfäure aus ber 
Fluͤſſigkeit abbeftillivt werden. (Moniteur industriel vom 18. Jun. 4843.) 


Analyfe eines aus Alaunfchiefer- Rüffländen bereiteten Düngers; von 
Profeffor Gtrardin 


In der Umgegend von Forges⸗les⸗GEaux finden fid an ber Oberfläche bes 
Bodens, oder nahe an derfelben, mehr ober weniger dike Schichten einer Thon 
und Schwefelkies enthaltenden Braunkohle, welche ſchon feit Tanger Zeit zur Ba: 
brication von Gifenvitriot ausgebeutet wird. 





77) Ueber die Anwendung ber Deblfänre zum Schmalzen der Wolle vergl, man 
die Abhandlungen im polytechn. Journal Bd. LXXVIII ©. 69, Br LXXXIES. 484 
und Ob LXXXIV S. 435. Se =: 


% 
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Die ſchweferlieskaltige Erde wird nach dem Auslaugen mit her —— 
ihres Gewichts Torfaſche gemengt und fo als sin ſtark ſtimulirender Dünger für 
Wiefen, feuchte Graspläaͤze und eigentlich pflugbares Land benuzt. 
Dr. Duprs verkauft die ausgelaugte Grde unter ber ungesigneten Benennung 
Bitriobaſche, den Heltoliter zu 1 Fr. \ 
Die HHrn. Girardin und Bidard analyfirten ein von Hrn, Dupre 
ihnen zugeſandtes Mufter und fanden, daß: . 
400 Theile ausgelaugter Aſche 234 Theile Waſſer enthalten, 
100 Theile diefes ausgetrofneten Düngers enthalten: 
Drganifhe Materie oder auf: 
Im Vaſſer nuftbstige Qubſtanzen töslichen Dumme ı > 274 
4,55 )Schwefelſaures Eiſenoxydul 1,9 
— iſenoxyd er 
N } Beine Sand „ . .„ . . + 339 
In Waſſer unaufiägliche Subftangen JUntöstiher Bumus 5 .’. . 49,88 
95,47 Einfach » Schwefeleifen .' L 6,73 
Eiſenoxyd + « % . + + J i 


: 100.00 — 400,00, 

Des Stikſtoffaehalt wurde mittelft Biebig’s Apparat forgfältig beflimmt 
und 2,72 Gewichtsprocente Stikſtoffs gefunden. AR , 

Der Gehalt dieſes Doͤngers ift ſonach auszubrüfen durch bie Zahl 680,0, fein 
Jequipalent durch 18,70, demzufolge 14.70 8il.Witrinlafge von Borges Hin 
ſichtlich ihres Gtiäfteffarbalte dieſelb, Wirkung haben mie 400 Kjl, Normalbüngesre, 

Die fogenannte Aſche aus der Picardie (walche gleihen Urfprung hat) 
enthält nad den HOrn. Bouffingauit und Payen nuz 0.65. Pros, Stikſtoffs 
und ihr Acquipalent iſt => 61,50. 7°) Die Witrielafche von Forges if in dieſer 
Beziehung alfa viel beſſer. i 
. Die Gegenwart nen ſchwefelſaurem Gifen in diefee Erde, welches fi durch 
bie Ginwirkung der Luft auf das darin enthaltene Schwefelaiſen beſtaͤndig darin 
— — ihre hebeutende ſtimalirende Wirkung auf natörlihe und kuͤnſt⸗ 

€ dien. 

Die große Wirkfamkeit dieſer Erde dann mehreren Urſachen zugeſchrieben werden. 

4) Ihrer duokhen Farbe, welche auf die Erwärmung der Erde durch die 
Sonnenſt rahlen von großem Einfluß iſt;, Be nat 

2) dem Gchwefeleifen, welches durch feine Tangfame Verbrennung (Orybation) 
bie Erwärmung und eleftrifhe Grregung der Erbe verftärft; 

7 I2 der Gyryßen Menge 8lichto unh unlöptichen Dune; . 

4) dem fchwefehfauren Eifen, welches, abgefehen von ſeiner Eigenſchaft, das 
Unkraut, die Mopfe, Flechten 2c. zu vertitgen, auf den Tohlenfauren Halt des Bor 
rn und ſchwefelſauren Kalk bildet, welcher auf die Hälfenfrädgte fo mädktig 
einwirtt, | 

Ihrer Zyfammenfezung nad) muß bie fogenannte Bitriolaſche vorzägtich auf 
Karkpoden und auf’ häufig mft Kalk und — J— Erbreich von beſtet 
Wirkung ſeyn, was bie Erfahrung auch, beftätigt. “(Journal de Pharmaoie, 


Mat 1843, ©, 371.) a 
Dr. Gintl, über Die Theorie ber Grundeisbildung. 
Berihtigung In dem Ayszug aus Dr. Gintl's Abhandlung über bie 
Theorie der —E wilder Em erſten — dieſes Faprglngs des 
polytechniſchen Journals S. 369 mitgetheilt wurde, iſt S. 370 die Stelle: 
„Was es ober für eine Bewandtniß wit feiner ne ee wird fih dann 
am beften beurfheilen laffen, wenn mir. bie bisher Über das Srunbeis überhaupt 
gemachten Erfahrungen Anderer zu Rathe ziehen und die Ergebniffe berfelben mit 
des en der Mur angeftehiten Erfahrungen vergleichen Werden babaf wird es ſich 
Sehr leicht zeigen taffen, ob die üben das Grundeis anhermärts gemachten Ges 
fahrungen 21. zu fireichen. Hr. Dr. Gintl hatte naͤmlich in bem uns mil 
getheilten befonberen Abdruk feiner Abhandlung dig für ben Augzug zu benyzenben 
Stellen bloß mit Rothſtift bezeichnet, daher das Gtebenbleiben .ienes ben Zys 
fammenhang fihsenden Sazes wicht ihma. fondeen uns zur Lafl fällt. 
EEE RS Die Reaction des polytechniſchen Journalg. 
73) Polyt, Zournat Bd, LXXXII. &, 142 und 445. 
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Die ſchweferlieshaltige Erbe wird nach dem Auslaugen mit dem Biextheil 
ihres Gewichts Torfaſche gemengt und fo als ein ſtark flimulirender Dünger für 
Wiefen, feuchte @raspläge und eigentlich pflugbares Land benuzt. 

Hr. Duprs verkauft die außgelaugte Grde unter ber ungesigneten Benennung 
Bitriobaſche, den Hektoliter zu 1 Fr. \ 

Die Hrn. Birgrdin und Bidard analyfirten ein von Hrn, Dupre 
ihnen zugrfandtes Mufter und fanden, daß: . 

400 Theile ausgelaugter Aſche 24 Theile Waſſer enthalten, 

100 Theile diefes ausgetrofneten Düngers enthalten: 

Organiſche Materie ober aufs 
On Waſſer Auftbstige Gubſtanzen Wöslichen Huwus. 2774 
4,55 JSchwsfelfaurss Eiſenoxydul i 1,79 
— Eiſenoxyd 
je s Feiner Band „ . . .. 
In Waſſer unaufibgtiche Subftanzen Jüntöstiher Humus ,„ . /. 
95,47 Einfach» Schwefeleifen . . L 6,73 
Eiſenoxyd » te te) ’ 


i 400.0 — 400,00, 

Dee Stikſtoffaehait wurde mittelſt Biebig’s Apparat forgfältig beflimmt 
und 2,72 Gewichtsprocente Etikftoffs gefunden. er 

Der Gehaolt dieſes Doͤngers ift ſonach auszudruͤken durch bie Zahl 680,0, fein 
Jequivalent durch 14,70, bemzufolar 44.70 Kil.Witrinlafevon Borges hin 
ſichtiich ihres. Gtiäfteffarhalte diefeibe Wirkung haben mie 400 Al, Rormalbüngers, 

Die fogenannte Aſche aus der Picardie Gwalche leihen Urfprung bat) 
enthäst nah den Abm Bonffinganit und Payen nuz 0,65 Prog, Stikſtoffs 
und ihr Aequipalent iſt = 61,50. 7°) Die Witriglafche von Forges if in dieſer 
Beziehung alfo .viel befier. i 
Die Gegenwart nen ſchwefelſaurem Gifen in dieſer Erde, welches ſich durch 
bie Ginwirkung der Luft auf das darin enthaltene Schwefelaifen beſtaͤndig darin 
* ihzre hebeutende ſtunalirende Dirkung auf natuͤrliche und kuͤnſt⸗ 
iche dien. ’ j i 

Die graße Wirkſambeit dieſer Exde dann mehreren Urſachen augeichriebenguerben, 

4) Shrer dadkhen Farbe, weldie auf die Erwärmung der Erde durch die 
Sonnenftraplen von großem Einfluß iftz, eu 

2) dem Gchwefeteifen, welches durdy feine Tangfame Verbrennung (Orybation) 
bie — und ae — — Ir verftärft; 
32 der drohen Medge INRlichte oh umldpliggen Hujus 

4) bem ——— Eiſen, welches, een Teinee Eigenſchaft, das 
Unfraut, die Mooſe, Flechten 2c. zu vertilgen, auf den kohlenſauren Kalk des Bor 
——— und ſchwefelſauren Kalt bildet, weicher anf die Huͤlfenfruͤchte fo mächtig 
einwirkt. | 

Ihrer Zyfammenfezung nad) muß die fogenammte Witriotafche vorzüglich auf 
Karkpoven und auf haͤufig mft Katk und Mergel behandeltes Erbreich von befter 
Wirkung feyn, was die Erfahrung auch beftätigt. "(Journal de Pharmacie, 


Mat 1843, ©. 371.) | 
Dr. Gintl, über De Theorie der Grundeisbildung. 
Berichtigung In dem Auszug aus Dr. Gintl's Abhandfung über bie 
| m erfren Märzheft dieſes Jahrgangs des 
polytechnifchen Zournals S. 369 mitgetheilt wurde, ift S. 370 die Stelle: 
„Was es aber für eine Bewandtniß wit feiner J ehupg habe, wird fi dann 
am beften beurtheilen laſſen, wenn wir die bisher über das Srundeis überhaupt 
gemachten Erfahrungen Anderer zu Rathe ziehen und die Ergebniffe berfelben mit 
den en der Mur angefleiten Erfahrungen vergleichen Wesen dabej wird es ſich 
heh Leicht zeigen lafſen, ob die üben das Gpundeis anderwaͤrts gemachten Ge⸗ 
foßrungen ec. zu ftreihen. Hr. Dr. Ginti hatte naͤmlich in dem uns we 
getheilten befonderen Abdruk feiner Abhandlung dig für ben Augzug zu benuzend, 
Stellen bloß mit Rotbftift bezeichnet, daher das Gtehenbleiben jenes ben Zus 
fmmenbang ſtoxenden Gazes wicht ihm. ſendern uns zur Lafk fällt. 
Er nn Dig edaction des polytechniſchen Journals. 
78) Yolyt, Journail Bd, LXXXII. ©, 142 und 4a. 
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